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Artikel CKXXI. 


Saframent, 


1) Begriff. 
Die gewöhnliche Erklärung gebt dahin, daß man fagt: Ein 
° Saframent ift ein Äußeres, von Chriftus eingefektes Zeichen, 
welches innere Gnade erteilt. Damit ftimmt auch das Coneilinm 
von Trient überein, welches fagt: Symbolum rei sacrae et invi- 
sibilis gratiae visibilis forma. Sess. 13. c. 8. 

Es müljen demnach bei einem Saframente brei Dinge zu- 
fammentreffen, und zwar: 

1) Das änßere Zeichen. Die Natur des Zeichens iſt bie 
Hinweifung auf etwas Anberes, das es micht felbft if. Die 
äußeren Zeichen bei den Sakramenten find durch Gottes freie 
Wahl auserfehen; fie haben aber nichts beito weniger einen na- 
türlichen Zufammenhang mit ber bezeichneten Sache ſelbſt. So 
drüdt z. B. die Abwaſchung mit Wafler bei der Taufe die innere 
Reinigung von der Sünde aus; beim heiligen Altarsſakramente ift 
das Brod ein Zeichen der geiftigen Nahrung u. f. w. 

2) Die innere Gnabe; denn es gehört zum Weſen eines 
jeden Saframents, daß es eine Gnade ertheile. Diefe Gnade 
wirft das Saframent als folches; denn Gott Hat fie als freies 
Geſchenk in das fatramentalifche Zeichen Hineingelegt. Freilich 
kann der Empfänger biefelbe hemmen; aber keine wmenfchliche 
Kraft, daher auch nicht die forgfältigfte Vorbereitung auf den 
Empfang, vermag bie Wirkung felbft zu erzeugen. 

8) Die Einfegung von Ehriftus; denn es ift an fich Mar, daß 
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nur Gott der Urheber der Saframente fein Tann. Welch ein 
Geſchöpf, und wäre es auch das erbabenfte, könnte an finnliche 
Zeichen foldhe Gnaden knüpfen, wie fie im Empfange der Sakra⸗ 
mente erlangt werben? 


2) Ueber die Bedeutung des Wortes Salrament. 


Das aus dem Lateinifchen entlehnte Wort Sakrament wir 
in den verjchievenften Bebeutungen genommen. Die Nömer nann⸗ 
ten 3. B. jeden Eid, insbeſonders den Fahneneid der Soldaten, 
ein sacramentum; ebenfo nannten fie eitte im Tempel nievergelegte 
Geldſumme zweier vor Gericht ftreitenden Parteien ein sacramen- 
tum. Die Bibel verbindet mit dem Worte häufig den Begriff 
von. Geheimniß, wornad das Wort sacramentum gleichbeveutend 
ift mit bem: Mysterium: Auch bie heiligen Väter befchränften 
das Wort sacramentum nicht ausfchließlih auf die fieben Gna⸗ 
pemmittel bes neuen Bundes; fie nannten oft eine jebe beilige 
Sache ein Sakrament. Indeß Tann man bemerken, wie bie beis 
ligen Väter den Ausdruck „sacramentum“ mehr unb mehr auf 
unfere fieben beiligen Salramente befchräufen So nennt ber 
heilige Auguftin die heiligen Sakramente: Invisibilis gratiae visi- 
bilis forma, und fagt von den Salramenten des alten Bunbes 
im Gegenfage zu denen bes nenen:.Non dantia salutem, sed pro- 
mittentia salvatorem. In Ps. 73. Wieberum fagt derfelbe: Accedit 
verbum ad elementum et fit sacramentum. In Joan. 80. Sowohl 
Iſidor Yon Sevilla, als fpäter Hugo von St. Viktor geben ben 
Begriff des Sakraments mit vieler Genauigkeit, uud enblich feit 
Petrus Longobardus wurde das Wort: „Sacramentum“ ausſchließlich 
von den ſieben Gnadenmitteln des neuen Bundes gebraucht. Seine 
Erklärung lautet: Sacramentum est id, quod ita signum est gra- 
tige, Dei’ et invisibilis gratiae forma, ut ipsius imeginem gerat et 
Nor existat. Lib. 4. dist. 1 


3)-Ob auch das —— ein Sakrament hatte. 
Heilige Zeichen hat allerdings eine jede Religion, ſelbſt die 
heidniſche. Daher ſagt ver heilige Auguſtin: In nullum religionis 
nomen, seu verum, sen falsum, homines coagulari possunt, nisi 
aliquo pignacyloram vel.sacramentorum visibilium congortio col- 
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ligentar. Contr. Faustum 1. 19. o, 11. Dieß iſt wohl von ſich 
Har. Denn obſchon bie Religion im Innern fich entwidelt, fo 
trachtet fie dennoch nothwendig nad) Außerer Darftellung, ja man 
kann gerabezu fügen, baß eine Religion, vie ſich äußerlich nicht 
barftelit, auch nicht mehr vorhanden if. Wir treffen baber 
ſchon in ber Urzelt eine äußere Ausprägung des religiöſen Glau⸗ 
bens an, und finden biefen bei allen Völkern vor. Solche gottes⸗ 
dienſtliche Gebräuche können in einem gewiffen Sinne bie Salra 
mente ber jebesmaligen Weligion, d. 5. bie heiligen Gebräuche 
berfelbsn genannt werden, Bier ift num freilich der Begriff, wel 
cher mit Sakrament verbunden. ift, von dem ber Tatholifchen Kirche 
ungehener weit verſchieden. Nach bem Sinne, welchen bie Kirche 
mit dem Worte Saframent verbindet, gibt e8 außer dem Chri⸗ 
ſtenthume Tein Sakrament. Auch vie jüdiſche Religion Hatte in 
biefem Sinne folche nicht. Es find daher weber das Dfterlamm, 
noch bie Beſchneidung u. f. w, al® Sakramente im Sinne bes 
neuen Teftamentes zu bezeichnen, obwohl fie heilige „und ehriwiln- 
dige Gebräuche und Bundeszeichen find; denn biefe altsteftament- 
lichen Gebräuche, die wohl oft auch Salramente genannt werben, 
vermochten auch Feine wahre Heiligkeit, d. 5. leine Gnade durch 
ich felhft (ex opere operato) zu ſpenden; benn es war ja das 
Heilswert, von welchen alle Gnade kommt, der Opfertob Jeſu, 
noch nicht vollbracht. Die Heiligen Gebräuche des alten Bundes 
waren uur bie Vorbilder ber künftigen GOnadenzeichen, d. h. ber 
chriſtlichen Sakramente, nicht aber dieſe felbft fchon. Uebrigens 
will nicht geläugnet werben, daß mancher fromme Sfraelit durch 
ben Gebrauch. feiner. Bunbeszeichen (opere operantis) einer beſon⸗ 
beren Gnade durch Gottes erbarmungsreiche Fügung theilhaftig 
werben Tonnte, insbeſonders ertheilte die Beſchneidung, wenn auch 
nicht eine innere, doch eine änßere ober Tegale Heiligleit, und war 
zugleich ein Einweißungsmittel zum Dienfte bes wahren Gottes; 
aber fie hatte feine fündentilgenbe Kraft an und für fich, wie bie 
fe 3. B. bei der chriftlichen Zanfe der Ball if. Es fpringt 
alfo ver große, wefentliche Unterſchied ber altsteftamentlichen Bun⸗ 
beszeichen (Salramente) und ber chriftlishen Heilmittel ober .uen- 
teftamentlichen Sakramente von fi in tie Augen. Daber fagt 
auch das Concilinm von Zrient: Wenn Jemand begauptet, bie 
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Saframente des neuen Gefeßes feien von ben Saframenten bes 
alten Gefees nicht anders verfchieben, als baß fle andere Gere 
monien und anbere äußere Gebräuche find, fo fet er im Bann. 
Sess. 7. can. 2. Und Papft Engenins IV. erflärt in feinem be 
fannten Dekret: Sacramenta veteris legis non caussabant gratiam. 
Diefer Anficht huldiget auch die Mehrzahl ver Väter, insbefonders 
die griechifchen, fo fagt 3. B. Yuftin von Abraham: Er hatte die 
Beſchneidung zum Zeichen, aber noch nicht zur Gerechtigkeit. Taft 
in benfelben Worten wieberholt fich Tertullian. Auch bie heilige 
Schrift fpricht den großen Unterſchied zwifchen den Sakramenten 
bes alten und neuen Bunbes aus. So nennt ber Apoftel jene 
infirma et egena elementa Gal. 4, 9.; und fagt 1. Kor. 7, 19.: 
Die Beſchneidung ift Nichts, umd bie Vorhaut ift Nichts u. ſ. w. 


4) Ueber ben Urheber der Sakramente. 


Die heiligen Sakramente ſind Gnadenmittel, und zwar er⸗ 
theilen ſie ex opere operato dem Empfänger Gnaden. Schon daraus 
folgt, daß ihre Einfegung Gott allein zuldömmt; denn Gnade zu 
fpenben tft nur Sache Gottes. Und da uns Chriftus alle Gnade 
verbient bat, da fie uns nur im Hinblid auf bie Verdienſte 
Chriſti gefpenvet wird, fo kommt auch bie Einfegung der Sufra- 
mente nur Chriftus zu. Hiefür erklären ſich auch Schrift und 
Tradition. Denn die Apoftel erflären, und zwar gerade ba, wo 
fie ihre apoſtoliſche Würde feharf hervorheben, baß fie nicht Grün⸗ 
ber, fondern Ausfpender der Myſterien, d. 5. der Sakramente 
feten. „Ein jeder Menſch ſoll uns Kalten für Diener Chriſti und 
für Ausfpender feiner Geheimniſſe.“ 1. Kor. 4, 1. Diefes tritt 
noch öfters in ber heiligen Schrift hervor; denn bie Apoftel be- 
zeichnen fich überall als Diener. Die Kirche felbit Kat die gött⸗ 
liche Einſetzung der Sakramente immer feſtgehalten. Daher fagt 
der heilige Ambroſius: Wer iſt der Urheber der Sakramente, 
wenn nicht der Herr Jefnso? Ambros. lib. IV. de sacrament, — 
Geſtützt auf die unfehlbare Weberlieferung der katholiſchen Kirche 
erflärt bewegen ber Kirchenrath Yon Trient: Wenn Jemand be- 
hauptet, die Sakramente des neuen Bundes. feien nicht alle von 
unferm Herrn Yefus Chriftus eingejekt, fo jei er im Bam. 
Sess. 7. can. 1. 
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Was die Frage betrifft, ob Jeſus mittelbar ober unmittelbar 
bie Heiligen Sakramente eingefet habe, fo halten wir fie für eine 
bevenfliche und gefährliche. Wir fagen einfach: Chriftus Hat alle 
fiebeu Sakramente eingefett, wie es auch ver Kirchenrath von 
Triest Kar ausſpricht. Die Kirche Hat auch nie und zu feiner 
Zeit, auch im Zeitalter der Apoftel nicht, das Recht fich beige 
legt, Sakramente einfegen zu können. Zudem bildet das ganze 
Syſtem der ˖ Sakramente ein fo wohl georbnetes, organliches 
Ganze, an welchem Nichts fehlen, und zu weldem Nichts hinzu⸗ 
getban werben fans, fo daß vom Anfange der Kirche an das Ganze 
vollſtãndig wWrhauden ſein mußte. | 

Weil CHrfftus alle Sakramente eingefeht hat, fo iſt von felbft 
auch die Aunahme gerechtfertigt, daß er das Wefen ber Materie 
und der Form ber einzelnen Salramente beftimmt habe. Dagegen 
verfteßt fich von ˖ ſelbſt, daß Alles, was immer bei der Spendung 
der Sakramente zur Sucſtanz oder zum Weſen noch hinzukommt, 
wie die begleitenden Ceremonien, durchaus der Anordnung der 
Kirche unterliegt. 


Sup ou dem äußeren Zeichen oder phyſiſchem Beftand- 
theile des Salramentes, d. 5. von der Materie und 
Form beffelben. 


Zum Äußeren Zeichen des Saframentes rechnete man von 
jeher das Wort und bie Sache (verbum et res). Die beilige 
Schrift felbft weifet auf einen zweifachen Beftandtheil beutlich bin. 
So 3. B. erſcheinen bei der Taufe bie Worte: Ich taufe dich im 
Namen des Baters u. f. w. als das verbum; das Lintertauchen 
im Waſſer aber als bie res, Auf gleiche Weiſe lefen wir von ber 
Ausfpendung der Firmung: Ste beteten für fie und legten 
ifnen die Hände auf. Apoftelgeſch. 8, 15—17. Ebenſo ver- 
hält-e6 fich bei ven Übrigen Salramenten. Wie vie beiden „Wort 
und Sache” zum nothwendigen Beftanbtheile der Saframente ge 
hören, ſpricht ver heilige Auguftin Har aus, indem er fihreibt: 
Nimm das Wort binweg, was ift dann das Waſſer Anders, als 
Waffer? Es tritt aber das Wort zum Clement hinzu, und es 
wird das Sakrament. Tract. in Joan. 80. Erft zu Anfang bes 
breizehnten Jahrhunderts wurde durch die Scholaftil die Bezeichnung 
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von Materie und Form eingeführt, und bie Sache oder das Ding 
(res) Materie, das Wort aber (verbum) formt henongt. Daher 
fagt bereit8 Papſt Eugen IV.: Sacramenta tribus perßejuntur, re- 
bus tanquam materia, verbis tanquam forma fi persona ministri 
conficientis sacramentum. Das Toncilinm. von Xrient acweptirt 
offenbar dieſen Sprachgebrauh, ba es beim Yußfaframent vie 
contritio, confessio et salisfactio tanquam materis, unb bie verba 
absolutionis quasi forma aufftellt. Es muß daher bei einem jeben 
Sakrament bie materia et forma unterſchieden werben. 

Ein jedes Naturbing ift eine zufammengefagte Größe (com- 
positum physicum); denn es befteht aus Dellen, in welche es- 
zerlegbar ift. Diefe Theile an fich genommen un abgefehen von 
ihrem Verhäftniffe zu einander, find bie Maͤterie; das Vechaltuiß 
der Theile zu einander aber ft bie Form ber Materie. An dem 
Zifche ift 3. B. die Maſſe des Holzes die Mäterie; feine--Höhe, 
Runde u. f. w. ift bie Form. Die -Maserie an ſich ft das Ding 
noch nicht, fonbern erft mit der Form Bekleivet wird fie das Ding. 
Eine völlig formlofe Materie können wir und in concreto nicht 
porftellen, weil ein jedes Naturbing, wenn es in das Dafein 
tritt, feine Form bat. Daher fagt man: Forma dat esse.ikei. 
Ferner ift die Materie das noch Unbeftimmte; durch die Form 
aber empfängt es feine Beftimmtheit; auch ift die Materie das 
moch Unvollendete, vie Form aber vollendet ober geftaltet fie. 
Beide, Materie und Form, unzertrennlich verbunden, Tonftituiren 
das Naturbing als compositum physicum. 

Mit einem folchen phufifchen Compoſitum Bat mın das Sa⸗ 
krament einige Aehnlichkeit; denn wie beim phyſiſchen Compoſitum 
bie Materie vorhergeht, und die Form Hinzutritt und baburch das 
Ding iſt, fo wird auch das Saframent, indem zum Elemente 648 
Wort Hinzutritt.e Wie beim phnflichen Compofltum bie Materie 
das Unvollkommene ift, bie Form aber fie vollenbet und geftaltet; 
fo erhält: auch beim Sakrament die unvollenvete Materie durch 
das Wort Vollendung und Geftalt, Uebrigens iſt das Saframent 
fein eigentliches phufifches Eompofitum, fondern es bat nur Aehn⸗ 
Tichfeit damit, Daher brauchen auch bie beiden Theile, Materie 
und Form, gerade nicht in einem phyfiſchen oder mathematiſchen 
Moment zufammen zu fallen, fondern es genügt bie moralifche 


wen 
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Einheit beider, d. h. bei der ſakramentaliſchen Handlung iſt zur 
Giltigkeit erforderlich, daß Wort und Sache alſo verbunden werden, 
daß ein jeder vernünftige Menſch beide als zuſammengehoͤrig und 
das Ganze als eine einheitliche Handlung anſieht. 

Aus der bisherigen Darſtellung erhellt, daß die Sache an 
und für fi das wirkfame Onadenzeichen noch nicht iſt; fie iſt 
vielmehr, wie bie Materie des Naturbinges, an ſich noch etwas 
Gleichgiltiges, welches durch das Kinzutretende Wort, wie das Nas 
turding durch die Form, VBeftimmtheit belömmt, und alfo wirkſam 
wird. Das Wort als Form erhebt erſt vie Materie zur ſalra⸗ 
mentalen Wirkfamfeit. Don dem Worte gebt alſo eigentlich bie 
fatramentafe Kraft aus. Es wird aber auch anberfeits das Wort, 
getrennt vom ber Handlung, die fatramentale Wirkung nicht her 
bringen können. Es gehören beide zufammen; unb biefes innzze 
Verhältniß ver beiden Theile des Sakraments zu einander wird 
durch das Verhältniß der Materie und Form ansgebrüdt. 

Das chriftliche Sakrament Teunzeichnet fich gerabe auch durch 
bie Unterfcheiuung feiner zweit Beftaudtheile von ben fogenannten 
Sakramenten des alten Bundes; denn biefe hatten Teine beftimmte 
Form. So hatten weder die Beſchneidung, noch bie Wafchungen, 
noch ſelbſt die Opferungen bes levitiſchen Cultus einen’ beftimmiten, 
wörtlichen Ausprud, welcher die Handlung begleitet hätte. Schon 
biefer Mangel deutet barauf Hin, daß pie altteftamentlichen Sakra⸗ 
mente weit binter ben. chriftlichen zurädftehen müflen; benn weil 
die Form bie Bollendung gibt, biefe aber ben altsteftamentlichen 
Sakramenten fehlt, fo müflen fie etwas Unvolllommenes, Unvoflen- 
betes fein. Daraus erhellet, wie fchon oben angebentet worden, 
die Wichtigfeit des Wortes beim Saframent. Bon Worte, ale ber 
Form, geht die heiligenve Kraft aus; das Wort ift ver Leiter und 
Träger ber höhern Gnade, es hebt das Element aus feinem pro⸗ 
fanen Gebrauch heraus und theilt Ihm vie Höhere Kraft mit, bie 
dann an Denjenigen übergeht, an welchem vie Heilige Handlung 
vorgenommen wird. Daber fagen wir, bie Worte bei ven Sakramen⸗ 
ten find konſekratoriſch. Deßwegen fagt auch der Beilige Auguftin: 
Es tritt das Wort zum Element, und es wird das Sakrament. 
Der Proteſtantismus Hat andy bier bie Sache verflacht. Ihm ift 
das Wort bei ben Saframenten nicht Eonfelratorifch, fonvern bloß 
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erbauenb (concionale), Die Unrichtigleit diefer Auffaffung erhellt 
ſchon daraus, weil 3. B. bei der Taufe der Kinder in den Worten: 
„SH taufe dich im Namen bes Baterö u. f. w.“ für biefelben, 
ba fie den Sinn der Worte ihrer Unmündigkeit wegen gar nicht 
fafien, keine Erbauung ober Belehrung liegen Tann. 

Die Frage, ob Ehriftus bezüglich aller Sakramente bie Ma⸗ 
terie und Form folle beftimmt haben, ift unter ben Theologen 
fteeitig. Der heilige Lignori fagt hierauf: bie wahrfcheinlichere 
Meinung tft, anzunehmen, baß Ehriftns alle Materien und dem 
Wefen nach auch bie Formen für die Sakramente felbft angeorbnet 
habe. Der heilige Thomas von Aquin fpricht ſich eben dafür aus, 
indem er fchreibt: Weil vie Heiligung bes Menfchen allein in ver 

cht Gottes gelegen ift, fo fteht es nicht bei dem Menfchen, 
wech feinem Urtheile bie Dinge zu wählen, woburd er geheiligt 
werben foll, ſondern es muß biefes burch göttliche Anorduung bes 
ftimmt werben. Daher muß man bei ven Sakramenten bes neuen 
Bunbes, wodurch die Menfchen gebeifiget werben, foldhe Dinge 
gebrauchen, bie durch göttliche Anorbnung dazu beftimmt find. — 
Eben deßwegen ift es auch nicht erlaubt, an ber für bie Sakra⸗ 
mente beftinsmten Materie oder Form etwas zu änbern. Dabei 
muß man jeboch eine im Weſen vorgenommene Aenderung und 
eine in bloßen Zufälligleiten von einander unterfcheinen ; denn eine 
Aenderung, welche die Subftanz ver Handlung und ber Worte 
nicht alterirt, ift zwar je nach ven Umſtänden höchſt ftrafbar, greift 
jedoch die Giltigfeit ver Saframente nicht an. Daher jagt 3. B. 
Didymus bezäglich der heiligen Taufe: Wer Einen von ben vor⸗ 
gefchriebenen Namen übergeht, erreicht weber die Vollendung des 
Saframents,.noch befreit er den Menfchen von den Sünden. Und 
ber Heilige Auguftin fchreibt: Die Worte des Evangeliums (bei 
ver Zaufe) find gewiß, und ohne biefe kann die Taufe nicht giltig 
geipenvet werden. Lib. 6. contra Donatist. Daher befiehlt das 
Eoncil von Arles in feinem achten Kanon, die Formel zu unter 
fuchen, mit welcher die Arianer bie heilige Taufe ſpenden. Dabei 
ift noch zu bemerken, baß eine ans Unmwiffenheit und Unkeunntniß 
verborbene Ansſprache ber Worte nicht als eine Weſensänderung 
anzufeben iſt. Daher Hat Papft Zacharias in feinem Briefe an 
ben beiligen Bonifacins eine Taufe, die mit den Worten gefpendet 
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wurde: „Ego te baptizo in nomine Patria, et Filia et, Spigtus 
sancta“ — als giltig erffärt, weil Teicht nerftanden werben’ Tonnte, 
was jener mit den angeführten Worten babe fagen „Pin 
gegen wäre bie Bezeichnung: In nomine Patriae, et et w. 
eine Wefensperänderung. 


6) Bon ber falramentalen Önabe., 


Ein jedes Sakrament bewirkt ober verleiht nt; Darum 
werben bie Saframente auf) Ongbenmittel genannt.» Die innere 
Gnadenwirkung iſt überhanpts ein weſentliches Erfordexniß zum Be⸗ 
griff eines Sakraments. Das Sakrament fett aber in bir Geele 
einen Zuſtand; daher iſt bie vom Saframent bewirkte Gnade bie 
tes Zuſtandes oder bie habitnelle Gnade, und zwar fo, daß das 
Sakrament ven übernatütlichen Habitus des göttlichen Wohlgefal⸗ 
lens entweder erft mittbeilt, ober denſelben fteigert, d. 5. vie hei⸗ 
ligmachende Gnabe gibt ober vermehrt. ‘Darauf berußt der Unter 
ſchied der Saframente ber Todten und Lebendige. Die erfleren 
(Taufe und Buße) geben erft das geiftige Leben; vie Übrigen fünf 
vermebren und erhöhen das bereits vorhandene. Dabei ift aller- 
dings der Fall möglich, dag auch ein Salrament ver Todten bie 
bereit6 vorhandene, heiligmachende Gnade vermehren Tann, wie 
ſolches bezüglich der Beichten Derjenigen gejagt werben kann, 
bie dieſes Saframent empfangen, ohne in eine Tobfünbe gefallen 
zu fein. 

Dabet ift zu bemerfen, daß ein jedes Saframent außer Er 
‚ theilung ober Vermehrung ber heiligmachenden Gnade noch eine 
befondere over fpecielfe Gnade ertbeilt, und dadurch ift bie Sieben 
zahl der Saframente bedingt. So unterfcheibet fich die Firmung 
von ber Delung, obwohl beibe die heiligmachende Gnade vermehren, 
durch Mittheitung einer befondern Gnade, welche bie letztere nicht 
extheilt; denn bie befonbere Gnade der Firmung ift, baf fie zum 
ftanphaften Belenutniffe des Glaubens ſtärkt. Die beſondere Gnade 
ber Delung Hingegen ift unter Andern, daß fie zum Todeskampfe 
Kraft verleiht. Diefe befondere Gnade heißt die dem Saframente 
eigenthümliche Gnade (gratia sacramentalis). Diefe fahramentale 
Gnade iſt nicht bloß eine beſondere Zierde und ein Schmud ber 
Seele, ſondern auch eine befonbere Austattung (novus- perfoctionis 
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modge), weldge für befonbere Obliegenheiten unb Verhaͤltniſſe ber 
fähiget. 

Was ferner das Mas der in ben Satramenten verliehenen 
Gnade betrifft, fo richtet fich dieſes nach der Lehre ver Theologen 
nach der Empfänglichkeit, d. h. Dispofition beffen, der ein Sakra⸗ 
ment empfängt; benn bie Saframente wirken mit innerer Noth- 
wenbigfeit: der Unterſchied Tann daher nur in der fubjeltiven Dis⸗ 
pofition Yeffen, auf welchen bie Wirkung ftattfinbet, gefucht werben. 
— hängt hiebei auch viel yon dizn gnädigen Ermeſſen Gottes 

aher fügt das Concilium von Zrient: In baptizatis jusli- 
tiaım Tecipi secundum mensuram ‚ queam spirilas sanclus partilur 
$ingulis prout vult secundum proprium cujusque dispositionem, et 
oooperationem. Sess. 6. c. 7. — Cf. Oswald's bogmatifche Lehre 
von den Sakramenten. B. 1. 


7) Ueber die Zahl der Salramente. 

- Nach der Tatbolifchen Ne gibt es fieben Salramente. Hie 
für zeugt: 

I. Die heilige Schrift. Wenn in berfelben auch wicht 
geſagt iſt, daß es fieben Saframente gebe, fo ift doch ein jedes 
berfelben bald mehr bald minder beutlich in der Bibel ausgeipro- 
hen; jo bie Taufe in ben Worten: Zaufet fie im Namen bes 
Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiſtes, Matth. 28, 19; 
die Firmung in der Stelle Apoſtelgeſch. 8, 15—18; vie Buße 
305.20, 21—24; das heilige Altarsfaframent Matth. 26, 26—29; 
bie legte Delung Jak. 5, 14; die Priefterweihe 1. Timoth. 4, 14; 
bie Ehe Eph. 5, 32. Ausführlicher ift hievon bei einem jeden 
einzelnen Sakrament bie Rede. 

I. Die Bäter. Auch biebei Können wir wieber auf bie 
einzelnen Sakramente verweifen, wo für jebes einzelne berfelben 
mehrere Zeugniffe ver Väter angeführt find. Bier. befchränfen 
wir uns anf einzelne Ausſprüche. So nennt die Taufe, bie ohne⸗ 
Hin allgemein als Sakrament anerlannt wird, Zertulllan das glüd- 
felige Sakrament (de bapt.). Der beilige Ambrofius legt für 
beide Saframente, die Tanfe und die Buße Zeugniß ab, indem er 
ſchreibt: Was ift für ein Unterſchied, ob bie Priefter fich dieſes 
Recht (der, Sännenvergebung) durch. bie Buße oder durch vie Taufe 
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verlieben zufchreiben? Es iſt in beiben Fällen besfelbe Dienft. 
De poenit. libr. 1. c. 7. Bon ber Birmuppnfagt Tertullian: Er 
ſelbſt merkt feine Gläubigen und bezeichnet, feine Kämpfer auf ber 
Stine. De Praescript Und ber heilige Auguftin: Das Satra⸗ 
ment des Chrisma ift unter den fühtbaren Zeichen eben fo heilig 
wie die Taufe ſelbft. — Die Zeugniffe Ep das Sakrament ber 
Euchariſtie find unzählig. So ſagt z. B. der Heilige "gratis, 


Biſchof von Antiochien: Die Doketen entbalten ſich der Euchgriftie, 


weil fie nicht glauben, daß die Euchariftie das Fleiſch unſers Er- 
(öfers Jeſu Ehriftt fei. Epist, ad Smyrn. Der Heilige Yuftin 
fagt: Wir find gelehrt worden, daß jene Nahrung, Über weldye 
das fein Wort enthaltende Gebet . ist ausgeſprochen worden, des 
Menſch gewordenen Jeſu Fleiſch und Blut fei u, ſ. w. — Der 
legten Delung gedenkt unter Andern Origenes Im levit. hom. 2. 
Und der Heilige Chryſoſtomus ſchreibt: Nicht nur, "wenn bie Prie⸗ 
fter uns wiedergebären (in der Kaufe), ſondern auch fpäterhin 
haben fie die Vollmacht, die Sünden zu erlafien; denn iſt Semand, 
heißt es, Trank unter euch, fo rufe er herbei bie Prieſter n. f. w. 
De sacerdot. 1. cap. 6. — Bon ber .Priefterweihe fagt unter An⸗ 
bern ver Heilige Anguftin: Beides ift ein’ Safrgment.und beides 
wird mit einer gewiffen Heiligung ertheilt: jenes, wenn man ge 
tauft, und dieſes, wenn man orbinirt wird. Contra epistol, Par- 
menian. lib. 2. c. 13. Von ber Ehe endlich fagt berfelbe Kirchen- 
lehrer: Bet uns gilt bei der Hochzeit mehr bie Helligkeit des Sa⸗ 
framents, ala bie Fruchtbarleit des Leibes. De bon. conjugal. c. 19. 

WM. Die Concilien. Es iſt befannt, daß auf dem zweiten 


allgemeinen Concilium von Lhon und bem, allgemeinen Concilium 


von Florenz die Bereinigung ber .morgenlänpifchen und abenblän- 
diſchen Kirche angeftrebt und theilweife erzielt. worben iſt. Hiebei 
beftund bezüglich der Siebenzahl ver Sakramente nicht die minbefte 
Differenz, was ein Zeichen ift, daß beide Kirchen ſieben Sakra⸗ 
mente glaubten; auch find in der ben Armenien ertheilten In- 
firuftion, welche Papft Eugen IV. erließ, und das Concilium von 


Florenz gut bieß, die fieben heiligen Sakramente namentlich an⸗ 


geführt. — Das Eoncifium von Trient fagt endlich: Wenn Se 
mand behanptet, die Sakramente bes neuen Bundes ſeien mehr, 
ober ‚weniger wi8. fieben, nuümlich die Taufe; bie. Firmung, . bie 


14 Artikel OXXAT. 


Euchariſtie, bie Buße, die letzte Oelung, die Prieſterweihe und 
bie Ehe, over es ſej gines biefer nicht wahrhaft und eigenthümlich 
ein, Schrament, fo fei er im Bann. Bess. 7. c. 1. 

“IV. Dte fogemannte Präffription. Was in der Kirche 
an allen ten fich findet, und wovon fich die Zeit ver Einführ- 
ung nicht angebeit läßt, davon muß angenommen werben, daß e® 
durch die Apoftel von Chriftus herſtammt. Dieſes ift ver Fall bei 
der Siebenzahf der Saframente; denn wäre eines der Safranıente 
fpäter eingeführt worden, jo müßte man die Zeit ber Einführung 
derſelben angeben Tönnen; man würde auch bie Berfonen wifien, 
bie e8 eingeführt. haben, Cine fo wichtige Neuerung wäre gewiß 
auch nicht ohne Widerſpruch vor fich gegangen, und auch hievon 
müßte die Gefchichte etwas willen. Nun darf man aber ficher 
fragen: Zu weicher Zeit iſt irgend ein Saframent eingeführt wor» 
ven? Welche Päpſte ober Eoncilien haben eines aufgebracht? Welch 
ein Widerfpruch hat fich dabei erhoben? Don all biefen fchweigt 
die Gefchichte, und ſtatt deſſen bezeugt fie nur, daß in allen Yahrs 
Hunderten hinab bis auf die Zeit der Apoftel fieben Saframente 
von der Tatholifchen Kirche geglaubt wurden. Iſt biefes nicht ein 
augenfcheiulicher Beweis, daß bie fieben Sakramente von Chriftus 
felbft berrühren? 

V. Die Uebereinftiimmung der griedifh-fhismas- 
tifhen Kirche mit ber katholiſchen. Es ift befannt, daß 
bie griechifch « fchiematifche Kirche biefelben ſieben Saframente Hat, 
wie die römifch-Tatholifche, und jene hatte dieſelben hinab tn allen 
Jahrhunderten, foweit gefchichtliche Zeugnilfe reichen. Diefer Um⸗ 
ſtand zeugt, daß bie griechifche Kirche Ihre Sakramente nicht von 
ber römifchen entlehnen konnte, weil fle biefelben ſchon vor ihrer 
Trennung hatte. Ueberdieß wäre es lächerlich, anzunehmen, bie 
griechifche Kirche hätte nach ihrer Trennung von ber römifchen 
ein Sakrament fi) aufprängen Laffen, da fie mit fo großem Haß 
und mit folcher Verfolgungsfucht gegen biefelbe erfüllt ift, daß fle 
Kleinlichkeiten hervorſuchte, wie das Faſten am Samstage, um ber 
römiſchen Kirche Vorwürfe zu machen, und fie der vermeintlichen 
Abweichung von ber Leberlieferung gu befchulbigen. Es fand baher 
auch bei den Bereinigungsverfuchen beider Kirchen auf ben Conci⸗ 
lien zu Lyon und Florenz bezügli der Sakramente zwifchen ber 
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eömifchen und griechifchen Kirche, wie oben erwäßnt, nicht. bie geringfte 
Differenz ftatt. Ia, als fpäter bie Proteftanten e8 verfuchten, mit em" 
Oriente in Bereinigung zu treten, gab ihnen ber Patriarch Jeremias 
unter Andern zur Antwort, daß e8 in ber griechiſchen Kirche nicht zwei, 
fonbern fteben Sakramente gebe, bie er auch namentlich anführte. 
Als aber der beuchleriiche Cyrillus Lularis, ver heimlich dem Kal⸗ 
vinismus ergeben war, in einem Glaubensbekenntniß vom Jahr⸗ 
1629 nur für zwei Sakramente, bie Zaufe nnd dad Abendmahl, 
fich erklärte, proteftirte die ganze griechifche Kirche bagegen, und 
fogleich nach feinem Tode wurbe unter feinem Nachfolger Cyrillus 
von Berda zu Eonftantinopel eine Synode gehalten, und in ber- 
felben das Anathem über Cyrillus Lukaris ausgefprochen, weil er 
neue Dogmen eingeführt und nicht glaubte, daß es nach Chriſti 
Anordnung fieben Saframente gebe. Dasſelbe geſchah bald darauß 
in einer Synode zu Jeruſalem und einer zweiten zu Conſtantinv⸗ 
pel. — Auch die Übrigen orientalifchen Selten, wie die Neſtoria⸗ 
ner, Yalobiten, Kopten u. f. w., haben dieſelben fieben Sakra⸗ 
‚mente, wie fie die römiſch⸗katholiſche Kirche hat. 2 

VI. Die Nichtigkeit ber vorgebrachten Einwenb- 
ungen. ‘Die Gegner ber Tathofifchen Lehre fagen: 

1) In der geiligen Schrift ift nirgends ba» on bie 
Rede, daß es fieben Sakramente gebe. — "Diefed Tann 
unbedenklich zugegeben werben, wobei aber bemerkt werben ung, 
baß es in beufelben auch nicht heißt, es gebe zwei ober brei Sa⸗ 
framente. Die Heilige Schrift iſt überhqupts nicht die einzige 
Glanbensquelle. Bet all dem⸗ ift ſoviel gewiß, daft dig, heiligen 
Sakramente für den Gläubigen. beutlich genug in ber Heiligen 
Schrift angemerlt find, wie an feiner Stelle na ge 
zeigt ift. 

2) Die alten Bäter fpreden nirgends davon, baß 
es ſieben Sakramente gebe. — Wenn die heiligen Väter, 
weil fie leine Gelegenheit Hatten, in ven von ihnen uns 'erhalte 
nen Schriften gerade auch nicht fagen, daß es fieben Sakramente 
gebe, fo Teugnen fie doch much Teines berfelben; im Gegentheile 
erhellt aus ihren Schriften, daß ein jedes ber fieben Sakramente 
von ihnen als folches anerfannt wird. Man muß fich überhaupts 
babei in bie Zeiten ver heiligen Väter verfegen; man muß. erwä⸗ 
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gen, ba in Ihren Tagen die fogenannte disciplina arcani beſtund, 
* wozu namentlich die heiligen Sakramente, als ehrwürdige Geheim⸗ 
nuiſſe, gehörten, und daß ihnen ſchon dieſer Umſtand von Man⸗ 
Gem zu ſchweigen gebot, wovon wir wünſchen, daß fle geredet 
haben möchten. Auch kann wohl zugegeben werben, daß bie Sie 
benzahl der Saframente damals noch nicht fo ſcharf in das Be 
wußtſein gefommen war, wie fpäter, und bie heiligen Väter bei 
Allem auch bewegen weniger Gelegenheit hatten, von allen Sakra⸗ 
menten zu reden, ober namentlich auf ber Siebenzahl zu beharren, 
weil noch Niemand eines ber Salramente gelengnet hatte. Enplich 
wiſſen wir, daß auch viele Schriften der Heifigen Väter verloren ge 
gangen find, wozu noch biefes kommt, daß feiner ber älteren Väter 
- bie geſammte katholiſche Lehre fujtematifch parftellen wollte, und. in 
Folge deſſen von allen einzelnen. Glaubensfägen bat reden müſſen. 
7 8) Die heiligen Väter haben auch anvere heilige 
Gebräüuche, wie das Krenzzeihen, ben Gebrauch des 
Weihwaſſers u. f. w. Sakramente genannts insbe 
fonber& trägt bie Fußwaſchung alle Merkmale eines 
Sakramentes an ſich. Es können daher bie Sakra— 
mente niht anf fieben beſchränkt werden. — Wir ha— 
bet ſchon bemerkt, daß in den erſten Zeiten ber Kirche der Be⸗ 
griff bon Saktament noch nicht fo firirt geweſen iſt, wie es ſpu⸗ 
ter geſchah, ‚und daß damals auch jene heiligen- Gebräliche oft 
Saframente genannt wurden, welde. wir als Salmmeritaflen zu 
bezeichnen pflegen. Es Tann alſo ans biefer Einwendung Nichte 
gefolgt werden. Was die. Fußwaſchung betrifft, jo Hat fie 
allerdings ſehr viel, was fle für bie außer ber Kirche Stehenden 
zu einem Sakramente machen Bunte; denn es iſt das äußere Zeichen 
ba, ferner wie ber Herr deutlich zu verftehen gibt, die Reinigung 
von ben Sünven, alfo bie innere Gnadenwirkung; felbft die Ein- 
fegung von Chriſtus könnte aus den Worten: So follet auch ihr 
einander bie Füße waſchen“ — unſchwer gefolgert werben. Aber 
gerade die Hauptſache fehlt: . Die Kirche Hat die Fußwaſchung nie 
als Sakrament anerkannt; und darum Tanıı fie auch keines fein. 
Daraus folgt Mar, daß man in ber Trennung von ber Kirche 
üder das, was ein Salrament iſt, unb alfo auch über bie Se 
berjelben, gar Nichts beſtimmen Tann, 
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fieben Sakramenten. Hievon fogleih bei dem inneren Zu- 
ſammenhange der fieben heiligen Sakramente. 


8) Bon der Eongruenz und dem Inneren Zufammen- 
hange ber fieben Satramente. 

Bor Allem muß hervorgehoben werben, daß die Zahl fieben 
ſelbſt ſchon eine Heilige und geheimnißvolle Zahl ift, und ale 
ſolche bei allen Völkern erſcheint. Es ift daher angemeffen, vaß 
auch das Heiligfte, was bie Kirche bat, in der Siebenzahl auf 
trete. Sieben befteht ferner aus drei und vier, Bekannt ift aber, 
daß in der Zablenfumbolit drei die Signatur der Gottheit fet; 
ebenfo ausgemacht ift e8, daß vier bie Zahlenhieroglyphe des ge- 
fchöpflichen Weltalls ver Gottheit gegenüber fei. Die Zahl Sie- 
ben als Summe von drei und vier kann daher fehr wohl bie 
Verbindung des Böttfichen mit bem Kreatürlichen numerifch ſym⸗ 
bolifiren. Daraus fehon Lenchtet ein, wie paſſend die Siebenzahl 
für die Heiligen Saframente jet, da fie ja nichts Anders find, als 
geheimnißnolfe Verbindungen des Göttfichen mit dem Krentürlichen. 
Meberbieß tritt ſowohl im alten als teen Teftament fo manches 
Hellige und Geheimnißvolle in ver Siebenzahl auf. So tft bei. 
alas von fieben Gaben. des heiligen Geiftes die Rede, welche 
von mehreren heiligen Vätern auf bie fleben Suframente des neuen 
Bundes bezogen werben. . Sieben Tage enthält ferner nach gott⸗ 
licher Anordnung bie Woche, was nicht auf Willkühr, ſondern auf 
einem tiefen Naturgeſetze beruht; daher eine jede andere Eintheil— 
ung, wie 3. B. die in Dekaden zur Zeit ber franzöfifchen Revo⸗ 
utton, als unnatäriich und unhaltbar erfcheint. Sieben Geifter 
ftehen ferner am Throne Gottes; ſieben Arme Hat ber goldene 
Armlenchter; ſieben Arten von Opferthieren kennt das mofaifche 
Geſetz, anf ſieben Säufen ruht pas Haus der Weisheit, Insbe⸗ 
ſonders bewegt fich die geheime Offenbarung bes heiligen Johan⸗ 
nes Häufig in der Siebenzahl. So werden dem Menfchenfohne 
fieben Gaben beigelegt; fieben Siegel ſchließen das geheimnißvolfe 
Bud, fieben Trompeten fallen, fieben Schalen des Zornes wer⸗ 
ben andgegofien, u Sterne — in der Hand des Menſchen⸗ 
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fohnes, ſieben Kirchen erfcheinen, in Aflen mit igren fieben En 
geln u. f. w. 

Wichtiger iſt der innere Zufammenkang der fieben Sakra⸗ 
mente mit den Bebürfniffen der gefallenen Mienfchennatur. Durch 
bie fliehen Sakramente wirb das ganze irdiſche Leben ber Men 
fhen mit allen feinen Regungen und Verzweigungen von Anfang 
bis zu Ende und auf allen Hauptftufen der Entfaltung von ber 
Kirche ergriffen, geweiht und geheiliget und dem Höheren Gnaden⸗ 
leben eingefügt. Denn glei an ber Schwelle bes Lebens tritt 
dem Meenfchen die höhere Ordnung der Dinge im Satramente 
der Taufe entgegen. Er ift ver leiblichen Geburt nach ein Kind 
des Zornes und feine ganze Natur verborben; und doch Bat er eine 
höhere Beitimmung und der Himmel tft fein Vaterland, wornach 
er ftreben fol. Um biefes Ziel erreichen zu Tönnen, muß im 
Menſchen eine Aenderung vorgehen; der durch die leibliche Geburt 
der Erde Angehörige muß geiftig wiebergeboren werben, um bes 
höheren, geiftigen Lebens theilbaftig zu Werben. Denn wie er 
ber leiblichen Geburt nach das Bild des erften Adams an fid 
trägt, fo muß ihm auch Durch die geiftige Wiedergeburt das Bild 
Chrifti, des zweiten Adam, eingeprägt werben. Der leiblichen 
Geburt entfpricht alfo für das höhere Leben bie geiftige Wieder⸗ 
geburt aus dem Waſſer und dem heiligen Geifte durch das Sa⸗ 
frament der Taufe. Im der Taufe wirb ber Menfch wieber ge 
boren, e8 fängt hier ſein geiftiges Leben an; daher läßt fich hier 
fagen: Homo nascitur. Nun bat er ein boppeltes Leben, das 
phufifhe und das der Gnade. Beide harren jegt ihrer Entwid- 
fung; denn beide find dem Keime nach vorhanden, 

Ein höchſt bedeutungsvolles Ereignig im Menfchenleben  ift 
ber Uebergang von ber Kindheit zum reiferen Jünglingsalter, jener 
Zeitpunft, wo man aus der Unbefangenheit und kindlichen Unſchuld 
in den Zuſtand ber felbftbewußten und freigewollten Tugend über 
geht. Die Krifis äußert fih in allen Beziehungen; denn bie 
Stimme bricht fi, eine gewiſſe Mannbarkeit tritt ein, es erwa⸗ 
hen im Innerften der Seele bisher ungeahnte Regungen. Dazu 
tommen bie mancherlei Gefahren und Verſuchungen, welche bie 
Außenwelt varbietet, und von denen das Kind im biuslichen 
Kreife ver Familie und der Schule Nichts gewußt hat; die Phantafie 
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iſt aufgeregt, und der Zauber, welchen die Welt entfaltet, kann 
fie leicht bethören; der Ehrtrieb regt ſich mächtig, und kann leicht 
auf Abwege führen. Es bedarf keiner weiteren Schilderung mehr, 
um einzuſehen, wie ſehr dem Menſchen in dieſer gefahrvollen 
Lage befonbere Kräftigung und Stärke Noth thut. Dazu iſt das 
Sakrament der Firmung gegeben. Durch fie wird der Chriſt ein 
felbftbewußter, freiwilliger Anhänger Jeſu Chrifti, und zugleich 
ein Streiter und Kämpfer für die Ehre feines Herrn und Hellan- 
bes. Und num läßt fich fagen: Homo adolescit sive augeltur. 

Das leibliche Leben kann fich nicht entwideln ohne entfprech- 
ende Nahrung; ganz analog verhält es fich in ber übernatürlichen 
Guadenordnung, auch bier bedarf es ber geiftigen Speifung und 
Nahrung. Diefe geiftige Seelenfpeife ift das Sakrament des Lei- 
bes und Blutes Chriſti. Es muß dem Menſchen fortwährend 
nene Kräfte zuführen, wenn bas höhere Leben nicht verfümmern 
und noch im Keim erftarren fol. Diefe himmliſche Speiſe fol 
den Menfchen in feiner ganzen Wefenheit ergreifen, und ihn felbft 
teiblich. Heben und vervofflommnen; fie ſoll gleichfam ben Todeskeim 
ans feinem fterblichen Fleiſche nach und nach herausziehen, und es 
zur einftigen Verklärung vorbereiten und befähigen. Alſo homo alitur! 

Im phyſiſchen Organismns kommen oft Störungen vor; ed 
ſtellen fich Krankheiten ein. Daſſelbe ereignet fich im geiftigen 
Leben. Die Sünde ift die Krankheit, der häßliche Ausſatz ver 
Seele. Freilich ift die ſchwere Sünde noch mehr als bloße Krank, 
heit, file ift ber Tod der Seele, Gegen dieſes Uebel ift Hilfe 
geboten im Sakrament ber Buße, Sie tritt im biefem alle 
an die Stelle ber Taufe, und iſt das zweite Brett nach bem 
Schiffbruch, durch welches der durch die Sünde dem Meere bes 
Verderbens verfallene Chriſt ſich wieder rettet und in den Zuſtand 
der Gnade und des geiftigen Lebens zurũ ctoerſehi wird. Daher: 
Homo sanatur vel vivifieatur. 

Das bebentungspollfte Moment im menſchlichen Leben iſt der 
Austritt aus deinfelben oder der Tod. Hier gibt es ben letzten, 
aber auch den gefährlichften Kampf. Siegt der böfe Feind in die⸗ 
fer Stande, fo hat er Alles gewonnen; die Seele gehört ſein. Es 
iſt natürlich, daß er Hier. auch Alles anwenden wird, um feine 
Deute zu erhaſchen. Bier: ift er insbeſonders ber brüllende Löwe, 
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der die Seelen zu verſchlingen trachtet. Es läßt fi von ber 
Barmherzigkeit Gottes erwarten, daß fie den Menfchen in biefer 
entſcheidenden Stunte nicht ohne höhere Gnade und Stärke läßt. 
Diefe erhält er in der That durch ven Empfang ber letzten Delung. 
Meberbieß ſtammen bie Krankheiten ſelbſt urfprünglich aus ber 
Sünde und bangen auch jetzt noch vielfach.mit ven Sünven, diefen 
Krankheiten der Seele, zuſammen. Zu ihrer Heilung reichen bie 
Heilfräfte ver Natur nicht immer bin; es bebarf zugleich geiftiger 
Hetlmittel. Auch folche werden im Sakramente ber legten Delung 
geboten. Ein Saframent alfo, das geeignet ift, bie nachtheiligen 
Einwirkungen auf den Leib: von ber Seele ber, und umgekehrt 
bie ſchädlichen Wirkungen des geftörten, leiblichen Wohlfeins auf 
die Gefunpheit der Seele zu heben; ein Sakrament alfo, das ent- 
weber dazu beiträgt, die Geſundheit des Leibes Kerzuftellen, oder 
bie Pie Pr mit Geduld ertragen ehrt, und kömmt es zum 
Sterben, ven Menfchen für die Ewigkeit einweihet und ihn im 
biefelbe binüüberbegleitet: wer ſieht nicht ein, daß es ein großes 
Berürfniß fir den Zhriften iſt? So ift durch die legte Delung 
auch Für die ernfte Stunde, wo ber Menſch ſtirbt (homo moritur), 
für feine Bedürfnifſe geſorgt. 

Es gibt aber im menſchlichen Leben noch zwei beſonders wich 
tige Verhältniſſe. Der Menſch ſteht nicht vereinzelt in ver Welt; 
er gehört auf dem Boden der Natur ver Geſellſchaft, dem Staate, 
anf jenem der Gnade ber Kirche an. Die Erhaltung ter Gefell⸗ 
ſchaft iſt bedingt Durch die natürliche Fortpflanzung, alfo durch bie 
Che. Durch diefes Verhältniß geht der Menſch ven innigften 
Bund ein mit einem anderen Wefen feiner Gattung für die ganze 
Daner bes Lebens in der Abficht, das Geſchlecht durch bie’ Zeug- 
ung zu erhalten und‘ alle Befchwerben des Lebens gemeinfam zu 
tragen. Die Ehe ift die Innigfte Verbindung auf bem Boden ber 
Natur.‘ Uber es iſt auch bekannt, daß der Geſchlechtstrieb unter 
allen ber gewaltigfte ift, und daß er es fehr leicht vermag, ben 
höheren Sinn des Menſchen feldft in diefer Verbindung völlig zu 
Grunde zu richten und die Menfchenwärbe zu ſchänden. Es ber 
bürfen daher die Eheleute einer befonberen Gnade, wodurch ihr 
Bund verebelt, das Thierifche zurücgenrängt und bie Bloß fiunliche 
Liebe zu einer veineren, Höheren verklärt wird. An ben Ehebund 
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ift aber nicht Bloß die Zengung der Kinder, ſondern auch ihre 
Erziehung geknüpft, und in Bezug auf dieſe Übernehmen bie Ehe⸗ 
leute einen ganzen Kreis heiliger Pflichten, von deren treuen Er⸗ 
füllung die Wohlfahrt des Staates und der Kirche im tiefſten 
Grunde ‚abhängt. Auch hiezu bedarf es einer höheren Gnade. 
Darum ift in ver katholiſchen Kirche bie Ehe ein Sakrament, 
welches ein Heilmittel gegen den finnlichen Trieb iſt und Kraft 
gewährt zur Erziehung der Kinder un zur Ertragung ber ehe 
lichen Beſchwerden. Das Saframent der Ehe ift fomit eine ge 
wife Welhe für bie Eheleute und in. Bezug auf.bie zu erzeugen 
ben und zu erziehenven Kinder eine gewiſſe Vorweihe. 

Wie indeß der erfte Adam gefchlechtlich durch die Ehe fortges 
pflanzt, und dadurch das irdiſche Reich erhalten wird; fo Bes 
darf auch das Reich Gottes zır feinem FFortbeftanbe ber geiftigen 
Zeugung. Daber muß auch ber zweite Adam, Chriſtus, in ber 
Meufchheit fortleben als Lehrer, Hirt und Heiland ber chriftlichen 
Gemeinde. Diefe Träger ber höheren Lebensorbnung, geiftliche 
Bäter ber Gemeinde, Lehrer und Vorfteher ver Kirche, Verwalter 
ber Gnade Eprifti, das find die Priefter ber Kirche. Für ihren 
boden Beruf’ bebärfen fie. aber auch einer beſonderen Vollmacht 
und Gnade; und dieſes erhalten file im Sakramente ver Priefter- 
weiße. Auf ihr ruht gleichſam bie Kirche; denn fie ertheilt. denen, 
weiche fie empfangen, bie Kraft zur geiftigen Baterfchaft und gei⸗ 
fiigen Zeugung. Daher firhen die Gläubigen zu ven Prieftern 
auch im Verhältniffe ver Kinder zu-ißren Vätern. . 

Ans der bisher gegebenen Erörterung erhellet, daß durch bie 
fleben Salramente für alle Bedürfniſſe des hriftlichen Lebens ge- 
forgt if. Diefes erkennen hell fehenbe Geiſter auch außer ber 
Kirche. - So fagt Göthe (ans meinem Leben Thl. IL): Fehlt es 
bem proteftantifcden Cult im: Ganzen au Fülle, fo unterfuche man 
das Einzelne und man wird finden, ver Proteflantiemms Hat zu 
wenig Sakramente, ja er bat mar Eines, bei dem er fich thätig 
erweiſet, das Abendmahl; denn bie Taufe ſieht er nur an Andern 
vollziehen, und es wird ihm nicht wohl babet. Die Sakramente 
find das Hochſte ver Meligion, das finnfiche Symbol einer außer 
ordentlichen, göttlichen Gunft und Gnade; im Ahenkmahle follen 
pie irdiſchen Lippen ein götiliches Weſen verkörpert empfangen. 
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- Ein foldes Sakrament darf aber wicht allein ſtehen, kein Chrift 
ann es mit freude genießen, wenn nicht der ſakramentale Sinn 
in ihm genäßrt iſt. .. So iſt beim Latholifchen Cult Wiege un 
Grab, fle mögen zufällig noch fo weit auseinander liegen, durch 
einen glänzenden Cirkel Heiliger Handlungen in eimen ftetigen-Kreis 
verbunden. Wie ift nicht biefer wahrhaft: geiftige Zuſammenhang 
Im Proteſtantismus zerfpfittert, indem ein Theil ber gedachten 
Symbole für apogryphiſch, und nur wenige für kanoniſch erflärt 
werben, und wie will man uns durch das Gleichgiltige der einen 
zu ver hohen Würde der andern vorbereiten. So ſpricht ſelbſt ein 
nüchterner "Proteftant, — 
Das Concilium von Florenz fagt in fenan Dekret an bie 
Armenter über den organiſchen Zuſammenhaug der Safrautente: 
Die fünf erften Sakramente find für bie geiftige Vollendung eines 
jeden Einzelnen ‘an fich ſelbſt, von ben zwei letzten bas eine für 
dad Regiment der ganzen Kirche, das andere flir beren Vermehr⸗ 
ung angeorbnet. Denn durch bie Kaufe werben’ wir wiebergeboren; 
durch die Firmung wachſen wir in ber Gnade und werden im 
Glauben geſtärkt; wiebergeboren. aber und geſtärkt empfangen wir 
bie Nahrung ber Euchariftie. Fallen wir gleichwohl in eine Krank⸗ 
‘heit der Seele durch die Sünbe, jo Beilt uns die Buße geiftig; 
die Delung aber gelftig. zirgleich und Törperlich, wie es ber Seele 
frommt. Durch die Weihe wird die Kirche regiert und wächst 
geiftig; durch bie Ehe aber wird fie Iörperlich vermehrt. — Der 
römifche Katechismus erflärt fich nach dem Vorgange des heiligen 
Thomas folgender Weife Aber die ſieben Saframente: Dem Men⸗ 
fen find zum Leben, zur Erhaltung und Fortführung befielben 
in feinem Intereffe und in dem bed gemeinen Weſens folgende 
fieben Stüde nothwendig: Daß er das Licht ver Welt erblicke, daß 
er wachſe und erftarke, baf er, wenn er erfranfet, geheilt und 
feine fchwache Kraft gehoben wird, dann im Bezug auf das ge, 
meine Wefen, daß nie eine Obrigkeit fehle, und endlich daß durch 
eine gefegmäßige Fortpflanzung für die Erhaltung bes Geſchlechtes 
geſorgt fei. Da dieſes natürliche Leben vem in Gott entfpricht, 
jo laͤßt fich hieraus auf die Zahl der Saframente Leicht fehliehen. 
Das erfte iſt vie Laufe, gleichfanm bie Schwelle aller übrigen, 
durch die wir in Ehriſtus wienergebören werben. Das zweite ifl 
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bie Firmung, durch die wir in ber Guade wachſen; dann folgt 
das Abendmahl, durch. das die Seele geſtärkt und genährt wird. 
Ferner die Buße, durch welche die Gefundheit wieder hergeſtellt 
wird; zulegt bie Delung, wodurch die Ueberrefte ber Sünde aus⸗ 
getilgt werben. Sofort folgt die Weihe, durch welche die Gewalt 
ber Öffentlichen Ausſpendung ber Sakramente und bie Ausäbung 
aller Heiligen. Funktionen verliehen wird. Zuletzt ift die Ehe bei 
gefügt, damit durch eine gefegliche Verbindung von Mann und 
Weib nicht nur für Erhaltung des Geſchlechtes, ſondern auch für 
die Verehrung Gottes durch religiöfe Erziehung ver Kinder geforgt 
ſei. — Der heilige Thomas von Aquin felbft rechtfertiget bie 
Siebenzahl der Sakramente auch noch dadurch, daß er biefelben 
anf die Mangelhaftigkeit des Menſchen in Folge der erften Sünde 
bezieht, und fie als eben ſo viele Mittel betrachtet, bie verderb⸗ 
tihe Wirkung verfelben aufzuheben. Die Taufe, fagt er, iſt ge 
orbnet als Mittel gegen ven Mangel des geiftigen Lebens, vie 
Firmung gegen ‚die Schwäche beflelben in ven Wiedergebornen; 
die Enchariftie gegen die beftänbige Hinneigung ber Seele zur 
Sünde; die Buße gegen die Sänben nach ber Taufe; die letzte 
Oelung gegen bie Ueberrefte ver Sünben, die aus Unwiſſenheit 
und Nachläffigteit auch nach der Buße noch zurückgeblieben find; 
ber Ordo gegen bie Auflöfung ber Kirche, bie. Che gegen bie 
fleiſchliche Begierlichkeit und zu dem Bwed, bie Durch ben. Tod 
als Folge der Sünve entftehenne Lüde in der Menſchheit auszu⸗ 
füllen. — Ueberbieß laſſen ſich aber bie Sakramente noch von vers 
ſchledenem Standpunkte aus betrachten. In Beziehung auf Würbe 
fteht nämlich bie Euchariſtie Über alle erhaben da; fle verleiht nicht 
bloß Gnade, ſondern fie gibt den Urheber: ver Gnabe, Chriftum 
felbft. Hingegen das Bußfalrament muß als zu unterft ftehend 
angefehen werden, ohne daß es aber deßwegen weniger werthvoll 
wird. Die Buße iſt, in ſo ferne ſte die nach der Taufe began⸗ 
genen Sünden, das Hinderniß zum Empfange der Gnade hinweg⸗ 
räumt, die Pforte zu den übrigen Gnadenmitteln. Sie ſteht 
insbeſonders zur Euchariftie in inniger Verbindung, uud iſt gleich 
ſam die Vorbereitung auf den würdigen Empfang derfelben: 
daher geht die Beicht oder Buße der Kommunion vorher. 
Bewe Gnadenmittel werden wohl am öfteften von ben Gläubigen 
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‚ empfangen; ſie find gleichſan bie ſtehenden Mittel bes. gottſeligen 
Rebens, Ä 

Die Taufe, Firmung und Briefterweiße unterſcheiden die 
Stände ie Reiche Gottes, ‚wie an einem aubern Orte bavon bie 
Rebe iſt. 

In einer andern Beziehung hangen Taufe ,Firmung und 
Euchariſtie innig unter fi zuſammen. Die Firmungsgnade ift 
bie Vollendung ver Taufgnade, und bie euchariftiiche Gnade voll⸗ 
zieht die in der Taufe grundgelegte unb in ber Firmung näher 
geführte Vereinigung mit Chriftus. Die Wirkſamkeit dieſer Drei 
Satramente fteigert fich alfo in geraber Linie ftufenweife vom An- 
fang bis zum Culminationspunkte. Die Zufaunnengehöriglelt dieſer 
drei Salramente wirb äußerlich dadurch veranfchaulicht,. baß fie in 
ver alten Zeit fofort beim Eintritt in bie Kirche in unmittelbarer 
Aufeinanberfolge geſpendet wurden, Innerlich aber zeigt fi ihre 
organiſche Verbindung darin, daß die Taufe als das Sakrament 
bes Glaubens zu betrachten tft; vie Firmung, das Unterpfanb bes 
heiligen Geiftes gewährend, als Salrament der Hoffnung aufgeftelit 
werben. muß; bie Euchariftie aber als Salrament ver Liebe er⸗ 
ſcheint. Wir haben demnach: Glaube, Hoffnung und Liebe. Es 
läßt fich auch fägen:. Die Taufe ift das Saframent der Trinität, 
und daher vorzugsweife dad Sakrament bes Vaters; bie Firmung, 
durch welche die Gnaden des Heiligen Geiſtes mitgetbeilt werben, 
das Sakrament bes heiligen Geiftes; bie Euchariſtie, in welcher 
das Fleiſch und das Blut bes Herrn: genofjen wird, das Sakra⸗ 
ment bed Menſch gewordenen Sohnes Gottes. 

In anderer Weiſe treten Taufe und Buße in organifchen 
Verband; daher ‚werben beide die Sakramente ber Tobten genannt. 
Bei ungeftörter Fortentwicklung bes Gnadenlebens fände die Buße 
tm Syſtem der Saframente feine Stätte; fie iſt ber menſchlichen 
Abfälligleit wegen da. Durch fie wird der Menfch, wenn er aus 
der Gnade gefallen ift, wieder in fie zurüdgebracht. Ste.ift, wie 
die Väter ſich ansbrüden, das zmeite Brett nach bem Schiffbruche, 
eine mühenolle Taufe, wodurch ihr Verhältniß zur Tanfe felbft 
genügend bezeichnet ift. 

Wiederum Hängen bie Buße nnb bie Oelung zuſammen. Die 
letztere dient dazu, gewiſſe Nachwehen und Spuren ber bereits im 
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Bußſakrament nachgelaffenen Sünden auszuheilen. Die letzte Del- 
ung ift im gewifien Sinne die Vollendung ber Buße, Hiemit iſt 
zugleich angebentet, daß vie Taufe und Delung in organifche Eor- 
reſpondenz treten: Die Taufe ift für ben Anfang des Lebens, bie 
Oelung für ben Schluß deſſelben beftimmt, wodurch die Wiege 
und das Grab für den Ehriften geheiliget fin. 

Wie endlich Priefterweihe unb Che m einander fteben, wurde 
bereits oben ausemander geſetzt. 

Was pie Neibenfolge betrifft, in welcher pie Saframente auf⸗ 
geführt werden, fo findet fich dieſe ſchon beim beifigen Thomas 
bon Aquin und wurbe in aller folgenben Zeit beibehalten. Die 
Taufe, Firmung und Euchariftie fiehen nämlich voran, weil fie 
früher beim Eintritt in die Kirche unmittelbar nach einander ges 
fpenbet wurden. An bie vierte Stelle fetzte man die Buße, weil 
biefe beim Rüdfali in bie. Sünde noch während der Lebenszeit 
bes Menſchen zu gebrauchen war. Die beilige Delung kam' for 
nah als Sakrament für. die Sterbenven an das Ende zu fichen. 
Die beiven Iekten Saframente, als nur für gewiffe Verhältniffe 
gehörend, reihten fich Billig ‚jet an, -wobel die Priefterweihe, weil 
an Würbe erbabener, voran zu ftehen kam. CA. Die pogmatifähe 
Lehre non den Saframenten von Dr. Oswald, B. 1, un das 
Kirchenlexikon von Wetzer, B. 9. 


M Von ber Nothwendigkeit ver Salramente, 

Die Kirche iſt die einzige Heilsanſtalt auf Erden; fie iſt es, 
von welcher wir alle Heiligung und Gnade erlangen. Die Kirche 
wendet uns aber. bie Gnade Chriſti in ben von ihr eingefepten 
Sakramenten zu. Daraus ergibt ſich won felbft bie Rothwendigkeit 
der Sakramente. Daher ſagt auch der Kirchenrath von Trient: 
Wer behauptet, bie Sakramente bes neuen Bundes feien zum 
Helle nicht nothwendig, fonbern überflüffig, und bie Menfchen Tön- 
nen ohne fle ober. ohne Verlangen darnach durch den Glauben al 
lein von Gott die Gnade ver Rechtfertigung erlangen, fei, obwohl 
nicht alle Salramente jevem Einzelnen nothwendig find, -mit bem 
Bann belegt. Sess. 7. can, 4. en 

Kenn von der Nothwendigkeit der Salramente bie Nebe f. 
fo bezieht fish dieſes unächft auf ben. Vollbeſtand ber Kirche. Es 
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find nämlich der Kirche, als foldher, alle Sakramente nothwendig. 
Das einzelne Individuum kann möglicher Weife in Lebensverhält⸗ 
niffe geratben, wo es von allen Saframenten einzeln Gebrauch. gu 
maden Hat; allein es ift auch ver Fall möglich, daß der Einzelne 
nie ‚in die Lage kömmt, gewiſſe Saframente zu empfangen; ja 
einzelne Saframente find fogar in gewiflen Fällen unvereinbar. 
So kann 3. B. der Briefter nicht pas heilige Saframent ver Ehe 
empfangen. Daber fagt. auch das Eoncilium von Trient: Daß alle 
Saframente nicht einem jeden Einzelnen nothwendig fluv. 

Das Concilium fagt aber auch noch: Wer behauptet, daß 
man ohne bie Saframente, ober ohne Verlangen darnach (aut sine 
eorum voto) die Gnade der Rechtfertigung erhalten Tönne, fei im 
Bann. Das „aut sine eorum voto“ beutet an, daß es Fälle ge 
ben könne, wo auch das Berlangen nad) dem Sakrament ten Em⸗ 
pfang felbft erſetzen kaun. Dieß tft dann ber Fall, wenn ber Em⸗ 
pfang nicht mögfich ift. Hier genügt bie lebendige Sehnfucht nach 
dem Empfang der Salramente. Bei ber Taufe tritt in biefem 
Falle ftatt des Sakraments die Begterbtaufe ein. Man muß näms- 
lich annehmen, daß Gott eines Theiles Niemanben, des guten Wil- 
lens iſt die nothwendige Gnade vorenthält, .und daß er durch Ein- 
ſetzung der heiligen Sakramente gewiß nicht darauf verzichtet habe, 
den Menſchen nach Umſtänden die Gnade auch auf einem andern 
Weg zu ertheilen. Kann nun Gott, wie es nicht zu bezweifeln iſt, 
auch außer den Sakramenten die Gnade ertheilen, ſo muß man 
von feiner Güte annehmen, daß er es ausnahmsweiſe und insbe⸗ 
fonders im Falle, wo ber wirkliche Empfang .eines Sakraments 
unmöglih if, auch thun wird. Hier entjteht freilich auch bie 
frage, eb das: Verlangen nach dem Saframente ein ausdrückliches 
(votum explicitum) fein mäffe, ober ob auch das fogenamte yo- 
tum implieitum, d. 5. das erlangen nach Gott genlige. Die 
Theologen find bier in ihren Anfichten allervings getrennt. . Wir 
bemerken indeß nur fo viel, daß bei jenen, wo pie: Kenntniß von 
dem Saframente vorhanden ift, allervings im Falle der Unmög- 
Tichtelt des Empfanges das ausdrückliche Verlangen darnach er- 
forverlich ift; wo indeß dieſe Kenntnig mangelt, wie bei Unglän⸗ 
bigen, wird wohl Alles ber gnädigen Fügung Gottes zu über 
laſſen fett, und kanm nur. im Allgemeinen gefagt werben, baß, ba 
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Gott das Heil Aller will, er ben, der guten Willens tft, nicht zu 
Grunde geben laffen wird, ſondern ihm anf irgend eine Weife 
während feines Lebens bie Erreichung deſſelben ermöglichen, und 
iän ohne feine Schuld nicht dem Verderben anheim geben wird. 

Dion unterfcheldet Übrigens eine doppelte Nothwendigkeit, näm⸗ 
lich eine des Gebotes (praecepti)- und eine des Mittels (medii). 
Die letztere verbinvet ſtrenger. So ift. 3. B. die Taufe nothwen⸗ 
dig necessitate medii, weil, wer nidht getauft ift, ober im alle 
ber Unmöglicheit, kein Verlangen nach der Tanfe Hat, nicht ſelig 
werben Tanı; während bie Firmung nothwendig ift necessitate 
prsecepli, weil ihr Empfang zwar geboten ift, wenn er aber aus 
erheblichen Grunden nicht ftattfinvet, biefes fein Hinderniß zur 
Erlangung ber Seligleit fi. 

Bom Standpunkte ver angemeſenhen ——— geben die 
Theologen verſchiedene Gründe an, warum Gott bie heiligen Sa⸗ 
framente eingefeßt bat, nämlich: 

a) Die menſchliche Natur, bie aus Reib ‚und Seele beiteht, 
verlangt Solches. Daher fagt ver beifige Chryſoſtomus: Wäreft 
bu unlörperlich, fo hätte dir Gott feine Gnaden ohne Hülle und 
Korper gegeben; aber weil ver Weift in dem Körper eingefchloffen 
ft, fo reicht er dir das GBeiftige in finulichen Zeichen var. Hom: 
82 in Müth. Ebenfo erklären fih Gregor von Nazianz, Gregor 
von Nyfſa und andere Väter. Den rein geiftigen Weſen, wie ben 
Engeln, wird die Gnade nicht Durch ‚Äußere. Symbole, ſondern 
auf innerm geiftigen Wege zugemittelt. . Auch für ven Menſchen 
werden nach feiner Verklärung die. finnlichen Zeichen ver Sa 
tenmente hinwegfallen. Der Stand ver Glorie bedarf der ſymbo⸗ 
liſchen ——— nicht mehr; dort wird bie Gnade se van 
gegeben. 

b) Die Natmr mit ihren finmlicden Reizen hatte dem Men⸗ 
ſchen im Paradieſe Anlaß zum Falle gegeben; vor ber Sänbe war 
der Menſch Herr und Gebieter der Natur; jet wurde er ihr 
bienfibar. Damit er fich ans dieſem knechtlichen Verhältniſſe wie⸗ 
der herausreiße und über bie Natur fich erhebe, deren fich ber 
Tenfel bebiente, um den Menfchen zum Galle zu bringen, foH in 
der chriſtlichen Heilsordnung dieſelbe auch das Subftrat zur Heil 
ung abgeben, auf daß fich erfüllte: Quale vulnus, tale remedium; 
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oder wie bie Kirche fingt: Qui in ligno vincebat, in se qtioque 
vinceretur. 

c) Die Natur felbft hat die Folgen der Sunde ——— 
fie iſt alfo auch nad dem Ausſpruche des Apoſtels Paulus ver 
Eridfung bebärftig (Röm. 8.). Gerabe dadurch aber, daß fie für 
die Saframente das elementare Subftrat hergibt, wirb fie in bie 
Erldfung mit Hineingezogen unb zur befonbern Würde erhoben. 
So bemerken bie Heiligen Väter, daß EhHriftus durch feine Taufe 
im Jordan die Fluthen bes Waſſers gereiniget unb ihnen eine hei⸗ 
figende Kraft verliehen. babe. Ebenſo bietet bie Natur Brob un 
Wein zur Euchariftie, woburch diefe Elemente. zu einer unausſprech⸗ 
Tihen Würde erhoben werben. Wer wollte ferner leuguen, daß 
baburch, daß die äußern Hüllen ber Gnabenmittel aus ver ſitun⸗ 
lien Natur genommen werben, auf biefe ſelber ſich heilende 
Kräfte ergießen? 

d) Es Hat Irrlehrer gegeben, welche bie Materie ſchlechthin 
als bbſe bezeichneten, Dieſer Irrthum iſt thatſächlich dadurch 
ſchon verdammt, weil die Kirche die ſinnlichen Elemente für ee 
Gnadenmittel von ber Materie nimmt. . 

6) Dadurch Fällt es offenbar in bie Augen, daß bie Gnade, 
welche durch die Saframente gegeben wirb, von Gott allein jel; 
denn würde fle burch irgend welche Peiftige Alte erlangt, fo Bim- 
ten bie Menfchen leicht auf bie Meinung gebracht werben, daß fie 
in Folge der eigenen Kraft dieſes Altes gerechtfertiget werben. 
Da aber durch unanfehnliche, Förperlicdhe Dinge die Gnade gegeben 
wird, kann eine folche Annahme nicht Platz greifen, 1 

f) Da ber Empfang der Gnade burch äußere Zeichen be 
bingt wird, fo weiß num der Menfch ven Angenblick des Empfan- 
ges voraus, und Tann zum Empfange ſelbſt fich vorbereiten; er 
kann mit hellſtem Bewußtfein und gefpanuter Aufmerkſamkeit dieſe 
Gnade hinnehmen. 

) & muß Zeichen ER wodurch bie Gläubigen von ben 
Ungläubigen, bie Kinder der Kirche von denen, bie braußen flub, 

ſich unterfcheiven. Auch dieſes geſchieht durch die Heiligen Sa⸗ 
kramente. 
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10) Kusführliger Beweis für die Wirklichkeit des fa- 
- tramentalen Charakters. 

Daß einige Sakramente (Taufe, Firmung und Priefterweihe) 
einen Charakter einprüden, Täßt fich beweiſen: 

1 Aus der Heiligen Schrift. Der Heilige Apofiel Pau⸗ 
lus redet in feinen . öfters von einer Beſieglung burch ben 
heiligen Geift; fo z. B.: „In welchem auch ihr, nachdem ihr das 
Wort der Wahrheit gehört hattet, ba ihr glaubtet, beſiegelt worden 
ſeld mit dem verheißenen, heiligen Geifte.” Eph. 1, 13. Da hier 
von ber Previgt des Evangeliums und vom Glauben bie Rebe tft, 
fo iſt offenbar das Sakrament der Taufe gemeint. Ebenſo, wenn 
es beißt: Betrübet nicht ven Heiligen Geift Gottes, mit weichem 
ihre verfiegelt felo anf ver Tag der Erlöfung. Eph. 4, 30. Wie 
berum leſen wir: Gott ift es, der uns das Siegel aufgedrückt, 
und das Pfand des Geiſtes in unſere Herzen gegeben hat. 2. Ko⸗ 
rinth. 1, 22. Alle dieſe Stellen, in welchen theils die Taufe, 
theils die Firmung gemeint iſt, verſtehen bie Heiligen Väter, wie 
CEhryſoſtomus, Theophylakt, Hieronhmus, Anſelm u. |. w. wicht 
etwa bloß von einer ethiſchen Befieglung, d. h. von einer Staͤrk⸗ 
ung, ſondern von einer wirklichen Beſieglung, d. h. vom Einbrüden 
eines charafterifttfchen Zeichens in die Seele, 

Ferner redet des Apoftel Paulus von einem Siegel, woran 
Gott die Seinen erfennt; 2. Timoth. 2, 19.; womit offenbar auf 
dieſen ſakramentalen Charakter Hingewiefen tft. Auch in ber.ge 
beimen Offenbarung iſt von einem Engel die Rebe, ber das Zei⸗ 
Ken bes. lebendigen Gottes hatte, und werben überhaupts die Aus⸗ 
erwählten die Bezeichueten genamt. Apok. Kap. 7. 

Selbſt im alten Bunde ift fchon hingewieſen anf ein charak⸗ 
teriftiſches Zeichen, welches die Gläubigen des neuen Bundes ha⸗ 
ben werben. Denn bie Beſchneidung bes alten Bundes ließ am 
Leibe ver Hfraeliten ein Merkmal zurück, woburd bie Juden won 
allen Richt-Iupen fich unterſchieden. Was war damit Anders vor⸗ 
gebildet, als daß bie Gläubigen des nenen Bundes ein befonbers, 
charakteriftifches Kennzeichen an ber Seele haben würden? Davon 
weiflagt auch ber Prophet, wenn er fpriäht: Alle Völker und Na 
tionen werden kommen, und meinen Ruhm ſehen, und ich wi an 
ihhnen ein ‚Zeichen. fegen, Iſaias 66, 18, 10. 
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I. Ans der Meberlieferung. — Der heilige Eyrillus 
von Iernfalem fagt: Der Heilige Geift bezeichnet zur Zeit ber 
Zanfe deine Seele. Catech. 4. 

Der heilige Bafllius: Wie will der Engel dich für fih in 
Anſpruch uehmen, wie will er dich dem Feinden entreißen, wenn 
er an bir das Zeichen nicht fieht? rat. 13. 

Der Heilige Chrbfoftomus: Bezeichnet waren auch die Mraeli» 
ten, aber wie bie Thiere, mit dem Merkmal ver Beſchneidung; 
wir aber find wie Söhne bezeichnet mit dem heiligen Geifte. 
Hom. 2. in epist. ad Eph. 

Epipkanius: Er befchnitt und von ber Sünden und bezeich⸗ 
nete uns nach dem Namen Gottes. Haer. 8. 

Ambrofius: Mit dem Geifle werben wir bezeichnet, bamit 
wir feinen Glanz, fein Ebenbilv und feine Gnade behalten können; 
benn biefes ift das geiftige Zeichen. Lib. 1. de spirit. sanct..c. 6. 

Auguftinus: Ein Schaaf, welches draußen herumirrte, und ben 
Charakter des Herrn von trägerifhen Rändern erlangt hat, aber 
zum Seile der chriftlichen Einheit kömmt, muß man vom Irrthum 
befreien, von ber Gefangenfchaft [dfen, von der Wunde -heifen; 
den Charakter des Herrn muß man aber eher an vemfelben ans 
erfennen, als mißbilligen. Lib. 6. de baptism. c. 1 

II. Aus der Bernunft. — Schon bie göttliche Freigebigfeit 
fcheint dieſes zu verlangen. Gott unterfcheidet fi nämlich von 
den Menfchen dadurch, daß bie Mienfchen, wen fie Einem ein 
Amt übertragen, Ihm innerlich Nichts verleihen können, wodurch er 
zum erhaltenen Amte tauglich wird; unb wenn fie Einen lieben, 
fo geben fie ihm Nichts, wodurch er liebenswürdig wird, ſondern 
weil er es tft, lieben fie ihn, Wenn aber Gott Jemanden Tiebt, 
fo verfeißt er ihm durch Ertheilung verichievener Gnaden auch. die 
Liebenswürbigfeit; er liebt nicht bloß, fondern macht auch Tiebens- 
würdig. Auf gleiche Welfe muß man ammehmen, daß, wenn Gott 
Jemanden berufet zum Empfange ober zur Spenbung der Safıas 
mente, er dieſes nicht, wie bie Menſchen, durch einfache Berufung 
thut, fondern innerlich eine gewiffe Kraft eingteft, wodurch ein 
Solcher für feine Pflichten tauglich wird. Und biefe a an 
pfleget man eben Charakter zu nennen. 2 

Es ift gewiß, daß drei Saframente: “Die Laufe, Firmung und 
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Prieftermeige nicht wiederholt werben KAnnen; bie übrigen aber 
tönnen öfters empfangen werben. Diefer Unterſchied läßt fih nur 
durch die Annahme erklären, daß bie drei genannten Sakramente 
einen Charakter einprüden. Es können nämlich dieſe Sakramente 
nicht wieberholt werben, weil fle, wenn einmal empfangen, durch 
ven Charakter in ihrem Wejen immer bleiben. Zwar kann bie 
Wirkung gehemmt, ja unterbrochen werben; aber e8 darf nur das 
Hinberniß entfernt werben, und bie Wirkung ift wieber da. Die 
übrigen Saframente aber können wiederholt werben, weil fie weder 
in fich, noch in ihrer Wirkung bleiben; benn bie Gnabe, welche 
allein die Wirkung ber Übrigen Sakramente ift, Tann verloren 
werben, wie es oft wirklich ver Fall ift; wenn fle aber auch nicht 
verloren wird, fo Tann fie vermehrt werben. Und biefes ift ber 
Grund, warum bie Übrigen Sakramente wiederholt empfangen 
werden dürfen und lönnen. Es gefchieht biefes, um bie verlorne 
Gnade wieder zu erhalten, oder um bie vorhandene zu vermehren. 
Aber der Charakter kann weber verloren, noch vermehrt werben: 
daber ift bei jenen Saframenten, bie einen Charakter einprüden, 
fein wiederholter Empfang möglih. Wirb aber der Charakter in 
Abreve geftelit, fo käßt fich fein Grund angeben, warum einige 
Sakramente uur einmal, andere aber wieberholt empfangen wer⸗ 
den können. 


11) Bon dem Wefen und ber Dedeutung bes. falra» 
mentalen Charakters. 


Wir müflen zuerft ven Begriff. von Charakter feftfegen. Der 
Charakter ift ein gewiſſes, geiftiges Merkmal, welches einige Sa- 
framente, nämlich drei, die Taufe, die Firmung und die Priefter- 
weihe, ber Seele unaustilgber einprüden, wodurch der bamit Be⸗ 
zeichnete fich von allen Anderen, bie biefes Zeichen nicht tragen, 
unterfcheibet, und welches ihn befähiget zu bejonberen: Befugniffen 
unb zu weiterem Önabenempfatige. 

Zu dieſen Werten fet noch bemerkt: Der Charakter ift ein 
geiftigee Merkmal. Der. Charakter Tann alfo nicht im. Lörperlichen 
Berftaude genommen werben. ſondern der Charälter, welcher ber 
Seele eingenrüdt wirb, ift nothwendig, wie dieſe ſelbſt, etwas 
Geiftiges. Indeß irren Diejenigen, ‘welche, wie Duranıns, ben 
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Charakter für einen bloßen ivenlen Berhäftnißbegriff erflären, ‚ ba 
ihm body. eine wirkliche Realität zulommt, wie ſchon das Wort 
„Sharakter" und dann vie Ausbrüde: Eingraben, einprägen u. f. w. 
andenten. — Der Charakter erteilt, fagten wir, ber Seele ge 
wiſſe Befugniffe, bie theils aktiver, theils paffiver Natur fin. 
So ift ver Charakter der Taufe eine paffive Befugniß; denn ber 
Menſch wird dadurch befähigt, afle andern Sakramente giltig zu 
empfangen. . Der Charakter des Orbo erteilt eine aktive Befurg- 
niß; denn er befähiget, Anbern bie Sakramente zu fpenben. Der 
Charakter ver Firmung wirkt wieder vorzüglich aktiv, denn er macht 
tauglich zum Belenntniffe des Glaubens. Der Charakter beim Sakra⸗ 
mente ber Priefterweihe macht überdieß gewwiffermaßen ber Gewalt 
Chriſti theilhaftig; ſo nimmt man durch den Ordo an ber hohen⸗ 
prieſterlichen Gewalt Chriſti Antheil. Durch ven Charakter tritt man 
alfo in ein näheres Verhältniß zu Chriſtus, und wird ihm ähn⸗ 
licher, als Solche find, bie des Charakters entbehren. Eben deß⸗ 
wegen ift der Charakter ein wefentliches Unterfcheidungszeichen von 
Andern, welche des Charakters entbehren; fo find durch ven Cha⸗ 
ralter des Ordo die Priefter von ven Raten verfchienen. 

Den Sit bes Charakters verlegen Einige, aber mit geringerer 
Wahrfcheintichfeit, in den Willen; Andere in bie Intelligenz, weil 
zur Ausübung ber Vorrechte, die er gewährt, ein befonders gei⸗ 
ftiges Erkennen erforvert wird. Judeß fagt Belarmin, daß er In 
das Wefen ver Seele zu ſetzen fei, uud daß biefes bie wahrſchein⸗ 
lichere Meinung ſei. 

Der Charakter iſt unaustilgbar; daher dürfen die Sakra⸗ 
mente, bie ihn eindrüden, nur einmal empfangen werben. Hierin 
find alle Katholiken einig, und wird biefes bon ben allgemeinen 
Synoden zu Florenz und zu Trient Har ausgefprochen. Der 
Grund iſt, weil ber Eharakter eine gewiffe Heiligung ber Seefe 
ift, und fo lange bleibt, als bie geheifigte Sache dauert. Es Kann 
nämlich eine gegebene Kraft eine frei wirkende und. eine gehemmte 
fein. So beflgt zwar ein Gefeſſelter das Vermögen zu gehen, 
aber er iſt durch Ketten gehindert, von biefem Vermögen Ge 
brauch zu machen. Auf ähnliche Weiſe verhält es fich mit bem 
fatvantentalifchen Charalter; denn vermöge des Charakters, welchen 
ein Salrament ber Seele eindrückt, gebt. bie tm Empfange besfefben 
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erlangte Gnade eigentlich nicht mehr verloren, fondern wird durch 
ein. hinzutretendes Hinderniß (durch die Sünde) nur eine gebun- 
bene.” Wird das Hinderniß, vd. h. bie zen, binweggenommen, 
fo lebt die Suahe wieder auf. 

. Um Übeigen® dem Charakter felbft noch näher zu bezeichnen, 

möflen wir fagen: Durch den Empfang eines Saframentes, bas 
einen. Charalter einbrüdt, wir ver Menſch aus ber Sphäre ber 
Natur in: die. höhere Gemeinfchaft mit Gott exhoben, es em- 
pfängt. bie menjchliche Seele in Folge ver Berlihrung des Menfch- 
lichen wit. dem Göttlihen einen realen Eindruck, und es wirb ge 
wiffermaßen das Bild Chriſti derſelben eingefentt. Das ift ver 
faframentale Charalter im Allgemeinen, bie unaustilgbare, well 
von Gott gewollte Befähigung des Menfchen für vie übernatür⸗ 
ide Gnadenordnung; ein göttliches Iuflegel an ber Trentürlichen 
Subitänz der Menichenfeele. 
- Einen Ehmalter verleihen nur brei Saframente: Die Taufe, 
Firmung und Priefterweihe, weil der Menfch in biefen drei Sa⸗ 
kramenten eine neue Gewalt erhält und gewiſſermaßen fei- 
nen: Stand ‚Ändert; denn durch Die Taufe geht der Menfch aus 
ber Gewalt des Teufels in die Chriſti Aber, wirb feinen Meiche 
einverleiht und erhält vie Befugniß, an den Übrigen Saframenten 
und an allen Gütern ber chriftfichen Kirche Theil zu nehmen; 
durch die Firmung wird ber Ehrift unter die Streiter Ehrifti ein- 
geweiht und erhält vie Kraft, ven Teufel und feinen Anhang zu 
befämpfen; burch ben Orbo wird er in bie Zahl ver Anführer 
dieſer Streiter verfegt, und erhält die Gewalt, Anderen die Gü- 
ter des Herrn mitzuteilen. Demnad tft der Taufcharafter der 
des Bürgertfums Ehrifti; ver Firmcharalter der ves Kriegsſtandes 
Ehrifti; der Weihecharafter der der geiftlichen Beamtung im Reiche 
Chriſti. IA den Übrigen Saframenten ändert der Chriſt im Reiche 
Gottes feinen Stand nicht, er wirb auch mit feinem neuen Dienfte 
betraut, . fonbern er \wirb entweder geiftig genäßrt, wie in ber 
Euchariftie; - over’ er empfängt das Heilmittel gegen die Wunden 
ber Seele, wie in ber Buße, oder ein Mittel: gegen vie Ueber» 
bleibfel der Stuben, wie in der lebten Delung, ober eine Heil⸗ 
kraft gegen bie Eonkupiscenz, wie in ber Ehe, Darum verleihen 
die übrigen Saframente feinen Charakter. 

Miter, Lexilon |. Prebiger. AV. 8 
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Der ſakramentaliſche Charakter ift an dem Ehriften eine große 
Würde. Fühlt fich 3. B. der Beamte geehrt, wenn er feine veich 
geſtickte Amtskleidung trägt, fo ift der Chriſt der Seele nach: noch 
viel mehr durch den fahramentalen Charakter ausgezeichnet: Denn 
ber ſakramentale Charakter ver Taufe erhebt und zur Würde der 
Ehriften. Wir empfingen purd ihn das Bürgerrecht ver chrift- 
lichen „Gemeinde, und das urkundliche Dokument biefes hoben 
Standesrechtes wird unferer Seele eingegraben, ebenjo unverwüſt⸗ 
lich wie e8 bie Subftanz der menſchlichen Seefe felbit iſt. Ob 
wir unfere Chriſtenwürde in Ehren halten, ober ob wir fie durch 
Unthaten fhänden: wir fönnen das Zeichen unſeres Standes nie, 
mals mehr nerwifchen. Eine neue Würbe gibt uns bie heilige 
Firmung; aus ber Maſſe der Uebrigen ausgeſchieden werben wir 
durch dieſelbe für den Kriegspienft des Meiches Gottes eingefchries 
ben; wir fehwören zur Fahne Jeſu Chriſti, unferes Heerführers; 
er bat uns fein Ehrenzeichen an ver Seele nicht etwa bloß ale 
ein Ordensband angeheftet, ſondern wie eine Signatur eingeprägt. 
Ob wir fahnenflüchtig entlaufen, ober in ber Kite des Kampfes 
mutbig ausharren: das Zeichen föfcht fein Verrath, tifgt keine 
Feigheit. Der Ordo erhebt abermals zu einer Würde, bie: um 
jo viel höher ift, als der Anführer über die Hinmwegragt, über 
welche er gejegt iſt. Der Priefter trägt ben Charakter der prie⸗ 
ſterlichen Würde zur weſentlichen Unterſcheidung vom Laien unan⸗ 
taſtbar an feiner Seele. Ob er ein Johannes oder ein Iubas 
wird, das Gepräge bed priefterlichen Charakters wird wie ver; 
wifcht. Der Priefter kann fuspenbirt, ercommunicirt, degradirt 
werven; er fan aber nicht dechärakterifirt werden; denn feine 
Macht auf Erden kann ihn. feines priefterlichen Charakters berauben. 

Das Zeichen des fatramentalen Charakters ift jebt für uns 
unfihtbar; aber Gott und bie heiligen Engel ſchauen es. Am 
Tage des Gerichtes wird biefes charakteriftifche Zeichen vor aller 
Welt fichtbar werben; ben Auserwählten wird es zur großen 
Zierde und Verherrlichung, den Verworfenen aber zur Schmad 
und Schande gereihen; es wird -für fie ein Branbmal bes 
Fluches fein. 
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12) Bon ber Wirffamteit der heiligen Satramente, 


Das Sakrament ift die Wirkungsurfache (causa efficiens) 
ber Gnade felbft; das Sakrament wirft aus und durch fich. jelbit, 
mit eigener Kraft, und daher ganz unabhängig von dem Berbienfte 
bes Ausſpenders und von der MWürbigleit des Empfängers. Diefe 
Wirkung der Sakramente nennt die Kirche eine Wirkung ex opere 
operato, im Gegenſatze zur Wirkung ex opere operantis, Dabei 
muß aber bemerkt werben, daß bem Saframente zwar nicht durch 
feine Raturkraft dieſe Wirkung zulommt, fondern daß fie ihm, und 
zwar unabhängig vom Ausfpender und Empfänger, von Gott felbft 
mitgetheilt fei. Gott ift alfo bie Grundurſache ber Gnabenwirk- 
ung. Da aber Gott die Gnade nur im Hinblid auf die Ver- 
bienfte Jeſu Chrifti ſpendet, ſo iſt ee die Verdienſturſache 
derſelben. 

Durch die Lehre von dem Opus operatum wirb aber die Vor⸗ 
bereitung von Seite des Empfängers nicht ausgefchloffen, und iſt 
biefes noch viel weniger in dem Sinne zu faflen, als ob pas 
Zuthun von Seite des Menjchen gleichgiltig wäre. Die Kirche 
will nur fagen, bag im Saframente die Gnade unabhängig von 
der Thätigleit des Menfchen vorhanden ift und gegeben wird. Ob 
er aber die Gnade auch annehme und zu feinem Heile verwende, 
das hängt von ihm ab. Er kann der Gnabe in ihrer Wirkung 
ein Hinderniß entgegen ftelfen, ja es Tann gefchehen, daß ber per 
ſönlichen Umwürdigkeit wegen die heilbringende Kraft bes Sakra⸗ 
mentes gerade in's Gegentheil umfchlägt, und tobtbringendes Gift 
wird, Umgelehrt wirb aber auch vielfach ver größeren Würdigkeit 
ein höheres Onadenmaß verliehen, Daraus ift von fich flar, wie 
biel von ber Vorbereitung abhängt. Daher bringt auch die Kirche 
bei ihren Gläubigen. auf eine würdige Vorbereitung zum ——— 
der heiligen Sakramente. 

Gerade durch die Annahme, daß die Salramente ex opere 
operato wirken, unterfcheivet fich die Fatholifche Lehre von ben 
Saframenten am fohärfften im Gegenfabe zu der häretiſchen Auf- 
fflung; denn dadurch ift der: Irrtum ber Neformatoren, daß 
die. — nur — und allein Re: der Recht: 

3* 
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fertigung feien, von ſelbſt widerlegt; ebenfo die Annahme, als ob 
bie Wirkung der Saframente nur für eine beftimmte Klaſſe von 
Menichen, nämlich für die Vorberbeftimmten, vorhanden wäre, 
den Uebrigen aber Bloß. ein toptes, natürliches Element ge- 
fpenvet würde u. f. w. 

Uebrigens kam die Ausprudswelfe: ex opere operato erft im 
zwölften Yahrhunberte zur Aufnahme. Die Theologen billigten 
fie indeß bald ‚allgemein, und auch das Concilium von Trient 
nahm fie Sess. 7. can. 8. an. Iſt nun gleichwohl vie Ausdrucks⸗ 
weife: „Die Saframente wirken ex -opere operato“ — erſt fpäter 
eniftanven, fo Kat die Kirche viefe Lehre ſelbſi, wie gleich näher 
bargethan werben foll, vom Anfange an feitgehalten. 


18) Ausführlicher Beweis bafür, daß die heiligen 
Salramente durch ſich felbft(opere operato) wirten. 


Daß die Heiligen Sakramente durch fich felbft (opere operalo) 
wirten, folgt: 

1. Ans Ausfprücden der Propheten und aus ven 
Borbildern des alten Bundes. . 

Der Prophet Ezechiel fagt: Ich will ausgießen über u rei⸗ 
nes Waſſer, und ihr werdet gereiniget werden von allen eueren 
Miſſethaten, und ich will euch geben ein neues Herz. Ezech. 36; 
25. 26. — Diefe Stelle verftegen Eyprian, Hieronhmus und an« 
bere Väter von der Tanfe. Hier wirb aber dem Ansgießen des 
Waſſers die Neinigung von den Sünden: und bie Schaffung eines 
neuen’ Herzens zugefchrieben, und eben dadurch geſagt, baß- bie 
Taufe durch fich felhft wirke. — Daffelde tft nach der Erklärung 
der Heiligen Väter in ven Stellen ausgeſprochen: „An bemfelben 
Tage wird ſich eine Duelle öffnen für das Haus Davids und 
bie Bewohner Jeruſalems zur Reinigung ver Sünden" Zac. 
13, 1.; und: „Befprenge mich mit Hyſſop, fo werde ich gerei« 
niget; weſche mich, fo werde ich weißer als der Schnee.“ 
Pf. 50, 9. 

Auch an Vorbildern fehlt es nicht. So heißt es in ber * 
neſis: Der Geiſt Gottes ſchwebte über den Waſſern. Gen. 1, 2. 
Dadurch befruchtete er das Waſſer; denn es: ſollten Fiſche und 
andere Thiere hervorgebracht werden. Hierin erblicken bie heiligen 
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Bäter ein Bild von der Taufe, und jagen: Wie bei der Schöpfung 
der heilige Geiſt die Waſſer befruchtete, in Folge deſſen thieriſches 
Leben daraus hervorging, ſo ertheilt derſelbe heilige Geiſt dem 
Tanfwaſſer die Kraft, neue Herzen zu ſchaffen. 


Ein weiteres Vorbild ift, um vie Simbfluth zu übergehen, | 


die Beſchneidung, durch welche ebenfalls bie Taufe gefinnbilvet iſt. 
Der Apoftel Banlıs fagt hierauf bezüglich: In welchem (Chriſtus) 
ihr auch die Beſchneidung habt, : nicht eine Befchneidung, bie mit 
ver Hand gefchehen durch Hinwegnahme des Fleiſches am Leibe, 
fonbern die Beſchneidung Chriſti. Koloſſ. 2, 11. Nun wurbe 
durch die Beſchneidung wirklich die Vorhaut Kinweggenommen; 
ebenſo werden burch die Zaufe die Sünben hinweggenommen. 

Der Untergang der Aeghptier im rothen Meere ift gleichfalls 
ein Borbild von der Taufe. (1. Kor. 10.) Wie aber das rothe 
Meer in der That bie Aeghptier verfchlang und vie Ifraeliten be- 
feeite, fo nimmt die Taufe wahrhaft die Sünben hinweg und 
rettet pie Seelen. 

Das Manna, welches Gott ven Sfraeliten in ber Wüfte vom 
Himmel gab, !unb das Wafler, welches er ihnen aus dem Felfen 
verlieh, find ein Bild vom Leibe und Blute des Herrn. 1. Kor. 10. 
Das Manna und das Waſſer ans dem Felfen erguidte aber in 
Wahrheit die Leiber ber Ifraefiten und war keineswegs etwa bloß 
ein Zeichen davon; auf gleiche Weife erguidt Die Euchariftie ale 
folche die Seelen in Wahrheit, und tft nicht etwa. Bloß ein Zeis 
Gen davon, fonft wäre das Vorbild ln ale das Bor: 
gebildete. 

Diefe Vorbilder Tönnen —— bezüglich auf bie Taufe 
noch vermehrt werben, fo 3. B. war ein Vorbild der Taufe bas 
Wachen. des Syrers im Jorden, der dadurch vom Ausſatze rein 
wurbe; ferner war die Taufe vorgebilbet durch jenen Schwemm⸗ 
teich, in welchem jeber geſund wurbe, ber zuerft in das von einem 
Engel in Bewegung geſetzte Wafler hineingebracht wurbe, mochte 
er was immer für eine Krankheit Haben. — Alle biefe Vorbilver 
benten offenbar darauf Hin, daß bie Heiligen Sakramente nicht 


etwa bloß Unterpfänder der erhaltenen Heiligung feien,  fonvern 


daß fie durch fich ſelbſt dem, ber fie empfängt, bie Heiligung 


— — — 
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N. Aus Stellen des neuen Teftaments. 

Der heilige Johannes fagt von der Taufe: Ich taufe euch mit 
Waſſer, Jener aber wird euch. taufen mit dem heiligen Gelfte. Mitih. 
3,11. Wer fieht hier nicht, welch einen großen Unterſchied ver heilige 
Johannes felbft zwifchen feiner Taufe und der von Chriſtas ge- 
fpendeten angibt? Chriftus tauft mit bem Heiligen Geifte. Wer 
will aber behaupten, ver heilige Geiſt fei nur ein Zeichen ver 
Heiligung, und nicht vielmehr dieſe felbft? Umgekehrt, die Taufe 
bes heiligen Johannes war nur ein Bild ber zu erhaltenden Rei⸗ 
nigung; die Taufe Ehrifli aber, der mit dem heiligen Geifte taufte, 
bewirkte die Heiligung jelbft. 

Wenn es bei Markus Heißt: „Wer glaubt und getanft ift, 
wird "fellg” — fo wird ber Taufe offenbar die Kraft, feig zu 
machen, zugefehrieben. Diefes feßt aber die Rechtfertigung voraus ; 
tenn ohne fie gibt e8 keine Seligfeit. 

Bon befonderer Wichtigkeit iſt vie Stelle: Wer nicht wieber- 
geboren ift aus dem Waller und dem heiligen Geiſte, wird nicht 
eingeben in das Himmelreih. Joh. 3, 5. Hier wirb bie Taufe 
eine Wiedergeburt genannt, alfo eine innere Erneuerung, eine 
völlige Umfchaffung bes innern Menfchen. Wie laßt ſich Solches 
fagen, chne ver Taufe die Kraft zuzufchreiben, daß fie durch fich 
rechtfertige? Wie dem Menſchen durch bie Teiblicdhe Geburt bas 
irdiſche Dafeln gegeben wird, fo erhält er burch bie Taufe bie 
geiftige Geburt, das geiftige Leben. Daher bedient fich Maldonat 
des Gleichniſſes: Wie die Teibliche Geburt von dem Vater und ber 
Mutter zugleich ausgeht, “fo entfpricht bei ver geiftigen Neugeburt 
bes Menfchen das Wafler (ber Taufe) der empfangenven, und ber 
beifige Geift der zeugenden Kraft. Das Wafler, dae Äußere Zei- 
chen des Saframents, nimmt gleichfam bie Kraft bes heiligen Gei⸗ 
ftes in ſich auf, und fo mit- übernatürficher Kraft erfüllt, gebiert 
eo geiftiger Weife den Menſchen. | 

Ebenfo Har iſt bie Stelle: Thuet Buße, und ein Jedex von 
euch Taffe fich taufen zur Vergebung der Sünden, Apoftelgefh.2, 28. 
Hier wirb offenbar der Taufe die Sündenvergebung zugefchrieben. 

Daffelbe gift von den Übrigen Saframenten, fo 5. B. von 
der Firmung, wenn es beißt: Sie Tegten Ihnen tie Hände anf, 
und fie empfingen ben heiligen Geiſt. Apoſtelgeſch. 8, 17. Hier 





iſt offenbar gefagt, daß vie Spendung des Sakraments ber Gnade 
theilhaftig machte. Das nämtliche fagt der Apoftel von der Prieı 
Rerweihe mit ven Worten: Ich .ermahne dich, daß du die Onade 
erweckeſt, welche in bir ift burch bie ————— — 
2. Timoth. 1, 6. 

II. Aus den Ausfprüden ber geitigen Bäter. 

Hier flimmen bie griehifchen und lateiniſchen Väter. fo einmü⸗ 
thig überein, daß Calvin in, dey Verfegengeit, für ſeine irrthümliche 
Behauptung Deweife zu finden, nach ächt häretiſcher Weiſe die Väter 
ber maßlofen Uebertreibung beſchuldiget. Wit wollen nun fomoht 
von ven griechifchen als lateiniſchen Vätern Zengnifie- ar ver⸗ 
nehmen, und zwar: 

a) Bon den griechiſchen Bätern. 

. Siemens von ‚Alerandrien fchreidt: Auf -vielfache Weiſe wir 
dieles Werk (die Taufe) Gnade, Erleuchtung, Vollendung und 
Abwaſchung genannt: nämlich Abwaſchung, da wir durch dieſelbe 
die Süuven ablegen; Gnade aber, weil dadurch die Strafen 
nachgelaſſen werden, — der Sünden gebühren. "Pandagog: 
lib. 1. c. 6. 

Origenes: Die ainder werben getauft zur essen ber 
Sünden. In 2. Cap. Luc. hom. 14. 

De heilige Eyrillus von Serufalem: Tedt in Sünden bift 
du (in das Taufwaſſer) hinabgeftiegen, und lebendig in ver Ge⸗ 
rechtigkeit geheit on daraus hervor. Catech, 3. 

Der heilige Baſilius: Wenn im Waſſer (bet Taufe) eine 
Gnade ift, fo kömut biefe nicht von ber Natur’ bes Waflere, fon» 
dern rührt von. der Gegenwart bes heifigen Geiftes her. Lib. de 
spirit. c. 15. | 

Der heilige Gregorius von Nyſſa: Die Taufe iſt die Aus— 
föhnung der Sünden, die Nachlaſſung ber Vergehen, ber Grund 
der Erneuerung und ber Wiedergeburt. Lib. de baplism. 

Der heifige Chryſoſtomus: Was. damals bie Beſchneidung in 
der Hinwegnahme des Fleiſches that, das thut jetzt bie Zanfe in 
ver Abnahme ver Sünden. Hom. 39 in Grenes. 

Syrillus von. Alexandxien: Wie das burch bie Kräfte bes 
Feners innerlich erwärmte Waſſer nicht anders ald das - teuer 
fetöft brennt, fo wird durch. Die Wirkung des heiligen Geiſtes das 
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Waffer, womit ver Leib des. Täuflings ‚befprengt wird, erıtemert 
zur göttlichen Kraft und Macht. Lib. 2. in- Joan. c. 42. | 

. Alle dieſe Ausfprüche beziehen fidh ‚zwar zumächft auf bie 
Taufe; aber. was von einem Sakramente gilt, wird bier mit. — 
auch für die andern gefolgert. 

b) Von ven lateiniſchen Vätern. 

Tertullian ſchreibt von der Wirkſamkeit der Salramente: Das 
Fleiſch wird (bei der Taufe) abgewaſchen, damit die Seele von 
ihren Mackeln gereinigt werde; das Fleiſch wird (bei der Oelung) 
geſalbt, damit Die Seele, geheiligt werde; das Fleiſch wird (bei ber 
Firmung) bezeichnet, damit die Seele befeſtiget werde; das Fleiſch 
wird (bei der Weihe) durch die Händeauflegung beſchattet, damit 
die Seele mit dem heiligen Geiſte erleuchtet werde; das Fleiſch 
wird (bei der Euchariftie) mit dem Leib des Herrn und ‚feinem 
Blute gefpeifet, damit die Seele genährt werbe. De resurrect. 
cam. c. 8 — Ber förperlicden, am Fleiſche vorgenoutmenen 
Handlung entfpricht alfo jedes Mal die Wirkung an der Seele, 
Wie ließe fich der nothwenbige Zuſammenhang der Gnabenwirtung 
mit dem äußern Zeichen — ausdrücken? 

Der heilige Ambroflus: Es ſchien unmöglich, daß das Waſſer 
die Sünde abwaſche. Auch der Syrer Naaman glaubte nicht, daß 
er durch Waſſer von feinem Ausſatze gereiniget werben Ynne; aber 
was unmöglich war, machte Gott, ver ums eine ſolch große. Gnade 
—J zur Möglichkeit. Lib. 2. de poenitent, c. 2. 

Der heilige Hieronhmus: Es würde mir an Zeit fehlen, 
wollte ich Alles, was auf die Macht der Taufe Bezug hat, aus 
ber Heiligen Schrift ausheben. Epist. 8. ad Ocean. 

Der heilige Auguftin: Nicht durch Die Verbienfte derer, von 
welchen fie gefpenvet wirb, noch derer, denen fie geſpendet wirb, 
befteht die Taufe, fondern durch ihre eigene Heiligkeit und Wahr- 
heit, durch Den, von welchem fie eingefet tft worben. ' Contra 
Crescon. 1. 4. c. 16. — Wie ließe ſich noch beutlicher reden? 

Papſt Leo: Die Kraft des Allerhöchiten und bie Ueberfchattung 
des heiligen Geiftes, welche machte, daß Muria ven Heiland gebar; 
macht au, daß das Waller ben Gläubigen erneuert. Serm. 4. 
de -natali Domini. 

Um Andere zu Übergehen, ſchließen wir mit bem heiligen 
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Bernard, der bezüglich der heiligen Kommunion fagt: Weun Je⸗ 
mand ‚unter: eich. nicht‘ fo häufig mehr folch Heftige Berfuchungen 
zum Bora, zam Neid, zur Ausfchwelfung und zw den ührigen 
Leidenfchaften fühlt, fo verdankt er dieſes dem Leibe. und Blute 
bes Herrn, weil vie Kraft des u in ihm wirft, Berm. 
de coen. Domin. 

Darans: ift es Mar, daß es bie größte Unkenniniß mit f den 
Werten. ver heiligen Väter verräth, wenn 3. B. Melanchthon fagt, 
es könne nicht Ein Wort aus ben alten Schriftftellern angeführt 
werten, weiches für dieſe Tcholaftifche Behauptung (daß b“ INN 
mente opere operato wirken), Zeugniß gebe. 

W. Aus ven Befhlüffen ver Eonciliew. 

Schon das Concilium von Nizka fagt: Es fteigt der Täufling 
mit Sünden befaden und im Ververben ber Sklaverei gefangen 
(in das Taufwaſſer) hinein; er geht aber aus bemfelben hervor 
frei von ber Knechtfchaft und von Sinven "ein Find Gottes, ein 
Erde und Miterbe Chriſti. 

Das affgemeine Eonciltum von Conſtantinopel fagt im — 
Symbolum: Confiteor unum haptisma in remissionem peocatorum. 
Darnach läßt die Taufe wirklich die Sünden nach und beftätiget 
nicht bloß die etwa anderwärts erlangte Nachlaſſumg. 

Das Concilium von Milent fagt Kap. 2: Die Heinen ainder, 
welche in ſich noch keine Sünde begehen konnten, werden deßwegen 
in Wahrheit zur Vergebung der Sunden getauft, auf daß in ihnen 
durch Wiebergeburt- gereiniget werbe, was fle durch dvie fleifchliche 
Geburt fi; aufluben. — Es iſt offenbar, daß fidh die unmünbigen 
Kinder nicht durch den Glauben ober einen anbern Tugendalt die 
Rechtfertigung erwerben Tönnen, jonbern ſie einzig und allein durch 
bas Sakrament erhalten. 

Endlich das Concilium von Trient erklärt ausbrädfich, daß die 
heiligen Sakramente die Gnade mittheilen. So heißt es: Wenn 
Jemand ſagt, die Sakrameme enthalten nicht die Gnade, welche 
ſie bezeichnen, oder fie ertheilen jenen, welche fein Hinderniß ſetzen, 
nicht die Gnade felbft, fondern fie felen nur Äußere Zeichen ber 
durch den Glauben empfangenen Gnade oder Gerechtigleit, und 
gewiffe Merkmale des chriftlichen Glaubens, wodurch ſich die Glän⸗ 
digen von den Unglänbigen unterfcheiden, fo fel er im Bam. 
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Sens. 7. can. 6. Und wieber: Wenn SIenmnd. behauptet, es werde 
burch die Saframente, auch wenn man fie in rechter Weile em⸗ 
pfängt, nicht immer und Allen, fo weit es von Gott abhängt, die 
Gnade gefpenvet, fondern nur Einigen und’ ————— ſo ſei er 
im Bann. Ebendaſ. can. 7. 

V. Aus Vernunftgründen. 

Hiefür laſſen ſich verſchiedene Gründe angeben, und zwar: 

a) Es iſt gewiß, und bie tägliche Erfahrung beweist es, daß 
das Heilige Sakrament ver Taufe auch unmündigen Kindern ge 
ſpendet wird, und fie baburch Vergebung ber Sünden erlangen: 
Ste find nicht im Stande, einen Glaubensalt zu erweden, können 
alfo auch nicht Dadurch gerechtfertiget werden, fondern fie müſſen 
einzig und allein -burch da® Saframent als folche® die Kechtfertig- 
ung erlangen, oder was basfelbe ift: Die Taufe wirkt bie Gnade 
durch fich felbft (opere eperato), 

b). Die Sakramente find von Gott eingefekte‘ Zeichen, ai 
fonnten, was wefentlich zum Begriffe des Saframents gehört, von 
feinem Menſchen eingefett werden. Wären fie nur bloß Zeichen 
bon ber auf andere Weife erhaltenen Gnade, fo ift nicht erfichtlich, 
warm fie 3. B. nicht auch von den Apofteln oner ihren Rachfol- 
gern bätten eingefeßt werben können. Gerade der Umſtaud, daß 
bie Sakramente von Gott felbft eingefekt find, zeugt tafür, daß 
fie eine höhere Kraft Gaben, und alfo daurch fich felbft wirken. 

c) Die Sakramente haben ihre Kraft vom Leiden und Ster⸗ 
ben Jeſu Chriſti; daher lehren bie heiligen Väter, fie feten ans 
ber geöffneten Seitenwunde Chriſti gefloffen. Ebenſo fagen viele 
heilige Väter, Chriſtus Habe fich taufen Laffen wollen, um mit 
feinem heiligften Fleiſche das Wafler zu berühren, und ihm dadurch 
bie Kraft zu geben, zu reinigen. Wären bie Saframente nur 
Zeichen ober Unterpfänder ber erhaltenen Gnade, fo brauchten fie 
mit ben Verbiehften Ehrifti nicht in Zuſammenhang gebracht zu 
werben, und es wäre nicht nötbig, Maß ihnen Chriſtus eine beſon⸗ 
bere Kraft verlichen hätte. Aber eben weil dieſes ftatt gefunben, 
müſſen fie auch vermöge ber Kraft, die ihnen Chriftus verließen, 
durch fich wirken. 

Wenn die Sakramente nur Zeichen zur Weckung des Glau⸗ 
bens u. ſ. w. wären, fo bedürfte man dieſelben für bie Gebildeten 
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offenbar gar nicht, da fie folder Zeichen nicht bedürfen, um ben 
Glauben bet fich zu erwecken. Selbſt auch für die Ungebildeten 
wären andere Zeichen oft viel wirkfamer, 3. 3. bie Leſung der 
heiligen Schrift, oder die Anhörung einer Prebigt Könnte In dieſer 
Beziehung viel Kräftiger wirken. Daraus ift aber zugleich erficht« 
li, daß die Saframente völlig überflüſſig wären. 

Unter den Theologen befteht noch die Frage, ob die Safra- 
mente phhfifch oder moralifch wirken. Hat nämlich das fahramen- 
tale Zeichen in feiner Natur von Gott bie höhere Gnadenkraft 
empfangen, fo daß ihm viefelbe wirklich inhärirt, und die ihm in⸗ 
wohnende Kraft auf den Empfänger übergeht, fo wirft das Sakra⸗ 
ment phyſiſch; wird Hingegen ‚Gott durch Setzung des ſakramen⸗ 
talen Zeichens bloß veranlaßt und beftimmt, daß ex feinerfeits dem 
Empfangenben die Gnade zuwendet, fo wirft das Saframent mo» 
raliſch. Die Thomiften find für die erftere Anflcht, die Skotiften 
für die letztere; unter den fpätern Theologen erklärt fih 3. B 
Bellarmin für die phufifche Wirkfamkeit ver Sakramente, während 
Zournelly die moralifche wahrfcheinlicher findet. “Die Lehre von 
ver phyfiſchen Wirkfamfeit der Sakramente ift offenbar die begrün⸗ 
petere und richtigere, toofür auch die meiften oben angeführten 
Zeugnifle ſprechen. Wie Lönnte fonft 3. B. der Taufe eine Kraft 
zu heiligen zugefprochen werben, wie es die Schrift uni bie heiligen 
Bäter thun? Wie könnte das Eoncilium von Trient jagen: Sa- 
cramenta conlinere gratiam, conferre gratiam? Desgleichen fpricht 
ber Ausdrud, bie Sakramente wirfen opere operato für bie phy⸗ 
ſiſche Wirkſamkeit. Dafür zengt auch das bei den Gläubigen herr⸗ 
fchende Gefühl Heiliger Scheu und Achtung, womit bie heilige 
Handlung der Saframente, fogar vie Materie, umgeben wird. Ge⸗ 
rabe in der phufifchen Wirkfamkeit der Sakramente liegt bie hohe 
Bedentung berjelben. Bemerkt muß noch werben, baß bet dem 
Saframent der Euchariftie die moralifche Auffaffung ohnehin Ki 
retifch fein wurde. 


14) Bon dem Empfänger ober dem Subjelt des Sa- 
kraments und feiner Befchaffenpeit. 


Die Sakramente find für den Menfchen, unb zwar. in stata 


vise, d. h. fo lange es in dieſer Zeitlichkeit Lebt; denn jenfeits gibt 
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es kein Sakrament mehr. Die Sakramente find überdieß nur 
Mittel zur Erlangung der Seligkeit; fie fallen daher von felbft 
hinweg, wenn biefe erlangt ift. 

Die nähere Unterfuchung über die Beichaffenheit des Sub- 
jelts zum Empfang eines Sakraments findet bei ben einzelnen 
Satramenten felbft ihren Platz; bier läßt fih im Allgemeinen nur 
fo viel fagen, daß ber Empfang eines Sakraments, je mach ber 
DBeichaffenheit des Subjekts, entweber ein bloß giltiger, ober auch 
ein würbiger und erlanbter if. Beim würbigen Empfang (wobei 
die Würbigfeit wieder verfchievene Grabe haben Tann) wir ber 
Zweck des Saframents, d. 5. der Empfang ber Gnade, erreicht; 
ber unwärbige Empfang aber, wenn gleichwohl giftige, vereitelt 
den Zweck, wenigftens für ven Augenblid. Sm letztern alle wird 
bloß, wie die Theologen ſich auspräden, das Saframent empfan- 
‚gen; im erfteren auch ber Inhalt bes Saframents, nämlich bie 
Gnade. 

Zum giltigen Empfang eines Sakraments wird bei den im 
Gebrauch ver Vernunft ſich Beftindlichen nach faſt einſtimmiger 
Annahme der Theologen von Seite des Empfängers wenigftens 
ebie: Buße ausgenommen) erfordert, daß er bie ſogenannte intentio 
interpretativa babe, d. 5. es wird das Sakrament giltig gefpenbet, 
wenn auch bie Intention beim Empfänger wegen Abwefenheit bes 
Dewußtfeins im Augenblide zwar nicht vorhanden ift, ſobald nur 
vorausgefetzt werben darf, daß ber Empfänger, falls er feiner 
mächtig wäre, das Sakrament würde empfangen wollen. Daran 
folgt, daß ber Empfang eines Sakraments ungiltig ift, wenn es 
im mit Anwendung äußerer Gewalt gefpenbet wirb, weil bier ber 
entgegengefegte Wille vorhanden tft. Die Furcht allein aber hebt 
den freien. Willen nicht auf, daher auch nicht die Giltigkeit bes 
Saframents; anders verhält e8 fich, wenn metns gravis vorhanden 
war, bei ber Ehe. Um übrigens ein anderes Saframent giltig 
empfangen zu innen, muß bie Taufe vorhergehen; denn die Sa, 
framente find nur für bie Kirche eingefet: durch die Taufe aber 
wird der Menfch erft ein Glied ber Kirche, 

Dei den unmündigen Kindern wird eine Intention gar nicht 
esforbert, inbem fie die Kirche erfekt; denn wie fie ohne eigenen 
Billen bie Erbſünde fich aufluden, fo werben ſie billig auch ohne 





Sakrament. 45 


ihren Willen davon befreit. Daſſelbe gilt bezüglich ihrer auch in 
Hinſicht auf die Frung und Kommunion. Ja felbft die Ordi⸗ 
nation, ſagt Liguori, würde ihnen zwar — aber doch 
giltiger Weiſe ertheilt. 

Indeß verlangen die Theologen, und darunter namentlich % 
guori, zum Empfange eines Saframentes bei den Ermachfenen un» 
bes Gebrauches ihrer Vernunft Mächtigen, . die. Intention, pas 
Sakrament empfangen zu wollen. Sie beftehen zwar. nicht ‘auf 
der intentio actualis, auf jener, bie man einmal machte, und 
nicht mehr zurücknahm. Dieß gilt bezüglich aller Saframente, 
mit Ausnahme der Buße und der Ehe. Bei ver Iehten un 
genügt ihnen auch bie intentio interpretaliva. 

Zum würdigen Empfange, d. h. um ber Früchte des Eelra⸗ 
mentes theilhaftig zu werben, wirb bei ber Taufe (wenigſtens ‚von 
denen, die ihrer Vernunft mächtig find) und bei der Buße Glaube, 
Hoffnung und Reue verlangt; bezüglich. ver Übrigen Sakramente 
aber, daß fih der Empfänger im Zuſtande der Gnade befinde, 
Ein Sakrament der Lebendigen im Zuftande einer Todſunde an 
pfangen, ift immer eine fchwere Sünde. Hingegen empfänkt 
Einer in einem Saframente die Gnade um fo reichlicher, je beffer 
er darauf vorbereitet ift. Der Heilige Thomas von Aquin fagt 
hierauf bezüglich: In adultis et ‚habentibus usum rationis, in 
quibus potest esse contraria voluntas vel actu vel habilu, re- 
quiritur et contritio sive devolio ad recipiendam rem sacramenti 
et intentio sive voluntas ad .recipiendum sacramentum. In pueris 
autem absque utroque recipitur sacramentum et res sacramenli, 
et similiter est in carentibus usu rationis, nisi contraria voluntas 
habitu insit vel actu. 

‚Biebei werfen bie Theologen die Frage auf, ob der Mitifter 
ben Unwürbigen bie Spenbung der Saframente verweigern foll, 
Der heilige Liguort antwortet in Uebereinftimmung mit ven ge- 
wichtigften Theologen: Es iſt für den Minifter eine ſchwere Sünde, 
wenn er, den Fall ver Todesgefahr ausgenommen, bem notorifch 
Unwärbigen, auch wenn er e8 verlangt, ein Saframent fpenbet; 
denn bier gilt ver Ausſpruch des Herrn: Werfet das Heilige nicht 
den Hunden vor. Matth. 7, 6. Hingegen wenn Jemand, deſſen 
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Unmwäürbigleit gebeim ift, ein Saframent üffentfich verlangt, fo 
barf es ihm nach einftimmiger Auſicht ber Theologen nicht ver- 
weigert werben. Bapft Eugenius beruft fi) hiebei auf das Bei⸗ 
fpiel Ehrifti, der felbft dem Judas die Kommunion reichte. Das⸗ 
felbe gilt, wenn ber Priefter bie Unwürdigkeit des Empfängers 
eines Salramentes nur aus der Beicht weiß, weil fonft bad Beicht- 
Sigill verlekt würde. 


15) Von dem Minifter oder Ausfpender der Sakra— 
mente. 


Wie Ehriftus, der Herr, die Saframente eingefekt bat, fo 
fpenbet er fie auch im heiligen Geiſte, welcher ver Gnadenfpender 
ift, eigentlih ans; denn das Saframent kann nur burch biefelbe 
Kraft, welche es gegründet bat, vollzogen werben; und dieſes ift 
bie Kraft Gottes oder Ehrifti. Daher ſagt Tatian: Wir mögen 
taufen, oder zur Buße zwingen ober die Schuld erlafien, fo thun 
wir dieſes burch Chriſtus, welcher ber Urheber if. Es muß bir 
fein, als ob Ehriftus feldft dieſes gethan hätte. Und ber heilige 
Auguftin fehreibt: Es taufen, was den ſichtbaren Dienft betrifft, 
fowohl vie Guten als bie Böſen; unfichtbarer Welle aber tauft 
durch fie derjenige, von dem bie fihtbare Taufe ift und Die un⸗ 
ſichtbare Gnade rührt. Contra -Orescon. 1. 2, c. 21. 

Wie indeß Gott eines fichtbaren Zeichens fich bebient, um bie 
unfichtbare Buabe zu fpenben, fo bevarf er auch eines äußeren, 
fichtbaren Werkzeuges, um bie faframentale, äußere Handlung zu 
vollziehen. Diefes bat auch ver heilige Augnftin in ber oben an- 
geführten Stelle klar ausgefprochen. Dex Menſch ift baber der 
ſekundäre Ausfpender der Saframente, das dienende Werlzeug in 
der Hand Chriſti. Aber nicht ein jener Menich, wie bie Refor⸗ 
motoren irrthümlich behaupten, Tann bie Sakramente bes neuen 
Bunbes ausipenden, fondern nur ber, welcher von Chriftus hiezu 
bevollmächtiget iſt. Solche Bevollmächtigte aber find die Apoftel 
und ihre Nachfolger, bie Biſchöfe und Priefter. Nur bezüglich 
ber Zanfe und ber Ehe befteht, wie an feinem Orte näher ausge⸗ 
führt ift, eine Ausnahme Daß. nicht einem jeven liebe ber 
Kiche die Ausſpendung ver Sakramente - zulommt, wird durch 
Stellen ber heiligen Schrift felbft beftätiget. Denn ber Apoftel 
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fagt: Jefnd felbſt hat einige zu Apoſteln, einige ‚zu Prepheten, 
einige zu Evangeliſten, einige zu Hirten nd Lehrern verordnet. 
Ephef. 4, 11. Wiederum beißt es: Nienmnd nimmt ſich eine 
Ehre, als wie Aaron, der von Gott berufen worden iſt. End⸗ 
ih bezeichnen fich die Apeftel wit klaren Worten als Aus 
fpender der Geheimniffe (Sakramente) Gottes. 1. Kor. 4, 1. 
Daber Hat denn auch das unfehlbare Concilium von Trient den 
Ausſpruch gethan: Si quis dixerit, christianos omnes in verbo et 
omaibus sacramentis administrandis habere potestatem, anathema 
sit. Sess. 7: co. 10. Cf. oben die Artilel: „Briefter und Brie 
fterweihe* am treffenden Orte. 

Es ift demnach ein. wohlbegründeter Glanbensſatz der katho⸗ 
liſchen Kirche, daß nicht ein jeder Ehrift, fondern nur derjenige, 
welcher in ver Orbination bie Vollmacht: biezu empfangen Hat, 
Minister, d. 5. Ansfpenber der heiligen Saframente ift. - 


16) Von der Intention, welche der Minifter bei ver 
Ausfpenpung der heiligen Satramente haben muß. 


Außer der nöthigen Gewalt muß der Minifter der Safıe- 
mente auch bie gehörige Intention haben. Zwar nahmen die Res 
formatoren irrthümlicher Weife an, es fei zur Ausfpendung ber 
Saframente eine Intention nicht nothwendig, fondern das Safra- 
ment werbe vollbracht, wenn die gehörige Sache und bie vorge 
ſchriebenen Worte gebraucht werden, auch dann, wenn ver Mini- 
fter hiebei nur im Scherze oder gar aus Spott handelt. Es finden 
fih nun zwar ein paar Beiſpiele, weldhe dieſen Irrthum zu be- 
günftigen Tcheinen. So wird erzählt, daß St. Geneſius, ein 
Schaufpieler, im Theater zur Verhöhnung ver chriftlichen Geheim- 
niffe von einem anderen Schaufpieler getauft worben fei, und 
dieſe Taufe habe man als giftig anerfannt; allein es ift fehr bie 
Frage, ob diefe Erzählung felbft auf Wahrheit beruhe. Aber 
davon ganz abgefehen, haben wir ein wichtigere® Zeugniß, welches 
für die Nothwendigkeit der Intention fpricht, und dieſes ift bie 
Lehre ber Tatholifchen Kirche. Diefe fagt uns, daß die Intention 
von Seite des Minifters bei der Ausfpendung der heiligen Safra- 
mente nothwenbig ift. Daher fagt Papft Eugenius IV.: Sacra- _ 
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menta tribus perfleiuntur..:. . et persona ministri confieientis sa- 
cramenlum cum intentägıe faciendi, quod facit ecclesia. . Und ber 
Kirchenrath von Trient erflärt: Wenn Jemand ſagt, an ben Mi⸗ 
niftern werbe, wenn fle bie. Saframente vollbringen und ausſpen⸗ 
den, nicht wenigftens bie Intention erforbert, das zu tun, was 
Die Kirche thut, fer er im Bann, Sess. 7. can. 11: 

Es genügt alfo nicht die Bollbringung ber äußeren Haudlung 
an und für fih, fonbern es wird non "Seite des Minifters vie 
Meinung (iatentio) gefordert, das zu thun, was bie Kirche thut; 
denn ohne viefe Meinung haben bie Sache und bie Worte Teine 
Beziehung auf das Saframent, und wird biefes felbft nicht voll» 
bracht. Die Theologen unterfcheiven aber eine mehrfache Intention: 

a) Eine actualis; fie ift vorhanden, wenn ber Sunbelnbe im 
Alte felbft mit völliger Geiftesgegenwart auf das deult, was er 
tönt. Wer die menſchliche Schwachheit fennt, weiß, daß biefe. Ru⸗ 
tention oft mit aller Anftrengung kaum feft zu halten tft. Die 
Kirche beſteht daher auch nicht auf. — der altuellen 
Intention. 

b) Habitualis; dieſe Intention tft nach ber geioöfinticen Er⸗ 
klärung nichts Anderes, als bie Geſchicklichkeit zur Vollbringung 
einer beſtimmten Handlung, welche ſelbſt durch den Zuſtand der 
Bewußtloſigkeit nicht aufgehoben wird. Eine ſolche Intentlon, 
wobei ber actus eigentlich kein wahrer humanus mehr iſt, wird 
von allen Theologen zur Setzung bes Sakramentes als ungenil- 
gend erklärt. 

c) Virtualis; fie ift jene Intention, die zwar im Augenblicke 
der Setzung einer Handlung im Geifte des Handelnden nicht an 
fich, fondern ihrer Kraft nach (virtute) vorhanden ift; bie alfo vor 
der Handlung vorhanden war, aber im Moment felbft durch Zer- 
fireuung abhanden gefommen iſt. Dieſe Intention ift als vorhan⸗ 
ben anzunehmen, fagt Oswald, wenn man ſicher ift, daß man, 
während ber Handlung gefragt, was man thue, fogleich bie rechte 
Antwort geben würbe. Die Intentio virtualis erklären bie Theo⸗ 
logen als genügend von Seite des Minifters, wiewohl fie auch 
fagen, daß man fi Mühe geben ſoll, fo viel als möglich bie 
Intentio actualis zu haben. 

Die Theologen werfen bie Frage auf, ob von Geite be# 
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Minifterd auch‘ die attentio. (Aufmerkſamkeit) auf das, was man 
that, nothwendig fei; fie verneinen es aber faft einmüthig, wie 
wohl. nicht in Abrede geftelit werben Tann, daß ber Mangel ber 
Aufmerkſamkeit ober. dis Zerftreunng je nach Umftänpen bald efne 
größere, bald eine Heinere Sünde für den Miinifter if. 

Es ift ferner zur Giltigkeit des Sakramentes nicht näthig, 
daß ber Ausſpender auch bie Wirfungen bes geſpendeten Sakra⸗ 
mentes-.beabfichtige; - Darum fagt auch vie Synode von Trient 
nicht Der Ausfpenber. muß beabfichtigen, was die Kirche beabfich⸗ 
tiget, fondern .nur:. Er muß tun, was die Kirche thut. Würde 
von Seite des Minifters audy- die Beabſichtigung der Wirkungen 
bes: geſpendeten Sakramentes zur Giltigkeit deſſelben verlangt-, ſo 
würden bie Gläubigen oft in eine ſehr ſchlimme Lage geſetzt, bir 
ſie faſt nie eine Gewißheit haben, ob der Ausfpenver diefe Ab⸗ 
ſicht habe, und ihr Zweifel ‚um -fo gegrünbeter erſcheint, als je 
leichtfinniger ihr Minifter befannt tft. — Auch ift nicht nöthie, 
baß ver. Minifter . vie Abficht Habe, das zu thun, was die Rd 
mifche Kirche thut; denn in biefem Falle wird. 3.9. der Häretifche 
Wortsniener nicht giltig.taufen Wnnen, ba er bei ber Spendumg 
ber Tanfe gewiß nie an bie Röomifche Kirche, fondern an feine 
eigene Kirche denkt. Daher fagt Die Synode ben Trient nicht! 
Der Minifter muß fun, was bie Römiſche auge thut, ſondern 
ſchlechthin: Was vie Kirche thut. 

Dagegen iſt es eine — Thalſache daß im Zuſtande 
abſoluter Bewußtloſigkeit das Saframent nicht geſpendet wird; 
vaher Tönen völlig Betrunkene, Wahnſinnige u. ſ. w. kein Sa⸗ 
krament vollbringen. Ebenſo iſt es gewiß, daß das Sakrament 
ungittig iſt, wenn es Jemand mir ‚um en ober zur = 
luſtigung vollbringt. - |: 

Eine wichtige, tief in's veben eingreffenbe Sroge if noch, ob 
beim: Miniſter die fogenannte Intentio externa genũgt, ‚ober ob er 
bie Intentie interna haben mäfle: : Wenu nämlich der Minifter 
nicht bloß die äußere Handlung zur Stkung »eings Sakramentes 
nach Vorſchrift der Kicche vornimmt, fonbern auch innerikh ben 
Willen hat, ein Sakrament zu ſpenden, ſo hat er ‚bie Intentio 
interm.. Wenn er -aber zwar. ernftlich thut, mas zur Setzung 
eines Sabramentes gehört, aber nur Anperlich und materiell, 
Wiler, Lerſton |. Prebiger. XV. A 
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indem er innerlich nicht vie Abſicht hat, das Salrament zu voll 
ziehen, ober gar den entgegengefeten Willen, fo ift feine Intentio 
bloß externe. Um ein Beiſpiel der Ieteren Art zu haben, darf 
man ſich nur einen Priefter denlen, ber Meſſe lieſt, aber babei 
die Abficht Hat, micht Tonfelriven zn wollen; ober einen Anderen, 
ber bei per Taufhandlung Außerlih Form und Materie richtig 
einbäft, innerlich aber die Abſicht bat, Die Kinder wicht Bett, 
fondern etwa gar dem Böſen weihen zn wollen. Es frägt ſich 
ob das Sakrament hier giltig geipenbet wird. Einige fagen: Schon 
um ber linficherheit willen, welche enigegengefegten Falles für bas 
gläubige Bolt entftünde, feheint mon annehmen zu. müflen, daß 
auch in folchen Fällen das Sakrament giltig geſpendet wird, und 
alfo vie Intentio externa genügt. Sie bemerken ferner: - Der 
Minifter verrichtet Überhaupts bei ber. Ausſpendung eines Sakra⸗ 
mentes nicht fein eigenes Werk, fondern handelt in ber Perfon 
Chrifti oder der Kirche; daher gemügt es, daß er mit Bewußtheit 
nud im Ernfte die Handlung vorſchriftemäßig vollzieht: durch 
ſeine innere Ueberzengung over Gefinnung wird das Werl Chriſti 
nit alterirt, Würbe die innere Gefinnung des Minifters vie 
Giltigkeit der Sakramente beſtimmen, fo. binge die Wirkſamkeit 
berfelben mehr ober weniger nom Minifter ab, was offenbar 
falſch iſt. Sie fagen ferner: Der Priefter, als ordentlicher Spen- 
der der Sakramente, ſpendet diefelben in Kraft der ihm durch den 
Weihcharalter gegebenen Vollmacht; es iſt aber bie Befugniß bes 
Weihcharakters fo unabhängig vom Willen des Trägers, daß der⸗ 
ſelbe nicht einmal durch einen eutgegengeſetzten Willensalt in fei⸗ 
ner Wirkſamkeit geſtört werden kann. WIE poſitive Zeugniffe füh⸗ 
ren fie z. VB. an den in das kanoniſche Recht aufgenommenen 
Sat des Bapftes Imocenz IUl.: Non est necesse, ut baptizans 
sciet, quid sit ecclesia, neque quod gerat in-mente facere, quod 
facit ecclesia, immo si comtrarium gersret in mente, scilicet non 
facere, quod facit ecclesia, sed tamen facit, quia formam servat, 
nihilominus: beptizalus est. 

- Bei a dieſen Gründen bat noch bie entgegeigefälte Mein 
nug, nämlich, daß zur Giftigfeit. des Saframentes bie: interne 
Intentio bes Miniſters erfordert wird, wenigftens- nad) ber Zeit 
des Concils non Trient, bie vorzüglichſten Theologen für - fich, 
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unter dieſen Bellarmin, Tournelly, Liguork, Benedilt XIV., Bor 
ronne u. f. w. Der heilige Liguori nennt dieſe Meinung bie 
aligemeine, ‚ber man folgen müſſe. Der Karbinal. Bellarmin 
jagt, bie entgegengeſetzte Anficht ſei nicht. viel von dem Jr 
thume ver Meuerer verichieven. Ueberdieß verbammte Papft Ale 
rander ben’ Satz: Valet baptismus callaius a ministro, qui omnem 
ritum externum formamque baplizandi ohservai, iatus vero. in 
corde suo-apnd se resolvil: Non ‚intende facere, quod faeit 
ecclesia... Enplüh bemerkt ver heilige Liguori: Obgleich auch bie 
entgegengejegte Meinung probabel ift, . fo darf man ihr doch nicht 
beipflichten, weil ee nach der Erklärung des Papſtea Snnocenz XL 
unrecht ift, bei Spenbung ver Sakramente bie fichere Meinung 
zu verlaffer, und ber probabeln zu folgen, Nach dieſen Bemerk⸗ 
ungen glauben wir über bie Intention bes — _. 
—— zu haben. 


17) Ob zur Giltigfeit ber Satramente von Seite bes 
Minifters auch Glauben und Frömmigkeit En 
werde, 


. Belannt ift, daß ſchon ver heilige Cypriam die Gilligkeit ber 
von. Ketzern eriheilten Taufe in. Abrebe ftellte, ohne daß er fi 
jedoch feiner Behauptung wegen von der Einheit ber Kirche trennte, 
Weiter gingen bie Donatiften, welche fefbft bie von Katholiken 
geſpendete Zanfe, ba fie auch dieſe den Ketzern beizählten, für 
ungiltig.erffärten, und Solche noch einmal tauften. Die Walden⸗ 
fer fprachen einem jeden in eine ‚Sünde gefallenen Priefter bie 
Macht ab, ein Sakrament giftig ſpenden zu. tönen. - =. Der⸗ 
thum bildete Willef noch mehr aus. — 

Nach diefen kurzen hiſtoriſchen Bemerkuugen laſſen wir ben. 
Beweis hiefür folgen, baß:bie perſönliche Unwürdigkeit des Mini⸗ 
ſters auf die Giltigleit ober Ungiltigleit eines Sakramentes einen 
Einfluß ausübe. Dieß folgt: 

a) Aus ber heiligen Schrift; denn nach ihrem Zeuge 
niſſe Hängen die Eharismen, und darunter ‚gehört auch die im 
priefterlichen Charakter liegende Bollmacht zur Spenbung. der Gar 
tramente,. nicht bon ber. perföntichen. Würdigkeit ab. So heißt es 
Matth. 7, 22. von Solchen, melde im Namen  Iein Teufel 

4*% 
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außtrieben, bag am Tage des Berichtes zu Ihnen gefagt wire: 
Weichet von mir, ihr Webelthäter. 

b) Aus der Lehte der Kirche. Die heiligen Säter be 
kämpfen beharrlich ven Irrthum, daB die giltige Ausfpenbung ber 
heiligen Sakramente von ven perfänlichen Kigenfchaften. des: Mi⸗ 
nifters abhänge. Sie berufen ſich dabei namentlich .auf bie Ueber⸗ 
(teferung der Kicche, fo Papſt Stepbanus im Streite mit Ehprian 
in. diefer Angelegenheit. . Bincentius Lirinenfis bemerlt Bien: 
&o viel Habe bei ven Katholifen der von ver Trabition unb ber 
Gewohnheit der Kirche entlehnte Beweis vermocht, Daß dadurch 
allein die Sache des Ehprian unterlag, ber mit größter Bered⸗ 
ſamkeit und mit vielen Zeugniffen aus ber heiligen Schrift,. ja 
feldft mit einer: Verfammlung heiliger Bilcyöfe gegen vie Wahr- 
beit Tümpfte. Bekannt ift, mit welchen Erfolge fpäter ber heilige 
Auguftin die Lehre der Kirche gegen ben Irrthum ber Donatiften 
vertheidigte. Er beruft fich dabei auch anf eine Synode, welche 
er plenariam orbis terrarum concilium uennt, womit er nad) bem 
Dofürhalten vieler Theologen das allgemeine Eonciltum von Nicäa 
gemeint bat. Die Shnobe von Conſtanz verdammte in Sess. 45. 
ven Sat: Si episcopus vel sacerdos existat ja peccalo morlali, 
non ordinal, .non confieit, non consecrat, non baptizat. Endlich 
das allgemeine Eoncilium von Trient erflärt: Si quis dicit, mini- 
strum sacramenti in pecoato mortali existentem, modo omnia 
essentialia quae ad sacramenium conficiendum aut conferendum 
perlinent, servaverit, non conficere aut conferre, anathema sit. 

c) Aus Bernunftgründen. — Es laſſen fih mehrere 
Gründe angeben, daß auch der unwürdige Priefter bie heiligen 
Sakramente giltig ſpenden kann; benn 

die Macht hiezu iſt keine Gnade, die ihn ſelbſt Gott ange⸗ 
nehm macht, ſondern ein Charisma, welches er zum Helle Ande⸗ 
zer befitzt: fie kann alſo gar wohl mit ber Be Unwär- 
digkeit des Minifters beftehen. 

Gott nimmt Niemanden feiner Sünden: wegen bie Jurisdik⸗ 
tionsgewalt; denn ‚ver Apoſtel Petrus befiehlt ven EChriften, daß 
ſte ihren Herren gehorchen follen, und zwar nicht bloß den guten, 
ſondern auch ben böſen. 1. Bet. 2. Darnach läßt fih annehmen; 
bag Gott nm der perjänlichen Unwürdigkeit willen um fo weniger 
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bie . Gewalt des Ordo entziehen werde. Denn würde ‘Gott Je 
manben bie Gewalt zur Strafe entziehen, fo müßte er vielmehr 
die Macht der Jurisdiktion, al® bie: des Orbo eimem nehmeir, 
weil jene mehr geliebt wird, als diefe, und daher ber Verluft der 
erftehlen eine empfinplichere Strafe wäre. Auch ift befannt, daß 
es bei der Ausübung der Jurisdiktionsgewalt mehr auf: perfänliche 
Rechtſchaffenheit ankommt, als bei der Ansübung ber Macht des 
Ordo; denn die Erfahrung beftätiget es, daß fich die Leidenſchaf⸗ 
ten mehr im Befehlen, als bei Spenbung der Sarnen eb 
tend machen. 

Gott niniint ben Menſchen ihrer Sunden wegen. Sefanhitich 
die natürlichen Fähigkeiten zur Vollbringung natürlicher Werke 
wicht, fo Bat z. B. andy ber Sünder noch ben Gebrauch feiner 
Augen, Zunge u. ſ. w. Diefes berechtiget zum Schluß, daß ex 
auch die verliehene, übernatürliche Gewalt zur Berrichtung fiber: 
natürlicher Werke um ber Deangen Unwärbigfeit willen nicht 
entziehen werde. 

Der Minifter ift nur das Werkjeng und Mittel, wodurch 
der heilige Geift wirft, gleichfam- vie Röhre, durch welche bie 
Gnade in den Empfänger überfließt. Die Röhre mag aber gol- 
den oder bfelern-fein, fo bleibt doch die Flüßigkeit felhft das Nämliche. 

4) Aus der Nichtigleit ver Einwendungen. — Die 
Gegner der Lehre der katholiſchen Kirche fagen nämlich: 

Niemand Tann geben, was er felbft nicht Hat; bie 
Häretiler haben aber feine Gewalt zur Nachlaffung 
ber Sünden, daher lönnen fie auch pie Sünden. nicht 
nachlaffen, woraus folgt, daß ſie auch. die Sakra⸗— 
mente nicht giltig ſpenden können. — €8 ift.richtig, daß 
vie Ketzer formell feine Gewalt zur Nachlaſſung ‚ver Sünden ha 
ben; aber ſie haben fie minifteriell, d. h. in fo ferne bie Kirche 
fich ihrer hiezu beblent. So hat auch der Diener oft eigenthüm⸗ 
fich keinen Krenzer Geld; er bringt aber doch einem Auderen eine 
große Summe Geldes, welche et von feinem em zu biefem 
Zwecke erhalten Bat, - 

Wer den heiligen Geifl ai Kat, tann ihn auch 
nicht mittheilen: die Böfen. Haben:ven-heiligen Geiſft 
nicht; daher lönnen fie auch bie Sakramente nicht 
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giftig fpenden. — Die Sünder haben allerdings ben Heiligen 
Geiſt nicht; aber daraus folgt nach nicht, daß fie bie heiligen Sa⸗ 
framente nicht giftig fpenden können; denn fie erthellen ben hei⸗ 
Itgen Geift nicht aus fich heraus; in dieſem Falle müßten fie ihn 
allerdings haben, um ihn Anderen mitthellen zu Können, ſohdern 
die Empfäuger erhalten den heiligen Geiſt, d. 5. vie faframentafe 
Gnabe, durch den Gebrauch des Gnadenmittels - ganz unabhängig 
bavon, ob Ihn der Miniſter ſelbſt Hat oder nicht: So wirft auch 
bie von ber Arzte verordnete Arznei durch den Gebrauch bei dem 
Patienten Gefunvheit, ganz unabhängig Davon, ob der Arzt ſelbſt 
gefund tft oder nicht. 

Die Salramente finn nur in ber Kirche; baher 
fönnen fie von Jemanben außer der Kirche nit ge- 
fpenvet werben, — Die Saframente gehören allerdings nur 
ver Kirche; aber dieſes Hindert nicht, baß fie manchmal auch außer 
ber Kirche fich finden. So trifft man auch das Wort Gottes, die 
heilige Schrift, welche Güter der Kirche gehören, manchmal außer 
berfelben. Wenn daher Femand, ber 3. B. von einem Häretifer 
getauft worden ift, zur Kirche zurückkehrt, muß man an ihm an- 
erfennen, was er von der Kirche bereits het, d. b. die i— 
den gIrrthum aber muß er ablegen. | 

Wenn nun immerhin der Empfänfer eines Saframentes durch 
die Unwürdigkeit des Ausſpenders Nichts verliert, fo iſt doch bie 
vorgenommene Handlung für ben Minifter felbft von den ſchwer⸗ 
ffen Folgen; denn ven laſterhafte Briefter, der ein Saframent in 
biejem Zuſtande fpenvet, Iabet ſich die größte Verantwortung auf, 
da er ein Saftilegium begeht. Daher fagt ver Nömifche Kate⸗ 
chismus: Sibi nocet quam plurimum, immo in aeteräam perniciem 
ac mortem ‘seipsum . detrudit, qui impura conscientia sacramenta 
perträctat. Der Ausſpender ber Sotramente ſoll vaber, um fein 
eigenes Heil nicht zu gefährben, -fich tm Zuſtande der Gnabe be 
finden; venn er ftellt in ſeinen heiligen Handlungen bie Perfon 
Chriſti dar, und Handelt an Chriftt Statt: en foll daher auch fi 
Ehrifto konform zu machen fuchen. Ueberbieß geht: er durch Spend⸗ 
ung der Saframente mit heiligen Dingen um? das Heilige ifi aber 
und) heilig zur behandeln (soncle sancte Iraclanda sunt). 
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18) Jerthümer bezüglich der Sakramente. 


Bezüglich. der heiligen Sakramente wurden im Laufe der Zeit 
bon verſchiedenen Irrlehrern mancherlei Irrthümer ausgebrätet. . 

Æhpiphanius redet haeres. 40 von einer Selte (Archontici), 
welche alle Sakramente verwarf. Ehenfo verachteten vie Paufls 
cianer, die fFratricellen und die Beguinen bie Saframente ver 
Kirche. Bon ven Meflafienern und Katharern ift nicht minder 
befannt, daß fle bie Kraft ver heiligen Soframente leugneten. 

Andere Ketzer verwarfen einzelne Sakramente. So galt ven 
Bogomilen die Euchariftie nicht mehr, .ald das Pater nofter. Die 
Novatianer hoben das Sakrament der Buße auf; bie Albigenfer 
verwarfen bie legte Delung. 

Noch andere Irrlehrer vermarfen einige Sakramente, und 
bildeten fich von anderen falſche Begriffe, wie es hauptſächlich von 
ben Reformatoren geſchehen tft. Weberhaupts hat der Proteftan- 
tismus bei feinem folfchen. Begriffe von ber Kirche, die er in eine 
unfichtbare Genoffenfchaft feste, wornach es in flchtbaren Hand⸗ 
Iungen noch Außen fich kundgebende Gnabenmittel faft gar nicht 
geben kann, fowie durch feine eigentblimliche Lehre von ver Recht⸗ 
fertigung, wornach die Mechtfertigung nur in Weife äußerer Zu- 
rechnung, micht aber innerer Helligung geſchieht, das Weſen ver 
Sakramente zerftört. Das Wert ver - Helllgung bes Menſchen 
wirb im Proteſtantismus von Gott auf rein gelftigem Wege durch 
pie unſichtbar mitgetheilte Gnade, umb zwar an einem jeben In⸗ 
bividumm insbefondere, ohne menfihliche Bermittlung vollbracht. 
Nach dieſer Borftellung, mit welcher natürlich ber Ordo ober, das 
Briefterthum van felbft hinwegfallen mußte, find bie Salramente 
weiter Nichts mehr, als zufällige, Teichtentbehrliche, Aufßere, ſymbo⸗ 
lifche Zeichen. Als folche werben fie denn auch non beit Proteftantis- 
mus Häufig bezeichnet. So 3. B. erffären. Die Broteftanten biejelben 
als Zeichen und Bürgfchaften (pignora, sigilla) des Sündenerlaſſes 
von Seiten Gottes, des Bekenntniſſes (note) bes Glaubens vor 
fi? und vor ber Gemeinde non Selten des Menſchen n. f. w. 
Hierein fehten felbft Luther und Melanchton in richtiger Sonfequenz 
von ihrem Staubpunlte aus das Weſen des Salramentes, wäh⸗ 
rend fie freilich in ihrem Strelte mit ben fogenannten Salramen⸗ 
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tirern wieder auf einen anderen Standpunkt gebrängt wurden, und 
auch die Confessio Augustana und ihre Apologie aus weislicher 
Abfiht eine dem katholiſchen Glauben näher a Anſicht von 
ben Saframenten aufſtellte. 


19) ueber die Ceremonien bei den Satramenten 
überhaupts. 


Es iſt gewiß, daß Chriſtus, der Herr, welcher die Sakramente 
einſetzte, auch einige Ceremonien oder Außere Gebräuche dabei be 
ftimmen mußte; denn manches Sakrament kann ohne Geremonien 
gar nicht gefpenvet werden. -Daf bie heilige Schrift dieſes nicht 
Alles enthält, ändert an der Sache Nichts, weil ja gar’ Vieles 
nur durch die Trabition überliefert „worden if. Aber auch bie 
Kirche Hat im Laufe der Zeit bei der Spendung der Saframente - 
mancherlei Gerentonien eingeführt, um dadurch die Heilige Hand» 
fung ſelbſt feierlicher zu machen und die Erbauung der Gläubigen 
zu fördern. Daß die Kirche das Mecht biezu hat, Tann nicht be- 
zweifelt werben. Schon die Apoftel: haben verfchlenene Ceremonien 
und Gebräuche eingeführt (Apoftelgeſch. 15.), und vie Kirche bat 
biefes Recht in allen künftigen Fahrhunderten ausgeübt. 

Die von ver Kirche eingeführten Ceremonien können ohne 
Sünde und Xergerniß nicht unterlaffen werten; denn bie Kirche 
iſt das Organ bes heiligen Geifte®, und wer auf fie nicht achtet, 
verachtet Gott ſelbſt. Daher bürfen auch bei ver Spendung ber 
Saframtente die eingeführten Ceremonien nicht unterlaffen wer⸗ 
ben. Fällt eine weſentliche Bedingniß hinweg, wird z. 2. 
bei der Taufe dem Täuffing das Waffer nicht -anfgegoffen, fon- 
dern etwa nur beifen Anzug damit befprengt, nach Art, wie man 
das Weihwaſſer ROSA pflegt, ſo iſt das Sakrament ſelbſt 
ungiltig. — 

Das Concilium von Trient ſagt hierüber: Wenn Jemand 
behauptet, die angenommenen und approbirten Gebräuche der 
Tatbolifchen Kirche lönnen bet der feierlichen Spendung der Safre- 
mente nad Belieben angenommen, verachtet ober. ohne Sünve 
von den Miniſtern nach Gutdünken unterlafien, oder von einem 
jeben Hirten der Kirche in antere, neue umgeänbert MED; fo 
fei er im Bann. Sess. 7. can. 13. 


. 
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Indem wir. noch auf B. 3. S. 446-453 zurückweiſen, wo 
von den Ceremonien überhanpts die Rede war, brechen wir ben 
Gegenftand ab, da von der Bedeutung ber bei Ausfpenbung ber 
Saframente üblichen Ceremonien bei ben einzelnen Satramenten 
die Rede iſt. 

Saframentalien. 


(Sieh unten den Artifel „Weihe, “) 
Sanftmuth. 
(Sieh den Artikel „Friede“ B. 7. ©. 129 u. flgde.) 

Satan. 

(Sieh unten den Artikel, Teufel“.) 
Schaͤtze. 

(Sieh den Artikel ‚Güter, zeitliche" B. 10. ©. 317 u. f. w.) 
Schamhaftigkeit. 


es ben Artikel ‚ Eingezogenheit u. ſ. w.“ B. 5. ©. 374 
n. flgde.) 


Artikel CXXMI. 
Shaufpiel, 


1) Borerinnerung. 


- Wir haben bereits beim Artilel, Freude“ Einiges. über das 
Theater oder Schaufpiel erwähnt, und namentlich mehre Aus⸗ 
ſprüche ber beiligen Väter angeführt. B. 7. ©. 69-79. Die 
Wichtigkeit des Gegenſtandes führt: uns aber noch einmal barauf 
zurüd, um die Ververblichkeit des Schaufpielmefens noch in meh⸗ 
rern Abfchnitten auselnanver zu ſetzen. 

So fehr nun auch im Nachftehenden gegen das Schaufpiel- 
weſen geeifert wird, ſo gilt dieſes ſelbſtverſtändlich nur gegen bie 
verberblichen Schaufpiele; denn daß es auch folche gibt, in welchen 
der Dichter zu verebeln fucht, und daß biefelben wirklich zur Bil⸗ 
bung bes: Herzens ‚beitragen können, ſoll nicht geleugnet werben; 
aber fcharf muß. e8 betont werben, daß derlei Schanfpiele nur we 
nige find, und Häufig noch weniger geliebt und befucht werben. 
Wir fagen daher mit dem großen SKanzelrenner Segneri: Sch 
würde Zabel verdienen, wenn ich alle, auch die heiligen Theater⸗ 
norftellungen rügen, alle, auch die vom fittlichen Ernfte getragenen 
Schaufpiele verbammen wollte. Im Gegentheile, man geftatte bie 
Aufführung folcher Bühnenſtücke, welche bie Lafter dem verdienten 
Spotte preisgeben und ben Zwed haben, viefelben zu verbannen, 
Was ich verbamme, das find jene Schaufpiele, welche ihrer Natur 
nach oder wegen zufälliger Umſtäände ven Zuhörer zu böfen Ge⸗ 
finuungen und Thaten verleiten. Ihrer Natur nach thun dieſes 
alle jene, welche einen unzlichtigen Gegenſtand behandeln, ober 
ſchamloſe Worte, ruchlofe Srundfäße und Darftellungen von un. 
fittlihen Handlungen enthalten. Wegen zufälliger Umftänbe aber 
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thun dieſet diejenigen, welche zwar einen Gegenſtand haben, ber 
nicht gegen bie guten Sitten 'verfiößt, nichts deſto weniger. aber 
durch die - Deimifchung von fogenannten heitern, in ver That. aber 
unfaubern Zwifchenfpielen, oder durch das Auftreten von Frauens- 
perfonen verborben werben, welche ſchamlos gefleivet und geſchmückt 
find und durch ihre Gegenwart, wie durch bie Worte, welche fie 
ſprechen, Empfindungen rege machen, bie für bie Ehrbarkelt nach⸗ 
tbeifig find. Diefe Art von Schaufpielen, welche auf unferer Bühne 
lelder nur zu einbeimifch find, find ver Gegenſtand meines Angriffes. 


2) Was bie Heiligen Väter. von den. Schaufpielen 
| fagen. 
Zeugniſſe der Heiligen: Väter fiber bie Sqhanſpiele — wir 
bereits oben B. 7. S. 69-— 76 angeführt. Ä 


3) Ob die Theater wirflih nidt jo verderblich ſind, 
wie ſie von den evangeliſchen Sittenlehrern bezeich— 
net werden. 


Es iſt bekannt, daß die Kirchenväter gegen das Theaterweſen 
ihrer Zeit mit allem Nachdruck eiferten. Was ſie dazu veranlaßte, 
war entweder der Stoff, oder das Verhalten der dabei haudelnden 
Perfonen oder die Darſtellung. Aber ſind in dieſen Beziehungen 
unfere heutigen Bühnen nicht in gleichem: Grade zügellos? Gebe 
Gett, daß fie nicht noch verabfchenungswiärbiger feien! Dürfte man 
von biefer Stätte-aus mit alfer Freimüthigkeit vom Theaterweſen 
reden, was hätte ich euch nicht für Grämel zu nennen, bie in un» 
fen Zeiten auf Bühnen in chriftlichen Ländern zu fehen find! Es 
genüge, bier nur angeveutet zu haben, daß man dieſes nicht aus⸗ 
fprechen darf; denn bie in den Theatern begangenen Verbrechen 
baden vie Eigenthümlichkeit, daß man fie, wie Salvian bemerkt, 
nicht begeichnen kann, nicht einmal, um fie Offentlich zu verdammen. 
Die Uebelthaten von Räubern könnte -i bier bia ins Kleinſte er⸗ 
zählen, ohne daß Semand fich die Ohren zit verftopfen brauchte; 
ebenfo Die Lügen, vie Veleumbungen, ja ſelbſt die Morbihaten. 
Aber wie dürfte man erzählen, was in ben Schaufpielen Linfitt- 
liches Dargeftellt wird? Daher -ift e8 wahr, was Salvian fagt: 
Nur die Ungüchtigfeiten. ver Theater find &6, welche man ehrbarer 
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Weiſe nicht einmal rigen kann. — Man muß fi allo damit be- 
gnügen, zu fagen, daß, wenu einft Tertuflian ven heibnifchen Schan- 
fpielen: fo ſchimpfliche Namen gab, indem er fie bald Verſammluu⸗ 
gen der Unzucht, bald Tempel ver Venus, bald Zufluchtefiätte 
aller Schänblichleit hieß, unter all viefen Namen auch nit Einer 
tft, den man unfern bentigen Theatern nicht beilegen könnte. Weun 
aber die Theater auch nicht in dem Grabe tabeinswerth wären, in 
welchem fie es wirklich find, würben fie nicht ſchon verwerflich fein, 
wenn man auf bie Zeit blidt; zu welcher fie gegeben werden? Sowohl 
die politifchen als kirchlichen Gefeße verboten in alter Zeit das 
Schaufpielwefen an den Feiertagen: Die Kaifer Balentinian, Theo- 
bofius und Arkadius verordneten bezüglich des Sonntage: Nichts 
ſoll von dieſem Zage pas Theater ſich zueiguen. Dieſes wurde 
fo ftrenge gebanphabt, daß vie Kalfer, wenn ihr Geburtstag auf 
einen Sonntag fiel, ausprüdlich verorbneten, daß bie bei biefem 
Anlaß gewöhntichen Luftbarfeiten und Spiele auf einen ambern, 
Yirchlich nicht gefeierten Tag verfchoben werben follten. Auf bie 
Uebertretung dieſes Gefeges ftunden vie firengften Strafen. So 
lautet eine Berordnung des Nömilchen Rechte: „Die Einziehung 
feines Vermögens foll ber erleinen, weldder an einem Tefttage ben 
Schauſpielen beiwohnt.“ Die Kirche aber hat jene mit dem Baun 
belegt, welche an ven Sonntagen dem Theater beimohnen würden; 
dahin lauten mehre Ausſprüche des kanoniſchen Nechtes. Nichts 
befto weniger werben in unferer Zeit nicht bloß bie Feiertage noch 
ärger als andere Tage von dieſer Peſt befledt, fonvern es find 
nicht einmal bie Buß⸗ und Fafttage davon ausgenommen. 


4). Anfiten der alten Griechen und Römer vom 
Schauſpielweſen. 

Die größten Männer bes Alterthums waren ver Bühne nicht 
hold. Sokrates erffärte fih Taut wider bie Comodie. Ber ihm 
hatte Solen, der berühmte Geſetzgeber ber Athenienfer, nicht zu- 
geben wollen, daß Thespis, der Erfinder der griechifchen Bühne, 
alte Sagen mit Diebtungen vermifchte. So ehrwürbig war ihm 
bie Hiftorifche Wahrheit. 

- Die alten Spartaner fagten vom Schaufptelmefen: Die Co⸗ 
möble wärbe unſere Bürger gewöhnen, über bie Geſetze zu fpotten, 
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uub bie Zragdvie wärbe fie weicherzig und weibiſch machen, Sie 
ließen: daher das Schaufpielwefen in ihrem Staate nicht zu. 
‚Später nahm zwar in Griechenland das Schaufpielwejen jehr 
überhand; doch durften bei ihnen feine Weiber ale Schaufpielerin- 
nen auftreten, fondern e8 wurben bie weiblichen Hollen von Män- 
nern gefpielt. Wie verberblich Übrigens das Theater auf bie Grie⸗ 
hen einwirkte, beftätiget ba® Zengniß bes Plutarch, ver kein Be⸗ 
denken trägt, zu fagen, hauptfächlich durch die Schaufpiele. feien bie 
Athenienſer fo tief gefunten, daß König Philipp non Macebonien 
fie unter fein Joch bringen Tonnte. 

Die Römer waren bekanntlich Teivenjchaftliche Liebhaber des 
Schaufpieles. Gleichwohl währte es lange Zeit, ehe fie bleibenbe 
Theater Hatten, Die Aedilen ließen jährli Theater von Holz 
aufrichten, die nach Ablauf der den Vorſtellungen eingeräumten 
Zeit wieder abgebrochen werben mußten. As man im Yahre 160 
vor Ehriftus ein Theater von Stein erbaute, und es zur Bequem- 
lichkeit zugleich mit Sigen verfah, während man bisher ben Schan- 
ſpiel ftehend beiwohnte, eiferte Scipio Naſila, ver Züngere, mit 
ſolchem Erfolg wider dieſe Neuerung, welche ſowohl ber öftern 
Wiederholung der Vorſtellungen wegen, als and wegen ver Stze, 
bie das Beiwohnen bequemer machten, das fchon einreißende Sit 
tenverberbniß Begünftigen wärbe, daß ber Senat ben bereits auf. 
geführten Bau wieber abbrechen ließ. 

- Bei den Römern galten überhaupts die Schaufpieler als ehr⸗ 
[06, und. waren felbft vom SKriegepienfte ausgefchloffen. Cäfar 
war bereit8 Herr der Römiſchen Welt, als er durch anhaltendes 
Beſtürmen den Laberins, einen Nömifchen Nitter, ber beliebte 
Schauſpiele dichtete, bewog, eine Rolle felbft zu übernehmen. Er 
that es; fprach aber in einem fchönen Prolog es offen aus, wie 
tief er ſich gekraͤnkt fühle, daß er nach unbeſcholtenem, ſechzigjährigen 
Leben als Greis einer ſolchen Forderung fich fügen müßte. Nach 
geenpigter Vorſtellung verehrte ihm Cäfar einen Ring, wie ibn 
bie Kitter trugen, zum Beichen, daß er. in feinen Stanb- wieber 
eingefet fei. Als aber bei ver nächften Borftellung Laberins im 
Theater feinen Sig unter ben Übrigen Rittern wieder einnehmen 
wollte, rüdten. feine Genoffen fo dicht an einander, —* es für ” 
keinen Platz gab. 
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Auch. zur Zeit der. größten. Ausgölaffenheit erhoben ernite 
Männer, wie Cicero, Invenal, Senela, Tacitus u. \ w. .tobeluh 
ihre Stimme gegen das Schauſpielweſen. 


Auch ſpätere Autoritäten der Kirche ertlären fig 
| gegen das Schauſpiel. 

Als der große Boſſuet vom König Ludwig XIV. gefragt 
wurbe, ob es erlaubt ſei, bie Schaufpiele zu befuchen, ‚antwortete 
er: Es fir, große DBeifpiele dafür; aber die Gründe: bewiner find 
unüberwinplid. — Bei einer andern Gelegenheit fagte: er: Wer 
ihr auch fein, bie ihr vie Sache. ber Bühnen vertheidiget, ihr 
werbet ben; Berichte Gottes nicht entgehen. — Wiederum fagt 
Bofinet: Die Kirche würde bie Chriften, welche bie Theater be- 
ſuchen, von ihrer Gemeinſchaft ausfchließen, wäre bie Zahl - ber 
Schuldigen nicht fo groß. - — 

Der geiſtreiche Fenelon ſchreibt: Wir wiſſen, daß Plato und 
andere weiſe Geſetzgeber des Heidenthums aus jedem wohleingerich⸗ 
teten Staate die Fabeln und alle Spiele, welche vie Wolluft auf⸗ 
ftacheln und das Volt zu verweichlichen geneigt find, verbannt 
willen wollten. Um wie viel größere Strenge follen Fang 
Böker gegen bie Schaufpiele an ben Tag legen. 

Bourbalone legt feinen Zuhörern Folgendes: ans Herz: Einige, 
welche erleuchtet find von der wahren Weisheit, vie da ift big 
Weisheit des Evangeliums, verwerfen Die Schaufpiele. Unbere, ge 
- Mäufcht durch das falfehe Licht einer fleifchlichen Klugheit, beitreben 
fich, fie zu rechtfertigen. Mich bünkt, es bedürfe, fih zur Entfagr 
ung ber Schaufpiele gu entfchließen, nichts mehr, als dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinung. . . Denn wenigftens müflen fie ver⸗ 
pächtig fein, und da Diejenigen, welche behaupten, daß fie das 
Gewiſſen verlegen, eben Solche find, beren Betragen am. meiften 
geordnet iſt, die ihren Pflichten am beften Genüge thun, die in 
ber Runde der Wege Gottes am meiſten erfahren: find: :ift es da 
nicht. ficherer und weifer, ſich nach ihnen zu richten, und un; fo 
leichtfinnig ſeine Seligkeit in: Gefahr. zu fegen ? x 

Nicht minder :eifert Maffillon gegen das Theater. & geht 
davon aus, daß keine-unjexer Handlungen von fo gleichglitiger Art- 
fei, daß wir fe nicht, wofern fie nicht fündhaft tft, in Beziehung 
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auf Sefum Chriftum und zu feiner Ehre than Können und follen, 
wie e8 auch der Apoftel 1. Corinth. 10, 31. und Kol. 3, 17. new 
langt. Nun fragt Maffilon, ob man das VBerguügen, welches auf ber 
Bühne gemoffen wirb, in dieſe Beziehung bringen. koönne, ſowohl 
in Abficht auf ben Inhalt ver Schaufpiele, als auch auf bie Per⸗ 
fonen, welche dort Bffentfich auftreten, und welche feldft nach 
menfchlichen Geſetzen ehrlos find? — Nachbem er mit mehrern 
Gründen die Unzuläffigteit des Beſuches der Schaufpiele gezeigt 
hat, fährt er fort: Bier ift nicht etwa von einem Mathe die Rede, 
fonvern von einer wefentlichen Verbindlichleit. Es Handelt fich 
dabei nicht um. größere oder geringere Bolllommenheit, — es 
gilt ein Chriſt zu fein, over e6. nicht zu fein, 

Sa: Sranfreih abfolvirten die Beichtväter die Schauſpieler 
noch im fiebenzehuten Jahrhundert mar unter dem Verſprechen, 
daß fie der Bühne entfagen wollen. Zu Anfang bes achtzehnten 
Jahrhunderts verpflichteten ſich mehre Schaufpieler Frankreichs im 
einer fchriftligen Eingabe.an den Papſt Elemens XI, künftig nur 
ſolche Schaufpiele zu geben, welche gegen bie guten Sitten nicht 
verftoßen wärben, wobei fie ven Papſt baten, vie Bifchöfe zur gr 
Beren Milde gegen fie anznhalten. Der Papſt verwarf Ihr Sefuch, 
unb verwies fie an bie Biſchſe, um ferner nach der m ber 
Canonen — zu werden. 


a 


6) Stimmen aus ber jüngern Zeit vom Standpuakt 
ber Politik wider das Schaufpiel. 


Noch in der zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts war 
das Theater in vielen Ländern verpdnt., So faßte am 16. Oftober 
1778 der Eongreß ver amerlfanifchen Freiftanten zu Philadelphia 
folgenden Beſchluß: Da das Befuchen ver Schaufptele bie unglüd- 
he Folge hat, das Volt von ber Aufmerkfamkeit abzuwenden, 
weldde «6 ben nothwendigen Weitsebungen zur Vertheidigung bes 
Landes und zur Behauptung feiner Freiheit winmen maß, jo ber 
orbnen wir, daß alte Perfonen, welche irgenb ein: Amt in ben ver- 
einigten Staaten verwalten, und das Theaterweſen, fei es durch 
ihre Gegenwart ober anf fonft eine andere Art ——— ihres 
Amtes entfagt fein ſollen. 
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In Utrecht warb das Schauſpiel im Jahre 1771 nn 
und dieſes Verbot wurbe 1777 erneuert. 

In der Schweiz gab es in ver zweiten Hälfte des —— 
Khrhunderts noch nirgends ein Theater. Voltaire bemühte ſich 
vergebens, bie Genfer zur Errichtung eines folchen zu veranlaflen. 
Aber er brachte es dahin, daß in der nächtten Nähe anf franzöſi⸗ 
ſchem Gebiete Schaufpiele gegeben wurden. Es fehlte nunmehr 
in Genf nicht an Solcdhen, welche vorftellten, daß, da boch das 
Schauſpiel in der Nähe, die Verfuchung alſo unvermeidlich wäre, 
es voxtheilhafter ſein würde, eine Bühne, in ver Stadt ſelbſt zu 
haben, als dem fremden Sande für ein Vergnügen, das man da⸗ 
Beim genießen Fönnte, zinsbar zu werben. Allein. vie Mehrheit ‘der 
ernften Genfer Bürger ftemmte fich mit Nachdruck gegen die Er⸗ 
richtung eines Schaufpiefhaufes in ber eigenen Stabt. Erſt im 
Jahre 1791 gelang es, ein franzöſiſches Theater in Genf -zu 
errichten. 

In Frankreich felbft waren bie Schaufpieler bis auf pie ſpä⸗ 
tere Zeit burch die ‚bürgerlichen Geſetze als ehrlos erklärt. Im 
Jahre 1738 fagte das franzöſiſche Barlament bezüglich ver Schau: 
fpieler: Es find verrufene Menfchen, deren Frevel fo offenbar ift, 
als das Gewerbe, fo- fie treiben, feierlich verworfen iſt. Die bes 
rühmte Schaufpielerin Clairon wandte fih im Jahre 1760 an ben 
Parlaments: Anwalt Husrne, um fi für Aufhebung des auf den 
Schaufpielern haftenden Kirchenbannes und ber ihnen anhängenden 
Schmach zu verwenden; Husrne that e8 zwar, aber mit fo gerin- 
gem Erfolg, daß er fich vielmehr felbft ven Zorn des Parlaments 
auflud und von bemfelben aus ihrer Mitte ausgeſchloſſen wurbe. 


7) Stimmen von Theater» Dihtern felbft. gegen das 
Schaufpiel. 

Racine, ber felbft für die Bühne gearbeitet Hatte, entjagte 
fpäter dieſer Art Dichtung, bie feinen Namen nnfterblich gemacht 
Batte;. er ging auch nicht mehr in das Theater und fchrieb ſeinem 
Sohne: IH weiß wohl, daß du, wenn bu bas Theater befuchit, 
Dich vor ben Menfchen nicht entehren werbeftz rechnet du es aber 
für Nichts, wenn du Bich vor Gott entehrft? a 

La Mothe, ein Thenter-Dichter, legt das Beleautriß ab:.Wir 
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haben nicht den Zweck, den Verftand zu erkeuchten bezüzfich des 
Lufters und der Tugend, fo daß wir beide mit ihren wahren Für: 
ben malen. Wir finnen nur baranf, vie Leivenfchaft- zu erregen, 
und die Hulbigungen, bie wir manchmal ber Vernunft‘ erwelfen, 
tigen nicht die Wirkung der Leinenfchaften, venen wir gefchmeichelt 
haben. Wir unterrichten einen. Augenblid, aber dann haben wir 
fange verführt, und bie Jittliche Pehre, welche das Stück befchließt, 
jei, wie fie wolle, fo " immer Al, arm an a0 und fommt 
zu fpät, | 

Broffet befennt- in einem — welchen er in — fünf⸗ 
zigften Lebensjahre geſchrieben, daß ex ſchon ſeit mehreren Jähren 
Gewifjensrägen gelitten, für das Theater gearbeitet zu haben. 
Bon jeher fei er. überzeugt "gewefen won den Tichtuoffen Wahrheiten 
mmaferer göttlichen Neliglon .. . .; aber Phantafie, Ehrgeiz, das 
Beifpiel Anderer, die Ermunterung felner- Freunde wird der ihm 
geworbene Beifall hätten ihn bahin geriffen, bis Gott den Zau⸗ 
ber, ver ihn umftrickt gehalten, zerftört Hätte. Nun erkenne er, 
daß das Evangelium wicht mit: den Ausſprüchen der Welt, das 
Heiligthum nicht mit ver Bühne zu ‘vereinigen wäre. " Mögen 
andy alle Stimmen des weltitchen Wohlftännes ſich für das Schan- 
ſpiel erfären,, fo Habe es doch nie die Billigung der Kirche er- 
halten, und werbe fie nie erhalten... Unbefämmert über den Tadel 
und Hohn der Welt und des Unglaubens erfülle er daher in bie- 
ſem Briefe feine Pflicht, na jeber Gläubige, deſfen Verirrungen 
zur öffentlichen Kunde gefangt feier, auch öffentlich ſie zu befen- 
nen, und ein Denkmal feiner Reue zu binterlaffen fehufdig jei. — . 
Groffet lebte noch achtzehn Jahre, nachdem er tiefen Brief ger 
ſchrieben, und war, als er ihn — machte, noch in rüſtigem, 
kraftigem Manuesalter. 

Niceobani, der länger als ein halbes Jahrhundert ſich dein 
Dienfte ver Bühne widmete, ſchreibt Über das Theater: Sch 
glaube, daß e8 einem -Menfchen, wie ich bin, gezieme, über bie» 
ſen Gegenfland gu ſchreiben, weil derjenige, ber ſich mitten in ber 
Anftedung befunden, und das Stil gehabt, fih zu retten, am 
beten Im Stande iſt, eine richtige Befchreibung von ihr zu ma⸗ 
den. Sonach geftebe ich auftichtig, daß ich das große Heil, wel- 
es durch die gänzliche Aufhebung des Theaters würbe ‚bereitet 
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werben, in feinem ganzen Umfange anerlenne, und-ich nehme, nicht 
den mindeften Anſtand, bemienigen. beizuftfimmen, was fo viele 
ehrwürdige Männer von großem Geiſte Über biefen Gegenftaub 
geſchrieben Haben. CA. Religions und Kirchenfreund Jahrg. 4839. 


8) Wie fich der ungläubige Philoſoph Rouſſeau über 
das Schaufpiel ausfpridt. 


Rouſſeau beſpricht in einem Briefe an Alembert. ven Schaden, 
welchen das Theater nerurfacht, weitlänfig. Zuerſt zeigt er. daß 
e8 der Zweck der Dichter ſowohl, als der Schaufpieler ſei, zu ge- 
fallen. Daher ftrebt die Bühne nicht dahin, dem Hange zum 
Böfen zu feuern, ſondern ihn zu befchönigen. Darum haben 
wilde Völker graufame Schaufpiele; ein leichtfertiges Volk will er: 
gögt werben buch Spott, ein verbuhltes durch vorgeftellte Buhl⸗ 
ſchaft. Allenthaiben ift die Bühne das Gemälde der Leidenſchaf⸗ 
ten, ein Gemälbe,. deſſen Urbild iu allen Herzen ift. Wollte der 
Maler ihnen nicht fchmeicheln,- bald würden bie Zufchauer es nicht 
aushalten, fich in einem Lichte, zu feben, in welchem ſie fich ſelbſt 
nerächtlich erſcheinen müßten. Rouffesu zeigt, wie. grundlos das 
Vorgeben fei, durch entflammte Darfteflung ver. Leldenſchaft Die 
Leidenſchaft felbft .befänspfen zu wollen. - Er ‚fährt fort zır- zeigen, 
daß auch vie Darftellung unſchuldiger Liebe nicht ohne Gefahr. fei, 
weil fie die fühlenden Herzen entzünbe,. und man. fih ihren Ein⸗ 
bsäden unbeforgt überlaffe. Ueberhaupts iſt Das wefentliche Be⸗ 
ftreben ber Bühne, der herrſchenden Neigung. zn ſchmeichela. Wo 
aber dem berrichenden Hange, bein man entgegen arbeiten folfte, 
gejchmeichelt wird, da müflen am Ende felbft. vie Tugenden zu 
Fehlern ‚werben. 

Auf die Einrebe, daß die Borſtellung des Laſters das valer 
ſelbſt verhaßt mache, erwidert Rouſſeau: Ich glaube, daß man im 
Anfange der Vorſtellung tie. Frevel der Medea und der Phädra 
mehr haffen werde, ald am Ende. 

Erweckt aber nicht Bfters bie. Bühne bie ſchöne Empfindung 
des Mitleivens? Hierauf antwertet Rouſſeau: Ia,.aber bes Mit⸗ 
leivens mit erbichteten Leiden. Au folchen nimmt man lieber Theil, 
als an den wirklichen Leiden des Nebenmenfchen. Diefe hätten 
gerechte Anſprüche an uns zu machen, auf unfere Hüfe, auf 
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Sinderung, anf Troft mb Rath. Die Leiden ver Bühne fordern 
Nichts von uns, fie ergöken ung, und dann finden wir und ge⸗ 
fchmeichelt durch bie Thräne, die fle und entlodten, und glauben 
nun ber Tugend unfere Schuld bezahlt zu haben. 

Selbft die vermeinten Lehren ver Tugend, welche bie Tra⸗ 
göpie gibt, bleiben auch dann ohne Wirkung, wenn fle die Folgen 
ber Leidenſchaften als ſchrecklich vorftellt. Zaire und Orosmarmes 
jtarben. beive, und beide durch bes Letztern Dolch. Sie töbtet er aus 
irrender Eiferſucht, fich felbft aus Verzweiflung. Wer aber ver 
ließ wohl die Bühne nach Vorftellung ber. Zaire mit einem gegen 
bie Leibenfchaft. geftühlten Sinne? Eben- viefe durch bie Leinen. 
fchaft uns erfchlitternden Gemälde machen uns ben Einprüden ber 
Leidenfchaft nur noch weicher, als wir es ſchon find. 

Die Comddie, von welcher fchon Artftoteles fagt, daß fle ven 
Menſchen ſchlechter vorfielle, ale er ift, Die aber gleichwohl große 
Anſprüche auf unfere Theilnahme macht, empfiehlt uns faft nur 
die Leidenſchaft. Sie lehrt uns jene niedrige Theilnahme an ber 
rende jedes Gelingens eines ſchlauen Truges, der bie Liebhaber 
begänftiget; fle lehrt uns das fittliche Gefühl erft entbehren, dann 
belachen; fie. lehrt uns zugleich, Nichte -mehr zu meiden, ats ven 
Schein bes Rächerlichen, und was ſtellt fie nicht als lächerlich vor? 
Wer Tann leugnen, daß Moliere's Luftfpiel eine Schule ver Las 
fter und ſchlechten Sitten ſei; gefährlicher als bie Bücher - felbft, 
in welchen das Lafter gerapezu gelehrt wird? Sein Beftrebeit ift, 
Güte und Einfalt lächerlich zu machen; Lift und Lüge kommen 
immer ben Perfowen zu Hilfe, an benen man Antheil nimmt: 
Seine redlichen Menſchen reden nur, die Lafterhaften handeln, 
und werben von glänzenden ‚Erfolge begünftige. Er macht vie 
Rechte der Väter, der Ehemänner, der Herrſchaften lächerlich. Er 
macht lachen, und wird nur deſto fchulbiger, da er felbft die Ver- 
ftändigen. zwingt, Antbeil zu nehmen an feinen SIR: — 
ihren Unwillen erregen ſollten u. ſ. w. 

Rouſſeau geht auch darauf näher ein, warum bie — 
der Schauſpielkunſt Verachtung mit ſich bringe, nämlich deßwegen, 
weil fie lehrt, einen jeden Charakter vorzuſtellen, fich in fremde 
ie RER. anders au reden, als man benft; 
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für Geld fich Hinzugeben, Schmach und Beleibigung auf fich zu 
nehmen, und fo gleihfam öffentlich feine Berfon feil zu bieten. 


9 Nichts fördert mehr bie Zwede des Satans, als 
das Theater. 


Tertullian erzählt von einer chriſtlichen Matrone, die fich oft 
zum Beſuche des Theaters verleiten ließ, daß einmal. bei ver 
Rückkehr ans demſelben der Teufel in fie gefahren fe. Man 
brachte fie, da der Böſe ſte arg quälte, zu einem Exorciſten. Wie, 
ſprach diefer, indem er den unreinen @eift fchalt, Tonnteft bu es 
wagen, ven Leib einer chrifilichen Frau in Beſitz zu nehmen, ver 
durch die Heilige Taufe ein Tempel des heiligen Gelftes geworben 
ift? Hierauf. erwiderte ber hölliſche Geift: Ich habe ganz nach 
Gerechtigkeit geihan; denn fteht es nicht im meinem Rechte, das 
Wild zu fangen, das in meinem Gehege fich befindet? In mei- 
nem Eigenthume ‚habe. ich ja jene Frau getroffen. Hieraus ergibt 
fi), daß der Teufel ſelbſt das Theater als fein Eigenthum nennt, 
und als ten Ort bezeichnet, wo er feine Wuth mit aller Freiheit 
amd um ſo ungefchenter ausüben-kann, als eigentlich nicht er es 
üt, der bort wie ein ftürmifcher Jäger ausgeht, um das Wild zu 
erlegen, ſondern vielmehr bie thörichten Thiere felbft zuſammen⸗ 
faufen, um fich ihm zu überliefern. | 

Was indeß dem Teufel zunächſt am Herzen liegt, tft nicht, 
die Leiber zu quälen, fondern bie Seelen zu verderben. Und 
biegu find ihm unfere unfläthigen Bühnendarſtellungen mehr be- 
hilflich, als irgend eine anbere feiner Verführungskünfte, inbem 
er in den Theatern gleihfan eine Bffentliche- VBerführungsfchufe 
haͤlt. Darum fagt ber heilige Chryſoſtomus: Die Schaufpiele find 
ein Ausvenfen des Ehebruches, eine. Aufmunterung zur Unzucht, 
ein Beifpiel ver. Unehrbarfeit. 

Zuerft lehrt der Teufel durch das. Schaufpiel fünpigen in 
Gedanken. Darum fagt der Heilige Chryſoſtomus: Die Schau- 
fpiele fin ein Ausdenken des Ehebruchs. Zuvor wird den Zu⸗ 
ſchauern der Gräuel äußerlich bargeftellt, . ven fie aber ſodaun 
durch die Augen In ihr Inneres aufnehmen... Die Augen, fagt 
Ariftoteles, find uns unter allen Sinnen bie liebſten, weil fie uns 
mehr, als alle übrigen lehren. Weil fie uns aber mehr bas 
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Böfe, als das Gute lehren, jo find fe ficherlich auch dem Teufel 
unter ten übrigen Sinnen bie liebften. Er bevient fidh ihrer auf 
gar mannigfaltige Weife zu unferin Ververben; denn er bebient 
fi ihrer, indem er uns unfittliche Bücher zu leſen gibt, welche 
von bem heiligen Hieronymus ein von ber Hölle vorgeſetztes Gaft- 
mahl genannt werben; er bebient fich ihrer, indem er uns um 
züchtige Gemälde zur Anſchauung führt; er bebient fich ihrer, im 
bem er uns üppige, ſchamlos gefleivete Weiber fehen läßt. Aber 
bennoch find unfere Angen dem böllifchen Feinde niemals fo zweck⸗ 
dienlich, als in ven Schaufpielhänfern, we die Bücher lebendig, 
die Gemälde mit Stimmen begabt, der Bid mit ber Rebe ver⸗ 
Bunben, die Worte von Geberben, von Beifall, von Gefang und 
ranfchenden Tönen ber Mufit gleichfam befeelt find. &o wird 
bier Alles, was der Herr uns zu feinem Dienfte gegeben Hat, von 
dem böfen @eifte zu einem Werkzeuge, ihn zu beleidigen, verkehrt. 
Augen, Ohren und ein Herz zum Denken gab er ihnen, jagt der 
weife Mann &Efkti. 17, 5. Uber all dieſes wird beim Schanfpiel 
dazıı angewendet, böfe Gedanlen zn weden ober in vie Seele ein» 
zuführen. Bu gebft aus dem Theater, fchreißt der heilige Chry⸗ 
foftomns, du ziebft dich zurück am Schluße des Schanfpieles, und 
fie, alsbald beginnt in deinem Gedächtniſſe ein anderer Aufzug, 
ber für dich um fo ſchlimmer wirkt, je mehr er in deinem nern 
frielt. Was du früher gefehen, kehrt bir da in's Gedächtniß zur 
rüd. Wieder treten vor deinen Geiſt die unreinen Worte, welche 
du vernommen haft, bie zweibentigen Scherze, bie frechen Geber- 
den. Du wirft. dir ſelbſt ein wandelndes Thenter, Schaufpieler 
und Bühne, Zufchauer und bargeftellte — und Alles, was 
du nur will. 

Der Fiſchfünger, welcher das töbtliche &ifen in bie Seite des 
Walififches geworfen, läßt ihn -frei herumfchwimmen, mie es ihm ' 
gefällt; denn er weiß, daß berfelbe innerhalb kurzer Zeit, nachdem 
er fidh erfolglos angeftrengt, die Harpune aus dem Leibe zu brins 
gen, endlich verbluten und feine Beute fein wird. So macht es 
auch ber Häflifche Geifl. Er läßt dich ungehindert aus ben Räu⸗ 
men des Schanfpielhaufes treten, wo er bich töntlich getroffen; ins 
dem er fehr wohl. weiß, was für Unheil alobald der böfe Gebanke 
in bir erzengen wird, weichen er wie einen fpigigen Pfeil durch 
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bie Augen, durch die Ohren und burch bie: Einbifpungefraft in 
das Innerfte deines Herzens bohrte. 

Indeß begnügt ſich der böſe Geift in dieſer Schule ver Un⸗ 
keuſchheit nicht damit, ſeine Jünger in ſchlechten Gedanken zu un⸗ 
terrichten; er geht weiter, und bildet ſie auch zu Meiſtern in der 
ſchlechten Rebe aus. Darum nennt der heilige Chryſoſtomus bie 
Schaufpiele eine Aufmunterung zur Unzucht. O wie namenlos 
unfelig ift der Mund ver Schaufpieler, aus dem faft: fein Wort 
fommt, das nicht ruchlos wärel Das Schlimmite vabei iſt, daß 
fie durch derlei Reden auch ihre Zuhörer eine ähnliche Sprache 
lehren, und ihnen Worte in den Mund legen, bon welchen ber 
Apoftel- fapt, daß fie nicht einmal genannt werben ſollen unter 
Chriſten. Daher ſchreibt Clemens von Ulerandrien, man Tönne 
wicht ungeeignet bie Theater. einen Lehrſtuhl der Belt heißen. 

Und biefer Unterricht wird gewöhnlich nicht früher beenvigt, 
als bis die Gedanken und Worte auch durch die Werke in Vollzug 
gefeßt werben. Wir wieberholen bier bie bereit angeführten 
Worte: Man lernt den Ehebruch, Indem man ihn ſteht. Sehet, 
was man bei den fehlechten Borftellungen auf ver Bühne lernt! 
an wirb angefiachelt, jene Umtriebe, jene unebrbaren Werte, 
weiche unter fo großem Beifall der Zuhörer mit. fo viel Kuuftfer⸗ 
tigteit -der darſtellenden Berfonen vor Augen geführt werben, durch 
Thatfachen bei fich. felbft zu verwirklichen. Diefes Tann unmöglich 
felten geſchehen; venn zu flark ift Die Gewalt, welche die Beifpiele, 
befonbers bie bäfen, auf uns auszwüben pflegen. Darum heißen 
bie Schaufpiele mit Mecht große DBeifpiele ver Unehrbarkeit. Und 
darum fagte ber heilige Chryfoftomus einmal "zu einem großen 
Liebhaber des Theaters, daß er die Werkſtätte des Teufels beför⸗ 
dere; der Sircheniehrer Tertullian aber nennt bie Schaubühne 
"einen den böflifchen. un geweihten Tempel. 


10) Die Schauſpiele ſind die größten — 
zur Sünde. 

Man führt gewöhnlich auf der Bühne Perſonen vor, welche 
durch Trug, durch Verbrechen, durch Treuloſtgkeit fich Bald zur 
Herrſchaft, bald zum Siege Bahn brechen; und ftets ſieht man 
fie glücklich das Ziel erreichen, nach welchem fie firebten. Man 
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ftellt einen jungen Menſchen vor, der durch ſchlaue Mittel bie 
Wachfamkeit eines eiferſüchtigen Ehemannes Hintergeht. Man ſchil⸗ 
dert einen ehrloſen Kuppler, der um ſchnödes Geld die Tugend 
einer Inngfran an einen Dritten verhandelt. Man ftellt einen 
Zweilampf als eine That bin, welche bie Achtung und das An— 
denken ver Menſchen verbient, und man’ windet ben Siegeskranz 
um eine Handlung, welche doch Durch Gottes Gebot ftreng unter- 
fagt, und von der Kirche mit Fluch belegt If. Man zeichnet in 
unwärbiger Weiſe die chriftfiche Enthaltſamkeit als blöde Einfält, 
man bewundert eine ruchloſe Arglift als Welehelt, man verachtet 
das Evangelium, man verhöhnt den Glanben, man erhebt Das 
Städ zur Göttin, man ſtellt Grundſätze auf, welche, im wahren 
Fichte beſchant, ats Gottesläfterungen erfcheimen, indem man Alles 
dem Zufall zufchreibt und den Zügel der Weltlenkung ter götts 
lichen Borfehung aus der Hand reißt. | 

Diefes find die Handlungen und Begebenheiten, welche einen 
großen Theil ver Bffentlichen Schanfptele bilden. Bet welch ande 
rer Gelegenheit gefingt es der Welt beffer., ihre Grundfäge vor⸗ 
zutragen, als gerade bei ven Chentervorftellungen, wo man ehren 
Beifall zuklatſcht, welche oft ebenfo gegen ven Glauben, als bie 
guten Sitten verftoffen. Ich glaube, daß durch eine einzige ſcham⸗ 
loſe Theatervorſtellung an Linem Abende mehr Irrthümer und 
Aergerniſſe verbreitet werben, als mehrere böfe Geſellſchaften in 
(anger Zeit zu verbreiten im Stande fin. Denn biefe reden ger 
woͤhnlich zurückhaltender, abs e8 vie Schaufpieler zu thum pflegen, 
und fle vermögen nicht einer ſolch zahlreichen Verſammlung zu⸗ 
gleich Das Gift einzuimpfen, wie es jenen mößglich ift. 

Amſonſt wendet man dagegen ein, daß man dergleichen Dinge 
auf. ber. Bühne nur zum Spiele gibt, keineswegs aber im Ernte 
baran glaubt. Die dffentiichen Schaufpiele wurben urfprängfich 
eingeführt, um das Voll fittlich zu belehren, indem man in ben» 
ſelben das Gute lobte, das Schlechte aber verdammte. Mm muß 
daher annehmen, daß fie die Macht haben, vie Geflunungen, wel- 
Ken fie ſich gänftig zeigen, wenn fie auch erbichtet find, dennoch 
ben Zuſchauern einzuprägen. Haben fie aber die Kraft, gute Ge 
finnungen zu weden, wenn fle in ihrer bichterifchen Grundlage 
lautes nnd fittfich rein find: wie follten fie. nicht noch vielmehr es 
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vermögen, einen fchledhten Sinn hervorzubringen, wenn ihr Im 
halt gottlos iſt? Sie Ishren den Ehebruch, fagt Laltantius, wah- 
rend fie ihn bichterifch darſtellen, und durch ven Schein, beimerfi 
Salvian, geben. fe Unterricht für die Wirklichkeit, 

Gewiß wird das lüfterne Fleiſch in feinem vwerräthextfchen 
Treiben gegen. uns durch Nichts mehr gefördert, als durch bie um 
faubern Schaufpiele. Denn anbere Bergnügen, wenn fie aud 
fündhaft find, begnügen fih, jo zu fagen, mit einem Theile von 
uns: das eine vertirbt die Einbildungékraft, das andere ſteckt Die 
Augen an, . ein brittes bie Ohren, bie Übrigen ein anderes Bew 
mögen bes Leibes ober ber Seele. Wenn daher auch ein Sinn 
fündiget, fo kann immerhin noch der andere -chne Sünde bleiben. 
Dei den Schaufpielen aber iſt dieſes nicht der Fall. Bei. ben 
Schauſpielen, fagt Salvian, bfeibt nichts ven ber Schub frei, 
weil der Geift durch die Begierven, vie Ohren durch das Gehsörte, 
bie Augen burch das Geſehene befleckt werben. - Diefes ift fe 
augenſcheinlich, daß es ſelbſt in der Finſterniß des Unglaubens 
erfannt wurde; benn unter Anderen jagt Senefa: Nichté ift fo 
ſchädlich für Die guten Sitten, als in einem anftögigen Schanfpiele 
Üben; benn dadurch werben alle Arten von an bem menfch 
lichen Herzen eingeſchmuggelt. 

Nicht nur, fteigert ſich aber in une mittelft — Schanſpiele 
ver. Durſt nach verbotenen Genöſſen, ſondern es wird auch ein 
jedes Hinderniß entfernt, das uns. hievon abzuhalten im Stande 
wäre. Dem was. uns matärlicher Weife von der Befriepigung 
einer zügellofen DBegierlichleit abhält, ift entweder bie Furcht oder 
die Scham. Daher fagt Tertulliau: Alles Böſe Hat die. Natur 
entweder mit Furcht oder mit Scham vermifcht. Jene unfittlichen 
Darjtellungen aber nehmen uns die Furcht, indem fie uns zeigen, 
wie ſchändliche Unfchläge in heimlicher, Weife und ohne Schaven 
berer, welche biefelben machten, glücklich zu Ende geführt werben. 
Ebenfo nehmen fie und die Scham, indem fie die Unkeuſchheit ale 
ein dem ganzen Menſchengeſchlechte gemeinfames Lafter erſcheinen 
laffen, und das namentfich ven Großen eigen ſei, fo daß ſich dic 
Worte des Laltantius anwenden laffen: Sie zeigen das Verbrechen 
anf Hohem Fuße, Ueberbieß würzen vie Schaufpiele Allee mit 
wigiger Rede, mit Scherz und Laune, welche, obwohl fie,. wie 
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Senela richtig bemerkt, nichts Anderes, als vergiftete Waare find, 
nichts defto weniger durch ihr Gift den Gaumen reizen, und durch 
ihre Nenheit insbefonbere bei der Jugend einen um fo größeren 
Durft erregen; denn wenn biefe folche Dinge, welche fie noch nie 
foftete, bis zu ven Sternen erhoben fieht, fo wünſcht fie fehmlichft 
ben warm gefchilverten Genuß berfelben, oft noch mehr von ber 
Neugierde, als ſelbſt der Luft Überwältiget. — Sehet alfo, wie 
bie Schaufpiele die Begierlichleit weden und zum Genuße auf eine 
oft unwiderftehliche Art fortreißen. 


11) Das Schaufpiel entflammt bie ee 
überhaupts. 


Das Schaufpiel ift zur Anftachlung ber ———— noch 
viel wirkſamer, als das Leſen ber fogenannten Romane. Ya, Das - 
Lefen ver letzteren iſt Vielen zu langweilig. Was von ihnen foll 
vernommen werben, muß zugleich ihr Auge und ihr Ohr anſpre⸗ 
den. Dieß gefchieht im Theater. Daber ift e8 aber auch um 
jo gefährlicher, weil das Gift auf mehreren. Seiten zugleich in bie 
Seete einfirdmt. Hat die Dichtung felbft nur einigen Reiz, fo 
wird insbeſonders die anweſende Jugend von der Gluth der Lei⸗ 
venfchaften entflammt und in eine eingebilnete Gemüthsſtimmung 
verfeßt. Sie wird fich mit ſchmeichelnder Täufchung felbft im die 
geſpielte Role .hineinempfiuden, fo daß das junge Mädchen ſich 
eine von Eiferfucht raſende Medea, over eine angebetete Armida 
zu fein dünkt, und ver Süngling ſich die Größe eines Jaſon oder 
eines Rinaldo aneignet. Es ift aber nicht etwa nur zufällig, daß 
das Schaufpiel Die Leidenfchaften eniflammt, fontern dieſe Wirkung 
ift ihm wefentlich, iſt ſelbſt eingeftandene Abſicht der Dichter und 
Schauſpieler. Der Zufchaner foll ergägt, ſoll Hingeriffen werben, 
Darum fehmeichelt das Schaufpiel den Lüften, die e8 entſchuldigt, 
ia liebenswürbig zu machen, und felbft zu Tugenden umzuwandeln 
fucht. Dagegen ſiellt e8 nur zu oft die wahre Tugend lächerlich 
bar, macht ans ihr eine Griffe und eine Einbilpung ver Sonder» 
finge und finfteren. Menſchen. 
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12) Das Schaufpiel wedt und nährt die finnliche 
Liebe. 


Während ver Ganller die Liebe barftelit, fagt Minntius Fe- 
fir, fchlägt er die Liebeswunde. Ya, während bie Schaufpieler 
auf der Bühne eine errichtete Liebe barftellen, fchlagen fie ben 
Seelen der AZufchauer wirkliche Liebeswunden. Das Wort ſchlagen 
ft ein Ausdruck, der uns Har zu verftehen gibt, daß es fich Hier 
nicht um eine gewöhnliche, fonvern um eine tiefe Berwundung 
banvelt. Diefes Teuchtet von felbft ein; denn unter allen Leiden» 
ſchaften fft Keine mehr zu fürchten, als bie Mebe, fo daß die größ- 
ten Weltweifen fie als eine Art von Narrbeit erflären. Diefes 
reißende Thier nun, welches man ftets mit ſtarken Ketten in fei- 
nem Verſchluße feſſeln follte, wirb durch bie unſittlichen Schan- 
fpiele in Freiheit gelegt, um nach Gefallen überall verheeren zu 
fünnen. Man fprit anf ver Bühne von nichts Anderem, ale 
von ber Liebe; man Hört von nichts Anderem, als von biefer 
Leidenſchaft; es werben vom Unfange Bis zum Ende feine andern 
Arten von Knoten geſchürzt und gelöfet, als Liebeshändel. "Der 
höchfte Reiz der Bühne, fagt Tertullian, ift and dem Unflath ber 
Liebeshänbel zufammengetragen. Nun ft es ſchon oft geicheben, 
daß eine fehmangere Frau ein fchwarzes Kind geboren, wenn fie 
fortwährend das Bild eines Mohren vor Augen hatte. ‘Derfefbe 
Fall tritt bei einer Seele ein, welche Häufig bei folch ungeziemen- 
den Darftellungen fi einfindet. Allmälig erhäft fie Gedanken 
und Begriffe, bie von ber Heiligkeit der chriftlichen Sittenfehre 
viel weiter abweichen, als ein fchwarzes Kind im Mißverhältniß 
zu feiner weißen Mutter ſteht. Man Hält Teine andern Genüſſe 
mehr für möglich, als die finnlichen, und kommt fo weit, daß 
man das Geſetz, welches biefelben verbietet, für grauſam hält. 
Darüber Magt der Heilige Auguftin in ven Worten: Es riffen mich 
bin die Bühnenſchauſpiele, voll von Bildern meines Inneren @fens 
des, die mein Feuer nährten. Wenn bie ſchlechten Handlungen, 
welche auf der Bühne dargeftellt werben, ein Gemüth finden, bas 
vom Rauche bes unreinen Feuers bereits belegt und geſchwärzt Ift, 
fo ſchüren fie deſto mehr deſſen Gluth; finden fie aber eim 
von folchen Leidenfchaften freies Gemüth, fo ftelen fie ihm als 
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einziges Glück den Genuß unreiner Luſt dar. Durch die Reize 
eitler Dichtungen, ſagt ber heilige Iſidor, erregen fie ven Geift 
zu den Lockungen ber böfen Lüfte. 

Zubem haben die Schaufpiele zwei große Vortheile, um ber 
merfahrnen Jugend die oftgenannte, verberbliche, finnliche Liebe 
recht einladend zu machen. Diefe Tiegen fowohl in den Perfonen, 
weiche in folchen Liebesverhältniffen tbätig find, als auch in ben 
Schaufpielern, deren fie fich zur Darftellung auf ber Bühne bes 
dienen. Die Berfonen nämlich, deren Piebesverhäftniffe bargeftefit 
werben, finb gewöhnlich von hohem Range. Diefe werben ge 
ſchildert, wie fie völlig betbört, einem nichtswerthen Weibsbilde 
nachlaufen,, ihrer Würde und alles Anftanves vergefiend, und von 
ihrer eigenen Leidenſchaft überwunden, nachdem fle die mächtigften 
Heere befiegt und ganze Länder auf die ruhmvollſte Weife erobert 
hatten. Heißt dieſes nicht auf Goldgrund malen, um das Ge- 
mälbe befto glänzenber hervortreten zu laſſen? Heißt viefes wicht 
nach Art der Heiden ven Göttern Lafter anbichten, um bie Ber- 
brechen und Ungerechtigteiten zu Heiligen, um fle fo nicht im einem 
ehrloſen, ſondern in einem ehrwürbigen Gewande der allgemeinen 
Nachahmung des Volkes ale Vorbilder Kinzuftellen ? 

Das zweite vortheifhafte, teuflifche Mittel, die volllommene 
Freiheit in den Liebesgenäffen deſto wirkfamer zu Iehren, befteht 
darin, daß man jene unfaubern Berhältniffe nur allzu naturgetren 
von Weibsperfonen, welche auf ber Bühne erfcheinen,‘ darftellen 
fäßt. Der heilige Paulus geftattet nicht, daß die Frauen in der 
Kirche reden wegen ver Gefahr, welche man beim Anhören ver- 
felben läuft. Wenn es nun unter Chriften nicht gednldet werben 
kann, daß ein Weib an Heiliger Stätte von ber göttlichen Liebe 
fpreche: wie foll man bulben, baß es auf ver Bühne von ber 
unbeiligen Liebe rede; daß es zu jungen Leuten reve, welche fo 
geneigt find, von ben Flammen ber Unfeufchheit ſich erfaffen zu 
laffen; daß es rede, gefchmüdt vom Scheitel bis zum Fuß mit 
tauſend Zierfachen, die von ber’ Lüſternheit erfonnen find; daß es 
rede mit Scherzen unb unter Geberden, die den Feuerbrand ber 
Lüfternbeit in das ohnehin hiefür leicht empfängliche Herz gewalt- 
ſam fchlenvern? Pintarh erzählt, Cato habe ‚einen gewiflen 
Nallins ans dem Senat geftoffen, weil ev es gewägt hatte, das 
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eigene Weib in Gegenwart feiner Tochter zu küſſen. Ich bin über 
zeugt, jener weife Conful bätte, obwohl er ein Heide war, nicht 
aus der Stabt, fonvern aus der Welt bie frechen Weibsperfonen 
vertrieben, welche auf äffentlicher Bühne fich oft geberden, als 
vergingen und ftürben fte vor Sehnſucht nach ihrem Geliebten, 
und al8 wäre biefer ein Gott, der von den. Sternen herabkäme, 
um. fie zu befeligen. Wie ververblich wirken folche Vorftellungen 
nicht auf die Zufchauer ein! Denn da das Gift, mit welchem 
dieſer Zauber bereitet wird, überaus füß ift, fo wird e8 von den 
Leuten mit der größten Freude getrunfen, ohne daß man auf -bie 
ſchlimmen Folgen achtet, welche fpäter eintreten. 


13) Es tft Thorheit, wenn Einige fagen, daß fie bie 
vorgeblich verderblidhen Folgen des Theaters bei ſich 
nicht merfen, ungeachtet fie daſſelbe Häufig beſuchen. 

Allerdings wird biefe Sprache von Vielen geführt. Allein 
biefes find. Leute, welche eine jede Einladung zur Sünde 'bereit- 
willig anzunehmen gewohnt find, und doch niemals glauben, daß 
Re nur verfucht feien, weil fie, wie der beifige Auguftin bemerkt, 
bie wirkliche Verfuchung nicht abwarten, fondern ber Luft zuvor 
fommen. Indeß mag es wohl auch fein, daß fie wirklich nicht 
verſucht werben; denn der Zeufel, der in ihrem Gewiſſen für eine 
jeve Sünde den Weg fchon offen fteht, hält fich bei ihnen nicht mehr 
auf, einem umfichtigen Feldherrn ähnlich, ver feine Kugeln mehr 
verſchwenden will, um einen Wall anzugreifen, in welchen er jchon 
eine Breſche gefchoflen ſieht. Wie könnte man übrigens denlen, 
daß der Beifall, welchen fie den unzüchtigen Scherzen, ven ruch⸗ 
fofen Srundfäßen, dem unfittlichen Schmuße In jenen Darfiellun- 
gen, denen fle beimohnen, fo reichlich zollen, nicht thatfächlich mit 
vielfachen, ſündigen Wohlgefallen verbunden fei, das man aber 
gar nicht beachtet, weil in kurzen Zwifchenräumen eine ſolche 
Regung auf die andere folgt. Wie, pie Heiligen Halten ſich in 
ven tiefften Einöden nicht ficher vor ben. Stürmen ver Verfuchung,. 
und Sünder glauben, daß fie mitten im Theater, beim Orte, wo 
Alles bie Siunenkuft reizt, unangetaftet bleiben? Niemand, fehreibt 
Testulltan, fommt au den Ort ver Luft, ohne -Wohlgefallen baran 
zu finden. Und Salvian bemerft, daß bei jenen Darſtellungen 
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der Unzucht in den Theatern alle Anmwefenden im Herzen Unfaus 
terfeit begehen; und wer vielleicht rein in das Schaufpiel gekom⸗ 
men ift, fehrt als Ehebrecher in fein Haus zurüd. Mag man 
immerbin annehmen, daß man die anderen Sünvden, wie Betrug, 
Mord u. f. w. leicht anfeben kann, ohne ſich Dadurch zu befleden, 
fo Tann man boch keineswegs fo Teicht bei ven Sünden ber Un- 
teufchheit den unverfehrten Zufchauer machen. Dieß ift der Grund, 
warum Salvlan fagt, im Theater fei die Sünde der Darfteller 
und der Zuſchauer eine und biefelbe. Seine Worte find: Die 
unfeufchen Dinge bei ven Echaufpielen find es allein fchon, welche 
bie Schuld der Darfteller und der Zufchauer fo ziemlich zu einer 
unb derfelben machen. 

Aber laſſen wir dieſes Alles bei Seite, jo frage ich euch: 
Haltet ihr es für ein Kleines Uebel, daß ihr folchen Handlungen 
und ihrer Darftellung durch euere Gegenwart, ja durch euern 
Beifall, durch euer Gutheißen, durch die Zeichen des Wohlgefal⸗ 
lens, welche ihr gebet, fo viel an euch Liegt, warme Theilnahme 
und ein gewifjes Anfehen verſchafft? Wenn ber Apoſtel von ber 
Werfen ber Heiden Spricht, erklärt er, daß bes Todes würdig ift, 
nicht bloß, wer fie thut, ſondern auch, wer es billiget, wenn 
Andere fie vollbringen. Röm. 1,.32. Wie follte daher Jemand 
meinen, es fchade Nichts, ſolchen Werfen wohlgefällig beizuwoh⸗ 
nen, wenn er fie nur nicht ſelbſt vollbringt? Meinet ihr wohl, 
dag jeme fchamlofen Schaufpieler Tag fir Tag auf der Bühne 
auftreten würden, um ſtets Aergeres als je vorzubringen, wenn 
ihnen die Gunft derer fehlte, welche fich fo gierig in das Theater 
drängen, um fie zu hören? Wer biefenigen lobt, fagt ver heilige 
CHrhioftomus, die Solches vortragen, der muntert fie auf, daß 
fie diefe Dinge treiben, Wendet nicht ein, daß viefelben auch 
ohne euch Zuhörer finden würden. Denn wenn eine Verſchwör⸗ 
ung, welche zum Zwede bat, dem Fürften das Leben zu nehmen 
oder das Reich zu entreißen, fchon fo weit gebiehen märe, daß fie 
auch ohne euch zum Ausbruch käme, dürfet ihr fie bewegen burch 
irgend. eine That wohlwollender Unterftügung begünftigen? Im 
Segentheile, ihre Habt euch nicht bloß als Theilnehmer an ber 
Verſchwörung ferne zu halten, fondern müßt auch Alles thun, 
fie zu vereiteln. Warum ſoll bezüglich des Theaters nicht daſſelbe 
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Pflicht fein, da es gegen Chriſtus und feine Kirche laum eine 

gefährlichere Verſchwörung gibt, ale es die Schaufpiele find. 
CH. Sämmtlihe Werle von Segneri B. 17. 
Scheinheiligkeit. 

Sieh den Artikel, Henchelei“ B. 12. ©. 493 u. flgde. 


Scherz. 
Sieh den Artikel „Sefpräh" B. 9. ©. 192. 


Schmeichelei. | 
Sieh Hei dem Artikel „Lüge B. 12. ©. 485 u. flgbe. 
Schönheit. 


Sich Kleiderpracht beim Artikel Goffart B. 11. ©. 126 
u. figde. 
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Artikel CXXMW, 


Schöpfung. 


1) Begriff. 

Unter Schöpfung verftehen wir bier die große That oder ben 
At Gottes, wodurch urfprünglich Alles, was zuvor nicht war, in 
das Dafein gefett worben ift, fo daß Schöpfung fo viel bebeutet, 
als Erſchaffung. Diefe Schöpfung wird in der Sprache ver Schule 
Creatio prima et immediata genannt. In fo ferne aber Gott aus 
dem urjprängfich Gefchaffenen etwas Neues macht, ober richtiger 
geſagt, das urſprünglich Gefchaffene formt und umbilvet, ober 
dem Geformten durch den Schöpfungsakt ſelbſt die Thätigfeit und 
Kraft verleiht, fich felbft zu erneuern, fo heißt biefes bie Creatio: 
secunda seu mediata. Endlich fpricht man jelbft von einer britten- 
Art von Schöpfung, worunter man bie Erhaltung der Welt ver 
lebt, und bie baber Creatio continuata beißt. 


2) Stellen der. heiligen Schrift. 


Im Anfange ſchuf Gott — und Erbe u. ſ. w. Gen. 
Rap. 1. 

Der Geift Gottes Bat mich gemacht, und der Obem bes 
Allerhöchſten mir das Leben gegeben. Sob 33, 4. 

Du bift es, Herr, allein, du Haft: dem Himmel gemacht und 
ben Himmel ber Himmel und alt ihr Heer; bie Erbe und Alles, 
was darin ift, und du gibft Leben allem Diefen. Neben, 9, 6. 

Shan ih deinen Himmel an (o Gott!), das Werk deiner 
Finger; den Mond ımb bie Sterne, die bu gegründet, was tft 
dr Menſch...? Du Haft ihn geſetzt Aber bie Werke deiner 
Hände. Pi. 8, 4. 7. 
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Dein find die Himmel und bein iſt die Erbe; ben Erdkreis, 
und was ihn erfüllet, haft du gegründet. Pf. 88, 12: 

Geſegnet feid ihr von dem Herrn, der Himmel und Erve ge 
macht bat. Pf. 114, 23. 

Als Gott die Himmel bereitete, war ich dabei, als er nad 
genauen Gefeten einen Kreis zog um die Ziefen, als er den Luft 
raum oben befeftigte und die Wafferbrunnen abwog; als er rings um 
das Meer feine Grenze feste und ven Waffern ein Geſetz gab, 
ihre Grenzen nicht zu überfchreiten, da ex. die Gründe der Erbe legte; 
— da war ich bei ihm, und machte Alles. Sprüdw. 8, 27—30. 

Gott Hat die Erde in feiner Kraft gemacht, den Erdkreis be 
reitet in feiner Weisheit, und bie — ausgeſpannt in ſeiner 
Klugheit. Zerem. 10, 12. 

Ihr ſollet euch zu dem lebendigen Sat belehren, ber — 
bat den Himmel und die Erde, und das Meer, und Alles, was 
darin iſt. poftelgefh. LA, 1. 

Durch den Glauben erfeunen wir, daß bie Welt durch bas 
Wort Gottes gefchaffen worven iſt. Hebr. 4,3. 

Durch ihn (den Sohn Gottes): ift Altes erfchaffen, was im 
Himmel und was auf Erben ift, das Sichtbare und das Unſicht⸗ 
bare, feien es Thronen oder Herrichaften, oder Oberberrfcbaften 
oder Mächte, Alles iſt durch iom und in ihm erichaffen. Ko⸗ 
loſſ. 1, 16. , 

Du Haft alle Dinge (0 Herrh geſchaffen, und wegen deines 
Willens wurden ſie, und ſind ſie geſchaffen. Apok. 4, 10. 


3) Ausſprüche ver heiligen Bäter.“ 

Vor Allem glaube, daß Ein Gott iſt, der Alles erſchaffen 
und zuſammengeſetzt hat, der, ba zuvor Nichts war, genamn bat, 
baß Alles entftanben tft. - Hermas. - 

Das Univerfum iſt unfertwegen von Gotl gebilpet, Sonne 
und Mond find unfertwegen gefchaffen worden.‘ Tatian. Orat. ad 
Graec. cap. 7: 

Gott ift es, durch welchen Alles aenncht worden iſt. — 
Alexandr. Stromat. c. 15. 

Die Menſchen Aöunen nicht aus Nichts Eiwas machen, = 
bern nur aus einer vorhandenen Materie. Bott aber ift beſſer, 





als die Menfchen, eben darum, weil er die Mäterie feiner Schoͤpf⸗ 
ung, ba fie vorher nicht vorhanden war, ven alte Bat. Iren. 
sdvers. haeres. c. 11. 

Da Gott gätig ift, fo werben * belehrt, bob er Ki. im 
Anfange ver Menfchen wegen erfchaffen habe. Just. in Apolog. I. 

Wird die Materie nicht angeführt, wo Werk und Werkmeifter 
angeführt werben (wie gen. 1, 1.), ſo iſt klar, baß fie Aus dem 
Nichts gefchaffen worben; denn wäre aus Etwas das Werk gewor- 
ben, fo würde auch pas Woher angeführt werben... .... Der heilige 
Geift Hat es im ver heiligen Schrift fo georunet, daß, wenn etwas 
ans einem Andern wird, ſowohl das, was wirb, als das, woraus 
8 wird, angegeben iſt. Es bringe, fagt die Schrift, die Erde 
Gras hervor, welches Saamen nach feiner Art bringen ſoll unb 
fruchtbare Bünme. Und wiederum: Und es ſprach Gott, es follen 
die Gewäſſer Triechende Thiere hervorbringen. Wenn alſo Bott 
bei ver Hervorbringung anderer Dinge aus ven gefchaffenen durch 
ben Propheten: zeigt und erflärt, woraus er jedes Ding gebiftet, 
wenn ber heilige Geiſt mit ſolcher Sorgfalt uns belehrte, daß er 
uns zu willen that, woraus Alles hervorging, Hätte er uns nicht 
auf gleiche Weife über ven Urftoff von Himmel und Erbe in 
Kenntuig gefegt, wenn fie aus irgend einer Materie entftanden 
nen? Ja, vielmehr mußte er als deren Schöpfer aus Nichts 
eriheinen, da noch Nichts war, woraus: er. hätte bilden u 
Kertufl, gegen Hermogenes Cap. 20 und‘ 22. — 

As es ſich um bie einzelnen Tage handelte, hieß es Stoß: 
Bott fah, daß es gut ift; als aber non Allem vie Rebe war, war 
es nit genug zu fagen: „But,“ ſondern 68 wurbe gefagt: „Seht 
gut." Dann wenn bie einzelnen Werke Gottes nach Maß, Zah 
und Ordnung jedes in feiner Art lobenswürdig befunden worden, 
um wie viel mehr muß biefes der Fall ſein bei Allem mit einan⸗ 
ber, d. 5. beim Univerſum felbft, welches aus ber Vereinigung ber 
eimelnen Dinge vollendet iſt? Denn alle-Schänhelt, bie in ben 
heilen vorldnimt, tft noch viel lobenswürdiger im Ganzen, as 
in ben Theilen. Augustin. de Gen. oonir.' Matich. '  - - 

Wenn fie fügen: Warum geflet es Gott; Himmel und Erde 
mu machen? fo muß man denen, welche bie Urſache und ben Willen 
Öottes wiſſen wollen, aniworten: daß der Wille Gottes von Alfem; 

Bifer, Lertlon f. Prediger. XV. 6 
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was ift, ſelbſt Die Urfache ift. Denn wenn ber Wille eine Urfache 
bat, fo gibt es etwas, das dem. Willen Gottes vorhergeht, und 
biefe® zu glauben, ift unrecht. Wer alfo ſagt: Warum ſchuf Gott 
Himmel und Erbe? — dem muß man antworten: Weil er wollte. 
Denn ver Wille Gottes. ift die Urſache vom Himmel uud von ber 
Erbe, und daher iſt ver Wille Gottes größer als Himmel und 
Erbe. Augustin. ibid. hib. 1. oc. 2. . 

Dem Ehriften gewligt es, daß nichte Abend, als die Güte 
des Schöpfers ‚die. Urſache ver Gefchöpfe ifl. Derfelbe Enchir. c. 11. 

Gott Hat den Menfchen nicht umfonft erfchaften, weil er weife 
iſt; ex bat ihn auch feines Nutzens wegen nicht exrichaffen, weil er 
keiner Sache bebarf. Wenn man nad dem erſten und allgemeinen 
Grund fragt, ſo erfchuf er ihn feinetmegen, und wegen der aus 
feiner ganzen Schöpfung bernorieuchtenben Büte und Weisheit: 
Derſelbe. 

Im: Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde. So kurz auch 
dieſe Worte find, ſo lkonnen doch mit dieſen wenigen und. kurzen 
Worten alle Stürme der Feinde der Wahrheit abgeſchlagen werben, 
Gebt hier wohl. acht. Der Mavichäer tritt z. B. auf und fagt; 
Die Materie ift unerfchaffen. Antworte ihm: Im Anfange ſchuf 
Bott Himmel: umd Erde. Dadurch ſtürzt ver blendende Ban feiner 
Lehrfäte ein. Doch, du fagft mir: Er glaubt ven Worten ber 
Schrift nicht. Fliehe alſo vor ibm, als vor einem: Unfinnigen, 
und hüte dich vor feinem Umgange. Denn wer ven Ausſprüchen 
Gottes nicht glaubt, und die Wahrheit für Lügen erklärt, beweilet 
ber. durch feinen Unglauben nicht deutlich und offenbar, daß er 
feiner Vernunft nicht mächtig ift? Aber der Manichäer fagt: Wie 
Iann aus Nichts Etwas merken? Sprich du zu ihm: Wie kann 
denn aus ber Materie Etwas werben? Ich glaube, daß bie Erde 
aus Nichts entſtanden ſei; das leugneſt du. Darin; aber Tommen 
wir mit einander überein, daß der Menſch aus der Erde gebildet 
fei. Dieſes iſt dir leichter zu glauben. Sag mir alſo, wie aus 
der Exbe biefes Fleiſch, womit ich, bekleidet bin, Hat entitehen kön⸗ 
nen. Die Erfahrung lehrt und wohl, daß Ziegel und Töpfergefäße 
aus Erbe gebildet werben; aber daß Fleiſch jemals aus ber. Erde 
gemacht. worden wäre, daß Kat noch kein Menſch geiehen, Wie ift 
nun biefer Leib von Fleiſch ans Exbe gebildet morden? Wie haben 
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Deime, Rermen und Adern, wie haben ‚bie. Haut und bie verbor⸗ 
genen Eingeweide und die geringeren Gliedmaßen, nie Verſchieden⸗ 
heit dieſer Glieder von einander und die erſtauuliche Mannigfaltig⸗ 
keit derſelben aus bloßer Erde hervorgebracht werden können? Du 
kaunſt mir die Art und Weiſe nicht angeben. Dagenige alſo, was 
bir bekannt iſt, und dir leicht vorkömmt, iſt fo beſchaffen, daß du 
dasfelbe nicht begreifen kannſt, und bu unterſteheſt dich, über Dinge, 
bie meit ſchwieriger und unbelannter find, entſcheidende Urtheile 
zu füllen? IR dieſes nicht Die größte Ungereimtheit. Ich will bie 
noch leichtere Aufgaben aufzulöjen geben. Du folft mix Dinge 
erklären, bie wir iguner vor uns haben. Wir ‚genießen täglich 
Brod: fage mir doch die Art und Weife, wie dieſes Brod in Pink 
verwandelt wirb; wie bie ſchwarze und gelbe Galle, und dieſe fe 
jehr ‚von einander unterſchledenen Säfte daraus entfichen. Das 
Drop if doch feiner Beſchaffenheit nach etwas Dichtes uns Feſicc, 
ba hingegen basjenige, worein es perwandelt wird, nem einer wei⸗ 
chen und flüffigen Befcaffenheit if. Dis Farbe Des: Broves iſt 
weiß, ever fänımt ber Farbe bed Kornes gleich, worauf es gebacken 
wird; bie Farbe des Blutes iſt roth oder ſchwarz, und mas bie 
Übrigen. Eigenfchaften. betrifft, fo. find dieſe beiden Dinge, Vrod 
nu Blut, weit non einander verſchieden. Wie geht bock dieſe⸗ 
Alles zu? Erklare mir Doch bie Art und Weiſe davon. Du wirft 
es nie. erflären Tönnen. Da du aljo in ven Speiſen, die du -täge 
ch genigßeft, To wel findeft, was du nicht erllären lannſt: - wie 
magft du bich unterfichen, bie Schöpfung zu untexrfudgen?. Dft 
biefes nicht die äuferfte Vermeſſenheit? Wenn Gott unfers Sei 
hen wäre, fo lönnteft du vielleicht mehr in Die Art und Weiſe 
feiner Handlungen. eindringen... Die Kunft der Menſchen bringt 
Vieles hervor, und man laun bennoch: die Art und Weiſe danon 
nicht erklären. Wir wiſſen nicht, wie in. den Metallgruben ben 
Erde das Golb entfieht; wie aus dem Sande das fo heile und 
durchſichtige Glas wird; von tauſend anderen Dingen, bei welchen 
boch bie Kunſt der Meufchen keinen geringen Antgeil kat, willen 
wie. die Art und Weife, ebenfo wenig zu. ertiäcen. Doch wolem: 
Gott un® gleich iſt, magft bu ihr zur Nechenichaft ziehen. Iſt ex, 
aber: unenvlich weit über und erhaben, wie es es iii; bekenneſt du, 
daß feine Weisheit unendlich ift: was unterjicheft. ba. bichi, Über 
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dieſe "göttliche "und: undegreifiiche Weisheit," als ˖ eltwa über eine 
menfchlich® Kunft gu urtheilen, wo man fragt; wie Alles dabei zu⸗ 
geht7 Af dieſes nicht der Kußerſte Unſtun? Doch wir wollen von 
all dieſen Schlüffen abgehen, und auf den feſten und anumftoßlichen 
Ausſpruch der Schrift kommen: Im Anfang ſchuf Gott Himmel 
und Erbe Auf diefem Grunde beſtehe, und laß dich nicht in den 
Wirbel eitler Vernunftfchiiffe-und Gedankon hineinſtürzen. Greift 
vich ein Manichder over ein Anhänger des Marelon und Baſenti⸗ 
nus alt, fo befchlike dich immer mit dieſem Ausſpruche. Verlachen 
fle ui varüber, ſo beweine ihren Unfinn. — Der Heilige Chyſoſto⸗ 
mus in der erſten Homilie über ing Bette: „Im Aufaug fchuf 
Gott Himmel und Erde.“ a ee 
rum Bat Gott ben Himmel — einsstal: vollkommen er⸗ 
ſchaffen, die Erde aber nur nach und nach zu ihrer Bolllonmenheit 
gebracht? Damit du aus demjenigen, was dr fogleich vollkonmten 
hervorgebracht hat, feine Macht erkennen neo feſt Uberzengt fein 
ſollteſt, daß er auch bie Erbe auf elnmal, wie ˖ den Himmel, fo 
vollkommen Hütte. hervorbringen können. Er hat über, und zwar 
zu deinem Beſten, das Letztere nicht gethan. : Und wie kann das, 
wirft du vielleicht ſagen, zu meinem Beflen gereichen? Die Erde 
iſt unſer Aller gemeinſchäftliche Tiſch, unſer Vaterland, unfere 
 Ernährerin und Mutter; fie it unſere gemeinſchäͤftliche Wohnung, 
unfer gemeinſchäftliches Grab. Unſere Leibor kommen aus der 
Erde, und auch bie Nahrung unferer delber Pmmt' aus der Erbe; 
wir wohnen auf derfeiben, und nady vem Tone fahren wir wieder 
zu derſelben zurück. Damit du um dieſelbe nicht mehr als fle es 
verdient, bewunderft, weil ſie zu beiten Gebtauche gar- fa unent⸗ 
behrlich iſt; damit bie Wohlthaten, bie du ihr zu danken haſt, Dich 
nicht etwa verliehen: möchten, bie Fröͤmmigkrit zu verlaſſen, jo zeigt 
er bir, wie wüſte, unausgebildet und Leer fie geweſen ift, ehe er 
dich zum Einwohner darauf: gefegt hat. Ihre Unvollkommenheit 
fol dich zur Bewunderung ihres Schöpfers führen. Du. ſollſt den 
großen Baumeiſter preiſen, welcher ige das Vermögen zu all ben. 
Wohlthaten gab, die du. von ihr empfängſt, und er, welcher 
fo viel zum: Natzen des menſchlichen Geſchtechtes veranſtaltet Hat, 
ſoll eben deßwegen wur ans — werben. = er. 
en — ——— 
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Wie es fcheint, gab es auch etwas vor biefem Univerſum, 
welches wir. mit unſerm Geiſte betrachten koͤnnen; es Hit. aber ba- 
von nirgends etwas geichriehen, weil es für bie fehlichten und beis 
nahe in ber Kindheit Tiegenben Renntniffe ber Vorzeit. keineswegs 
pafſfend fchien. Vor ver Schöpfung der Welt gab es noch einen 
ältern Zuftand, der ben übermeltlichen Mächten angemeſſen, vor- 
zeitlich . .. war. In ihm brachte der Schöpfer und Werkmeifter 
aller Dinge Gefchöpfe hervor, nämlich vernünftige und unſichtbare 
Naturen und bie ganze Ordnung ber: Intelligenzen, bie unſern 
Geiſt Überragen, deren Namen wir nicht einmal erforfchen Können. 
Diefe verbolfflänbigen die Subftanz ber unſichtbaren Welt, wie 
uns Paulus mit folgenden Worten Tehrt: In ihm find alle Dinge 
geichaffen, bie fichtbaren und die unfichtbaren, fowohl bie Thronen, 
als die Herrſchaften, als die Fürſten, als bie. Gewalten, als vie 
Märkte, als die Heere ber Engel uub ber: Eu Basil. hom. 1. 
in Hexaem. 

Auguſtin nimmt an, daß Einiges am Knfange ber Schöpfung 
ichon volllommen in feinem eigenem. Sein da gewefen fel,. wiez. ©. 
die Elemente, bie himmliſchen Körper und die geiftigen Subftanzen, 
Anderes aber nur im Sanmenverhäftniffe, wie die Thiere, bie 
Pflanzen und bie Menſchen. Alles dieſes ift nachher in feiner 
eigenthümfichen Natur heraußgebildet werben durch jene Thätigfeit, 
vermöge welcher much jenen ſechs Tagen Gott vie vorgeſchaffene 
Natur regiert. Bon biefer Tpätigleit Heißt es bei Johannes 6, 17: 
Mein Bater wirkt bis jetzt, und. ich wirke auch, In ver Unter 
ſcheidung ber Dinge ift nicht Die Zeitordnung, fondern bie Orbnung 
ber Natur und ber Lehre zu: beobachten. Die Orbnung ber Natur: 
denn gleichwie der Laut vor dem Tone ift nicht der Zeit, fonbern 
ver Natur nad, fo wird auch dasjenige zuerſt erwähnt, was ber 
Natur nach zuerft ift, wie bie Erbe vor den Thieren, das Waſſer 
vor den Fiſchen u. f. w. Die Ordnung der Lehre: Dieß zeigt 
nach. Plate's Beiſpiel die Geometrie; denn obgleich die Theile 
einer Figur die Figur ſelbſt ohne Zeitfolge bilden, ſo lehrt doch 
die Geometrie, daß die Bildung der Figur geſchieht, indem man 
eine Linie nach ber andern zieht. So theilte auch Moſes, indem 
er das rohe Bolt über die Schöpfung belehren wollte, dasjenige 
in Theile ab, was auf einmal geſchehen ift. Ambrofius aber und 





‘86 Artikel: CXXXIV. 

andere Heilige Väter nehmen an, daß eine Zeitfolge bei bem Un⸗ 
terſchiebe ber Dinge eingehalten worven fe. Diefe Annahme ift 
bie gewöhnfichere, und fcheint ver ‚heiligen Schrift, wenn man fle 
‚oberflächlich betrachtet, mehr entfprechend; vie erftere. aber iſt ver⸗ 
nänftiger und ſchützt die Heilige Schrift mehr vor dem Gefpötte 
der Unglaublgen. —— von Aquin. in I. sentent. dist. 12. 
. art. 2. 


a Eine Setäiäte 


Ein Koͤnig hatte einmal mehrere fürſtliche Perfonen zur Tafel 
geladen, um mit einen feftlichen Mahle ven neu erbauten Thron- 
ſaal einzuweißen. Diefer Saal war ein eben fo Tunft- als ge- 
ſchmacvoll ausgeführtes Bauwerk, ein wahres Meiſterſtück menſch⸗ 
licher Kunft. Obſchon derſelbe ein mächtiges Gewölbe bildete, fo 
ſah man doch auch nicht Eine Säule; vie Wände waren mit ben 
koſtbarſten Tapeten, der Fußboden mit den köſtlichſten Teppichen 
geſchmückt. Der König, ftolz auf dieſes fo berrfich gelungene Wert, 
führte nach beenbigter Mahlzeit feine Guſte im Saale umher, und 
hörte es mit Vergnügen, wie ſich biefelben fo voll Berwunderung 
und Staunen Über die Kunft und Pracht dieſes Meifterwerkes aus- 
fprahen. Da trat ber Hofnarr, der bei folchen Gelegenheiten 
ehedem eine Sauptrolfe zu fpielen pflegte, zwilchen den König und 
feine Säfte und ſprach: „König, da wäßte ih Euch einen ſchöne⸗ 
ren und künftlicheren Thronfanl, als der Eurige iſt.“ Mit biefen 
Worten Tief er zum Fenſter bin, von wo aus fi) dem Auge eine 
prächtige und unendlich weite Fernſicht darbot, Bffnete es, zeigte 
gegen Himmel und fagte: „Seht Ihr dort das große, unermeßliche 
Himmelsgewölbe! Keine einzige Säule hält es, und doch ſtürzt es 
nicht ein. Iſt das nicht ganz etwas Anderes, als biefes Gewölbe 
da in diefem winzigen Thronfaale? Und bflidet hinaus im bie 
weite Ferne, und ſtaunet an bie herrlichen Blumenteppiche bort 
auf dem Erdboden! Uebertreffen biefe nicht die ſchmucken Teppiche, 
von Menfchenhand gemacht? Und wißt Ihr wohl, wer biefes 
Alles gethan? Das bloße Wort des Herrn! Der große Baumeiſter 
dort oben Hat Feine Baulente gebraucht und feinen Kalt und Teinen 
Mörtel und Keinen Kreuzer Geld. Was fagt Ihr dazu?" — Die 
Säfte ſchwiegen, fahen den Narren betroffen an, mußten aber zu⸗ 
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geben, daß der Rarr ein gefcheibes — — habe, (Mehlers 
Beifpielfammlung.) 


5) Gott ift Schöpfer ber Bett. 


Die Vernunft verlangt son allem Zufälligen und Abhängigen 
etwas Nothwendiges, von allem Bedingten etwas Unbebingtes, von 
alfen Urſachen und ihren Wirkungen eine erfle Urſache; darnach 
ift es nothwendig, auch für die Welt einen letzten Urheber anzu⸗ 
nehmen, ber niemand Anberer als Gott fein kann. Wer überhaupt 
einen Gott annimmt, muß auch glauben, daß er der Schöpfer ber 
Belt fei. 

Die Wahrheit, daß Gott Schöpfer bes Univerfums fe, iſt 
auch in der heiligen Schrift deutlich ansgefprochen. Schon auf 
dem erfien Blatte terfelden wird uns gefagt: Im Anfange. jchuf 
Gott Himmel und Erbe. Gen, 4, 1. Wieder leſen wir: Du biſt 
es, Herr, allein; du Haft den Himmel gemacht, und ben Hiumpl 
ber Himmel and all ihr Heer, die Erde und Alles, mas darin 
ift, Die Meere und Alles, was barin ift u. f. w. Nehem. 9, 6. 
Durch den Mund des Job fragt Gott: Wo warft bu, als ich bie 
Grüude der Erbe legte? Sag mir das, wenn bu Verſtand haft, 
u. f. w. Job 38, 4. Der Pſalmiſt jagt: Durch des Herrn Wort 
find die Himmel befeftiget, und durch ven Geiſt feines Mundes 
all ihre Zierde. Pi. 33, 6. — Sirach fagt: Der in Ewigleit Le 
bende Hat Alles ohne Ausnahme erſchaffen. Sirach 18, 1. Und 
wieder: Alles bat der Herr gemacht: Ebenbaf, 43, 37. — Der 
Prophet ruft aus: Bott, Herr, ſieh, du haſt Himmel un Erbe 
gemacht durch deine große Kraft und deinen ausgeftredten Arm. 
Yerem. 32, 17. — So auch im neuen Bunde: Herr, bu bift 6, 
der ven Himmel und bie Erbe, das Meer und Alles, was barin 
ift, gemacht Bat. Apoſtelgeſch. 4, 25. — Ein jebes Haus wird 
von Zemanden gebaut; ver. aber Alles erfchaffen bat, ift Gott. 
Hebr. 3, 4. — u. ſ. w. Ä 

Diefelde Wahrheit fprechen bie ‚heiligen Väter aus, Go jagt 
Clemens von Rom: Erheben wir unfere Augen zu dem Vater und 
Schöpfer der ganzen-Welt. In I. ep. ad Corinth. c. 19. — Der 
heilige Bafilius: Die Schöpfung des Himmels und ber Erbe ift 
nicht, wie Einige meinen, durch Zufafl eutflanden, fonbern ſie 
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führt ihren Urfprung. von Gott: Ger. Hexaem. hom. 1. c. 1. — 
Gregor von Nazianz: Sowohl die Betrachtung, als das Gefe ver 
Natur lehren, daß ein Gott und eine gewiffe Urfache fei, welche 
das Univerfum geſchaffen. — Theoboret: Baumelfter des Uni⸗ 
verſums ift Gott. — Auf gleiche Wetfe fprechen ſich ale Väter 
aus. ‚Und bie vierte Synode im Lateran erklärt, daß Gott Scho⸗ 
pfer fei alles Sichtharen und en alles Geiftigen unb 
Körperficken u. f. w. 

Uebrigens iſt die Schöpfung ein Ber ver heiligen Dreifal- 
tigkeit. Es treten daher in ber heiligen Schrift After aud tie 
brei göttlichen Perfonen bei ber Schöpfung hervor. In biefer 
Beziehung wird der Vater als Urgrund bezeichnet. So heißt es: 
Wir haben Einen Gott, den Vater, von welchen Alles ifl. 
1. Ser. 8, 6. Der Sohn hingegen erfcheint. als ausführenves, 
und ber ‘Heilige Geift als vollfüßrendes Prinzip. Daher heißt es 
vom Schne: Alles ift durch ihn und In ihm gemacht Kol. 1, 16; und 
vom heiligen Geifte lefen wir: Sein (Gottes) Geiſt ſchmückte vie 
Himmel aus. Job 26, 13. Aehnlich erklären ſich auch vie Heiligen 
‚Väter. So bemerkt Athenagoras: Der Vater hat durch‘ ven Logos 
im heiligen Geiſte Alles gefehaffen. — Freilich barf man babei an 
fein dienendes Verhältniß denken, fondern muß eine jede der brei 
göttlichen Perfonen als Miturfache betrachten. Wir werden es 
“aber, bemerkt Klee, -angemeffen finden, daß der Logos, . welcher 
alle Weisheit und Macht des Vaters beſitzt, deſſen eigentlichftes 
and vollfommenftes Abbild Die Welt in. zeitlicher emananter Weife er- 
ſchaffe, wie er vom Vater in ewiger immanenter Weife hervor» 
gegangen ift, und bag ber Geift, als ber vom Water und Sohne 
ausgegangene, beffen Werk vollende, das Licht und das Leben bes 
Logos in der Kreatur verbreite, darin Alfes geftalte, und bie 
Aehnfichkeit des Gleichniſſes mit dem Vorbilde vermittele. Daher 
fagt ein Vater der ſpäteren Zeit: Omnes creaturae ante aevum in 
patre fuerunt, ipso eas in semelipso ordinanie, quas postea filius 
perfecit in opere. . . Pater-ordinat, filiüs autem operatur. 

Die Schöpfung ift Übrigens, ſo zu fagen, ein wejentliches 
Majeſtãts⸗Recht Gottes. Was Lönnte auch noch mehr von ben 
Werken Gottes nach Außen dafür angefehen werben? Der Abftand 
des Nichtfeine vom Sein erfeheint wenigftens unferer Vernunft fo 
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groß, daß er nimmermehr von einer enblichen Macht ausgefüllt 
werben Tann. Darnach kann nimmermehr eine Kreatur, ſondern 
nur Gott allein als Schöpfer gebacht werben. Da es überhaupts 
vor ber Schöpfung eine Kreatur nicht gab, fo Tann ſelbſtverftänd⸗ 
th eine folche auch nicht als Schöpfer ericheinen. uch würde 
Gott fich veffen nicht an die Orentur begeben, was, wie bie 
Schöpfung, ein Auspıud feiner höchſten Maieſtät und Machtvoll⸗ 
fommenheit ift; was wieder dafür ſpricht, daß Gott felbft- ver 
Exhöpfer iſt. 


6) Gott hat die Welt aus Nichts erſchaffen. 

Daß Gott die: Welt aus Nichts erfchaffen hat, lehrt 

I. die heilige Schrift; dem wir leſen: Loben follen alle 
Geſchöpfe ven Herrn; denn er fprach, und fie find geworben; er 
befahl, und fie wurben gefchaffen. Bf. 148, 5. Hier ift Har aus⸗ 
gefprochen, daß Alles auf das Wort Gottes in's Dafeln getreten, 
alfo aus Nichts ‚geworben ſei. Noch ventlicher aber lautet folgende 
Stelle: Ich bitte dich, mein Sohn, fprach‘ vie maklabäiſche Mut- 
ter, betrachte ven Himmel und die Erbe und Alles, was fle ent 
halten, und bemerfe, baß Gott alles Diefes aus Nichts gemacht 
hat. 2. Mall. 7, 28. — Auf die Schöpfung ans- Nichts beutet 
ber Apoftel Hin, wenn er fagt: Der das Nichtjeienne wie Selen- 
des ruft. Röm. 4, 4. Und deutlicher: Durch ben ‚Glauben. er 
fennen wir, daß die Welt durch das Wert Gottes gefchaffen wor, 
den, bamit aus -Unfichtbarem Sichtbares wäürbe.: Hebr. 11, 3. 

1. Die Tradition. Die Heiligen Väter befenuen, daß 
Gott vie Welt ana Nichts erfchaffen habe: Hermas fagt: Es ift 
nnr Ein Gott, ver Alles fehüf und "machte aus dem Nichtfein zum 
Sein. — Tation: Die form- und geftaltlofe Materie bat ver Herr 
geſchaffen (aus Nichts), und fle in eine fchine und liebliche Form 
gebradt. Orat. 12. — Athenagoras: Es iſt der Vernunft nicht 
gemäß, anzunehmen, daß die Materie älter fet, als Gott; benn 
es tft nothwendig, baß vie bewirkende Urfache eher ba fei, bevor 
das Gefchaffene fi zeigen lann. — Theophilns: Was würde 
es für ein ausgezeichnetes Wert fein, wenn Gott vie Welt aus 
einer ‚vorhandenen Materie geſchaffen hätte? Eben darin zeigt 
ſich Gottes Allmacht, daß er ohne Materie wirkt, was er will. 
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Ad Autol. 3. 2. — Irenfaͤus: Die Ketzer glauben nicht, daß Goti 
aus Dem, was nicht war, Alles das, was gemacht worden ift, 
fo machte, wie er wollte. Adr. haer. IL 10. — Tertullian: Das 
ift die Glaubensregel, daß nur Ein Bott fet, und außer ihm Tein 
anderer Schöpfer der Welt, der Altes aus Nichte hervorbrachte. 
Praescript. 13. — Drigenes: Es ift mır Ein Gott, ber Alles 
erfchaffen und verbunden Hat, und ver, da Nichts war, Alles ge 
macht Bat. In princ. praefat. — Damit ftinmen auch bie Aus⸗ 
ſprüche der Eoncilien ein. So nennt das Ricäno-Eonflantinopoli- 
tanifche Symbolum Bott „ven allmächtigen Schöpfer," womit das 
Hervorbringen aus Nichts außgefprochen tft. Noch deutlicher er- 
klärt ſich der vierte Interanenfliche Kirchenrath: Gott, ber Schöpfer 
‚ aller fichtbaren und unfichtbaren Dinge, der geiftigen und ber koöͤr⸗ 
perlichen Wefen, hat durch feine allmächtige Kraft am Anfange ber 
Zeit zugleich Beides aus Nichts hervorgebracht. 

In, Die Vernunft. Wenn vie Welt nicht aus Nichts ges 
fhaffen wäre, fo müßte fie aus einer ewigen Materie hervorge⸗ 
bracht fein. In diefem Falle wäre die Materie, weil fie ewig ift, 
zugleich Gott, und es wäre fomit um Gott felbft gefchehen, weil 
er etwas Ewiges neben fich eriftivend hätte, 

‚ft Die Materie nicht ewig, fo muß fle nothwendig aus Nichte 
geſchaffen fein; denn fie kann weder durch Zmanation, noch durch 
Generation entftanden fein, weil in viefen Fällen wieberum - pie 
Materie dem Weſen nach Gott gleich wäre. | 

‚Wie Übrigens die Materie nicht ewig, fonbern geſchaffen iſt, 
ſo gibt es auch keine ewigen Ideen; denn mit der Annahme ewiger 
NMeen find die Dinge nur anders geworben, nicht aber ſchlechthin 
geworben; von einer Schöpfung aus Nichte Könnte Hier Feine Rede 
fein. Of. Klee's Dogmatit B. 1. 


7) Gott Hat frei bie Welt erfhaffen, ohne dazu gend- 
tbiget gewefen zu fein. 
Bon der Freiheit Gottes überhaupts Haben wir bereits B. 
10. S. 82 u. flgb. gehandelt. Daß Gott auch die — in freieſter 
Meile erſchaffen hat, bezengen: 
: 1L. Die heilige Schrift. Wo fie von ber Schopfung re⸗ 
„ bezeichnet fie biefe immer als das Werk des freten Willens 
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Sottes. So leſen wir: Alles, was ber Berr immer wollte, hat 
er tm Himmel, auf der Erbe, im Meere und m allen Abgründen 
gemacht. Pf. 184, 6. — Gott hat tm Himmel Alles, was er 
nur immer wollte, gemacht. Bf. 413, 8. — So auch im 'nenen 
Bunde; denn 08 heißt von Gott, daß er Altes nach dem Nath⸗ 
ſchluße feines Willens wirke. Eph. 1, 14. — Und wieder: Du, 
o Herr, Haft alle Dinge gefchaffen, und dutch deinen Willen wur 
ben fle, und: ſind fle gefehaffen. Apok. 4, 11. ıc. 

1. Die Weberlieferung Die Heiligen Väter fpredden 
alfenihalben es aus, daß Gott vie Welt mit’ vofffommener Freiheit 
geſchaffen habe. Der Heilige Ambrofins bemerlt zu den Worten: 
Alles wirkt ein und derſelbe Geiſt, einem Beben zutheilend, wie 
er will, — Folgendes: Wie er will, ſagt er; das heißt nach der 
Wahl des freien Willens und nicht Im Dienfte der Nothwendigkeit. 
De fide 1. H. — Der heilige Auguftin lehrt: Gott tut, was ex 
thut, nicht aus Nothwendigleit, fondern mit Höchften und unaus⸗ 
ſprechlichem Willen unb mit gleicher Macht. De fide contr. Manich. 
0.28. Schon Theophilus bemerft: Die Macht Gottes erweiſet fich da⸗ 
durch, daß er zuerft aus dem Nichte das Geworbene machte, wie 
er wollte. Ad Autol. 11.13, — Hippolitus ſchreibt: Er machte es 
wie er wollte; venn er ift Gott. Advers. Noet. — Origenes: 
Er hatie Tehte andere Urfache zu ſchaffen, als wegen feiner ferbft, 
d. h. wegen feiner Güte. Princip. II. 19. — Belannt iſt, daß die 
Atianer behauptelen, der Vater zenge nicht aus Nothwendigkeit, 
fordern nach feinem Willen. Warum, muß man bier fragen, lag 
ven Arlanertt fo- wiel daran, daß man ihnen zugebe, bie Zengang 
"des Sohnes ſei wicht nothwendig, fordern freiwillig, und weßhalb 
"haben "Väter und Eoncilien mit fo großem Nachdrucke vieſen Irr⸗ 
thum abgewehrt? Die Antwort hierauf iſt: Well die Arluner dar 
ans fchloffen, daß der Sohn gefchaffen fe. Darin ftimmten alſv 
die Väter ver Kirche mit den Arianern überem, Daß die Erſchaf⸗ 
fung wicht nothwendig, fondern freiwillig ſei. Die Heiligen Väter 
"Haben alſo Immer den Sat feftgehalten, baß die Schöpfung ein 
freies Wert Gottes fei. Dafielbe behaupten auch alle latholifchen 
Theologen bis auf unfere Zelten. Es wurde bewegen der Gap: 
Gott könne Nichts thun, als was er thut, und Nichts unterlaffen 
von dem, was er thut, — als ein Irrthum wider bie Gfaubenslehre 
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bekampft. - Schon der heilige Bernard ſagt: &6- Heißt ver Allmacht 
Gottes Schrauken fehen, wenn man behauptet, Gott: Fönne nicht 
mebr thun, als er gethan hat, ober noch einmal thun wire. 

II. Das Urtheil.der Berunuft. Gott, als Das Höchfte, 

in fich ſelbſt volffommenfte Wefen, bevarf, um nolffounmen gläd- 
lich zu fein, Nichts außer fich; eben beimegen kann es für im 
feine Nothwendigkeit fein, Geſchspfe außer ſich hervorzubringen, 
oder zu ſchaffen; denn er bedarf ja dieſer — ie feiner Voll⸗ 
Iommenbeit und Gtüdfeliglett nicht. 
; Hätte Gott die Welt nothwendig — ſo wäre fle 
son Ewigkeit; denn das abfolut nothwendige Wefen iſt auch ewig. 
Dann wäre aber die Welt Gott ſelbſt; denn bas ewige Beten 
iſt Gott. 

Durch fein einfaches — anwandelbares Sein iſt Gott aller 
Modifikationen unfähig. Daher wird auch dadurch, daß ex etwas 
wirft, feiner Volllommenheit Nichts beigeſetzt. Gäbe feine Wirk- 
‚ung feiner: Vollkommenheit nur das Geringfte -bei,. jo wäre er 
nicht mehr Gott; ‚denn er: bejäße nicht felbft bie: unendliche. Boll- 
Sommenheit, ſondern erlangte fie erft burch feine Wirkung mach 
Außen. In diefem Falle wäre feine Wirkung nach Außen feiner 
Gottheit mwefentlich, ja würde ein Theil derſelben fein. Daraus 
folgte, daß er erft anfing, Gott zu werben, als er anfing, zu 
ſchaffen; bie wäre. ein in der ‚Zeit gewordener Gott. Welche Wi⸗ 
derfprüche! Um dieſen Unſinn zu vermeiden, muß man nothwendig 
Aaunehmen, daß die Schöpfung. für Gott ein Werk des freien Wil⸗ 
lons ift, und es für ihm Teine- Nothwendigkeit gab, zu ſchaffen. 

Die Lehre von ber Freiheit des Schöpfungsaktes iſt auch im 
vollkommenſten Einklange mit ben: tiefſten und innerſten Gefühlen 
des menfchlichen Herzens. Die Dankbarkeit entſteht beſonders aus 
freien und uneigennüßigen Wohlthaten; denn - wer. hält fi für 
tine gezwungene Wohlthat verbunden? Wenn Gott gezwungen 
wor, uns zu Schaffen, wenn bie Schöpfung für ‚feine Seligkeit 
nothwendig war: weichen Dank finb wir ihm für unfere Eriftenz 
ſchuldig? Die Kehre von der Nothwendigkeit ver Schöpfung er- 
‚ftict alſo in ber menfchlichen Seele bie wahre Quelle bes veiigiäfen 
Gefuͤhles, — — und Liebe 





Saerſang 5 

8) Gott hat dte Welt auch der Weife nad Frei erſchaf⸗ 

fen, d. 5. 88 finup bei ibm, die Welt. mehr oder. min« 
ber vollkommen zu.eifhaffen. - 

Die Beilige Schrift fagt ausdrücklich, daß Gott geſchaffen 
babe, wie er gewollt und was er gewollt. OAf. Pſ. 113, 3.5 Pf. 
134, 6, u. f. w. Im derſelben Weife erffären fi bie Heifigen 
Väter. Wir Haben ſchon oben angeführt, daß der Heilige Bernard 
erffärt, es Heiße der Allmacht Gottes Schranken jegen, wenn man 
behauptet, Gott konne nicht mehr thun, als er gethan bat. Der 
heilige Thomas von Aquin zeigt, nachdem er gefagt, daß Nichte 
m der Macht Gottes fein könne, was nicht auch in feinem weiſen 
und heiligen Willen fei, aus der {Freiheit Gottes, daß nichts befte 
weniger Vieles in der Macht Gottes tft, was er nicht will: Mit 
feiner Weisheit und Gerechtigkeit ſtimmen nämlich nicht Bloß bie 
Dinge, welche find, und die Weltordnung, welche befteht, ſondern 
auch noch unzäßlige andere überein, und eben deßwegen wirb fein 
Witle durch keine Nothwenbigfeit Beflimmt, irgend eine Oronung 
ber" Dinge zu wollen, fondern er entfcheibet fich für diefe oder 
jene Durch freie Wahl. Auch innerhalb ver Ordnung ber Dinge, 
die Gott unter den vielen möglihen frei gewählt Bat, Tann 
er zu feinen Zwecken auf mannigfächen Wegen gelangen, und es 
gibt daher auch innerhalb dieſer wirklich beſtehenden Weltord⸗ 
nung noch eine vielfache, freie Wahl. Es gehört überhaupts zur 
freiheit des Schöpfers nicht nur, daß er zwifchen Schaffen und 
Nichtfchaffen, ſondern auch, daß er, wenn er fchafft, unter ven 
verfchtebenen Welten, vie möglich find, wählen könne. Allerdings 
ft es⸗ unmöglich, daß Gott, dem es weſentlich tft, teile und gut 
zu wollen und- zu handeln, Werke hervorbringt, vie mit biefen 
Belllonmmenheiten im Widerſpruch Händen. Eine Schöpfung ohne 
Zweit, over eine Schöpfung zu böſem Zwecke ift von Seite Got⸗ 
tes wicht denkbar. Ebenfo muß Gott auch den einzelnen Geſchopfen 
jebem auf "feiner Stufe eine gewiffe Volffommenbeit verleihen. 
Atfein aus viefem Allen ſolgt noch nicht, wie es der Optimismus 
des Leibnig und feiner Anhänger will, daß Gott Keine andere 
Welt erfchaffen :fönne, als ˖ die möglichſt vollkommene. 

Wenn ESottkeine andere, als vie möglich vollkommenſte Wett 
hervorbriugen lann, ſo muß dieſe Welt, die er hervorgebracht Kat; 
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näter alien mögfichen vie zolffommsenfte ſein. Mer möchte aber 
zugeben, daß Bott eine volllommenere Welt, ald bie gegenwärtige 
ift, nicht hätte ſchaffen önnen? Hieße viefes nicht, ver Allmaht 
Gottes: Schranten jegen? — Eine Welt, befler, als welche feine 
andere möglich ift, müßte, ba über eine jebe endliche eine befiere 
möglich, felbft unendlich, alfo Bott fein. Denn eben darin beſteht 
Das Wefen Gottes, daß man fich Über ihn hinaus nichts Höheres 
denlen kann. Der Optimismus führt demnach Tonjequent zum 
Pantheiomus. — Warum follte Bott nur bie möglidjjt vollloumene 
Welt. fchaffen können? Seine Macht ift eben fo groß im LKleinſten 
als im Größten feiner Werte. Bedarf es nicht berjelben Allmacht 
Sottes zur Erſchaffung auch nur des geringften Weſens? Und if 
das volffonmenfte der möglichen Wefen, gerade weil es entlich ift, 
nicht ebenfalls in einem unendlichen Abſtaude von Gott? 

&o führt der Optimismus von allen Seiten auf Widerfprüche 
und Gottes unwärbige Folgeſätze. Daher. müflen wir fagen: Ob 
Gott ſchaffe oder nicht fchaffe; welche unter ven unzählbaren Velten, 
bie möglich find, er fchaffe; wie vollfommen bie Geichöpfe feien, 
bie er bervorbringt; wie groß die Gaben, womit er fie bereichere; 
zu welchem Grabe non Glückſeligkeit er fie berufe, und anf welchen 
Wegen er fie zu berfelben führe: alles Dieſes ift feiner freien 
Wahl anheimgeſtellt. 


9 Die Welt iſt nicht ewig, ſondern in der Zeit 

geſchaffen. 

Mehrere heidniſche Philoſophen, wie Plotinus, Chalcidius und 
Andere, denen auch Ariſtoteles beigezählt wird, hielten dafür, das 
Univerfum ſei ſowohl der Materie, als ber Form nach ewig; An- 
dere hingegen, wie die Pythagoräer, Plato u. ſ. w, nehmen nur 
eine ewige Materie an. Allein fie alle irrten. 

Die Belt, ift, zeitlih geworben. Dafür: fpricht die Keifige 
Schrift. Denn währen fie Bott allein als. ben Ewigen bezeichnet, 
fagt fie ven der Welt, daß fie geworben, weil geſchaffen ſei. So 
(fen. wir: Den Erdkreis und Alles, was er. enthält, Haft du ge 
ſchaffen. Pſ. 88, 12: — Ex ſprach, und fie find. geworben; er 
befahl, und fie wurden gefchaffen. Pſ. 148, 5. — Gott ſchuf 
Alles, damit es ſei. Weish. 1, 14. — Ehenfo leſen wir im neuen 











: Schöpfung. es 


Bunde: Wir haben nur Einen Gott, von bem Alles ift,... umb 
Einen Herrn Iefum Chriftum, durch welchen Altes ift. 1. Korinth. 
8, 6. — Das Unfihtbare an ihm jſt feit Erfchaffung ber Welt 
in ben erfchaffenen Dingen erkennbar. Nöm. 1, 20. CA. Hebr. 
11, 3.; Koloſſ. 1, 16. u. ſ. w. — Die Zeitlichkeit der Schöpfung 
ift Schon im erften Worte der Heiligen Schrift ausgeſprochen; denn 
fo beginnet das erfie Buch Mofes: „Im Anfange ſchuf Gott 
Himmel und Erde.“ Unter dem Ausdrucke: „Im Aufange,“ ver 
ſtehen bie Beiligen Väter gewöhnlich ben Beginn ber Zeit. Der 
heilige Thomas bemerkt: Bor ver Schöpfung gab es keine. Zeit; 
zugleich mit ber Zeit wurde Himmel und Erbe gefchaffen. Ter⸗ 
tullian bemerkt, daß ber Anfang ein Beginn jet, und, es fei bie 
Anwenbung dieſes Ausdruckea paſſend gewefen für Dinge, bie zu 
fein begannen. : Contra Hermiog. c. 19. 

. Schon aus dem fo eben Sefagten. erhellet, daß auch bie Väter 
für bie Zeitlichleit ver Welt fich erklären. Hierfür aber auch noch 
folgende Zeugniſſe. Tatian fagt: Die Materie ift nicht ewig, wie 
e8 Gott if. Advers. Graec. n. 5. — Zuſtin, der Martyrer: 
Wenn die Welt gefchaffen ift, fo. müſſen nothwendig auch Die See⸗ 
len entitanden fein. Contra Tryphon. 5. — Chrillus von Aleran- 
vrien lehrt, Moſes Habe durch den Ausbrud: „Im Anfange,“ 
zeigen wollen, daß Himmel und Erbe nicht, wie Gott, ewig feien, 
ſondern daß fie. vielmehr in ber Zeit in's Dafein getreten feien. 
U. Contra Julian. — Nach ‘dem Heiligen Auguftin beweijen bie 
Worte: „Im Anfange," zur Genüge, daß bie Welt in ber Zeit 
oder mit der Zeit erichaffen worben ſei. De civitat. Dei L. 11. 
0.10. Enplich fagt die vieste Synode im-Lateran: „Wir glauben 
feft, daß nur ein wahrer Gott ift, , .. ber Schöpfer alles Sicht: 
baren und Unfichtbaren, alles Geiftigen und Körperlichen, ber durch 
feine allmächtige Kraft zugleih vom Anfange ber Zeit beibes, die 
geiftige und Lörperliche Kreatur aus dem Nichts ſchuf.“ 

Doß die Welt zeitlich fein müffe, fieht die Vernunft leicht 
ein; denn wäre ſie ewig, ſei es der Form oder auch nur der 
Materie nad, ſo wäre fie unvergänglich und unveränderlich; fie 
wäre unabhängig und. N 3 — mit eimem Worte, fie wäre 
felbft Gott. 

Wie bie materieke Welt, jo it auch bie geiftige Belt i in ber 
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Zeit geworben, weldes theilweiſe durch eigene Stellen In ber hei⸗ 


ligen Schrift dargethan wird, z. B. Reloff. 1, 16.5 theilweiſe aus 
den bereits. angeführten Stellen und Gründen folgt. 


10) Wann tft pie Belt erſchaffen worben, ober über 
das Alter derjelben.. 


‚Die heilige Schrift drückt fich über bie Zeit- ber. — 
nicht näher aus, ſondern ſagt nur: „Im Anfange ſchuf Gott Him⸗ 
mel und Erbe," — womit nur bie Zeitficheit ver Schäpfang Aber⸗ 
haupts ausgefprochen ift, nicht aber der Jeitpunkt ſelbſt, wann fie 
erihaffen worden, angegeben wird, Wir züßfen indeß beinabe 
ſechs Tauſend Iahre feit Erfchaffung ver Welt. 

Mehrere alte Völker, wie bie Aegyptier, Inder, Ehinefen n. ſ. w. 
nehmen zwar eine fabelbafte Reihe von ZJahren an, die ſeit ber 
Schöpfung verflofien wären. Allein biefe Annahmen ' entbehren 
offer Wahrfcheinlichkeit und ftellen fih nur als grundloſe Fabeleien 
bar, bie dem Wahne ihren Urfprung verdanken mögen, baß ber 
Menih ein Ereigniß, für welches er den Anfang nicht anzugeben 
vermag, in möglichft Hohes Altertum hinaufzufegen pflegt. Weil 
bie beinnifchen Volker Die Offenbarımg verloren Hatten und bezäg- 
lih des Urfprungs der Welt in die verſchiedenſten Irrthümer ſich 
verliefen, fo war es erffärlich, daß fie ben Anfang der Schöpfung, 
wenn fie je einen ſolchen noch glaubten, möglich Hoch hinauf 
feßten. So Hatte auch ihre Phantafte bezüglich der Entftehung ber 
Dinge auch einen um fo freieren Spielraum. Lücken ſagt in feinen 
Trabitionen des Menfihengefchlechtes: Es ift gewiß, daß bie Altefte 
era, woran bie alten Völker die Befchichte ihres Landes knüpfen, 
nichts Anderes iſt, als bie Hera der Sündfluth, und daß bie großen 
Zahlenreihen, womit befonder® die orientäliſchen Boller vie Dauer 
ber Welt von Ihrer Entftehung am bezeichnen, nichts Anderes ſind, 
als mythiſche Erfindungen, entfprechenb der Dauer ihrer -eingebil- 
deten Goͤtterjahre. Die alten Geſchichtoſchreiber des Decivents ha⸗ 
Ben auch nirgends einen hiſtoriſchen Werth auf biefe großen Zahlen 
geieht, und Vielen blieb es nicht verborgen, daß bie Welt⸗ und 
Menſchengeſchichte erft ein junges Alter Haben. Mich vunkt, Schreibt 
Lukretius, daß bie Entftehung der Welt noch jung ſei. Wenn in 
neneter Zeit eine antichriftliche Geſchichtsſchreibung anf viefe Zahlen 


. Schopfung. * M 
Werth Segen konnte, fo iſt dieſes nur aus Abneigung gegen bad 
Chriſtenthum zu erflären. - 

Indeß beichräntt fich vie Bibel in ver nähern Ausführung 
eigentlich nur auf die Schöpfung umferes Erbförpers, und nament 
lich beginnt Die mofaiſche Zeitrechnung erft mit der Schöpfung bes 
Dieufchen. Es ift wicht unwahrſcheinlich, daß andere Körper älter 
find als bie Erbe. Ueberbdleß iſt es nicht ‚gegen ven Glanben, die 
Schopfungstage des Moſes niet für gewöhnliche Tage zu Halten, 
ſondern als Perioden einer längeren Zeitdauer anzuſetzen, wodurch 
fih vie Beobachtungen ber Geologen volllommen mit ver Bibel 
einigen Tiefen. Die Naturfundigen fchließen nämlich aus verſchie⸗ 
denen Entvedungen, die fie gemacht, auf ein weit höheres After 
der Erbe, ats ihr die Bibel beilegt. So entdeckte man unter An⸗ 
bern im Schooß der Erde Leberrefte von Thieren, vie zu keiner 
Klaſſe ver heut zu Tage eriftirenden Thiere gehören. Man hat 
fich dieſe Erſcheinung oft aus dem Ereigniffe der Sundfluth erflären 
wollen, allein dieſe Thatſache reicht nicht immer Hin. Denn es 
wurde, wie Wifeman fchreibt, bemerkt, daß viele von biejen Ueber⸗ 
reſten in folchen Lagen eingegraben liegen, welche die Wirkſamkelt 
der Sündfluth, fo gewaltfam und ausgedehnt fie auch fein mochte, 
nicht berührt haben Tonnte; denn. die Sünvfluth erfiredte ſich anf 
die Oberfläche ber Erde, während bie genannten Ueberreſte unter 
Lagern gefunden werben, welche bie äußerffe Erorinde bilden, wozü 
noch ömmt, daß dieſe Ueberreſte auf ihnen lagen mit allen Uns 
zeichen eines allmäligen und ruhigen Nieverfchlages: "Wenn Alles 
durch die Sündfluth abgelagert worben wäre, fo müßte man bie 
verſchiedenen Ueberreſte gemifcht unter einander finden, "während 
doch die Erfahrung zeigt, daß in’ verſchiebenen Lagern verſchiedene, 
aber in ben einzelnen Einſchlüſſen ganz pleichfürmige Ueberreſte 
fig finden. Diefe Erfoheinung- feßt eine Aufelinnderfolge verſchie⸗ 
dener Wikungen auf verſchledene Stoffe voraus, und läßt ſich 
nicht durch eine einzige, gewaltſame Kataſtrophe, wie die Sundfluth, 
erkläͤven. Diefe Folgerung ſcheint außer allem Zweifel geſetzt durch 
vie noch nnerwartetere Entdeckung, daß, während wit in aufgeregten 
Lagern, oder wo immer Spuren ber Fluth angenommen werben 
Tönnen, Knochen von Thieren, die zu noch beftehenvden Arten ge 
hobten, antzeffen, unter ven tiefer gelegenen Foffllien ſolche niemals 
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entdeckt werden. Im Gegentiheile, ihre Skelete geben uns eine 
Vorſtellung von Ungeheuern, ſowohl in: Beziehung auf Größe als 
auf Geſtalt, die gar Teine-analoge Gattung in ber Gegenwart ha⸗ 
ben, und deren Dafein neben dem Menſchen kaum als möglich ge 
vacht werden kann. Wiſeman beichreibt nun einige vorweltliche 
There, deren lteberrefte man in den Abgründen ber Erde gefunden. 
Unter den Thierklaſſen, die zur Ordnung der Saurier oder. Eidechſen 
gehören, fährt unfer Gewährsmann fort, gibt es einige von fo 
enormen Größenverhäftnifien und faft chimäriſchen Geftalten, wie 
fie faum die Einbildungskraft erfinden könnte. Der Megalofauras, 
wie Buckland ihn mit Rerht nannte, war wenigftens dreißig Buß 
fang; ja wenn wir nach einem Eremplar, das in Tilgate Foreſt 
in Suſſer entdedit wurde, urtheilen wollen, fo feheint es, aud) 
nach der geringften Berechnung, bie entfehliche Länge von ſechszig 
Bis fiebenzig Fuß erreicht zu Haben. Bezüglich der Fiſcheidechſe 
(Ichthyoſaurus) bemerkt verfefbe: ‚Die Größe einiger biefer Unge 
heuer muß unglaublich geweien fein, wie ein: jeder Beobachter ſich 
aus den Exemplaren im brittichen.: Muſeum überzeugen Tanıt. 
Diefe Beifpiele aus vielen, jagt Wifeman, mögen genligen, zu zei⸗ 
gen, bag bie Thiergattungen, die ſich in Kalkſtein ober andern 
Felsarten eingefchloffen finden, feine entfprechennen Formen in ber 
Begtwelt haben, und daß, wenn wir fie im Gegenfahe mit ven 
noch beftehenden Arten, bie in oberflächlichern Lagern gefunden 
werten, betrachten, wir zu dem Schluffe gelangen, daß ihre Zer⸗ 
ftörung nicht von derſelben Umwälzung herrührte, BER bie letz⸗ 
tern von der Oberfläche ber Erde hinwegnahm. 

Auch von ber Afteonomie werben Gründe für ein hoheres 
Alter der Erbe hergenommen. Dieſe Wiſſenſchaft zeigt nämlich, 
daß das Licht der Firfterne trotz feiner Schnelligleit wegen der 
Übergroßen Entferming derſelben von uns nur in einem Zeitraum 
von Jahren auf unfere Erde gelangen kann. Aſtronomiſche Be 
rechnungen haben: nachgewielen, daß Feiner - von venjenigen Fir⸗ 
fternen,, welche bisher genauer beobachtet werben Tonnten, uns fo 


nahe fei, daß fein Licht vor dem Ablauf von zwei Jahren zu ums 


gelangen könne; für andere Sterne aber wird ein viel größerer 
Zeitranm erforbert, bis ihr Licht auf Erden fichtber wir. Waren 


un bie Schöpfungeiage gewöhnliche Tage von vier und zwanzig 





. We . ” 
Eiunben, wie vlel Firſterne kommie Adam am Tage feiner Er⸗ 
ſchaffung ſehen? Wie viel im erfien ober zweiten Jahre feines 
Lebens? Icht fehen wir ohne aſtroromiſche Juſtrumente beiläufig 
achttaufend Firſterne. Adam aber Hätte damals feinen einzigen 
gefehen, ſondern mur einige wenige Planeten. Diefe hätten das 
Heer des Himmels ausgemacht, welches Adam in den erſten Jahren 
gefehen, was mit dem Text ver Geneiis nicht vereinbar iſt. 

Diefe und noch andere Entdeckungen veranlaffen die Geologen 
zur Annahme, daß bie Schöpfungstage längere, unheſtimmbare 
Perloden geweſen ſeien. In der That ſtimmen auch die alten 
Kesmogonieen in dieſer Vorſtellung überein und nehmen eine Reihe 
anf einander felgender Ummälzungen an, wodurch bie Welt zerſibrt 
und ernenert wurde. Die Geſetze des Menu, ein imbilches Werk, 
das wit ver biblifchen Schöpfungsgeicdhichte am meiften überein- 
fommt, fagen: Es gibt auch unzählige Weltenfchöpfungen und 
Weltenzerftörungen; das höchſt erkabene Weſen vollführt all Diefes 
fo leicht wie zum Spiel, einmal um bas andere, um Glückfeligkeit 
zu verbreiten. Auch mehre beifige Bäter ſind biefer. Anficht günitig, 

Soviel ift einmal gewiß, daß, ohne allen Verſtoß gegen ven 
Glauben, vie Schäpfungstage nicht ale gewöhnliche Tage von vier 
und zwonzig Stunben genommen werben müſſen. Mehre heilige 
Bäter erklären fich bie Schöpfung. ale in einem Augenblick gefchehen. 
Der heilige Anguſtin fagt, man lönne fich ohne Verftoß gegen ven 
Glauben: vie Schöpfung ats in einem Augenblid begonnen und voll: 
endet denken. Darf man alſo in dieſer Sache ven buchftäblichen Sinn 
verlaſſen, fo hindert nichts, bie Schoͤpfungstage in einer ben neuern 
GEntbedungen ver Naturkundigen angemeſſenen Weiſe zu erklären, 
nme fo mehr, ala hiemit es bie Ausſprüche mehrerer heiligen Bäter 
übereinfiimmen.. 

Einige Heilige Väter nehmen lange, geologiiche Berkoben an 
zwifchen ver Erſchaffang von Himmel uud Erde, welche im erften 
Berfe augebeutet wird, und ver Entftehung des Lichtes, dem Ge⸗ 
genflanbe des erften Tagewerles. In ber That geht. das, was wir 
in den zwei .erfien Werfen leſen, ven Tagen voraus, im welden 
wir vie Worte Gottes hören: Es werbe Licht! u. |. w. Gott Hat 
vor allem Tage Himmel und Erbe gemacht. Und Peter, ‚ver Lom⸗ 
bare, Ichrt: Im Anfange fhuf Bott ven Himmel, d. h. bie Engel, 

7 ® 
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und bie Erbe, nmlich ven perworrenen und fowniofen xfteff, 
welchen bie Griechen Chaos nannten, und biefes geſchah nor allem 
Tage, Derfelden Anſicht And Ambrofius, Bafilius, — — 
Zhesdoret, Albert, der Große, und Andere. 

Die natürlichfte Annahme aber iſt, daß bie — Scho⸗ 
pfungstage ſelbſt als Perioden von unbofltsnmter Dauer verftanben 
werden, was ſchon in ſprachlicher Beziehung ſich vechtfertiget; denn 
das Wort „Tag“ fteht in ver Heiligen Schrift überhaupts öfter 
ftatt „Zelt. So, wenn ver Brophet fagt: Es wirb fih an dem 
Tegten der Tage ereiguen, und e8 wird ber Berg des. Danfes bed 
‚Herrn bereitet fein auf dem Gipfel ber Berge. Michäas IV. Gier 
bebeutet „der Iette Tag” offenbar . „bie teten Zeiten,” wie. es auch 
bie Septuaginta überfeßt. Wer ferner Rap. I. und 2, ter Ge 
neſis aufmerkſam tet, überzeugt fich leicht, daß Mofes Die Der 
vorbringung eines Dinges aus Sem andern, wie 3: MB. ber Fiſche 
"aus dem Waffer, ber Pflanzen und Thiere zc. aus ber Erbe, nicht 
aber ihre Schöpfung ans Nichts erzählt. Hiezu bemerkt Piauciaui 
In feinen Erläuterungen zur moſaiſchen Schöpfungsgsfchichte: Gott 
konnte nach ber Schöpfung ber Materie. diefelbe der Einwirkung 
der mit ihr geichaffenen Naturgefetze überlaſſen, banıit fo die Him⸗ 
melskörper entftünden, bie Miſchungen fich bildeten und. alle übri⸗ 
gen Naturerſcheinungen entſtünden, und nur Bann-. unmittelbar 
thãtig auftreten, wo er ein Werk bezweckte, zu deſſen Ausfuhrung 
die Kräfte der Natur zu ſchwach wären. Goit konnte nämlich durch 
fein Geſetz nicht allein Die geſchafſenen Dinge erhalten, fondern 
Re auch auf mannigfache Weiſe vervolkommnen und umbilden, 
und, wie Marius Viltor fazt, das Ungeformte vurch aufgetragene 
Formen ſchmücken. Auf dieſe Weiſe Hätte Gott in :ben erften 
Zeiten ver Schöpfung auf der Welt. gewirkt, wie er auch immer 
‚gewirkt hat nach ver Erfhaffang der Erfilingseltern; ex ließ nam⸗ 
ÜG ven Naturgeſetzen ihren Lauf und griff me da unmittelkar 
ein, wo biefe nicht ausreichten. Von dieſer göttlichen Delonomie 
zengen- die Forschungen der Geologle. Wenn aber nach ven Natur 
gefegen unſer Erdball fammt ven ihm ähnlichen Himmelolörpeen 
fe bildete, wenn durch fie die Minerakten,: die Exbidhichten,, die 
"Gebirge ünd Anderes Fich formten, fo war dieſes -gemif'nliht das 
Mbert von ſechs gewohulichen Tagen, jonkern es bedurſte einer 
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viel längeren Zeit, in welcher die himmliſchen Geiſter dem Schd« 
pfer ihr Loblled jubelten und ſeine wunderbaren Werle und die 
von iihm geſchaffenen, melfen und wirkſamen Geſetze anſtaunten. 

Die Annahme, daß unter ven moſaiſchen Schöpfungstagen 
Perioden zu verftehen feien, ift auch der Erflärungswerfe ver hei⸗ 
ligen Bater wicht. entgegen, ba viele berfelben, wie ſchon erwähnt, 
nnter den molaifchen Schöpfungstagen Teineswegs unſere gewöhn⸗ 
lihen Tage verftehen. So fchreibt ver heilige Auguftin, ver ſich 
zwar nicht immer gleich bleibt: Jene ungeförmte Materie; welche 
Bott aus dein Nichte machte, wurde zuerft Himmel und Erde ge⸗ 
Rannt, und e8 heißt: Im Aufange ſchuf Bott Himmel und Erde, 
nicht weil fie dieſes ſchon waren, ſondern weil fie. es ſein konnten; 
denn auch vom Himmel beit es, daß er nachher gemacht werben 
fei. Ebenſo fagen wir, wenn wir ben Sgamen eines Baumes Pr 
foachten, daß in Ihm die Wurzeln und die Kraft, vie Zweige, bie 
Früchte und Blätter find, nicht weil fie ſchon find, fonvern weit 
fie daraus. werben bönnen. Ebenſo Heißt es Himmel und Erbe, 
weit aus dem Chaos Himmel und Erde wurden. Contr. Manich; 
o. 7. Und wieder fagt berfefbes Die erfte Materle wurde vers 
worren und ungeforint gefchaffen; aus ihr folkte Alles ausgeſchieden 
und gebitnet werden. Die Griechen nennen diefe Materie Chaot. 
Ebendaſ. Kap. 5. Mehre derſelben verftehen unter Tag ausdrüd⸗ 
{ich Perioden. So fagt ber heilige. Hieronymug: Tag nimm für 
Zeitbauer. Die fpätern Theofogen verfichen unter den Schöpfung 
tigen faſt aligemein längere Perioden. Boſſuet fehreibt: Gott Hat 
die Welt in fecha verſchiedenen Eutwicklungsperioden, bie er. Tage 
nennen wollte, zu machen befchlofien. Die neuern Theologen bes 
kennen fich falt ſämmtlich zu biefer Unficht, und Pianciani bemerkt 
hlezu: Dur dieſe Erflärungsweile (unter den Schöpfungstagen 
Perioden zu verfiehen) tft much einem langen Kriege zwiſchen Geo 
logie und Theologie ber Friede befeitiget, welcher beiden Theilen 
von Nurken iſt, und nicht allein den Naturforſchern, fondern noch 
mehr den Freunden und SDienern der Religion. zur Freude ger 
zeichen ſoll. Indeß fchließen wir mit ven Worten bes heiligen Thes 
mas von Aquin: „Mir fcheimt ver Weg ber ficherfte zu fein, daß 
man übereinftimmenve Anſichten ver Philoſophen, welche dem Glau⸗ 
den nicht entgegen find, ‚weder für Glaubensfütze ausgebe, mögen 
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fie auch manchmal auf das Anſehen dieſer Philoſophen Yin ange» 
führt werben, noch daß fie als glaubenswidrig in Abrede geftelit 
werben; denn nian gäbe fo den Weiſen biefer- u nur. Vera 
faffung, die Glaubeuslehre zu verachten. 


11) Räbere Erwägungen Aber bie — neſetſcen 
Schopfungstage. 


I. Deus Werl ber Heföäpfung. | 


Moſes beginnt feine Erzäbfung über die Schöpfung mit ben 
Worten: „Im Anfange fhuf Gott Himmel und Erbe.* Hier iſt 
ein jebes Wort wichtig und muß erklaͤrt werden. 

„Im Unfange,” d. 5. bei Begium der Zeit; denn vor ter 
Schöpfung gab es keine Zeit. Daram- fagt ber Heilige Thomas 
von Aguin: Zugleich mit ver Zeit wurden Himmel unb Erbe er 
ſchaffen. Dan verfteht alfo unter Anfang den Begiun ber Dinge. 
Im erften Worte ver Genefls tft dem Irrthum widerfprocdhen, daß 
vie Welt ewig fei. Darauf begäglich fagt ver Heilige Auguftin: 
Die Dinge find nicht Immer mit Gott gleich ewig geweien, fon« 
bern fie. find gemacht worben; ſie erhielten einen Anfang. Auch 
Tertullian fehreibt, daß der Anfang ein Beginn fei, und daß bie- 
fer Ausorud paſſend ſei für Dinge, die zu ſeit beginnen. Cyrillus 
von Aleraubrien aber lehrt, Mofes babe ſich des Ausbruces An- 
fang bedient, um zw ehren, daß Himmel und Erde nicht ewig, 
fonvdern mit ver Zeit in das Daſein getreten ſeien. 

Die heiligen Väter beziehen aber das Wort: „Im Infange” 
auch Häufig auf ven Sohn Gottes, fo daß der Sinn ift, Gott hat 
durch den. Sogn Himmel und Erde erfchaffen. Auch dieſe Erklär⸗ 
ungswelfe findet fowohl in ber heiligen Schrift feldft, ald in der 
Tradition ihre Stütze. Denn daß der Sohn Gottes vie Urfache 
aller Befchöpfe fei, Spricht vie heilige Schrift Har aus, wenn fie 
fagt, daß durch den Sohn Altes geſchaffen fet,. und wenn ſie ihn 
dad Princip (dem Anfang) aller Dinge nennt. (Joh. 1, 3.; 
Koloſſ. 1, 16. 17.; Hebr. 1, 2.) Unter ven Vätern verſtehen 
unter bem Auspende „Anfang“ ven Sohn Gottes unter an- 
bern Origenes, Theophilus, Klemens von Alexandrien, Ba⸗ 
ſilins, Auguſtin, Ambrofius, Eucherjus und Andere. Es laſſen 
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ſich beide Erlläͤrungsweifen, wie es auch mehrere heillge Väter 
thun, gar wohl vereinigen. Die Erklärung im Anfange ver Zeit 
iſt nämlich die buchſtäbliche Auffaflung; der Sinn von der Schöpf- 
ung burch das Wert (den Sohn) ift aber ber höhere, geiftige Sinn, 
ber zur Offenbarung aufbewahrt blieb für den Verlauf ber Zeiten; 
als nämlich die Fülle der Zeiten gelommen war. 

Das Worichen: „Schuf“ bebeutet eine wahre Schöpfung, d. h. 
ein Werben aus Nichts. So ift es auch immer fowohl von ben 
Juden, als Ehriften werftanden worden. Go fagt bie minchabbäifche 
Mutter zu ihren jüngften Sohne: Mein Kind, fehau Himmel uud 
Erde an, und Altes, was barin ift, und wille, daß Gott fie usb 
das Menſchengeſchlecht aus Nichte gemacht Hat. 2, Machabb. 7, 
20. 29. Daſſelbe ift in ben Echriften des neuen Teftamentes 
auegeſprochen. Diefen Glanben befennt auch bie katholiſche Kirche 
in allen ihren Symbolen, unb verwirft baber bie Annahme 
einer nicht geihaffenen, anfangslofen Welt. Unter Andern fagt 
das befannte Interanenfifche Concilium: Wir glanben feftiglich, daß 
nur Ein wahrer Gott if, . . . ver Schöpfer alles Sichtbaren und 
Unfichtbaren, alles GBeiftigen und Körperlichen, ber burch feine 
ollmächtige Kraft zugleich vom Unfange der Zeit beides, bie gei⸗ 
ftige und Förperliche Kreatur, aus dem Nichts fchuf. — Man ver 
ftebt denmach unter Schöpfung die Hervorbringung ber Welt aus 
Nichts, und zwar fo, daß vor ben In ber Zeit eriftirenden Ge— 
ſchöpfen Nichts außer Gott gewefen, in Gott aber die Idee bes 
Univerfums fei. . Debwegen fagt der heilige Anfelm: Das, was 
aus Nichts gemacht worben ift, war Etwas, ehe es wurbe, wenn 
wir den Geift des Werlmeiſters betrachten. . ., Es kann ja Nichts 
vernünftiger Weife von Jemand gefegt werden, wenn nicht im 
Geiſte des Setzenden das Beifpiel, oder um verftänblicher zu reben, bie 
Form, das Vorbild oder die Norm des zu Setzenden vorausgeht. 
Offenbar war alfo im übernatürlichen Geifte das Was, Wie un 
Dann des zu fchaffenden Univerfums, che es gefegt wurve. Wenn 
alſo das Geſchaffene Nichte war, ehe es mwurbe, in fo ferne näm⸗ 
lich, als Nichts war, was jetzt ift, oder woraus bas Jetzige wurde, 
fo war es doch nicht Nichts in Bezug auf ven zu fchaffenden Geift, 
durch welchen und gemäß welchem es wurbe. In Monolog. 

„Gott ſchuf.“ Die in der Urſprache gebrauchte Form kann 
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im Deutſchen nicht wieder gegeben werben; venu bas Wort „Gott“ 
(Elohim) fteht im Hebräifchen in ber vielfachen Zahl, das Reit 
wort „ſchuf“ aber in ver einfachen. Hierin glaubten die heifigen 
Bäter die Mehrheit der göttlichen Perfonen amgebeutet, fo daß 
durch das Zeitwort in der einfachen Zahl die Einheit der gött- 
lichen Wefenheit, welche in einem .Alt nach Außen Hin in jenem 
Werte thätig ift, und durch das Hauptwort mit Plural⸗Endung bie 
Mehrheit der Perfonen ausgebrüdt wurde. 

Unter Himmel und Erbe iſt nach dem heiligen Augaftin alle 
Kreatur gemeint, weiche Bolt ſchuf und machte. De gen.-contr. 
Manich. I. c. 5. Himmel und Erbe begreifen demnach alle Werke 
ver Schöpfung. Auch fonft bezeichnet vie Heilige Schrift die Al- 
heit der Dinge durch den Ausdruck Himmel und Erde“ Se 
-fagt Iſaias: Höret, Himmel, und Erbe, vernimm es mit beinen 
Ohren. 9. 1, 2. Cf. Serem. 23, 24. Selbſt den Brofanfchrift- 
ſtellern ift Himmel und Erde gleichbedeutend mit Univerſum, wie 
+. B. dem Homer, Plato u. f. w. Man darf den Mofes um 
diefer Eintheilung willen nicht taveln aus dem Grunde, weil bie 
Erde der kleinſte Theil der Welt tft; denn ihm kam fie um fo ge 
legener, ba er ja vielmehr von der Erve, ale don dem Himmel 
und ven Geftirnen handeln wollte. Auch ift dieſe Abtheilung fehr 
faßlich und der Natur der Ervenbewohner angemeflen; denn zmei 
Dinge wirken vorzüglich auf unfere Sinne ein, der Himmel über 
ans, und bie Erbe unter uns, 

Biele Schriftausfeger und: auch mehrere heilige Bäter glau⸗ 
ben, daß die Worte: „Im Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde“ 
— nicht irgend ein beſonderes Werk bedeuten, welches Gott im 
Unfange und vor ben ſechs Tagen geſetzt Hätte, ſondern daß es 
ein ganz allgemeiner Ausdruck fei, in weichem Mofes alles von 
Gott Erfchaffene begriffen Habe, was er hernach theilwelfe und ge⸗ 
fondert, je nach der Entwicklung eines jeben einzelnen Dinges be 
ſchrieben Hat. Andere dagegen find der Anficht, daß Gott anfangs 
bie ganze Materie gefchaffen und aus ihr nachher bie einzelnen 
‚Körper gebilvet Habe, und daß biefes in den beiden erften Verſen 
der Genefis erzählt fe. Die Subflanz ber Dinge, fagt Gregor, 
ber Große, iſt zitgleich geichaffen, aber ihre Arten ſind nicht zu⸗ 
gleich gebiſdet. Was zugleich in's Daſein trat in der Subſtanz 
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ver Materie, erſchien nicht zugleich in ver Verſchiedenartigken ver 
dom. Und Marius Viltor ſchreibt: Um die Welt zu fegen, 
ſchuf die göttliche Weisheit "Alles zugleich; Hierauf trägt fie Die 
bildende Form auf zum eu ‚und zur Sierbe dem umgeftalteten 
Saamen. 

Da nach den Sqriftauslegern unter Himmel und Erde Über 
haupts alles Geſchaffene zu verftehen iſt, fo find natürlich auch vie 
Engel eingeſchloſſen, und insbeſonders unter vem Ausprude: „Him⸗ 
mel“ find fle einbegriffen, wie Origenes, Beda und andere Väter 
fefren, wogegen ber heilige Auguftin meint: Mofes Habe fie. mit 
dem Ausbrucke Licht bezeichnen wollen, fo daß fie damals gefchaffen 
wurden, als das Licht hervorgebracht worden. Auch nach dieſer 
Annahme flele die Schhpfung ber Engel: in die erfte Periode. Im⸗ 
merhin fcheiut Moſes unter dem Namen „Himmel“ wie alle himm⸗ 
liſche Dinge überhaupts, fo insbeſonders auch die Engel ‚bezeichnet 
zu baden. Dieß erhellet aus Pfalm 148, in welchem das, mas 
Noſes verhüllt gefagt Hatte, gleihfam erflärt und entwidelt fcheint ; 
denn zuerft werben alle himmliſchen Dinge zum Lobe Gottes ein- 
gelaben: „Xobet ven Herrn von den Himmeln, lobet ihn in ben 
Höhen.” Hierauf wird erflärt, was unter dem Ausorude himm⸗ 
ifhe Dinge zu verftegen fei: „Xobet ihn alle feine Engel, lobet 
ihn alle feine Mrüfte, lobet ihn Sonne und Mond; ... denn er 
ſprach, und fie find gemacht worden, er befahl, und fle find ge 
Ihaffen worden.“ Daß die Engel zu Beginn ver Schöpfung, und 
namentlich vor unferer Erbe und ihren Gefchöpfen von Gott er» 
Ihaffen worden feien, ſprechen auch mehre heilige Väter ans. "So 
ſagt der heilige Ambroftus: Obgleich bie Engel, bfe Herrſchaften 
und die Gewalten einmal zu ſein anfingen, ſo waren ſie doch ſchon, 
als dieſfe Welt (Erde) gemacht wurde. Gregor, ver Große, nimmt 
an, daß fle vor dent Lichte geſchaffen worden feien. Der heilige 
hieronymus ſchreibt zum erften Kapitel des Briefes an Titus: 
Noch nicht find fechs tauſend Jahre unſers Erdkreiſes vollendet, 
und welche Ewigfeiten, welche Zeiten, welche Jahrhunderte müſſen 
vorher gewefen fein, als bie Engel, bie Thronen, die Herrſchaften 
md bie Übrigen Müchte Gott dienten, und ohne Wechſel und Maaß 
ver Zeiten auf Gottes Geheiß exiſtirten. — In fo ferne unter den 
Schöpfungstagen Tängere Perioden verſtanden werden, läßt fich 
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Solches allerdings fagen, nnd iſt biefes auch der gewöhnlichen Au⸗ 
nahme, baß bie Engel zugleich mit ver Körperwelt erſchaffen wor- 
den find, wobei man ſich auf pas befannte Dekret ver vierten late 
rauenfifchen Synode beruft, nicht entgegen; denn find bie Eingel 
gleichwohl vor ber materiellen Welt in das Dafein gerufen, jo find 
fie dennoch von Bott am Anbeginn ber Zeit, d. 5; bamals, ale 
Bott zu fehaffen begann, erfchaffen worven, und Gott Kat, wie bie 
Shnode fagt, durch feine allmächtige Kraft zugleich vom Anbeginn 
ver Zeit beide Kreaturen aus Nichts gefchaffen, vie geiftige und 
die körperliche, d. h. die englifche und vie weltliche, und dann bie 
menfchliche,, gleichfam als aus Geift und Körper gemeinſam gebilvet, 
Mofes fährt fort: „Die Erde war wüfte und leer,” Hieraus 
entnehmen wir, daß die Erbe, oder was immer Mofes unter dem 
Ausorud Erbe verfteht, am Anfange eine ungeformte Maſſe un- 
zähligex Körperchen geweſen ſei. Hievon ſingt der heidniſche Dichter 
Ovidius: —— 


Vor dem Meer und dem Land und dem Alles bedecenden 
Himmel 

Hatte im ganzen All der Natur nur eine Geftaltung, 

Chaos genannt, die rohe und ungeftaltige Maffe. 


Diefes Chaos war aber ‚nicht ungeſchaffen, und eben fo we 
nig dem blinden Zufall Überlaffen, jondern es wurbe burch bie 
Geſetze des Schöpfers .gelenft und in Ordnung gebracht. Es 
ericheint glaublih, dag damals die Materie der Erbe und ber 
Geftirne, oder wenigftens einiger verfelben noch nicht ausgeſchieden 
geweſen fei; als gewiß ausgefchieven wird fie erft am zweiten Tage 
aufgeführt, Da fich jedoch Moſes nach kürzerer Erzählung ber 
Schöpfung der ganzen Welt zur Geſchichte der Bildung unſers Erdlör⸗ 
pers binwendet, fo läßt fih annehmen, daß er bier von jener Ma⸗ 
terie, ans welcher unſere Erdkugel entftund, vorzugsweiſe reden 
will. Sowohl die Heilige Schrift als die Natur lehrt, bemerft 
Pianciant, daß Gott in Erfchaffung und Bildung ber Welt einen 
beitändigen. Fortſchritt vom Einfachen zum Zufammengefegten, von 
Unvelllommenen zum VBolllommenen, vom Ungeftatteten und Rohen 
zum Geftalteten und Gebilbeten wollte. Wir können alfo anneh⸗ 
men, daß von Bott nur die chemifch einfachen Subſtanzen ober 
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vie Elemente -gefehaffen wurben, welche man Anfänge der Dinge 
und Principien der Körper nennt; die gemifchten aber, welche aus 
ber Bereinigung der Principien beftehen, find aus ihnen hervor, 
gegangen. So dachten viele chriftliche Lehrer, und andy heilige 
Bäter. Unter biefen Tehrt der heilige Iohannes Damascenus, daß 
Gott Himmel und Erbe und Altes, was darin Ift, aus Nichts ges 
macht habe, Einiges aber, nämlich die Elemente, ſei unmittelbar 
geſchaffen, Anderes auf fein Geheiß aus ven Elementen felbft ge 
bilbet. Ganme bemertt in feiner latholiſchen Religionslehre ju den 
Worten: „Die Erve war wüfte und leer“ — Gott wollte bie Erbe 
nicht mit ihrem prächtigen -Schmude fihaffen, obſchon er es mit 
Leichtigkeit gefonnt Hätte, damit der Menſch die Erve nicht als 
durch eigene® Vermögen reich und fruchtbar anſehe. Er mußte 
wiffen, daß fie in ihrem Urfprunge ohne Früchte, ohne Bewohner, 
ohne Schönheit war, daß fle zu alten Zeiten ebenfo unfruchtbar 
und ebenfo Bloß fein fonnte, als am Tage ihres Werbene, und 
daß bie Reichthümer, mit denen fie jetzt bedeckt ift, Ihr fremde find 
und bon einer unfichtbaren Hanb kommen. Petavins aber fagt: 
Nur allmählig wollte die göttliche Weisheit in ber Schöpfung ver 
Dinge vorfgreiten, damit die zuſchauenden Engel gleichfam finfen- 
weife über vie vollendete Weisheit des höchſten Werfmeifters be- 
lehrt würden und fie nach und nad in ben Spuren ber Schöpfung 
fänden. 

„Finſterniß war über dem Abgrunde.“ Der Abgrund iſt nichts 
Anders, als jene ungeftaltige, unzufammenbängende Materie, ‚welche 
bie Heiden Chaos nennen. Ueber biefem Abgrunde war Finſter⸗ 
niß, nicht bloß weil das Licht noch fehlte, fondern auch wegen bes 
diden Nebels, ver fich bis zu einer gewwiffen Höhe erhob und die 
Materie in Dunkel Hälfte. Hierauf mögen fi die Worte bes 
ziehen, welche Gott zu Job ſpricht: Wo warft bu, als ich das 
Meer mit einer Wolle bedeckte, und es im Augenblick feines Ent⸗ 
ſtehens mit bichtem Rebel umgab, wie man ein Kind mit Windeln 
umwidelt? Man kann bemerfen, daß bie Flüffe, Seen und Meere 
oft während ber Nacht mit Nebel fich bebeden, ber beim Anbruc 
des Tages ‚wie eine - Flaumdecke ausfieht, unter dem bie Oberfläche 
des Waflers ruhig ift und gleihfam fahläft. So ungefähr. hielt 
Gott in ber allgemeinen Yinfternig und in der Nacht, worin Alles 
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verfeisft war, einen unermeßlichen Abgrund ruhig unter eineni dicken 
Nebel, und es ſchien, als fchläfere er jenen in feiner a unter 
ver Dede ein, womit er ihn beffeivet Hatte. 

„Der Geiſt Gottes ſchwebte über ven Wafſern.“ Es Frögt 
ſich zumächft, was unter dem Waſſer zu verftehen fe. Nichts An- 
ders als jene ungeſtaltige Materie felbſt. Ste wurde Wafler ge 
nannt, fagt der heilige Auguſtin, weil fie bildſam nnd gefügig Dem 
Werkmeifter zue Hanb war, um aus ihr Alles zu formen. De 
Gen. Contra Manich. I. 5. c. 5. Dieſes Waffer war jedoch, wie 
richtig - diefe Bemerkung ſchon ver Heilige Gregor ven Riffe uub 
ver heilige Ephrem machten, von unferm Waller ein verſchiedenes. 
Es konnte jedoch jene ungeftaltige Materie fehr wohl Waſſer ge 
nannt werben, weil fie einem nicht geringen Theile nach ang Waſſer⸗ 
elementen beftund, und auch ganz flüſſig war. 

Eine ſchwierige Frage iſt, was man unter Geiſft Gottes: zu 
verfteben habe. Mehre Schriftausteger und auch einige Väter, wie 
Ephrem, der Shrer, Theoporet und Andere verftehen darunter ben 
Wind. Der heilige Auguftin fagt: Mean ların unter dem Geifie 
Gottes eine Tebensthätige Kreatur verftehen, durch welche dieſe ganze 
ſichtbare Welt und alles Körperliche eingefchloffen und bewegt wird, 
und welcher der allmächtige Gott eime Kraft verlieh, ihn bienftbar 
zu fein zur Bewirkung besjenigen, was erzeugt wird. Da biefer 
GSeift jeden ätherifchen Körper übertrifft (denn die unfichfbare Krea⸗ 
tur übertrifft die fichtbare), fo wird er nicht ungeeignet Geift Gottes 
genannt. De Gen. op. imperf. c. 4. Planciani verfteht berunter 
ben Aether, vurch welchen Gott den finftern und Falten Körpern 
Licht und Wärme geben wollte. Wenn ich höre, fchreibt ver ges 
nannte Schriftfteller,, daß der Geift Gottes fich über ven Waffern 
bewegt, oder auf benfelben ruht. und fie erwärmt und befruchtet, 
16 Tann ich darunter den materiellen, aber ganz feinen’ und wirt 
famen Aether verftehen, welcher alles Körperliche umhüllt und be⸗ 
wegt, ber glei am Anfange der Schöpfung über jener unendlichen 
Maſſe von Atomen fich bewegte und fie durchdrang; ber auf den 
gemifchten "Elementen ver Körper rubte, wie der Vogel auf feinen 
Eiern, und fie erwärmte und befruchtete; ber die Elemente zunächft 
zur Bildung der Miſchungen und weiterhin zur Erzeugung ber Be 
getabifien und Nahrung bes animalifchen Lebens befählgte. . 


Gäbrfung, |: : 


Biele heilige Bäter, wie Cyrillus von Alexqudrien, Baſiling, 
Hiersuymps und -ber heilige Auguſtin felbft an mehrern Stellen 
verfiehen unter Geift Gottes ben heiligen Geift. Der heilige Am⸗ 
broſius fchreißt: Unter Geiſt Gottes verftehen Einige bie Luft, Au⸗ 
pere ven Lebensodem, welchen wir einatgmen; wir aber verfichen 
ũbereinftiimend mit der Anficht der Heiligen und Bläubigen ben 
heiligen Geift unter dieſen Worten, Hexaem. 1. 1. Albert, ber 
Große, fagt: Nach dem “Hehräticen. faß. er (ver Geift Gottes) dar⸗ 
auf oder brütete nach Art eines Vogels, der die Eier durch bie 
Börme belebt. Wir verſtehen daher füglich. darunter nicht den 
Beltgeift, wie Biele glauben, fondern den heiligen Geift, weil er 
ver Alibelebende iſt. Derfelben Anficht ift auch der Heilige Xhomas 
von Aquin. Die Kirche ſelbſt fptelt bei der Waſſerweihe barayf 
an, indem fie vom heiligen Beifte jagt: „Du ſchwebteſt befruchtend 
über den Waſſern.“ Gleich einem Bogel, der feine. Flügel über 
feine engen andftredi, um fie zu. beveden, oner auch Über feinen 
Eiern fitt, um fie auszubrũten und zu beleben, fo. brachte ver Geiſt 
Gottes die Welt hervor ‘und helebte fle durch feinen Hauch. Und 
hiezu, nämlich. für ben Zuftand des Brütens, eignete ſich vor Allem 
euch die Dunlelheit, wie ed uns noch heutigen Tages bie Erfah⸗ 
rung lehrt. Hiebei gibt .e8 zugleich ein ſchönes Bild von einer 
andern Geburt, welche für die durch den Glanben erleuchteten Augen 
noch viel wunderbarer iſt. Wie nämlich ver. Heilige Geift urfprüng- 
lih über den Waflern ſchwebte und ihnen bas Lehen entlodte, fo 
ſchwebt ex gleichfem geheimnißvoll Über Dem Taufwaſſer, und ver 
leiht ige. Die Kraft, denen, die getauft werben, das geiftige Leben 

zu geben. - Wir haben hier Gelegenheit zu bemerlen, daß Gott bei 
ker Wiedergeburt des Menſchen beufelben Geſetzen gefofgt ift, er 
er bei’ der Sqhopfung beobachtete. 


L Die Berle an ben ſechs REINE, ober Perioden. 
B Dag erfte. Tagewerl. 


Diefes taflen Die Schriftaunfeger gewohnlich mit — Bein 
beginnen: Gott ſprach: Es werde Licht, und es ward Licht." — 
Bas. ven Angdruck betrifft: „Bots Sprach" — fo meinen zwar 
Einige, wie Thecder von Mopsuefte, Gott habe wirklich geredet, 
damit Die Engel uud unſichtbaren Gewalten wüßten, daß Alles auf 


— 
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ſein Gehelß in das Daſein getreten ſel. Da aber de Engel reine 
Geifter find, fo ift eine wirkliche Rede Gottes bei ver Welthiſdung 
Rberfläffig. Daher fagt der Heilige Ambroſius: Das große Wort: 
„Es werde Licht" — deutet nicht den äußern Ansdruck feiner Ber 
fügung an, fonvern es erglänzt im hervorgebrachten Werle. Der 
Wertmeifter ver Natur ſprach: Es werte Licht, und ſchuf. Das 
Wort Gottes iſt fein Wille, das Werk aber die Natur, Hexaem. 
lib. 1. c. 9. Biele Kirchenväter, wie Yuguftin, Irendus, Tertul- 
Kon, Athauaſius und Andere legen das Reden Gottes fo aus, daß 
es die Bedeutung habe, Gott habe durch das Wort gemacht, was 
als gebilbet angeführt wird. Noch muß auf ven Umſtand aufmerk⸗ 


ſam gemadht werben, baß bei ber Erſchaffung von Himmel und Erde 


Gott nicht Tprach: Es werde Himmel und Erbe, fonbern das Neben 
Gottes erft bei ner Hervorbtingung ber übrigen Geſchoͤpfe erwähnt 
wird. Der rund hievon tft, weil der Ausipruch: „Es were" 
ein Befehl ift, und man nur dem Seienden befehlen fann, aber 
nicht dem Nichtfelenden. Gott. tonnte wahl der Materie befehlen, 
das Licht hervorzubringen, aber nicht dem noch Nichtfelenben, Him⸗ 
wiel unb Erbe hervorzubringen. Auch diefer Umſtand zengt alfo 
wieber. bafür, daß Gott Himmel und Erve aus Nichts gefchaffen, 
bie übrigen Gefchöpfe aber aus ber Bereng — Materie 
in's Daſein gerufen habe. 

Dunkel iſt, was unter dieſem — zu — ſei, welches 
Gott am erſien Tage ſchuf; nur ſo viel iſt gewiß, daß es ein mar 
terielles, ſinnlich wahrnehmbares Licht geweſen ſei. Viele glauben, 
dieſes Licht ſei von der Sonne gekommen, indem ſte aunehmen, ba 
die Strahlen der ſchon geſchaffenen Sonne wegen einer dichten und 
undurchfichtigen Miſchung von Korperchen aller Art, bie dazwiſchen 
lagen, am Anfange zu unſerer Erde nicht gelangen konnten; nach der 
Bräcipidation des größten Theiles jener undurchfichtigen Atome aber 
wäre das Sonnenlicht bis an die Oberfläche der Erbe burchgebrungen, 
die Sonne ſelbſt aber fei wegen ver großen Menge währiger Dünfte 
-und ungeheurer Nebel-in der Atmosphäre auf der Erde noch nicht ſicht⸗ 
bar gewefen, gerabe fo. wie jegt, wenn Wolfen den Himmel bebedien. 
Andere vermuthen, daß unter dieſem Lichte der Aether gemeint fei, ber 
in wellenförmiger Bewegung das Licht hervorbringt. Pianciani er- 
kärt ſich dieſes Licht ale aus chemiſchen Verbindungen entſtanden. 


EGSchbpfung. 111 

Er ſagt naͤmſtch: Die Elementar⸗Atome, gehorchend dem Geſetze 
der Schwerkraft, mußten ſich einander nähern können, und zwar 
fo, daß diejenigen, welche vom Schöpfer zur Bilvung unſerer 
Erbe beftimmt waren, durch ihre Vereinigung ben Erdball ans- 
machten. Wäßrend diefe Atome fich überallher wechieffeitig. entge⸗ 
gentamen, mußten fich nach genugfamer Annäherung verſelben -auf 
chemiſchem Wege Verbindungen bilden. So entſtanden die ge 
mijchten Atome aus den Elementar⸗Monaden. Zwiſchen ihnen 
erzeugte fich eine ungebenere Menge wäßriger Dünſte. Es läßt 
fi auch annehmen, daß die erfien Berbinbungen jene geweſen 
feien, welche Teine hohe Temperatur, fonbern nur die gewöhnliche, 
bie auch zur Winterszeit auf der Erbe herrfcht, erforbert haben. 
So verbinden fih, und zwar nicht ohne Erregung von Lichtwärme, 
Eifenfeilfpänme mit Sauerftoff, und das Eiſen verbrennt, wenn es 
der atinofphären Luft ausgeſetzt ift, gleichwie auch andere Metalle, 
wie z. B. Nickl, Kobalt und Uranium. Ebenſo verbindet ſich bei 
gewohnlicher Temperatur: mit Licht⸗Hitz⸗ Ausſtrömung Chlor mit 
Antimonium und einigen andern Metallen, und Sodium mit Phos⸗ 
phor. Diefe und ihnliche Verbindungen bewirkten einiges. Licht und 
erhöhten zugleich. bie Temperatur; dadurch mußten nun nene Ver⸗ 
bindangen: entfliehen, und Wärme und Licht fich immer vermehren. 
Unter dieſe neuen Verbindungen ifi als eine ber ‚vorzäglichften bie 
Syntheſe nes Wafſers zu rechnen, ‚bei der: fich eine große Menge 
von Leuchtgaewärme erzeugt. Da man bier an-eine uugehenere 
Menge jener Elemente denken muß, aus.welchen nos Waſſer beſteht 
fo mußten ſich Hige und Licht in's Unendliche vermehren, und 
daraus neue Wahlverwandtſchaft angeregt werden u. f. w. In all 
dieſem geſchah nichts durch Zufall, ſondern Alles leitete die Weio⸗ 
heit des Schöpfers. Gott ſprach: Es werde Licht, d. h. er befahl, 
daß Licht, d. h. lichte Wärme ober Feuer bamale, und nachher 
immer erſcheinen ſollte, wenn ſich hinreichend große chemiſche 
Verbindungen bildeten, und feinem Befehle gehorchten die Körper, 
wie fie ihm jetzt noch in ven. lichtwarmen Verbindungen gehorchen. 
Sei dem, wie ihm wolle, fo unterſcheidet Moſes ſelbſt dieſes 
Licht als verſchieben von. jenem, das van ber Senne uud ben 
Stern Gerräbrt; denn ex. fagt von dem hier in Rede jtehenben 
Lichte nicht, daß 08. um Himmel gewefen. fe, wie er ſpoͤter von bay 
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Somne und ben Geftirnen ſchreibt, fonbern führt Mur im Allge⸗ 
meinen an, daß auf Gottes Geheiß das Licht geworben ſel. Führen 
wir. noch die Anficht des Heiligen Gregorius von Niſſa an. Diefer 
Ricchensater glaubt, jenes erfte Licht ſei ein Feuer geivefen, wel 
ches auf Gottes Geheiß und Willen. aus der ugeformten und 
verworrenen Maſſe unverſehens Ba und durch plöglichen 
Glanz Alles erleuchtete. ö 

Das: Licht iſt alfo die erite Bohftäet- bes gnäbigen Schöpfers, 
and wie glücklich find wir durch vafielbel Ohne das Licht wäre 
tie ganze Natur wie nicht vorhanden, und bie Schönheiten und 
Wunder, welche vie göttliche Weisheit darüber verbreitet hat, wär 
ren vergeblich für bett Menſchen. Und wie wunverbar ift nicht 
das Licht ſelbſt! Die Schnelitgleit, womit es ſich verbreitet, ift un- 
gehener; In einer Sekunde durchläuft es einen Raum von nunefäßr 
acht und ſiebenzig taufenb Stunden; feine Schnelligkeit ift faft um 
eine Million Mal größer als die des Schalfes. Der Raum, Über 
welchen ſich das Licht verbreitet, bat. keine andere Grenze, alö bie 
des Weltalls ſelbſt. Es verbreitet fich aber befinegen-nach allen 
Seiten Hin mit einer folch ungehenern Geſchwindigkeit, damit eine 
unendliche Zahl von Gegenftänden zu gleicher Zeit darch unendlich 
viel Berfonen bemerkt werben me, und daß ver Menfch in jeben: 
Augenblid. das Weltall foweit genießen KBnne, abs ſein Geficht fich 
zu erftrecken vermag. - Eine beivunverumgswlirbige Eigenſchaft des 
Lichtes. iſt es, daß es allen Gegenſtänden Farben gibt, und. fie uns 
leicht unterſcheiden Täßt; nicht minder iſt das Licht in hohem Brade 
das beftnchtende Priucip der Natur. Es läßt ſich Überhaupts eine 
bewunderungswürbige Aehnlichkeit zwiſchen dem gefchaffenen Lichte, 
and dem ewigen Lichte, welches Gott ſelbſt, und ats: welches ſich 
‚namentlich. ber Sohn Gottes bezeichwet, nicht verfennen. Der Sohn 
Gottes, Has eivige Licht, Hat Alles gemacht; dad erfhaffene Licht 
:aber gibt allen Thellen ver materiellen Welt: ihre Mobififattoner, 
die fle auszeichnen und von einanver unterfcheinen. Durch ven 
Sohn Gottes erkennen: wir ferner alle Wahrheit in ver übernatür⸗ 
chen Weltordnung; es erleuchtet. einen jeden Menſchen, ber in 
dieſe Weit: immt: durch was geſchaffene Licht erfemmen wir alle 
Dinge in ber Ordnung ver Natur; daſſelbe — ‚die. Augen 
und jeden Menfchen, ver in die Welt Emmt. 
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Weichen gehmen nach dieſer Erwagung bie Worte Wunder: Gott 
fah, daß das Licht gut ſei. Wie. follte es nicht. gut fein, da es 
ber Urheber von ſo viel nüglichen Dingen iſt? Gott trennte auch 
das Licht von der Finfterniß, d. h. er fonverte zwifchen Licht und 
Finfterniß, und machte eines zum Gegenfaße des andern; benn da 
die Finfterniß der Mängel des. Lichtes iſt, ſo iſt die gleichzeitige 
Eriftenz beider. ein Widerſpruch. Nie kann am nämlichen Orte. zu 
gleicher Zeit Liht unn"Binfterniß fein, daher ſind fie durch Ihr 
Weſen felbſt von einander ausgeſchieden. Gott wollte ferner, daß " 
weder immer; noch Überall entweber Licht ober Finſterniß herrſchen 
ſoll, jondern er wies ‚befnen Ihr Reich au. 

Gott nannte dasdLicht (d. h. bie Zeit bes Lichtes) Tag, und 
Die Finfternig Nacht. Bott wollte nämlich, daß eine Zeit Tang 
das Licht herrſchte, und das bewirkte, was man Zug nennt, eine 
Zeit aber die. Fiuſterniß, durch weiche aus Mangel am Licht: jener 
Zuftand hervorgebracht wird, welchen wir Nacht nennen. . Das 
„Nannte,“ bemerkt ver heilige Thomas, drückt ans, daß Gott bie 
Dinge fo geftaltete, daß auf fle dieſer Auedruck augewenbet werben . 
kann. Namen ertbeilen ift Bberhaupts ein Zeichen ver Herrſcher⸗ 
gewalt; anf gleiche Weiſe feheint durch diefe Namenbeilegung Gottes 
oberſte Herrſchaft über Tag und Naht, d. h. über alle Zeit an⸗ 
gedeutet zu ſein. Der Unterſchied von Tag und Nacht ſelbſt aber 
iſt nach dem heiligen Baſilius und Johannes Damascenus in jener 
Zeit durch eine Ausdehnung und Zuſammenziehung des Lichtes bes 
wirkt worden. 

Und es ward Abend and Morgen, ein Tag. Das Wort Sog 
bezeichnet Hier jene Zeit, weldhe zwiichen bem Anfange bes Urs 
lichtes nach den Finfterniffen und. feinem Aufhören verfloſſen iſt. 
Der Zeitraums felbft aber, durch welchen jene Lichtwärme dauerte, 
als die: Erdkugel gebildet wurbe, läßt fich nicht beftimmen. Es 
läßt ſich vermuthen, ſchreibt Pianciani, daß jener. ungeheuere 
Brand (wodurch mittelſt chemiſcher Verbindungen in dieſer Periode 
das Licht ſich eutwickelte) nicht fo: ſchnell ſich abgekühlt habe; denn 
mat kann annehmen, daß bie neuentſtandene Erde wenigſtens von 
der Oberfläche an bis auf eine gewiſſe Tiefe, ſowohl wegen ber 
bort fich bildenden, chemiſchen Verbindungen, als auch wegen ber 
glühenden Atome, die aus höhern Negionen berabfielen und vie 
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Mafie bes. Erdballs vermehrten, ganz glüßenb gemgign fei. Zudem 
war auch der dem Erdball umgebende Raum felbſt glühend, und 
trug fo.zur Erhaltung ver hohen Temperatur der Erbe bei. Selbſt 
nachdem die Erdoberfläche die Temperatur der lichten Wärme vers 
foren Hatte, harf man fi noch nicht fogfeih ven Beginu bes 
zweiten Schäpfungstages benfen, da biefer das Daſein eines tropf- 
bar flüffigen Waſſers auf. der Oberfläche ver Erbe vorausſetzt. 
Gleich nach dem Aufhören jener Lichtwärme, und felbit noch länger 
barnah, mußte das Waffer eine ſolche Wärme haben, daß es ſich 
nicht im flüffigen Zuſtande vorfinden konnte. Dieſes Alles bes 
zechtiget zur Annahme, daß unter dem erften Schöpfungsiage eine 
ung unbeftimmbare Periode zu verftehen fei. 


Das zweite Tagewerl. | 


Gott ſprach: Es werde eine Feſte in. ver Mitte der. Waſſer, 
und ſondere Wafler von Waſſern. Und Gott machte pie Fefte 
und ſonderte die Wafler, welche unter der Feſte waren, von bement, 
bie ober der Fefte waren. Und alfo geſchah es. | 

Was iſt unter der .Fefte (dem Firmament) zu verfiefen? Es 
it damit vie Atmosphäre ober ber Luftlreis gemeint, d. 5. jemer 
Raum, welder der Erbe zunädft ift, wo die Wollen fich befiubeu 
und wo bie Vögel fliegen, und ber fich in feiner Auedehnung bie 
zu den Sternen erftredt. Diefer Theil der Atmoſphäre wird von 
ben ‚heiligen Schriftfielleen häufig ber Himmel genannt, Damit 
ftimmt die Auslegung vieler Väter überein, unter denen wanıentlich 
ber Heilige Thomas von Aquin fügt: Dean kann unter Firmament, 
befien Bildung am zweiten Tage erzählt wird, jenen Theil ber 
Luft, in weichem ſich die Wolfen verbichten, und nicht allein das 
Yirmament, an weldhen bie Fixfterne find, verfichen. 

Man kann fih die Sache alfo denken: Die ungehenere Waſſer⸗ 
mafje, welche wegen ber noch zu hohen Temperatur ber Erve auf 
ber Oberfläche derſelben nicht haften konnte, ſondern in Düuften 
fih erhob, umgab bie Erde non allen Seiten mit einem bichten 
Nebel. Nachdem bie Temperatur der Erbe fig abgekühlt Hatte, 
fiel eine Menge Waſſers herab und bebedite bie Erbkugel. Die 
ven Erdball umgebende große Sphäre Härte ſich alfmählig auf, 
und es entftunn bie LBuftichichte, welche wir Atmoſphäre nennen, 
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die nun in Mite ber obern und untern Beiwäfler war, und biefe 
; von jenen trennte. Die obern Gewöfler find demnach bie Wollen 
-.. in der böhern Luftregion; die untern Gewäfler aber jene, welche 
.. auf ber Erboberfläche fih ‚befanden, und woraus. fpäter bie Meere, 
+ Seren und Fläffe eutſtunden. Nicht unpaffend wird die Atmoſphäre 
Firmament genannt; benn fie hält durch ihr Gewicht und ihren 
.Druck bie Waffer der Erbe niever, daß fie nicht Durch unmäßige 
.. Ausbänftung in die Region der Wolfen auffteigen und fi mit 
.. Ihnen vermifchen. Ebenſo hält fie durch ihr Gewicht und ihren 
Druck die Wollen in ber Höhe ſchwebend, welche ohne dieſes Hin 
= derniß .auf bie Erde hinabfallen würden. Das Werl tes zweiten 
” Tages ift demnach Kurz gefagt: Die Bildung ver Atmoſphäre, wo⸗ 


burch bie obern Waſſer von den untern, d.h. vie Wolfen von ben 
Waſſern auf ver Erdoberfläche getrennt wurden. Welch ein herr- 


liches Werl! Selbſt der Heide Plinius ruft aus: Was Tann es 


. Wunderbarers geben, als vie am Himmelsgewölbe feſtſtehenden 
Gewäͤſſer? 


Wu 


Betrachten wir. das Wert bes sd Tapes noch etwas. näber, 


um Gottes Hohe Weisheit zu bewundern. Das Birmament over 
die Luftregion von unferer Erbe bis Hinanf, foweit unfer Muge 


”, reicht, erſcheint ung in blänficher Farbe. Diefes rührt daher, weil 


‚ tie Atmoſphäre immer. von einer großen Menge leichter Waſſer⸗ 
dünſte gefchwängert ift, die zugleich mit der Luft vie Strahlen ber 


" Sonne zutüdwerfen. . Die blänliche Farbe ift bie natürliche Farbe 


des Waffers; daher muß auch die Atmoſphäre von ayurblauer 


Farbe fein, und diefer Azur ift mehr oder weniger klar nach Ber- 


häliniß ver Menge von Strahlen, bie. ihn durchbrechen. Gott 


; hätte das Himmelsgewölbe braun ober. gar ſchwarz machen können; 
“ aber das Schwarze ift bie Farbe der Trauer, und bie ganze- Natur 


würde baburch getrübt werben fein. Roth und weiß würden eben 
falls nicht gepaßt haben; gelb aber ift ber Morgenröthe aufbewahrt, 
und überdieß hätte dad ganze ‚Gewölbe des Himmels in biefer 
Farbe nicht genug gegen vie Sterne, bie man bayan follte Freifen 
ſehen, abgeftochen. Grün hätte zwar ben nöthigen- Wechfel zwiſchen 
Schatten und Licht hervorgebracht; aber es ift biefes vie anmuthige 
Farbe, womit Gott unfern Wohuplatz geziert hat; e& iſt der Tep⸗ 
pi, der unter unjere Süße ausgebreitet iſt. Blau, in welches 
8 * 
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das Firmament gekleidet iſt, Bat noch überdieß bag Vorzug, daß 
es gegen die Sterne abſticht, und fie alle hervorhebt. Der Him⸗ 
mel behält überdieß nicht immer dieſelbe Farbe, fonbern er erfrenet 
ung durch Mannigfaltigfeit feines Farbenſpieles, Des Morgens 
färbt eine janfte Helle den Horizont allmälig weiß, wobei ver Azur 
des Himmels erbleicht;. es gefhieht biefes, um unfere Augen auf 
ben Glanz des kommenden QTageslichte® worzubereiten. Und wenn 
der Abend gefommen. ift, fo entzieht uns bie Sonne nit mit 
einem Male ihr Licht, fondern eine ebenfo ſanfte Helle wie. Die 
des Morgens bereitet uns auf bie Dunfelbeit der Nacht vor. 
Müßten wir .mit einem Male vom hellen Zagestichte in tiefe Fin⸗ 
fterniß der Nacht übergeben, 2 würbe biefes bie Organe unfers 
Gefichtes verletzen. 

Fahren wir fort das Baader ! des zweiten Tages anzuftaunen. 
Die Luft, die uns allenthalben umgibt, ift dennoch unftchtbar. Und 
wie gütig hat dabei Gott wieder unfer gebacht; denn wäre bie 

Luft fihtbar, fo würden wir von den Gegenftänuben feine genaue 
Anschauung haben. Wäre: bie Luft fichtbar, fe müßten e8 die Dünfte 
noch mehr fein, Dadurch würde uns das Leben felbft zur Qual; 
benn wir würben überalf ſehen, was durch bie fortwährende Trans⸗ 
fpiration aus ven Körpern der Menfchen und Thiere ausgehet; 
das Zuſammenkommen mit Aupern wäre uns unerträglich. 

Die Luft hat noch andere, für uns fo zuträgliche Wirkungen. 
Ste iſt unfer Lebenselement, denn obne Luft fierben wir. Site ift 
ein Bote, der uns von allen Seiten richtige und genaue Aufſchlüſſe 
ertheilt von Allem, was uns angeht. Ste ift ver Träger ver Ge 
rüde, fowie der. Töne, wodurch fie unferm Geruche- und Gehör- 
finn die weientlichften Dienfte leiſtet. Wie stel’Dant find wir 
nicht dem Schöpfer für die Luft ſchuldig! 

Noch müfjern wir erinmern, daß beim zweiten Tage die Billig⸗ 
ung und Anerkennung fehlt, welche Gott bei ven Übrigen Tagen 
in den Worten ausprüdt: Es fah Gott, daß es gut ſei. Hievon 
mag ber Grund im Folgenden Tiegen: Das zweite Tagewerk war 
die Xheilung der Gewäfler; dieſe war aber durch bie Derftellung 
des Firmaments noch nicht vollendet. Denn die untern Gewäſſer 
mußten fi erft an gewilfen Orten ſammeln, daß vas fefte Sand 
zum Borſchein Sommen Konnte Da alfo das Werk eigentlich noch 
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nicht vollendet war, fo wird die Billigung beffelben verfihoben, und 
ihm erft nach feiner Vollendung ertheilt. 

Des dritte Tagewerk, 


Geit ſprach: Es ſammle ſich das Gewäſſer, fo unter dem Him⸗ 
mel ift, an einen Ort, und es exſcheine das Trockene. Und alſo 
geſchah es. Und Gott nannte das Trockene Erbe, und. bie Samm ˖ 


lungen der Waſſer nannte er Meere. Und Gott ſah, daß es gut. 


war. Und er ſprach: Es laſſe bie Erde Gras ſproſſen, das grüs 
net und Saamen macht, und Fruchtbäume, die da Früchte tragen 
wach ihrer Art, in denen ſelbſt ihr Saamen fei auf Erben. Un 
alfe geſchah ee. 

Das Werk dieſes Tages ift zunächſt die Sammlıng ber. Ge 
wöäfler über der Erbfläche am gewiffen Orten, wodurch Meere, 
Seen und Flüffe, fowie das trodene Pand entftund. Auf Gottes 
Geheiß ftärzten die Waſſer ait die ifmen angewiefenen Orte. “Die 


Geologie nimmt babei gewöhnlich an, daß burch eine Revolution 


im Innern der Erbe, etwa durch ein unterirbifches Teuer Berge 
und andere Theile ver Erde emporgeftiegent fein. Dadurch bilbes 
ten fih au andern Orten große Vertiefungeh und Höhlen, in welche 
bie Waffer vermöge ihres natürlichen Trachtens nach Unten hinab» 
brangen, in Folge beffen bie höhern Theile ver bisher mit Waſſer 
bebedten Erbe aus biefem Bervorftiegen. Hierauf bezüglich fagt 
Ovidius in feinen Metamorphofen: Es zieht ſich das Meer zufam» 
men, und trodenes Land wird, was fo eben noch Waſſer gewefen 
it, und Berge, die erft noch die See bevedte, ragen empor. — 
Uebrigens ift nicht nöthig anzunehmen, daß Alles, was jetzt Feſt⸗ 
fand ift, fih am britten Tage ans ben Wellen empor gehoben habe; 
damals fing das trödene Land zu ſein an: fpäter mag fich vie ganze 
Fläche der Erbe durch fortgefekte Erhebungen gebilvet haben. . 

So hat Gott am dritten Tage bad Meer, dieſes furchtbare 
Kind, gleichſam in fein Wett gelegt, nnd feit- dieſem Augenblicke 
bleibt es ruhig darin, im Zanme ‚gehalten durch vie Sanplörner, 
welche ver Herr feiner Wiege zur Grenze beftimmt hat. Es wär: 
ben jedoch bie Gewäſſer des Meeres, eingefchloffen in ihr Behält⸗ 
niß, ſchädliche Dünfte verbreitet und das Land unbewohnbar ge 
macht haben. Dieſem Uebel kam Gatt dadurch bevor, bag er das 
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Meer in beſtändige Bewegung feßte, und ihm ein gewiſſes Maaß 
von Salz beigab, welches ebenfalls vor Fäulnig ſchützt. CA. 2. 
10. ©. 105. | 
Nachdem ſich das Gewäller in bie ihm angewiefenen Tiefen 
zurückgezogen hatte, erſchien pas Trodene, d. 5. bie Erde. Gott 
ließ die Erbe, welche er mit verſchiedenen Gewächſen zu ſchmücken 
bie Abficht Hatte, anfangs gleichfam nadt und leer, und zeigt fie, 
wie fie an und für ſich felbft- ift, damit Diejenigen, welche etwa 
einmal verfucht wären, fie al8 die Duelle aller Güter anzufehen, 
ihrer urſprünglichen Dürftigfelt gebüchten. Als es aber dem Herrn 
gefiel, beffeivete er bie Erbe durch das Wort feiner Allmacht mit 
Gras, Pflanzen und Bäumen; denn er ſprach: „Es bringe tie Erbe 
Gras hervor, das gränet und Saamen macht, und Fruchtbäume, 
bie da Früchte tragen nach ihrer Art.“ Es beginnt jet gleichſam 
das Leben anf der Erde. Die Pflanzen bewohnten, fo zu fagen, 
zuerft die Erbe, und gaben ihr gleichfam die Geftaft und den An- 
fchein des Lebens. Die Geolngen nehmen an, daß in biefer Pe 
riode eine viel größere Menge Kohlenfäure in ver Quft gewefen fei, 
ale jet; dadurch fet die Luft fehr tauglich zur Förderung ber Be 
getation, aber nicht geeignet zur NRefpiration für die Thiere ge- 
wefen. Die göttlihe Vorfehung, die Alles wohl ordnet, hat daher 
weislich die Schöpfung der Pflanzen jener ber Thiere vorausgehen 
faffen, und ver Letztern Eriftenz auf jene Zeit verfchoben, wo die At 
mosphäre tauglicher zum Einathmen wurde. Auch mußte die Schöpfung 
der Pflanzen um biefes Grundes willen vorausgehen, daß bie Tiere 
bei ihrem Eutſtehen fogleich ihre Nahrung Hätten. Manche wen- 
ven bier ein, daß bie Pflanzen, um zu gebeißen, befonvers um 
grüne Blätter zu treiben, des Sonnenlichtes bedürfen. Abgefehen 
jedoch davon, daß das damalige Grin ber Pflanzen Niemand ge 
fehen, fchließen die Geologen in ver britten Schöpfungsperiode kei⸗ 
neswegs alles Licht aus. Es wirb fich unten zeigen, daß die Sonne 
in diefer Periode bereits beftund, aber auf Erden noch nicht ficht- 
bar war. Indeß ſchwache Sonuenftrahlen konnten allerdings be 
reits durch die Wolfen bringen, und biefe find zur Beförderung des 
vegetabilen Wachsthums fogar geeigneter, als bie glänzendern Straß 
fen der Sonne, wie wir fie zur Erwärmung und Beleuchtung brau- 
hen, Wir fehen ja auch in Mitte ver vichteften Wälber, we nie 
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ein direkter Sonnenſtrahl durchdringt, grünende Bäume, und es 
grünen bie Blätter auch in jenen Gegenden, wo das Antlitz ber 
Sonne foft immer in Wolfen verhüllt ift. Noch bemerken wir, 
Daß nach ber Anſicht ber Geologen am britten Tage alle Pflanzen 
in ihrer Urſache geworben, nachher aber im Laufe ver Zeiten, gleich 
wie es jet nach geſchieht, fichtbar in's Daſein getreten find. Es 
ift dabei noch zu erwähnen, daß Moſes Sen, 2, 4-7., wo er 
kurz die Schöpfungswerle wieverholt, des Werkes bes britten Tages 
beſonders gedeult, und hinzufetzt, daß es noch nicht gereguet babe 
auf Erben, ſondern ein Brunnen von ber Erde aufgeftiegen fei und 
den Erdboden befeuchtet babe. Hiezu bemerkt Petavius: „Mir 
jcheint Moſes jenes bewunderungswürbige und ſtaunenswerthe Wert 
bes dritten Tages beſonders forgfältig hervorheben zu wollen, daß 
nämlich bie Gewächſe und Pflanzen ohne Befeuchtung durch Waffer 
ober Regen aus dem trodenen. Boden herborfproßten, und durch 
jene überdeckende Wolle gehegt wurben, welche die Stelle des Re⸗ 
gend und der Bewäſſerung vertrat." Auch diefer Zuſtand ber At- 
mosphäre wor für das Gedeihen der Pflanzen beſonders geeignet. 
Unter dem Brunnen ber heiligen Schrift iſt nämlich ber aufftei⸗ 
gende Dunft zu verſtehen. Diefe Auspänftung muß bamals jehr 
ftart geweſen fein; denn einmal war bie Erbe felbft noch mehr 
Som Waller. gefättiget, da dieſes erſt in. feine Behältniſſe zurüd- 
getreten ; ferner. zeigt. vie Erfahrung, daß in jenen Gegenden, welche 
bas Meer befpält,; over welche nahe an Flüffen oder. Seen liegen, 
bie Ausdünſtung und Feuchtigkeit größer ift, damals aber erjchien 
das trockene Land noch beinahe wie Küften⸗ oder Infel-Land. Durch 
dieſes Alles wurke ein gewiffer feuchter, dem Wachsthum ber Pflans 
zen ſehr förberlicder Zuſtand gefchoffen, wodurch von felbft der Re⸗ 
gen überfläffig gemacht. wurbe; ja diefer hätte vielmehr bei ſchon 
hinlänglich vorhandener Feuchtigkeit geſchadet. 

Wie fehr die Allmacht und Weisheit heim Schöpfungswerfe 
des dritten Tages, an welchem wohl auch bie Bildung ber Metalle 
u. f. w. ſtatt fand, ſich kund gab, haben wir B. 10. ©. 106 ew 
Örtert. u ’ 
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2 7.2. Ds Werl bes vierten Tages, . 2 

Das Machtwort Gottes an diefem Tage Kit: Es ſollen vichter 
werben an der Feſte bes Himmels, zu ſcheiden Tag und Nacht, 
und fie feien zu Zeichen und. zu Zeiten, und zu Tagen und zu ZJah⸗ 
ren. Gen. 1, 14. Unter ven Hier genannten Lichtern find Aber: 
haupts die Geftirne gu verftehen. Hlezu bemerlt Pianciani: Die 
Ausdrucksweiſe: „ES follen Lichter werdet 20.*, ſcheint die Anficht 
zuzulaffen, baß vie Geſtirne fchon vor dem vierten Tage gebilbet 
und vollendet waren, aber nicht vor dieſem Tage am Firmanient 
erfchienen, und das ihnen vom Schöpfer auferlegte Geſchäft bes 
Beleuchtens der Erbe zu verfehen begannen... Da nämlich eine 
dichte Nebelwölbung die Erde umdeckte, ſo hatte man bis zu biefem 
Tage die Lichter an der Ausdehnung des Himmels nicht gefehen. 
Deßwegen waren die Lichter auch noch nicht für die Erde, von welcher 
Moſes hier allein redet. Sie waren wohl vorhanden; aber ehe der 
‚ Nebel zerſtreut war, konnten ſie nicht: Lenchten für bie Erbe fein. 
Auch wenn von der Sonne her, wie vermuthet wird, amt zweiten und 
britten Tag durch die Wolfen. ein ſchwaches Licht: auf die Erde eine 
Zeit Tang herabfchimmerte, fo fchließt deßwegen der nachherige Be 
fehl: Es feien Lichter an der Auspehnung bes. Himmels, wichtig 
Ungereimtes in ſich. Denn wenn in ein Zimmer durch die geöff« 
nete Thüre ein wenig Licht. von ver Kerze, welche. ein auſtoßendes 
Zimmer exbellet, einpringt, jo fanı man unbefchabet vieles Lichtes, 
weiches weder in gerader Richtung einbringt, noch von einem Spie⸗ 
gel zurüdgeworfen, fondern mur- non ber erfeudgteten Mauer ver⸗ 
breitet wird, ganz hernünftiger Weife einem Diener befehlen, Licht 
zu bringen. Defter erinnert der heilige Thomas baran, daß Mofes 
nur das erzählt habe, was offenbar erfchlen. So fchwieg ex alfo 
auch von der Sonne, bis fie am vierten Tage, w in der vier, 
ten Schöpfungsperiode offenbar erichten. 
Wird vorſtehende Hhpothefe, die übrigens viel Wahtfcheinlich⸗ 
leit für ſich hat, nicht angenommen, ſondern ſich zur Anſicht ver⸗ 
ſtanden, daß am vierten Tage Gott die Sterne erſt geſchaffen Habe, 
jo ift dieſer Tag jedenfalls als fehr lange Periode zu fallen, ba 
befanntlih das Licht der Firfterne längere Zeit braucht, bis es auf 
ber Erde ankömmt; Moſes aber non der Sonne fo rebet, daß fie 
am vierten Tage offenbar auf Erben fichtbar fein. mußte. 


a, 1 

Die. Sonne beſtimmte in biefer Periode bereits bie Tage; bar 
ans folgt aber nieht, daß man die folgenden Schöpfungstage als 
gewöhnfiche Tage von vier und zwanzig Stunden bezeichnen mäßte; 
auch fie mögen als längere Perloven zu nehmen fein. 

Moſes fagt von der Sonne und dem Monde, daß fie fcheiven 
follen Tag und Nacht, und zu Zeichen und Zeiten fein follen. Daß 
durch die Sonne Tag und Nacht beftimmt wird, wiffen wir; nicht , 
minber find Sonne und Mond auch Zeichen und Zeiten, d. h. 
fie find Zeitmefler, ba wir nach ihnen Donate, Jahre u. ſ. w. 
beflimmten. : Nicht minder bedingen fie die verſchiedenen Jahres 
zeiten wie Frühling, Sommer a. f, w. Daher nennt Plato die 
Geſtirne Werhenge ver Zeit. Es iſt auch Har, Warum es von ber 
Sonne heißt, daß fie dem Tage vorſtehe. Sobald nämlich jener 
mächtige König des Tages dem Horizont ſich nähert, erblafien alle 
übrigen -Beftirne und werben durch fein mächtiges Licht überſtrahlt. 
Die. Senne iſt die große Duelle des Lichtes, des Lebens und ber 
Freude, obgleich fie dieſes Altes nicht ans fich fetbft, fonvern als 
bienfibares Werkzeug bes Schöpfers. Ieiftet. Auch wenn ber. Mond 
am Himmel erglänzt, werden gar viele Geftirne durch ihn verbuns 
kelt, fo daß er als Fürſt und Machthaber ver Nacht erfcheint, 
Große Lichter werden Sonne und Mond deßwegen genannt, weil 
fle uns viel größer als die andern Sterne erſcheinen, und. weil fie 
in ver That die größern Lichter der Erde find, und ſie uns viele 
mehr, als vie Übrigen Sterne Licht ſpenden. Der Mond abex, 
weicher im Vergleich zu. ven übrigen: Sternen großes Licht genannt 
wird, heißt. der Sonne gegenüber mit. Hecht Kleines Licht, weil dieſe 
nicht bloß vielmat größer als ber Mond ift, ſondern uns auch viel 
mehr Licht ſpendet. Der Heilige Thomas von Aquin bemerft: Ob⸗ 
gteich die andern Sterne an Maffe größer find, als der Mont, To 
fühlt man doc bei und herunten die Wirkungen des Mondes mehr, 
und er erſcheint auch dem Auge. größer, Schön nennt ber heid⸗ 
nifhe Philoſoph Epiktet pen Mond „das Auge der Nacht.“ 

Nur vorübergehend wollen wit erwähnen, daß einige: Kirchen 
oäter, wie. Qrigenes, haflic hielten, die Seftirne ſeien belebt; daß 
aber bie meiften, wie Bafilins, Ehtyſoſtomus, Thenboret, Cyhrillus 
von Alerınprien, Johannes Damascenns 2c. gegen dieſe Auficht ſeien. 

Wie ſehr Gott durch vie Schöpfung ber Geftime feine Größe, 
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Allmacht und Weisheit im hellſten Lichte gezeigt wurde oben 
B. a &. 8—100, und ©. 113 erörtert. 


Das Berk des fünften Tages. 


In der fünften Periode, vie möglicher Weiſe fehr lang ge 
wefen fein kann, nid in welcher zunächft das: Waffer und vie Luft 
o für das thierifche Leben tanglicher fich geftaltete, ſchuf Gott Die 
Waffertbiere und die Vögel; denn wir Iefen: „Gott ſprach: Es 
bringe hervor das Waſſer kriechende Thiere mit lebendiger Seele 
und Geflügel Über der Erbe unter der Fefte des Himmels. Unb 
Gott ſchuf vie großen Wafferungeheuer, und jebes Wefen das lebt 
und webt, das die Waſſer hervorbradhten nach feiner Art, auch 
alles Geffügel nach feiner Art.! — Gen. 1, 20. 21. 

Wenn Gott jagt: Es Tollen bie Waffer hervorbringen u. f. w., 
fo wird Niemand dabei venfen, daß vie Wafler 2c. bie Urheber 
Ber Thiere waren, fonbern es iſt damit nur der Drt bezeichnet, wo 
jene Gefchöpfe zu fen anfingen; immerhin aber ift glaublich, daß 
bie Thiere ihrem Leibe nach aus. ver dort vorhannenen Materie 
geformt wurden, alfo z. B. die Waflertbiere aus den Waffern und 
den dort befinplichen Stoffen. Den alfo aus den entſprechenden 
Stoffen hervorgebrachten Thierkörpern, was Gen. 1, 20. angeventet 
ift, verlieh Gott das thierifche Leben, ein von ber Materie ver 
ſchiedenes, was bisher noch nicht eriftirte,. und welches Gott aus 
Nichts fehuf. Darauf deutet Gen. 1, 21.; daher bevient füch Moſes 
bier des Ausprudes „Schaffen“ wieder, indem er fagt: „Gott ſchuf 
die großen Waiferungebeuer u. f. w...., auch alles Geflügel.“ 

Das thierifche Leben felbft ſcheint im Waffer begonnen zu 
haben; dieſes deutet auch die Heilige Schrift an, da fle die Weſen, 
welche im Waſſer hernorgebracht wurden, zuerft nennt. Die. Uns 
terfuchung, mit: welcher Art Waffertbiere die Schöpfung ber Thiere 
begann, übergehen wir; aber dieß fei bemerkt, daß von ben Vögeln 
wahrſcheinlich biefenigen zuerft in's Daſein getreten, welche bie 
Gewäſſer oder die Ufer derſelben bewohnen. 

Bott ſchuf die Fifche und die Vögel an einen Tage (in einer 
Beriobe) wegen ihrer Verwandtſchaft. Schon bie Elemente, iu 
welchen beide leben, das Walter und vie Luft,. find einander Der- 
want; denn- beide Elemente find flüfftg und ungemein beweglich. 
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Was bei den Vögeln vie Flügel find, das find bei ven Fiſchen die 
Floſſen. Beide Thiergattungen haben eine ähnlihe Bewegung; 
benm was bei den Vögeln ber Flug ift, das tft bei ven Fiſchen 
das Schwimmen. Man köonnte daher die Fiſche Wuffernögel und 
umpgefehrt die Vögel Luftfiſche nennen; in der That gibt es Vögel, 
denen vorzüglich das Waſſer ihr Efement ift. Mehrere Väter, wie 
ver heilige Auguftin und ver heilige Thomas, find der Meinung, 
bie Fifche feien ans. gröberem, bie Vögel aber aus feinerem Waſſer⸗ 
ftoff Hervorgebracht worden. 

Wenn es heißt, daß ſowohl die Waſſerthiere als das Geflägel 
„nad feiner Art“ hervorgebracht worben ift, fo iſt bamit ange 
beutet, daß Gott Alles, was zur Erzeugung und Fortpflanzung ber 
Thiere nöthig war, alfo much beine Geſchlechter hervorgebracht Habe. 
Daher fagt ver Heilige Thomas: Mofes erwähnt Battung und 
Art, um die Erzeugung bes Aehnlichen aus Aehnlichem anzudeuten. 
Die Kraft durch Zeugung ſich fortzupflanzen verlieh auch Gott 
durch einen eigenen Segen; denn wir lefen: Gott fegnete fie und 
ſprach: Wachſet und mehret euch, und erfüllet das Waller des 
Meeres, und die Vögel follen fi mehren auf Erben. Zu ben 
Gewächfen revete Gott nicht alſo, obwohl auch fie fich vermehren 
und die Erbe erfüllen follten; denn die Pflanzen find als Teblofe 
Geſchöpfe eines Gebotes nicht fähig; fie können zur Selbfterhaftung 
oder Fortpflanzung ihrer Art aktiv ‚nicht mitwirken... Die Pflanzen, 
fagt der ‚heilige Thomas, haben feinen Gefchlechtötrieb und erzeu⸗ 
gen ohne: alles Gefühl; deßwegen wurben fie von Gott ver Se 
gensworte unwürdig erachtet. Den Thieren Hingegen geziemte ein 
göttliches Gebot, da fie, obgleich ohne Vernunft und ohne Kenntniß 
Gottes, doch die Geſetze fühlen, weiche die göttliche Vorſehung 
ihrem Inftinkt vorſchrieb, und durch ein inſtinktmäßiges Bewegen 
bes Korpers oder der Glieder aktiv zur Vollführung bes göttlichen 
Defehles mitwirken. In der That fehen wir, wie die Thiere dem 
großen Gebote: „Wachfet und vermehret euch“ — fortwährend 
gehorchen, und richt bloß fich zu erhalten, fondern auch vurch 
Zengung fortzupflanzen fuchen. Ber Zeugungstrieb, ber fich zu 
gewiffen Zeiten kundgibt, und bie Liebe zu den Jungen, welche 
fh fon in der großen Sorgfalt und Mühe bezüglich ver Eier 
felbft bei jenen Gattungen zeigt, wo bie Mutter nie bie Nachkom⸗ 
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menfchaft fiebt, der fie Wohnung und Speife fo forgfäftig bereitet, 
wie es bei vielen Infekten geichieht; dieſer Inftinkt zur Erhaltung 
und Fortpflanzung bei den Thieren iſt in der That das größte 
Zengniß der allwaltenden Vorſehung Gottes. 

Noch muß hervorgehoben werben, daß ter Segen: „Wachſet 
und vermehret euch"— nicht auch Über die Thiere des fechöten Schd» 
pfungstages ausgeſprochen worben, und doch mußten auch dieſe 
Thiere durch Zeugung fich fortpflanzen. Darauf ift zu erwibern, 
daß Bott am fünften Tage ven Segen, indem er benfelben über 
einige Maffen der Thiere ausfprach, aflen Thieren ertheilte. Daher 
jagt der heilige Thomas: Der Segen Gottes gibt Kraft, fih durch 
Zeugung zu vermehren. Was aber bei ven Bögeln und Fifchen ge 
ſchah, die zuerft erwähnt werben, war bei den Lanbihleren zu 
wiederholen nicht mehr nothwendig, ſondern  verfteht ſich von felbft. 

Sn der Schöpfung ver Fifche und Vögel am fünften Tage 
finden vie Heiligen Väter eine vorbifbliche Beziehung auf ven Men⸗ 
chen; es fei barin unfere Doppelte Geburt, die fleifchliche und bie 
geiftige angedeutet. Zuerſt ſchuf Gott die Fiſche aus gröberm Waf- 
ſerſtoff. Unferer erften Geburt nad, wie wir aus dem Mutter 
leibe hervorgehen, find wir bloß fleifchlih; wir gehören ber Welt 
ind ihrem Lüften an, wovon das Meer, in ‚welchem bie Fiſche 
leben, ein geeignetes Bild iſt. Und wie die Fiſche als bie umge 
lehrigſten Thiere gelten, fo verhält es fich mit einem fleifchlichen 
Menfchen; er bat feinen Sinn für das Höhere und Geiſtige; er 
verfteht Nichts von himmliſchen Dingen, ſondern gefällt fi nur in 
bem Genuſſe feiner nievern Vergnügungen. Die Fiſche find auch 
ein Bild der Zwietracht und ver Feindſchaft, weil einige unter 
ihnen andere verfolgen und auffreifen. So find auch fletfchliche 
Menſchen; fie haben keine Liebe zu einander, fie kennen keinen 
Srieven; fie haſſen und verfolgen fich gegenfeitig. Insbeſonders 
die Seeungeheuer find ein. Bild bon jenen unglänbigen Großen 
bie fich ganze Reiche mit Gewalt unterwerfen, und über viele Mil- 
lionen ihres Gefchlechtes mit Grauſamkeit herrſchen. — Gott fchuf 
aber aus feinerm Weflerftoff am demſelben Tage auch die Bögel, 
Sie find ein Bild unferer zweiten, geiftigen Geburt. Aus einem 
ganz andern Wafler als das gewöhnliche ift, aus einem Waſſer, 
Über welches fich ver heilige Geiſt herabgelaſſen, und das er ge 
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ſegnet und geweiht Kat, geſchieht in der Heiligen Taufe unfere gel- 
ftige Geburt. Die, welde fo geboren ſind, gleiche deu Vögeln; 
denn wie diefe Thierchen meiftens Peine. Körper und wenig Fleiſch 
haben, fo pflegt auch ber geiftige Menſch fein Fleiſch nicht zu 
nähren, ex will vielmehr bemfelben ‚nach Hein erfcheinen. Daher 
töbtet er es ab durch Falten und andere Bupübungen. Diefe 
Bögel nehmen von der Erbe nicht mehr, als fie nöthig haben; fie 
erheben fi leichten Fluges in die Lüfte, bort ihren Schöpfer zu 
preifen im froßen Geſange. So ift ver geiftige Menfch, auch 
wenn er dem Leiße nach noch auf Erben iſt, der Geſinnung nach 
bei feinem Gott. Mit dem Irdiſchen befchäftiget er fich micht 
mehr, als es das Bedürfniß verlangt. Wir finden in. ber That 
in ber Beiligen Schrift, wie der Heilige Geiſt die froumme ‚Seele 
entweder mit einem einſamen Spaten: auf bem Dache ober m _ 
einer im.Nefte fammt ihren Jungen feufzenden Turteltaube, ober 
mit einem über alfe Vögel fich empor ſchwingenden Adler ver 
gleicht, der fich über ben Wolfen anfhält und. Ps in das — 
Sonnenlicht hineinſchaut. | 


Das Werl bes — Tages. 


Am ſechoten Tage vollbrachte Gott zwei Werke: er ſchuf näm- 
lich die Laudthiere, und dann das vorzüglichſte aller Geſchöpfe, 
den Menſchen. Der Herr fprah: Es bringe die Exbe hervor 
lebende Weſen nach ihrer Urt, Vieh und. Gewürm und bie wilden 
Thiere nach ihrer Art. Gen. 1, 24 — Auf das Geheiß Gottes 
entſtunden auch die Landthiere, ſowohl zahme als wilde, und. alles 
Gewürm. Dabei fagen die Schriftausleger und Geologen, daß 
ihre Aufeinanderfolge im umgelehrten Verbälinifie zur Künſtlichkeit 
ihres Organismus ftebt, Die wilden Thiere werben in ber heil 
gen Schrift der Ordnung nach zulegt aufgeführt, In ber That 
rechtfertiget fich die Annahme von felbft, daß bie wilden Thiere, 
welche vom Morde ber übrigen leben, nicht eher-in das Daſein traten, 
ale bis dieſe Hinfänglich Kerangewachfen. waren, und ſich auf ber 
Erbe entfprechend vermehrt Hatten. Denn daß alle Thiere um 
fprünglich von Kräutern gelebt haben, und daß vie Verfchlenenheit 
ihrer Nahrung erft durch den Ungehorfam der Menichen bebingt 
worden fei, iſt nicht wahrſcheinlich. Daher fagt auch der heilige 
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Thomas von Aquin: Durch bie Sünde ver Menſchen iſt die Natur 
der Thiere nicht verändert worden, ſo daß einige damals von 
Kräutern gelebt hätten, welchen es jetzt natürlich iſt, das Fleiſch 
anderer Thiere zu freſſen. Daß bie ffeiſchfreſſenden Thiere vom 
Schöpfer zum Raube und zur Verzehrung von Thieren gebildet 
worden ſeien, ergibt ſich fhon aus dem Bane ihrer Zähne, ihrer 
gefonderten Krallen und des ganzen: Körpers. Würde alſo ein 
pflangenfreffendes Thier in ein fleiſchfreſſendes ningewanbelt, fo 
müßte feine ganze Geſtalt veränbert werben. 

Wie fehr in der Schöpfung ver Thiere Gottes Allmacht und 
Weisheit am ten Tag trat, ift amsführfic erwogen. Bo. 10. 
©. -107—110, Freilich gibt es viele umnüße und dem Menjchen 
laͤſtige, ja ſogar gefährliche Thiere: wie können dieſe Gott zur 
Ehre und dem Menfchen zum Nutzen gereihen? Es wäre gewiß 
für Gott rühmlicher und für ven Menfchen beffer, wenn gewiffe 
Thiere nicht exiſtirten; denn. wozu gidt es eim Ungeziefer? Andere 
Thiere hätte Gott anders fchaffen können; benn wäre es "nicht 
befier für ven Dienfchen, wenn bie Hhyäne, der Tiger u. ſ. w. ftatt 
ihrer wilden und graufamen Natur zahm und fanft wären? &o 
meint der Ungläubige. Aber welche Anmaßung, welchen Cigen- 
vünfel verräth biefe Rebel. Wer bift du, armfeliger Erdenwurm, 
daß der Allerhöchfte zu dir In nie Schule gehen und von bir Weis⸗ 
heit Ternen fol? Wie, du willſt dem Allerhöchſten Unterricht geben 
und Vorſchrift ertheilen, wie er feine Gefchöpfe hätte einrichten 
folfen? Du willſt Dasjenige taveln,; was er ſelbſt gutgeheißen hat? 
Denn heißt es nicht auch von dem Werke des fechsten Tages, son 
der Thierwelt: „Gott jah, Daß 28 gut war.” Wenn alfo bem 
Alerhöchften feine Werke geftelen, ift es billig, daß du Mißfallen 
daran findeft? Wenn es aber Manches in der Welt und fo auch 
unter den Thieren zu geben: foheint, was bir nicht gefallen will, 
glaubft vu, es fei deßwegen ſchon unnüg ober gar ſchädlich? Du 
‚weißt, wenn man ein einzelnes Wort aus feinem Zufammenkange 
herausreißt, fo läßt fich baffelbe Leicht mißverftehen und tadeln; fo 
verhält es fich auch. mit den Werken Gottes. Ein Gefchöpf, fo& 
‚geriffen von aller Berbindung, in welches es ber Schöpfer urſprũng⸗ 
lich zu den Übrigen geſetzt, kann Feicht als. überflüffig exrfiheinen. 
Aber es tft in feinem Zufammenbange mit dem Ganzen ein noth⸗ 
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wendtges Mittelglied, und went 28 abginge, fo fehlte bem Ganzen 
etwas; Bei einem Gemälde ift nicht bloß Licht, fonbern auch 
Schatten nothwendig; es werben nicht bloß lichte, ſoudern auch 
dunkle Farben: erforbert, und darin, daß beides in ber rechten 
Miſchung erſcheint, und jenes an feinem Orte angewendet ift, be⸗ 
ſteht das Meifterftül. Se beſteht auch bie Vollkommenheit ver 
Werte Gottes, und auch der Thierwelt, darin, daß Großes mit Klei⸗ 
nem, und Erhabenes mit ſcheinbar Unanſehnlichem wechsle, und 
jedes an feinem Orte eingefügt iſt. Wenn bir daher in ber Schöpfr 
‚ung Manches unvolitommen fcheint, fo bommt biefes nur baber, 
weil du nicht DaB Ganze zu überſchauen vermagft, ſondern daß 
Einzelne in ber Tenuung von der Geſammtheit betrachteit. Der 
Grund : Hieson. liegt in deiner beſchränkten Einſicht. Statt zu ta- 
bein, follſt ou alſo ſchweigen; denn ber Thor ift nie klüger, als 
wenn er ſchweigt. 

Wenn aber in ber That heut zu ‚Tage Mendes in ber Welt 
überhaupts, und unter ben. Thleren insbeſondere iſt, was beſſer 
nicht exiſtirte, ſo gibt uns auch dieſes noch lein Recht, die Werke 
des Herrn zu tadeln. Denn es iſt aus der Hand Gottes nicht ſo 
unvollkommen hervorgegangen, als es jetzt iſt. Setzen wir den 
Fall, ein Künſiler hat ein herrliches Uhrwerk mit Fleiß und Mühe 
verfertiget, das in allen feinen Theilen volffommen zufammenpaßt 
und ganz richtig Die Zeit anzeigt; es kommt aber ſpäter eine un- 
geſchickte Hand barüber, die das Werk entweber im Unverftanbe 
oder aus Bosheit verdirbt, fo daß bie Uhr entweder gar nicht 
mehr over unrichtig geht: iſt jet dev -Meifter zu taveln? Gewiß 
nicht. So hat auch Gott urfprünglich fein Werk, die Welt, for 
wohl in feinen Theilen, als in feiner Geſammheit, vollkommen 
gemacht. Denn von einem jeven Werke, das er in das Daſein 
gerufen, heißt es, daß es gut war. Was aber in all feinen Thei⸗ 
(en gut ift, das tft auch in feiner Gefammtheit gut.. Wenn, beffen 
ungeachtet. heut zu Tage Manches nicht gut erſcheint, fo iſt bie 
Schuld Hievon nicht auf Gott zu ſchieben, ſondern dem Menfchen 
füllt fie zur. Lafſt. Der Menſch bat fi ſelbſt manche Geſchöpfe 
Gottes verſchlimmert. Dieß iſt durch die Sünde geſchehen. Durch 
bie Sunde iſt nicht nur in bie menſchliche Natur, ſondern in bie 
ganze irdiſche Schöpfung . Unorhuung hineingelommen. Darum 
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ſagt ver Apoſtel, daß vie ganze Natur unter dem Fluche ber Stade 
ſeufzte nnd ſich nach Erlsſung ſehnte. Du beklagſt dich jetzt, Da 
es reißende Thiere gibt, die dem Leben der Menſchen nachſtellen. 
Aber glaubſt du, Gott habe ihnen dieſe wilde, und dem Menſchen 
feindliche Natur urſprünglich gegeben? Der heilige "Gregor von 
Nyſſa verneint es. Wenn aber auch, fo hatte ver Menſch voll⸗ 
kommen Gewalt über fie; auf jeven Wink -gehorchten fie ihm. 
Gott Hat ja den Menfchen vollkommene Herrſchaft über die game 
Thierwelt gegeben. Gen. 1, 28. Biefe Herrfchaft verlor er erft 
durch die Sünde; denn wie er baburch dad Verhältniß zerriß, in 
welchem er zu Gott ftund, fo tft auch jenes Verhältniß anfgeläft 
‚worden, in welchem bie übrige Welt zu ihm fund. Wie ver Menſch 
Gott nicht mehr gehorchte, fo Teifteten auch die ihn bisher unter 
worfenen Thiere keinen Gehorfam mehr; aller Friede, aller Ge 
horfam wurde geftört, und am feine Stelle trat Krieg und Em 
pörung. Iſt es jet ein Wunder, wenn manche Thiere wild und 
reißend wurden, und ben Menſchen ſich feinbfelig gegenüber ftefiten ? 
Ich würde mich viel mehr wundern, wenn es nicht geſchehen wäre. 
Es find bir jetzt manche Thiere Täftig, bu meinſt, es wäre 
Gottes würdiger, wenn fle nicht beftünden. Du fragft z. B.: Wie 
hat denn ber allweife Gott ein Ungeziefer erſchaffen fönner? Ich 
fage zuerft darauf: Wenn ſich mit der Weltordnung Gottes nicht 
auch das Beſtehen eines Ungeziefers vertrüge, fo müßte Gott vor 
Allem dir das Dafein nehmen; benn es gibt Tein größeres Unge⸗ 
ziefer, was Gott feheinbar mehr zur Unebre gereicht, als ein un⸗ 
gläubiger,. boshafter Menſch. Und doch gehört auch dieſer zur 
Schönhelt des Ganzen. Wir würden bie Herrlichtelt des Lichtes 
viel weniger ſchätzen, wenn wir nicht Tenneten das Grauen ber 
Finſterniß. So wöre auch die Tugend viel unrühmlicher, wenn 
es nicht anch ein Lafter in der Welt gäbez gerade im Zuſammen⸗ 
halten mit ihrem Gegenfate leuchtet ihre Schönheit am meiften 
hervor. Die Sanfkmuth erjcheint nie bewunderungswürdiger, als 
wenn man ſie mit dem Zorne vergleicht; und dieß läßt ſich von 
allen Tugenden ſagen. Daſſelbe gilt in unſerem Falle. Das Kleine 
iſt alfo ſchon deßwegen nothwendig, damit die Wärbe des Großen 
defto mehr hervortritt. Es ift aber überhaupts eine ſchwer zu be 
antwortende Frage: Wo Gott bemunderungswürbiger iſt, im Großen 
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ober iin Kleinen. Schon unter-ben Mienfchen gereicht oft. das Aeine 
mehr zur Bewunderung als das Große. Ya, es gibt Merle, die 


oft gerade deßwegen bewundert werben, ‚welt fie Hein find. Denken 


wir uns zwei Künſtler. Der eine ſchnitzelt aus Elfenbein einen 
drei Fuß Hohen, gothiſchen Alter; vie Säulen und Spiken find 
meifterhaft, das ganze Werk hochſt Tanftfinnig; man zollt nem Mei⸗ 
fter ungetheiften Beifoll. Nun verfertiget der andere Meifter den⸗ 
ſelben Altar; aber fü Hein, daß er in einer Nußfchanle Ranm fin- 
det. Würde nicht Alles. viefen tektern Altar noch viel mehr be⸗ 
wundern? MWürbe nicht Febermann fagen:- Welch ſcharfes Auge 
gehört dazu, weiche kunſtgeübte Hand wird erfordert, um in fo 
einem Maßftabe alle Formen fo vollkommen zu geben? Gerabe 
fo verhält es fi auch mit ven Werken: Gottes.: Das Meinfte Iu- 
fett, das oft dem bloßen Auge gar nicht fichtbar wirb, iſt inwen⸗ 
dig fo Tunftreich gebaut, wie irgend eim vierfüßiges Thler erſter 
Große. Auch viefes Heine Infekt Hat feine befonbern, genau aus⸗ 
gebilneten Organe; es weiß feine Speife, und verzehrt und ver⸗ 
baut biefes es kennt feinen Feind, und ſucht ihm zu entfliehen. 
Sag, wie zart müffen die innern Theile eines ſolchen Thierchens 
fein, und welche Weisheit gehört dazu, fie in ihrer gehörigen Orks 
aung zufammenzufgen, und. zufammengefägt zu erhalten? Und 
folfte ein ſolches Geſchöpf nicht ebenfalls feinem Schöpfer zur Ehre 


gereichen, und feine Größe verkünden? — Es ift aber auch 'gär 


nicht nöthig, anzunehmen, daß Gott damals ſchon — das eigent- 
liche Ungeziefer, das aus Schmutz und Unfläth zu entftchen' und 
vem Menſchen Läftig zu fein pflegt, erſchaffen habe. Unter Anvern 
lehrt ver heilige Thomas von Aquin, daß die Thiere, welche fich 
ans ber Verwefung anderer Thiere erzeugen, damals nur ber Po» 
tenz nach vorhanden fein konnten. Ein anderer after, und nicht 
minder berühmter Theologe, Peter, ver Lombarde, ſchreibt: Es Tät 
ſich behaupten, daß das, was aus den Körpern ber Thiere, vorzüg- 
lich der tobten, erzeugt wirb, nur potentiell uno materiell mit die⸗ 
fen Thieren gefchaffen war. Auch ber Heilige Bonaventura fagt, 
daß jene Thiere nur in ihren Principten und Saamenverhältniſſen 
hervorgebracht worben find. Derfelben Anficht iſt ver berühmte 
Schriftausleger Cornellus a Lapide. Er fagt nämlich: Jene klei⸗ 
nen Thiere, welche aus dem Schweiße, ber Ausdünſtung oder Ver⸗ 
Miter, Serion ſ. Prediger. 9 
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weſuug entfiehen, wurben am fechsten Tage nicht foxmell, fonbern 
potentiell und gleichſam in. ihrem Saamen gefchaffen,; denn 48 wur- 
ven an biefem Tage jene Thiere gefchaffen, aus deren verſchiedenen 
Zuftäuden biefe natürlicher Weiſe entftehen. mußten. — Es fcheint 
in.der That das. Ungeziefer, welches aflervings läftig ift, mit dem 
uriprünglich glüdlichen Zuſtande des Menſchen nicht recht verein- 
bar zu ſein. ber daß dergleichen Methier nach der Sünde in das 
Daſein trat, ift gan in der Ordnung. Jetzt bat auch pas Unge⸗ 
ziefer feine weislich berechnete Beſtimmung; es if} dazu vorhanden, 
daß es den Menſchen: quält. - Statt daß mir: alſo wegen bes Da⸗ 
feint folcher läſtigen Thiere den Schöpfer: tadeln, ſollen wir viel⸗ 
mehr ben: Tadel auf uns ſelbſt werfen, und Über ven Verluſt une 
ſers ehemaligen, glädlichen. Zuftanbes ſeuſzen. Darum fagt ſchön 
her heilige Anguftin; „Sind dir, o Menſch, gewiſſe Thiere läſtig 
und beſchwerlich, fo exinnere dich; daß bu ein Sünder biſt, was 
dich hiefey Pein würbig macht; bewundere aber auch zugleich bie 
Güte Gottes, die eine gerechte Beſtrafung dir -in eine Gelegenheit 
nes Verdieuſtes verwandelt hat, und hir verſpricht, wenn bu bich 
anders ben Ungemächlichleiten viefes Lebens mit Demuth unters 
wirft, vich im andern erhöhen und verherrlichen zu wollen.” 
Weaun Übrigens bie Vögel des Himmels ein Bild ber. vollfom- 
wegen Seelen find, fo find in den Thierxen ber Erde jene barge- 
ftellt, vie. zwar auch wit Gott es noch Halten, aber durch ihre 
Stellung ober ihr Amt fo ſehr in das Irdiſche verwickelt find, daß 
fie fich felten zu himmliſchen Dingen emporfchwingen können, da⸗ 
her auch in der Wirkung ihres Seelenheiles viel größere Schwie- 
rigkeiten zu überwinben haben; aber veffenungeschtet, fagt der hei⸗ 
lige Auguftin, werben auch biefe, welche immer in ber Kirche bie 
‚größere Mehrzahl ausmachen, zur Seligleit gefangen, wenn fie nur 
über ihren Zuftenp, ftatt ihn zu lieben, vielmehr feufzen, und tãg⸗ 
lich auf dem Wege Gottes nach ihren Kräften fortſchreiten. Solche 
‚gleihen Kindern, bie zwar mit dem erwachſenen Manne nicht glei⸗ 
Ken Schritt halten können, aber dennoch, wenn fie auf dem Wege 
nit ermüden, ungeachtet ihrer kurzen Schritte immer weiter vor⸗ 
wärs kommen. 
Den Schluß der Schöpfung machte ber Menſch. Gleich wie 
bie Gaftgeber nicht eher zu Tiſche zufen, als bis fie das. Nöthige 


zum Mahle bertitet Beben, und diejenigen, welche Ahentraltfche 
Spiele geben, vorher die Spieler einüben und Alles zuräften, was 
die Augen nud Ohren ergetzen kann, ehe fie die Zuhörer und Au- 
ſchaner in das Theater verfammeln, fo hat der Herrſcher ver gan- 
zen Welt, gleichlam ala Gaft- und Schaufpielgeber, Allee, was zu 
beiden nothwendig war, hergerichtet, al8 er im Begriff ftund, ven 
Menſchen zum Gaftmahl and zum Schauſpiel zu rufen, fo daß 
diefer, eingetreten in bie Bet, ep gleich ein gehelligtes — 
und Schauſpiel fand.— 

Ueber die Schöpfung des Mienfihen getsft iſt «hanreit 2. 32. 
&. 87 und figder; und. von ber Weicheit Gottes bei jener —. 
ung. B. 10 ©.. 110-118. 

Das iſt die Schöpfungsgefchtchte , bei Hexen Darftellung * 
genan den Erläuterungen des Profeſſors Pianciani folgten *). 
Dieſer Gelehrte: bemerlt am Ende noch: Der erſte Tag we die 
Richtperiove, und mi könute fie die chemiſche Periode nennen. Aaf 
dieſe folgte die Periode ver Atmosphäre, des Flrmaments und ber 
Theilung ber Gewäfſer. In dieſer Zeit begannen, wenn unfere 
Bermuthung wahr ift, wie feften, unorganiſchen Körper Fich zu. bil- 
ben; bewegen kann man dieſe Periope bie ber feſten Körper. ober 
Keyftalliſationsperiode nennen. Die britte Periode war die Vege⸗ 
tattensperiove., die vierte Perlode, in welcher bie. Liinteräng der 
Luft ſich vollendete, kann bie Steruchperlove genannt werben; weil 
damals, wenigftene für unfere Erbe, bie Sterne: ins Dafein tra⸗ 
ten. Hierauf folgte Als fünfte bie Beriobe ded animaliſchen Lebens 
Endlich kam bie: fechſte, oder die Periode der Intelligenz. So 
wurde das Werl des Schbpfers und höchſten Werkmeiſters vollen⸗ 
det; es folgte ber Sabbat, und es dauert biefe Periode ‚fort als 
Periode der Erhaltung der Dinge. Dauert aber deu: ſiebente Tag 
fo lange, wie kann die Zeit der ſechs vorausgehenden Tage ſo kurz 
geweſen ſein, wie man oft annimmt? — Das. allein: bleibt noch 
übrig, um was. mau Bott :inbränftig.. bitten foll, daß das Reich 
Gottes, des Vaters, und unfers Herrn Jeſu Ehrifti anf Erven 
fomme, damit ihm alle Völker dienen, und die Werte jenes Ge⸗ 

*) Erfäuterungen zur Moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte von Joh. Vapt. 
Pianciani N. vn w. Aus b.. Latein, überſetzt. Regensburg bei Bullet. 

9* 


482 Artikel. OXEXIV. 


fchöpfes, weiches nach Goties Ebenbild gemacht iſt, wahrhaft ihm 
Ahnlich werben, auf daß Gott, weicher fah, daß Allee, was er ges 
mocht Hatte, fehr.gut. war, nicht mehr ſehe, wie er feit Ahams 
Sünde bis auf unſere Zeiten ſah, daß ——— was Adams 
Nachkommen thun, fehr ſchlecht ſei. 


12) Zwei der Schöpfung, — warum hat Gott die 
Welt erſchaffen? 

Der Hauptzweck der Schöpfung iſt ſich Gott ſelbſt, ober Gott 
dat die Welt feiner ſelbſt willen erſchaffen. Diefe Wahreit ift 
deutlich In der heiligen Schrift ausgeſprochen; denn wir Iefen: Se 
ben, der meinen Namen anruft, habe ich geſchaffen zn meiner Ehre. 
3. 48, 7. — Mm den Eprüchwörtern beit es: Der Herr bat 
Alles um feiner felbft willen gemacht: "Sprädin. 16, 4. Der 
Apoſtel bezeugt, daß nicht ‚bloß durch Gott ale Dinge find, ſon⸗ 
dern ‘daß fie auch um ſeinetwillen find. Hebr. 2, 10. Und in 
der Apofalyps Heißt es: Wegen deines Willens (Bott) ſtad alte 
Dinge geſchaffen. Apok. 4, 11.. Eben jo erflären ſich die Heiligen 
Bäter. So fagt 3. DB. der Heilige Clemens von Rom: Der Herr 
Hat die Sefchöpfe für fich gemacht und frenet ich daran. — Es ift 
ſelbſtverftändlich, daß Gott, als Höchktes. Weſen, wie bie erfte Ur⸗ 
fache,. fo audy das letzte Ziel aller Dinge fein nrüffe. Dend wäre 
ein Geſchopf, etwa ber Menſch, Zwei ver Schöpfung, fo Hätte 
Gott gewiſſermaßen etwas außer fih, wovon er abhängt, was für 
das Höchfte Weſen nicht möglich if. Der Menfi wäre dadurch 
auch ans feinen Verhältniſſe zu Bott gerifien, er: wäre, weil er ſei⸗ 
nen Endzwed in ſich felbft Hat, unabhängig. von Gott. Damit 
wäre auch die Möglichkeit eines Gebotes von. Seite Gottes au die 
Menfchen, und einer Sünde von Gelte ver Meuſchen gegen. Gott 
aufgehoben, was Altes falſch und wiberfpredienn ift. 

Indem wir aber fagen : Gott iſt ſelbſt der Endzwed der Sqepf⸗ 
ung, fo müſſen wie erklärungeweiſe noch beifügen: Er hat Alles 
erſchaffen, um feine Güte, Allmacht, Weisheit und feine Abrigen 
Bolflommenhelten zu offenbaren. Wie ſich nun aber. feine All⸗ 
macht, Weisheit u. ſ. w. durch bie Herrlichkeit der Schöpfung zeigt, 
fo offenbart fih feine Güte dadurch, daß er den Gefchöpfen ein 
gewiffes Mack von Vollkommenheit verlieh. -Daber Innen wir 
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auch jagen: Gott Hat die Weit erfchaffen, um ſich zu verberrlichen 
und bie vernünftigen Befchöpfe zu beglücken, wobei aber immer 
Gott felbft der letzte Enbzweck der. Schöpfung ift; denn auch vie 
vernünftigen Geſchöpfe, vie ex begläden will, fiab ja wieder für 
ihn erſchaffen und verherrlichen, falls fie ihren Zweck erreichen und 
ſelig werden, ſeine Güte, oder falls ſie durch ihre Schuld verloren 
gehen, ſeine Gerechtigkeit. bae ——— weiter auszufũhren, 
fagen wir alſo: 

l. Die Welt ift zur Verherrligung Gottes er⸗ 
ſchaffen. 

Daß Gott durch die Schöpfung verherrlichet wird, iſt klar in 
ver heiligen Schrift ausgeſprochen. Wir leſen: Das Uufichtbare 
au ihm (Gott) ift feit Erſchaffung der Welt in ven erfchaffenen 
Dingen fennbar nnd fichtbar, näntfich feine ewige Kraft und Gott⸗ 
kit. Röm. 1, 20. . Und ver Pfalmift jagt: Die Himmel erzäh- 
len bie Herrlichfeit Gottes, und das Firmament verlündet bie Werke 
keiner Hände. Ein Tag bringt dem andern das Wort hervor, und 
eine Nacht meldet der anbern bie Kunde, d. 5. Tag und Nacht ew 
tönt das Lob Gottes In ber Schöpfung. Und es wirb fortgefah« 
vn: Es ift Feine Sprache, es iſt fein Wort, beren Stimme man 
nicht hörte; über Die ganze Erbe geht aus ihr Schall, und bis an 
bie Enben des Erdkreiſes ihr Wort, d. h. das Lob Gottes erſchallt 
laut und überall durch die Schöpfung. Pfalm 18, 1-4. Es ift 
auch der klar ansgeſprochene Wille Gottes, daß er durch bie Ge- 
\höpfe verherrlichet werde. Darum wird es im Buche der Weis: 
keit den Menſchen zur ſchweren Schuld angerechuet, daß ſie aus 
ber Kraft und Schönheit der Gefchöpfe die viel größere Macht und 
Schönheit Gottes nicht erfennen. Weish. 138, 1—6. Und ver 
Apoſtel Paulus tadelt bie Heiden, daß fie Gott, ver fich ihnen in 
feinen Werken offenbarte, nicht, wie es Gott geziemte, verherrlich—⸗ 
im. Damit hängt auch die Haupthandlung des Gottesedienſtes, 
nämlich das Opfer zufammen. -Denn ba Gott ben Menſchen bie 
übrigen Geſchöpfe zum Gebrauche übergeben, forverte er, daß ihm 
von demſelben befonvers die Erfilinge bargebracht und vor feinem 
Angefidhte vernichtet würden, nicht etwa bloß zum Zeichen der Dan 
barfeit, fondern auch um ſeine Höchfte Majeftät anzuerfennen; denn 
das Opfer ift nicht. bloß. ein Ausdruck der Dankbarkeit, ſondern 
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auch des Lobes und der Berherrlichung Gottes. Nimmermchr, 
ſagt der geiſtreiche Fenelon, kann ich die Augen aufthun, ohne über 
die wunderbare Aunft zu flauinen, die in ber ganzen Schöpfang 
glänzt. Da man aber dieſe Dinge jeden Tag fieht, gewßhnt ber 
Geiſt, wie das Auge ſich daran. Wie ſehr Gott durch bie Schöpf⸗ 
ung feine Allmacht, Weisheit und Größe n. f. w. öffenbarte, alſo 
ſich verherrlichte, iſt 3.10. S. 94, 105 u. ſ. w. auefilhrlich gezeigt. 

Die Verherrlichung, bie Gott in feiner Schöpfung will, bes 
fteht aber nicht bloß darin, daß ihm, als dem höchften Wefen, Preis 
und Anbetung dargebracht, ſondern auch, daß ihm, als dem Hödh- 


‚ften Herrn aller Dinge, gehulbigt und gehorfamt werde. Wie im 


ganzen Weltall fein allmächtiger Wille herrſcht, und der Lauf der 
Sonnen, wie die Bewegung der Gewürme ben Gefeken, die er 
beſtimmt hat, folgt: alfo ſoll auch von allen vernünftigen Bejchöpfen 
im Himmel unb auf Erben fein Witte ats heilige Macht und ale 
Geſetz anerkannt und befolgt werden. Er bat bie: andern Geſchöpfe 
dem Menſchen unterworfen und ihn über die Werke feiner Hänbe 
gefet, wie wir lefen: Alles Haft vu feinen Füßen unterworfen, 
Schanfe und Ninver, dazu. auch bie Thiere des Feldes, die Vögel 
des Himmels und bie Fiſche des Meeres u. ſ. w. Pf. 8. Hier 


- anf bezüglich fprechen ſich manche Bäter ans, als wäre ber Menſch 


ber Zwed der Schopfung. So ſchreibt Teriullian: Gott Gat vie 
Welt für den Menſchen, nicht für ſich gemacht. Adv. Marc. 1. 1. 
c. 12. Und Origenes fagt: Ich nehme als beiviefen an, daß Alles 
wegen ber Menfchen und ver vernünftigen Naturen gemacht wor⸗ 
ben fel. Contr. Celsum 1. 4. n. 99. Allen es ift Hiemit wichte 
Anderes gefagt, als daß Gott bie übrige Welt ven Menſchen zum 
Dienfte übergeben bat. Der Menſch ſelbſt aber fol mit Allem, 
worliber er geftelit ift, wieder ihm, dem Allerhöchſten, huldigen, ihm 
dienen und ihn verherrlichen. 

Wenn affo Gott vie Welt erſchuf, damit er in ihr ſeine Größe 
offenbarte, und wenn er will, daß dieſe Offenbarung alle Menſchen 
zum Lobe und zur Anbetung feiner Majeſtät bewege; wenn er for⸗ 
vert, daß alle Geſchlechter der Erbe Ihm als dem höchften Gebieter 
huldigen, und wenn er durch Alles, was er in ver Welt thut, da⸗ 
hin zielt, daß feine Herrichaft. zur Vollendung gebracht werde, und 
er zuletzt Alles in Allem jet (1. Korinth. 15, 28.): — fo mäffen 
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wir gewiß zugeben, baß er’ durch wie Schöpfung und patch: fein 
Wirlen nach Außen bie Verherrlichung feines heiligſten Wefens 
beabfichte. 

U Die Welt if zum Beften ber vernünftigen Se: 
ſchöpfe erfhaffen. 

Daß Gott die übrigen Geſchopfe auf Erden des Menſchen we- 
gen in das Daſein gerufen habe, iſt in ver heiligen Schrift Kar 
ausgefprochen. Denn unmittelbar wach der Schöpfung fprach er 
zu den Menfchen: Macht euch die Erbe unterthan und berrichet 
über die Fiſche des Meeres, über pas Geflügel des Himmels und 
über alfe Thiere, bie fih regen auf Erben. . .. Sieh’, ich Habe 
euch gegeben. alles Kraut, das ſich befaamet auf Erben, und alle 
Bäume, die In fich felbft Saamen Haben, daß fie euch zur Speiſe 
fen. Gm. 1, 731. CA. Pſ. 8. Ebenſo erklären fich bie hei⸗ 
ligen Väter... Zu den fchon oben angeführten Zeugniffen des Ter- 
tullian und Origenes fügen wir einen Ausſpruch von Yuftinus, 
dem Martyrer, Hinzu. Diefer fchreibt: Da Gott gütig ift, fo wer« 
ven wir belehrrt, daß er Alles im Anfange der Menſchen wegen 
erichaffen Habe. Hpofeg. 1. Und Cyrillus don Jeruſalem ſagt: 
Die Welt ift wegen der Dienfchen va. Catsch. 12. oc. 5. Ebenſo 
erffären fi) Irenäus, Athenagoras, Anguflin u. f. w. Um ein 
Zengniß aus fpterer Zeit anzuführen, fo fagt ber berühmte Petrus 
Lombarbns: Wir glanben, daß die gefrhaffenen Dinge, die himm⸗ 
Tischen wie die Irbifchen, die ſichtbaren und wie unfldtbaten, feine 
Urſache Haben, als vie Büte bes Schöpfers, ber da iſt ter eine und 
der wahre Gott. Denn feine Güte ift fo groß, daß er Andere ber 
Städfeligleit, die ihm natürlich ift, theilhaftig Haben will. Er fah 
nämftch, daß fie mitgetheift, aber nicht vermindert werben föntte, 
Eben jenes Gut alfo, weiches er felber ift, und wodurch er giüds 
felig ift, wollte er aus bloßer Güte und nicht aus Nothwendigkeit 
Andern mittheilen, weil es dem höchft Gütigen: zukam, nüken zu 
wollen, und dem höchſt Mächtigen e8 eigen war, dadurch keinen 
Schaben leiden zu können. Und da Niemand feiner. Glücfeligteit 
tgeifhaftig werden kann, ald durch Erkenntnuß, fo: ſchuf Gott bie 
vernünftige Kreatur, daß fie das höchfte Gut erfenne, und erken⸗ 
nenb liebe; mb liebend beſitze und befisenb genieße... Die Ev 
jſchaffung ber. vernänftigen Kreatur hat alfo die Güte hatte zur 
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eriten Urſache. Wirb demnach gefoagt,., weßhalb Gott ben Men⸗ 
fchen ober den Engel erfchaffen habe, fo Tann bie furze Autwort 
gegeben werden: Wegen feiner Güte. Und wenn gefragt wird,. wozu 
bie vernünftige Kreatur erichaffen ſei, fo Heift-die Antwort: Um 
Bott zu Toben, ihm zu dienen, und felner zu genießen. — Der 
heilige Thomas von Aquin erklärt uns aus ber volllommenen Natur 
Gottes dieſe feine fchöpferifche Güte. - Der vornehmfte Gegenftanb 
nes göttlichen Wollens ift bie Volllommenheit (bonites) Gottes 
felbſt; fie ift alfo auch der höchſte Zwei, wegen .veffen er Alles 
wii, was er will. Aber es ift diefes Wollen feiner Volllommen⸗ 
beit fein Verlangen nach Etwas, was er nicht befikt, fonbern ein 
Wollen: ver Liebe, womit er, was er befikt, umfaßt. Den Ge⸗ 
schöpfen ift e8 eigen, aus Verlangen nach dem  höchften Ziel zu 
bündeln; denn fie haben ihr Gutes wicht in ſich, fonbern em⸗ 
pfangen ed von einem Anbern. Ihr Wollen aljo iſt ein Suchen 
und Sireben. Aber Gott, ver in fich ſelbſt das höchſte Gut befikt, 
faun sicht aus Verlangen, fondern nur aus Liebe zu dieſem hau⸗ 
veln, Er fihafft, erhält, regiert bie Welt, weil es ihm wohlgefällt, 
daß jenes Gute, welches in ihn ft, infoweit es gefchehen Tann, 
pernielfältiget werde, nämlich ‚nicht bloß in ſich felber, fonbern auch 
in Abbilvdern, d. 5. in ihm einigermaßen ähnlichen Wefen da fei. 
Es iſt alfo Gott eigen, von bem Guten, welches er Hat, mitzuthei⸗ 
len, ohne etwas von Audern zu empfangen; freigebige ‚und reine 
Güte ift Die natürliche Befchaffenheit feines Wollens. Weiters fol⸗ 
gert aber ber heilige Thomas, baß Gott ſelbſt, wie die erfte Urs 
fache, fo auch ver letzte Zweck aller Dinge fei. Er hat ihnen Has 
Daſein verliehen; indem er ihnen von dem Guten, pas er befigt, 
auf die Weife, bie:möglich war, mittheilte. Er bat fie aber bes 
ſtimmt, aus dem unvollfommenen Zuftanbe, in welchem fie gefchaffen 
find, in einen volllommnern Überzugehen, auf daß ein jebes auf 
feine Art glücklich werde. Für ven Geiſt befteht diefer Zuſtaud in 
dem Beſitze und Genuffe Gottes. Das Gute alfo, pas ihm Gott 
verliehen hat, wird durch bie Bereinigung mit Gott zur Vollendung 
geführt. Welt dem Menſchen foll aber bie ganze Schöpfung ver- 
Särt werden. Auch in ben Übrigen Dingen wirb das ihnen ver 
Itehene Gute verbolffommt, nachbem fie durch den Menſchen, dem 
fie dienen, zu Gott zurückgeführt find. Wie alfo Gott der. Grund 
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iſt, ans bein bie Welt hervorgegangen, ſo iſt ex auch. das hächſte 
Gut, durch Das fie foll vollendet werben; ex erſcheint ſo recht als 
Mittelpunft ver Schöpfung, zu dem Alles Hinftreben fol. Wenn 
daher ver Heilige Auguftin in Wahrheit bezüglich der Menfchen 
ſpricht: Du Haft und (o Gott!) für dich gefchaffen, und unfer.Herz 
ift unrnhig, bis es in dir ruht; fo belehrt uns ber Apoftel, ba 
auch in ben -unvernünftigen Geſchöpfen ein Streben und Suchen 
ift, das feine Befriedigung erft erhält, wenn ber Tag ber Verklär⸗ 
ung kömmt. Denn alfo ſchreibt ber Apoſtel: Das Darren des Ges 
fchöpfes ift ein Harren auf vie Offenbarung der Kinder Gottes; 
denn das Geſchöpf iſt ver Eitelfelt unterworfen, nicht freiwillig, 
fondern um beffen willen, ber fie unterworfen Bat und auf Hoffnung 
bin; weil auch felbft das Geſchöpf von ber Dienftbarfeit ver Ber⸗ 
berbtheit befreit wird zur Wreihelt der Herzlichleit ber Kinder Got⸗ 
tes. Denn wir wiffen, baß alle Gefchöpfe feufzen, und im hen 
Geburtswehen liegen immer noch. Röm. s, 19-23. .C£. Kleut⸗ 
gen's Theologie der Vorzeit 1. B. 


13) Vie fehr Gott durch bie Schöpfung feine Allmadt 
und Weisheit an ven Tag gelegt Hat, 


Hiebei verweiſen wir auf B. 10. S. 95— 101 und ©. 1085-114. 


14) Irrthümer bezüglich ver Schöpfung. 

Zahlreich find die Verirrungen ber alten und neuen Philofo- 
phen Aber bie Entfiehung der Welt. Einige hielten (wie noch aus; 
führlicher dargethan werben wird) bas Univerſum ſowohl ber 
Materie, ald bes Form nach für ewig, wie 3. B. Plotinus, Chal⸗ 
cidius u. |. w. Andere nahmen eine ewige Materie an, welche 
von Gott bie. Form. ber gegenwärtigen Welt, erhalten hat, fo bie 
Pythagoräer, Zeno und bie ftolfche Schule, auch Plato. Wieder 
Andere nahmen an, vie Welt fei aus Atomen entftauben ;-. biefe 
Atome feien in ewiger Bewegung geweien unb hätten ſich zufüllig 
zu jenen Weſen vereiniget, welche im Univerfum wirklich vorhan⸗ 
ben find: darnach wäre bie. Welt durch Zufall entſtanden. So 
dachten Demofritus und alle Epifuräer. Viele Tegten ber Welt eine 
Seele bei, welche Einige für bie Gottheit hielten, wie Thales; Ans 
dere aber bavon unterfchieven, wie die Platonifer, 
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Daß die Heiben in dieſer und ähnlicher Weiſe ſich verirrten, 
iſt ihnen um fo weniger zu verargen, ba ber ſich ſelbſt überfafiene 
Seift in überfinnlichen Dingen nur zu Teicht fi in Irrthümer 
verliert. Die Wahrheit diefer Behauptung beftätigen felbft bie Un- 
gläubigen unferer chriftlichen Zeiten. Denn obgleich ihre Berumnft 
von bem lbernatürlichen Lichte der Offenbarung erfewchtet iſt, fo 
geräth fie doch in gleiche Verirrung, wenn fie ben Leitfaben ber 
Offenbarung verläßt. Daher die gräuficden Werirrungen vieler 
unferer ungläubigen Philoſophen bezüglich ber Welt und ihrer Ent- 
ſtehung; wir wollen hiebei nur auf Spinoza verweiſen, dem die 
Welt Gott felbſt iſt, ein Lebrfuften, welches man PBantheisums 
nennt, zu welchem fich bewußter oder unbewußter Weiſe Biele be 
fennen. 

Was die chriftlichen Sekten betrifft, fo find mehre derſelben 
auch Bezüglich ver Schöpfung auf Abwege geratben, namentlich die 
Guoſtiker und die Manichäer. Die Gnoftiler verwerfen die Schẽpf⸗ 
ung durch Gott aus Nichts; ftatt deſſen Iaffen fie ven Demmiurgen, 
einen untergeorbneten Geift, die Welt aus der Materie, dem Prin⸗ 
cip des Böſen, mit welcher fich einige Lichttheile vereiniget hatten, 
bilden. Ein Gefchöpf ift daher um fo vollfommener, je mer Licht. 
ftoff, der aus irgend einer Berührung mit der Materie ans dem 
Pleroma, dem Tichtreiche, herabfloß, der Deminrg bemfelben zu: 
theilte. Ebenfo gilt im Manichäismus die DRaterie als das Brin 
cip des Boͤſen. Selbſt in der arianifhen Schöpfungtlehre wir: 
dem Sohne Gottes mehr oder weniger die Holle des Demiurgen 
zugefchrieben. 

In fpäterer Zeit ftellte Abälard den Sak auf: Da Gott nur 
thun Tan, was fich für Ihn zu thun geziemt, und ba fich wicht 
für ſhn zu thun geziemt, was er zu fhun nuterläßt, jo mäfle man 
annehmen, daß er nichts thun Tönne, als was er zu irgenb eine 
Zeit wirklich thut. Ebenſo behauptet Wickleff, daß Gott nichte 
ſchaffen Fönne, als was er wirklich ſchafft, und daß er bie einmal 
erſchaffene Welt weder größer, noch Meiner machen könne. Luther 
und Kalvin befennen fi zur nämlichen Lehre, bie Wickleff vortrug 














——— 

15) Kubi in ven — ber. —— Bötler — 

Li eynzen, welche an die Sa ee ae bezäügs 
— —llich der Schöpfung erinnern 


Nach der Vorſtellung der Griechen und Romer war im An 
fange ein ungeordnetes Chaos, ein gähnender, leerer, finſterer Abs 
grund, Davon fagt Ovidius: 


Anto mare et tellus et quod tegit omnia ee 
Unus erat tolo naturae vullus in orbe 
Quem dixere chaos, rudis indigestague moles. 


Nach Heſiodot iſt das Chaos Ber Urgrund aller Dinge. Was 
dieſem entftund bie Erbe und ber Tartarus und zugleidh ber Eros, 
der ſchönſte der unfterbficden Götter, ber nun das Leben des Kot⸗ 
mos vermittelte. Aus ber Erbe entſtehen dann bie erflen Natur⸗ 
wefen ber obern, ſichtbaren Welt, nämlich ver Himmel, vie Erde 
und das Meer. - Die Erbe aber verbindet ſich mit bent Himmel 
und empfängt nun das Geſchlecht der Titanen oder Urmenfchen, 
bon denen ber eihe, Kronos, ber Vater der Götter, und ber mir 
dere, Japetus genannt, der Vater ver Menſchen wird. 

Die Indier haben verſchiedene Kosmogenien. In bes Warm 
Geſetzbuch Heißt es: Als das höchſte Urweſen verſchiedene Weſen 
aus feiner göttlichen Subftan; hervorbringen wollte, ſchuf es zuerſt 
mit einem Gedanken die Waſſer und legte einen fruchtbaten Gan- 
men in biefelben. Diefer Saame wurde ein Ei, glänzend wie 
Solo, flammend mie Sonnenlicht in tanfenn Strahlen, und in 
diefem Gi wurde er felbft geboren in der Geflald Btahma's, deo 
großen Urvaters aller Geifter. In dieſem Ei faß bie große Macht 
unthätig ein ganzes Schöpfungsjahr, nach deſſen Verlauf Gott das 
Ei bloß durch feine Gedanken ſich auseinander theilen ließ. Aus 
deſſen beiden Hälften bildete er den Himmel oben und die Erde 
unten; in bie Mitte ſetzie er den feinen Herder u. ſ. w. Ferner 
fchuf er eine Menge Untergotthelten und viefe Genten (Engef).  " 

Iu einer andern Kosmogonie der Indier Heißt es: Die Ge 
wäfler waren: da; biefe Welt ſelbſt war urfprünglich Waffer; tw 
ihm bewegte fi) ver Herr der Geſchöpfe. — Es ift Befannt, welch 
wichtige Rolle das Waffer bei vielen alten Volkern fpielte, und 
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wie es häufig als ver Urſprung der Dinge betrachtet wurde. Bei 
den Peöniciern hieß die Urmutter nee, ‚b » ee 
Strom. ° 

Nah parſiſchen Vorſtellnugen habe Ommiu er die Licht 
weit und den Himmel erſchaffen, fpäter Tel dam das Waffer, bier: 
anf die Erde, enblih Bäume, Thiere und zuletzt der Menſch eni- 
ftanven. 

Ein alter Eommentar zu Menu’s Gefehbuch ſagt: Zuerſt 
blies Gott durch ein großes Rohr auf die Waſſer, ſogleich hoben 
fie ſich in ein Rund von der Geſtalt eines Eies, dehnten ſich nach 
und nach aus und bildeten das durchſichtige Firmament, welches 
die Welt umgibt. Aus der in der Geſtalt eines Niederſchlages 
übrig gebliebenen Erde und Fenchtigkeit formte er eine Kugel, an 
weicher die feften Thelle das Lanb und bie flüffigen vie Meere 
wurben. Hierauf durch die Hilfe eines ftarfen Schalles jekte er 
biefe Kugel in ven Mittelpunft des Firmaments, gleich weit von 
alten Seiten abſtehend, und nannte fie Unterwelt. Er fchuf nad 
her anch die Sonne und einen Mond am Firmament,- um bie 
ZTages⸗ und Iahreszeiten zu unterſcheiden. Da auf diefe Weile 
die Elemente gefondert und ein jedes an feiner Stelle war, fingen 
fie. gleich an, wirkſam zu fein: bie Luft erfüllte dem leeren Raum, 
das Fener erhielt Alles durch feine Wärme, die Erbe und das 
Meer brachten Thiere hervor, ein jedes nach ‚feinem beſondern 
Bermögen, und Gott gab biefen Thieren die Zengungsfraft, bamit 
fig eine. jebe Art von felbft fortpfianzen Könnte, Endlich ſchuf 
Bott ven Menfchen, das vortrefflichite ſeiner Gefchöpfe. — Wie 
viel Erinnerungen enthält nit biefe —— an bie mofaifche 
Sepäpfungenefihichtel 

- Mach ber Agupttichen Botenegonie war zuerft bie Urnacht, 
Alles eine ungeorbnete Waffe ohue Form und Leben. Darüber ver- 
hreitete fi das Urlicht, Kneph, das gefligelte Wort, dargeſtellt 
a8 Schlange :mit dem Weltei Im Munde. Das Fichte Feuer ftieg 
daraus empor auf ven Muf Phta’s, des geiſtigen Principe. Zwi⸗ 
hen Fener und Waſſer tritt bie Luft. - Dann wirb ber Himmel 
von dem übrigen Urſchlamm gefchleven ,. es erglängen bie Sonne, 
Oſiris, und ver: Mond, Iſis, gebildet durch das glänzende Teuer, 
und bilden alle Dinge, Das euer trocknet einen Theil des 
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Schlammes zum Feſtlande; vas Übrige Wafer zieht ſich an die 
Enden des Landes. 

Nach ver Sage der — Etrusker habe die — ſechs 
Jahrtauſend gebauert. Im erſten ſeien Himmel und Erde, im zwei⸗ 
ten das Firmament, im dritkken Meer und Gewäſſer, dann die 
beiven großen Lichter, dann bie Seelen ber a, zuletzt ber 
Menfch geſchaffen worden. 

In der germanifchen rg a erinnert Manches -an bie 
mofaiſche Schöpfungsgefätchte. Go - nährte fich der Urmenſch, 
Inte genant, durch bie Milch einer Kuh, aus deren Enter vier 
Milchſtröme floffen. Dieſe vier Milchſtrme erinnern offenbar an 
die vier Ströme Im Paradies. Auch heißt es, daß Ymir in einen 
Schlaf verfiel, und daß währens defſelben umer feinem Tinten 
Arme bas exe Beib entftund was am ben Arfprung der Em 
erinnext. 

Eine merlwurdige E⸗fangeſmge ſicbet ns bet det Yamala- 
Negern, einem Volle in Eentral- Afrika. Der Höchite Bott der 
vor allem Erſchaffenen va -war, A Lil. Er wohnt in einer 
Belt über dem Hinimel. Seine Begleiter und Voten ſind bie 
Hofurin, welche er nach Erſchaffung des Mondes und der Übrigen 
Geftirne gemacht Hatte. Ti flieg. durch den Himmel herab und 
ſchuf durch feinen Hauch die Erbe. Diefe war eben. und ohne 
Derge und Thäler. Gott-[äete Bäume und Gräſer; darauf ſtellte 
ex fih an einen Wald und rief Ombo (Menfh). Da kam Anke 
ein Mann und rechts ein Weib hervor, rieſengroß und mit einer 
doppelten Haut verſehen. Zugleich ſchuf er Thiere durch. ſein 
Wort. Die beiden Menſchen ſchauten dem Til gerabe in's Antlitz, 
während bie Thiere fich abwenbeten und nach Butter gingen. Deß⸗ 
halb gab er dem Menfchen die Sprache und feinen denkenden 
Geift u. ſ. w. CA. Die Trabitionen von Men anb- ER NE 


Theelogie des Debenthumt. 


16) Syfieme der heidniſchen Philoſophie. abs vie 
Entftehung ber Welt... . .. 

Aus ven —— entwickelte ſich Die ——— die ed 

ſich zur Aufgabe machte, das Problem, wie ans einem Urweſen 

pie Welt, die Vielhelt der endlichen Dinge entſprungen ſei, zu ibſen. 
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: „Dex Erfte, welder aus ten engen. Schrauten ber mhihelngi- 
fchen Betrachtungsweife heraus in das offene Feld ver Philoſophie 
‚eintrat, war der Milefier Thales um das Iahr 600 vor Chriſtus. 
Er erttörte. das Wafler_ober die flüffige. Subftanz für Has Erfie, 
quas welchem Alles geworven fei, und in welches Alles ſich wieder 
‚auflöfe, das alfo bei ihm die Stelle des Heſiod'ſchen Chaos vertrat. 

Anorimenes von Milet, beilen Tod in das Jahr 502 vor 
Chriſtus zu fallen ſcheint, nahm bie Luft a3 Urelement an, Aus 
ihr hätte ih in endloſer Bewegung durch einen immer wieder 
mittels Berdichtung und Berbännung fi vollzishenden Verwand⸗ 
"Jungeproweh Alles in der Natur geftaltet. An ihn ſchloß ſich Dio⸗ 
genes von Apollonia an, mus daß bei, ihm der Iuftartige Urftoff 
zugleich Intelligent iſt, und als Leben, Seele und Beritanb bie 
ganze Welt des Werdens buschhringt.. 

Der Ephefier Heraklit um das dahr 500 vor Chriſtue nahm 
das Fener als Urſtoff an. Dieſes Urfener war ihm eine ätheriſche 
Subſtanz, die Alles. durchdringende und belebende Weltſeele, ein 
nicht bloß als wirkliches, Feuer, ſondern auch als Wärme gedachter 
Stoff, der aber die einzige in’ der Welt wirkſame, Alles ſchaffende 
und wieber zerſtörende Kraft, überhaupts das einzig wahrhaft Sei- 
ende in allen. Dingen iſt; Alles entfteht nur durch die ſtete Ber 
wandlung dieſes ewigen Urfeners. Die ganze Welt ift ein in be 
Kunmten Stufen, erlöſchendes und fich wieder entzündendes Feuer; 
auch die andern Elemente find ein in verſchiedene Gejtalten durch 
Verdichtung oder Verdünnung verwandeltes Feuer. Sonach .er- 
ſcheint Herallit als vollendeter Pautheiſt. 

Die Pythagoräer, von welchen Ariſtoteles ſagt, deß ihnen ve 
Mathematit- zur Philoſophie ward, fegten das unentfaltete Cins, 
die abfolute Einheit (Momas) als vie göttliche Urſubſtanz, bie ber 
Grund von Allen, aus weicher: Zahlen unb Dinge. entjprungen 
feien, fo daß die ganze Weltentwicklung ſich entfaltet babe ans 
jenem reine, welches potentiell die geſammte Natur der Zahlen, 
um ver als ‚Zahlen ‚betrachteten Dinge in fich enthalten habe. 
Nah der Phthagoraiſchen Sosmolsgie ift die ganze Welt eine ein 
zige, geichleflene Kugel, in deren Mitte fi das Centralfeuer bes 
findet. Um daſſelbe legen fich drei Regionen herum mil ben zehn 
göttlichen Weltlörpern,, der Himmel von ber gleichfalls tugelfär« 
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migen Erbe. bis zum Monde; ber Kosınas vom Monde bie zum 
Fixfternhimmel, und von ba ber Außerfie Kreis ober Götterſith 
(Olymp). 

Die Eleatiſche Säule, wozu Xenopkanes, Parmenides, und 
Meliſſus gehörten, verlor ſich in Abſtraktionen. Nach ihr gibt es 
nur ein reines, einfaches Sein, das nicht von ſich ſelber verſchieden 
ift, das aller finnfichen und zufälligen Präpilate entkleidet iſt, und 
das ohme ‚zeitliche Gegenwart eriftirt, unb von bem man weder 
fagen kann, daß es war, noch daß es fein wird. .Dingegen. leuge 
nen bie Eleaten die wirkliche Eriftenz alles beffen, was wir fehen, 
und fagen, daß die ganze Sinnenwelt ihr Dafein nur der Täuſch⸗ 
ung unb dem leeren, anf bieje gebauten ie der Seran 
nerbanfe., 

Rad Einpebofies eziftirt von Ewigkeit eine ſtets in Ruhe in 
ſich beharrende Welt, in welcher Alles im volilommenen Zuſtande 
ſich befiudet. Dieſe Welt nannte er Sphäros, und wird von ihm 
als befeeltes, denlendes, göttliche Weſen aufgefaßt. Neben dem 
in ihm waltenben Princip der Liebe trug aber der Sphäros poten- 
tiell auch die Grundkraft des Haſſes in fich, durch deren Thätigleit 
Alles bebingt ift, was unter ben Begriff des Werdens und ber 
Veränderung fällt. Als nämlich ver Haß im Schooße bes Sphä- 
ros heranwuchs, beganıı er fein Gefchäft der. Trennung an ben 
bisher .in Miſchung verbunvenen: Elementen; ibm trat aber vie 
Liebe, zur Einigung treibend, entgegen, und fofort bildete ſich 
anßerhalb des in ungetrübter Harmonie verharrenben Sphäros an 
feiner Oberfläche diefe fichtbare Welt. Die ganze Sinnenwelt ex- 
Icheint demnach als ein Abfall und eine Unvollkommenheit; ſie hat 
aber durch die in ihr thätige Kraft ber Liebe die Sehnſucht zur 
Rücktehr in den Sphäros. | 

Die Atomiften, namentlich Leulipp und Demotrit, nafınen eine 
unendliche Menge untheilbsrer Einheiten oder Atome an, die ihrer 
Kleinheit wegen unfichtbar und einanber fpecififch gleich, obwohl 
an Geftaltung und räumlicher Begränzung unendlich verſchieden 
weren. Sie bewegten fich fortwährend im Raume, und ihr zufäl- 
liges Aufeinanderſtoßen war bie Entftehung ber Dinge und ber Welt. 

Anaragoras, ber um das Jahr 500 vor Chriſtus ‚geboren 
worben, lehrte, daß es im erften chaotiſchen Zuſtaude unendlich 
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Peine und daher unſichtbare Elementarfubſtanzen ber manıigfaltig- 
fien Beihhaffenheit gegeben. "Frei von allem Gtofffichen eriftirte 
aber bie Intelligenz, welche vie chaotifche, bewegungslofe Materie 
anfänglich in Wirbelbewegung feste, und bamit eine theilweiſe Aus⸗ 
ſcheidung ver Stoffe bewirkte, womit die Bildung und Orbnung 
ver Welt begonnen hat. Der Forfichritt, welchen Anaragoras machte, 
war jo wichtig, daß Arlftoteles von ihm ſagte, er fei wie ein Be⸗ 
founener im Bergleih zu Denen, bie Bun ohne Bedacht — 
hätten, erſchienen. 

Um von ben Uebrigen zu ſchweigen, kommen wir auf Sokra⸗ 
tes, von welchem Cicero ſchreibt, daß er die Philoſophie vom Him⸗ 
mel auf bie Erde gebracht und in die Häufer eingeführt habe. In 
ber That fah er in vielen Dingen klarer als feine Vorgänger. Nach 
feiner Lehre folle man anf eine Erkenntuiß ber Gottheit an fich 
verzichten, fle aber in ihren Werken als eine bie Welt nach freiem 
Willen regierende Vorfehung ertennen. Er unterſcheidet much, wenn 
er gleichwohl bei andern Gelegenheiten wieder davon -abläßt; dent⸗ 
lich den die ganze Welt ordnenden und zufammenhaftenden "Bott 
von ben übrigen Göttern, — Gott ale Schöpfer der Welt 
hervortritt. 

Einer der bedeutendſten Schüler des Sokrates iſt Plato. Die 
Weltbildung kam nach ihm dadurch zu Stande, daß durch Gottes 
vermittelnde Thätigkeit die an ſich ruhenden Seen ihre Bilder in 
dem Urſtoffe, der form⸗ und eigenſchaftsloſen Materie, abdrückten. 
Dieſer Urſtoff, dieſe Mutter des Werdens, iſt ewig, und den Sin⸗ 
nen nicht wahrnehmbar; er bekömmt ſeine Beſtimmtheit, Beweg⸗ 
ung und räumliche Begrenztheit von den Ideen. Das Erſte, was 
Gott bildete, war die Weltfeele. Der eine Faltor, welchen er zu 
diefer Bildung nahm, war jene ewige, das Chaos bewegende Kraft; 
ber anbere ber göttliche Verſtand (Nus), eine Emanation des eige⸗ 
nen Wefens ver Gotthelt. Darnach nimmt Plato eigentlich rei 
ewige Principien an: Gott als vie reine Intelligenz, ben Urftoff 
und die Seele; denn fehon nor der Weltbiloung 'exiftirte eine gei⸗ 
ftige, theilbare und dennoch unköorperliche Weſenheit, welche Gott 
bei der Bildung ber Einzelnfeelen zu Grunde legte. Als nämlich 
Gott die Materie teilte, und Einzelnkoͤrper organiftrte, theilte er 
“auch die feelifche Subftanz und bildete eine Vielheit von Seelen, 


indem er Ihnen mehr ober weniger. yon feinen eigenen Wefen, ber. 
göttlichen Intelligenz, einfläßte. In abfolnter Fülle findet fich näme. 
lich die Intelligenz nur in @ott; im vorzliglichen Maße iſt fie ber 
Weltfeele und den Seelen ver. Geſtirne beigemifcht, fepwächer aber, 
pen Menſchenſeelen. Kurz, auch Plato brachte es zu feinem 
Ehöpfer, fondern nur zu einem Bildner ber Welt; amb. er zer 
ftört das Wefen Gottes, da er neben m Etwas von Evisleit be⸗ 
ſtehen läßt. 

Ariſtoteles, der berühmteſte Schäler des. Plato, deſſen gewal⸗ 
tiger Geiſt den ganzen Umfang des damaligen wmenſchlichen Wiſſens 
umfaßte, ſtelite fich pas Berhältnig Gottes zur Welt nicht wie. Plato 
als das eines Baumeiſters vor, ſondern ald das eines Telten Zielas,. 
einer Finalurſache. Die Welt iſt nach feiner Auſicht von Ewig ⸗ 
keit. Gott hat fie alſo nicht geſchaffen, ja er. lennt fie gar nicht; 
denn ſonft müßte er auch das Boſe in ihr kennen: dieß wäre aber: 
eine ven Erkennenden erniedrigende Erkeuntniß. Damit: war. bie 
göttliche Providenz, welche Plato auffielite, wieher aufgegehen. Denn- 
ber riftotefifche Bolt tft zwar nur Einer, und als felcher das 
böchfte But; er follicitiet durch fein bloßes Dafein. die Natur, d. h. 
er ift der uninerfale Gegenftand des Verlangens eines jeglichen: 
Weſens, und ſetzt es dadurch in die. ihm angentefjene Bewegung umb: 
Entwidelung zur Ausgeftaltung feines Innern; fomit iſt er das 
Endziel der Welt, und wirkt in biefer Weife anf biefelbe ein, aber 
wie bereits gefagt, ohne fie anch nur zu kennen. Seine Einwirk⸗ 
ung ift wie die bed Magnets auf das Eifen. Nur der oberfte Him⸗ 
mel, die Stätte des vollfommenen Seins, wirb direlt von Gott bes 
wegt; unfere Erbe aber wird vom Wechſel des Eniſtehens und: 
Vergehens beherricht,. und für fie ift en nur — und in⸗ 
birelt Urſache der Bewegung. 

Die ſtoiſche Schule, deren Stifter — von Cutium Pen per⸗ 
fiel wieder in voßftänbigen Materialismus. Sie kennt mar die Ma⸗ 
terle und eine ihr von Ewigkeit als Kraft inwohnende, fie geſtal⸗ 
tende Thätigleit. Das pofltive Element ift alſo vie Materie, und 
bie fie durchdringende Kraft iſt gleichſam bie Gottheit. Dieſer ſtoi⸗ 
ſche Gott iſt ein ſubtiles Fluidum. Ir dieſer ätherifchen, ſeuxigen 
Kraft (In dieſem Flnidum) ſind alle Exiſtenzweifen des von ihr be⸗ 
lebten Weltlörpers zum Voraus enthalten, und entwickeln fich vord⸗ 
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nungsgemuß aus ihr, fie lebt und bewegt ſich tn Kllem, iſt vie ge⸗ 
meinſchaftliche Quelle altes Strebens und Begehrens. Darnach iſt 
Alles entweder die Gottheit ſelbſt, oder eine von ihr angeomunene 
Geſtalt. Der Stoicismus iſt daher ver kraſſeſte Pantheisnms. 

Der Epituräismus huldigte bezüglich ver Eutſtehung der Welt 
den Momiemtus des Demokrit. Die Atome find nad den Epi- 
furdiern von Ewigkeit in Bewegung, und durch ihre zufällige: Häuf- 
ung und Berbindung find die Körper entftanden. Darnach iſt bie 
Eittftehung der Welt fohlechthin ein Wert des Zufalles. CA. Das 
Heidenthum und Indenthum von Döllinger. 

" Um von den fpätern Philoſophen zu fehweigen, geht aus bem 
bisher Angeflihrten deutlich hervor, daß keiner ver heidniſchen 
Philoſophen, fo viel ſich Biefelben auch abmüßten, zur richtigen Au⸗ 
ficht von ver Eutſtehung ver Welt es brachte, ſondern ber Nach⸗ 
folger den Irrthum feines. Vorgängers verwarf, um einte neuen 
Irrthum anezubegen, Auch vie fpätern Nteuplatoniler vermechten 
das Dogma ber Schöpfung nicht zu finden; venn bie fogenannte 
Schöpfung bes Plotin und Proklus ift nichts Auders als eine Ema⸗ 
nation. :- Ir höchſtes Princip ergießt fich in. unendlich Diele, ver⸗ 
ſchiodene Probufte, und fo entitand vie Welt. Diefer Irrthum ift 
nicht neu, fondern gehört bems m nach der inbifchen Aufchau- 
ungeöweile an. 


17) Einige Erwägungen über die verfhienenen An- 
jihten ver Entftehungsweife ver Welt. 

Außer dem Atheismus, ver bier nicht in Betracht .äimmt, gibt 
es. eigentlich nur drei Löfungen des Problems vom Welturſprung: 
entweder ift die Welt: das Refultat aus zwei gleich ewigen und 
nothwendigen Grundkräften, oder fie ift die Entwicklung ver gBit- 
lichen Subftanz, over endlich fie ift das Probuft eines: allmädktigen 
Als, wodurch das, was früher nicht war, in das Dafein gerufen 
worben ifl. Die exfte Loſung nennt man Dnaliomus, die zweite 
Emanation oder Pantheismus, und bie dritte ift das chriftfiche Dogma. 

Der Dualismus nimmt zei Grundweſen am. Zwei Principe 
beſchtänken fich aber wechfelweife, und es ift- weder das Eine, noch 
das Andere unendlich. Der Dualismus: hat daher Tein unenbliches 
Weſen, und barum auch Feine böchite, unubhängige- Uvfache. Wie 
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laffen ſich aber ohne abfolute Urſache vie relativen und enblichen 
Urſachen begräifen? gZubem alfo ber Duallomus ven Begriff des 
Unenttichen zerſtört, vernichtet er mich ben des Eudlichen; ex: hebt 
den Begriff der Urſache und den ver Wirkung auf: Es gibt dar⸗ 
nach- eigentfäch Teine Wert win — es feinen Bott Bbt, Kali 
nur ein Chaos, ein Nichte. 

Nach dem Pantheiomus achert die Welt zur Subſtanz Got⸗ 
tes, und es gibt in der Welt nur eine einzige Subſtanz, die golt⸗ 
liche. Dagegen aber iſt zu bemerken: Die Mob einer Subſtanz 
nehmen an ven berfelben Sabſtanz Inhärtvennen Eigenfchaften Theil, 
weil fie nur le auf eine gewiſſe Welfe modificirte Subftanz ſelbſt 
find. Indem nun die göttliche Subſtanz nothwendig und Anenbilih 
ift, fo muß Alles, was zu dieſer Subſtanz gehört, es müfſen alle⸗ 
Modi dieſer Subſtanz nothwendig und uneunblich wie fie ſelbſt fein. 
Es iſt darum vwiberfpteßens und unmötzlich, daß bie Börtliche Sab⸗ 
ſtanz zugleich endkich und unendlich ſei, nnendlich ale Wett, und. 
endlich ald Welt; Wenn die WAL zum göktfichen Weſen gehbrt 
und eine Enkwickelung der göttlichen Subſtanz iſt, ſo iſt ſie noth⸗ 
wendiger Welfe unendlich. Aber dann iſt fie auch aus ſich fehbft, 
und ſelbſt Gott. Darnach gibt es zwei unendliche Weſen, zwei 
Gotter, was ein: Unſinn iſt. — Inbeß men fagt: Das Unendliche 
ift weber der don der Welt getrennte Bott, noch die von Gott ges 
trennte Weit, ſondern vie Wechſeleinhelt ver Welt und Gottes. 
Allein auch fo kBnimt man zu keinem vernünftigen Refultat; veun 
in dieſer Hypotheſe ift Gott entweder unendlich oder nicht: Wenn" 
er feine Unendlichkeit bewahrt, fo ‚gibt es keine Welt mehr; wenn 
er fie nicht behält, fo gibt e8 Teinen Bott mehr. Nehmen wir in 
biefer Hypotheſe Bott als unenblich an, fo fragen wir Bilfig, welche 
Wirklichkeit kann außer ihm, ber einzigen, unendlichen Subftanz 
noch beſtehen? Er Ht ja alles Seln; und außer Ihm gibt es nichts. 
Kann bie Welt etwas Anders, als ein inneres Phänomen: bei gött- 
lichen Subſtanz fein, ein Traum Gottes, ein Schaufpiel, da® er 
sich ſelbſt gibt? Die Welt Hat nur noch eine ſcheinbare Wirklich⸗ 
keit; fie verſchwindet als ein Phaäntoni. Stränbt ſich ener Geflihl 
dagegen, bie Welt und ener eigenes Sein wie einen Traum ver⸗ 
ſchwinden zu fehen, wollt ihhr die Wirllichkeit der Welt erhalten, fo 
ſeid Age zezwingen, zu Tagen, daß ver Unendliche feine Entwicklung 
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nicht in fich felbſt Kat, ſondern daß er nur durch die Weit 
und in der Welt ſich entwickelt. Aber alsdann ift er ur Ma un⸗ 
beftimmte Kraft, der unentwidefte, verborgene Keim. Ohne Ius 
tefligenz und Willen iſt Gott nur die blinde,. verborgene Kraft, 
welche fich in der. Welt ansbreitet, in ten Flüſſen flicht, im Mir 
neral feft wird, in ver Pflanze vegetirt, im Tiere fühlt geb im 
Menfchen ven. So habt ihr eine weit anne Seit, um ver 
Atheismus iſt fertig. 

Es iſt daher nur das chriſfliche a bie Schöpfung aus 
Nichte, allein ſtichhaltig. Aber da wendet ber Unglaube ein: Aus 
Nichts wird Nichte, Der Einwand. Hätte nur eine Hedeutung, 
wenn wir das Nichts als einen ber Faltoren für bie Exiftenz ber 
Welt fetten. Aber wir fegen nicht das Nichts als das Princip 
der Weſen, fondern für. uns ift Gott alien es, ben wir. als 
Brimip des Seins und des Lebens annehmen: Diele unsnbliche 
Macht ruft das in's Dafein, was früher nicht eriftitte, ohne irgend 
eines präeriftivenden Stoffes zu beblixfen. Das Wie: kipt ich frei- 
lich nicht begreifen, weil es ein: Geheimniß iſt; bie Verupnft kaum 
indeß wohl Geheimniſſe aunehmen ; aber Keinen Widerſpruch sub 
Unſinn, wie er in deu Übrigen Syftemen hervortritt. Die Welt 
ift alfe durch Gott: Nun kaun Gott die Welt nicht ſchaffen, ohne 
fie zu denlen und. zu kennen. So trägt ver Sünfiler, ehe ex fein 
Werk hervorbringt, es ſchon fertig.in feinen Gedanulon. Sa if. and 
ein: Haus, ehe es auf dem Boden fich erhebt, ſchen zuvor im Geifte 
das Baumeifters. So ſchaut auch Gott nit bloß das göttliche 
Sein, in fi, ſondern auch alle endliche Wefen und alle möglichen 
Welten. ſchaut er. Man muß aber unterſcheiden, nämlich Gott 
erlenut ſich felbft in ſich, uud das iſt feine höchſte Seligleit, das ift 
er. felbit. Gleichſam durch einen felunbären Anblid aber, ver. aber 
im eriten feinen Grund und fein Princip Bat, erkeunt Gott bie 
Vielheit dex Weſen, die er ſchaffen kann. Gott ſieht fie, mit all 
ihren Beziehungen, folglich mit ihren Schranken. Aber dieſe Viel⸗ 
heit, dieſe Beziehungen fieht er wicht in ſich, er ßeht ſte außer ſich, 
in der Kreatur, in ben möglichen ober vexwirklichten Geſchopfen. 
Es iſt nicht mehr ſein eigenes Weſen, ſondern vielmehr das Weſen 
ber Kreaturen, was er ſieht. Darum Bringt. dieſe Anſchauung im 
göttlichen Weſen feine Pielheit, leine Relation mit fi, ſondern es 
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bleibt immer das Unendliche vom Endlichen verfchieven. Weil Gott 
das Enbliche mit feinem nothwendigen Charakter, welcher bie Schranfe 
und die Grenze ift, alfo als enblich fieht, fo folgt, daß dieſe An- 
ihanung die götttiche Intelligenz nicht vervolllommnet. Gott ver; 
mag aber, wenn er will, die Welten und Gefchöpfe, welche er fieht, 
zu verwirffichen. Durch einen Aft feines allmächtigen Willens febt 
er na Außen Dinge, Wenn biefes gefchteht, fo wirb das, was 
früher nicht ah; ins Daſein geſetzt; und’ das Ft Die Schoöpfung. 
Daraus folgt, daß pie Welt nie unendlich, nie Bott gleich fein 
kann; denn fie ift nicht das Sein durch fich, nicht Das nothwendige, 
ewige Sein. Die Schöpfung kann fi) Gott immer mehr nähern, 
aber ihn nie erreichen. — Nur das chriſtliche Dogma von ber 
Schöpfung ift Gottes würdig und der mienfchlichen. Vernunft ange 
meſſen, Wir haben nach diefer Lehre einen wirklichen, lebendigen, 
nnenbfichen Gott; mis Haben aber auch eine. wirkliche, von Gott 
geſchaffene Welt, die in Ihrer Wirklichkeit fo lange fortbefteht, als 
®ott, ver ihr vas Dafein gegeben Bat, es will. CF. Enrifttiche 
Zheodicee von Mare, - 


Schrift (heilige). Sieh ben Artikel „ Bibel‘ B. 2. ©. 498 
big 635 und B. 8. S. 1 u. fie _ 

Sehntzengel. Sieh ben Artikel, Engel‘ B. 5. S. 506 u. flgde. 
Shrweigen. Sieh ven Artikel, Gefprich B. 9. ©. 182. figde. 
Säwelgerei. Sich den Artikel, Maaß“ B. 13. S. 53 5. ffhpe. 
Schwur. Sich ven Artikel, Eid“ Bd. 5. ©. 220 u. figbe. 
Seele. Sieh den Artikel „Menſch“ B. 13. S. 116 u. figbe. 
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IR Sich den Artikel, Gewiſſen“ Bd. 9. &.249 

. u. Rode. Ä 


410 


Artiker DA 


= @eföfliche. 
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Die chriſtliche Selbſiliebe ift das freie, — Woftwötlen des 
Menſchen gegen fi; ſelbſt, verbunden mit dem Streben, feine Wurde 
und Beſtimmung nach Kräften zu erhalten und zu beförvern. 

Die wahre Selbſtliebe wurzelt in dem Bewußtiſein, daß der Menſch 

fich nur in Gott wahrhaft lieben, und nur im Dienfte nes göttfi- 
hen Reiches die Fülle feiner perfönlichen Kräfte und Yihigfeiten 
entwickeln lönne. Darum fagt richtig ber heilige Auguftin : Nur 
der versteht es, fih zu leben, welcher Gott Tiebt. 

Durchdrungen von dem Bewußtfein, - welches im diriftfichen 
Setöfigefühle Lebt, hinblickend auf den Reichthum von @iert: und 
Gaben, woͤmit die ewige Liebe ihn geſchmückt hat, neigt. der Menſch 
fſich im Liebe zn ſich ſelbſt. Dabei laßt die eiftiähe Demuth thn 
feinen, Augenblick vergeſſen, doeß Alles, was er an höhern Gaben 
und Fähigkeiten in fich findet, nicht ſein Werk, ſondern Gnaden⸗ 
geſchenk, und dazu beſtimmt iſt, zum Gemeinbeſitz und Gemeingenuß 
erweitert, und dem hößern, durch den göttlichen Willen vorgeſteckten 

Ziele zugeführt zu werben. Auf dieſe Weiſe tft die wahre Selbſi⸗ 
liebe fittlich geordnet, ver @ottesliebe untergeorbnet, und ber 
Nächftenliebe beigeorpnet. Aus ihrem heiligen Bereiche ift daher 
alter engherzige Selbftvienft verbannt. Die wahre Selbftliebe 
ift eben bewegen bon der Selbitfucht, ber Eigenliebe und bem 
Egoismus dem Principe nach verfchleden. Und gerade biefer we 
fentliche Unterfchieb macht jene zur Tugend, diefe aber zum Lafter. 
Ch. Syftem ver chriftlichen Sittenlehre von Fuchs. 

In diefen vorftehenden &rörterungen ift bie ethiſche ober 


ee 
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drififiche Selhfittebe bezeichnet. Es gibt aber auch eine nalürliche 
ober ſinnliche Selbſtliebe, wie fie auch dem Thiere eigen tft. Dieſe 
letztere beſchraäͤnkt ſich nur auf das finnlich Angenehme ober ven 
Erwerb, Veit und Genuß des Irdiſchen in einem dem zeitlichen 
Wohle angemeffenen Grabe. Die letztere ift nicht bie vom Chri⸗ 
ſtenthume gebotene Selbſtliebe; im Gegentheil Ihr mm oft ent- 
gegen gearbeitet, ja fie muß oft, infoferne fie z. DB. Eigenliebe, 
Egoismus, Selbftfucht u. |. w. wird, zerftört werben, daß ber 
Chriſt fich wahrhaft nach den Forderungen des. Evangeltums felbit 
fieben lönne. Allernings ſtimmen bie ‚natürliche und dhriftliche 
Selbſtliebe in ihren Forberungen öftera zufammen, 3. B. beibe 
fagen: Erhalte beine Gefunpheit. Indeß wenn überhaupts tie na⸗ 
türlihe. und finnliche Selbfiliebe fittlich gut fen Fol, jo muß fie 
von Grundſätzen ver Vernunft und Offenbarung geleitet und nom 
Geſetze Gottes als Vewegurſache befeelt merden. So muß au 
z. 8. bie von der finnlihen Selbfitiebe gebotene Erhaltung ber 
Gefunbheit, oder bes Lebens zc. nach den Grunbfägen ber Vernunft 
und des Evangeliums geleitet werben, fo bag, wenn die vom Evan- 
um erleuchtete Vernunft etwas anders gebietet, dieſes zw gefchehen 
bet, wird auch dadurch der finnlichen Selbftliebe entgegengehan- 
beit, mit andern Worten: Die natlirlicde over finnliche ie 
muß der dhriftlichen untergeorbnet fein. 





2) Säriftftellen. 

Du ſollſt deinen Nächften Im, wie dich ſelbſt. Matth. 
22, 89. Gal. 5, 14. 

Wer feine Seele liebt, ai fie verlieren; wer aber felne 
Seele in dieſer Welt Haft, witd fie für die Ewigkeit — 
Joh. 12, 15. 

In den letzten Zeiten wirb es Menfchen geben voll Liebe a 
ſich ſelbft. 2. Timoth. 3, 1. 

Wer Ungerechtigkeit Liebt, ver bafjet feine Seele. BIL. 10, 6 ; 


3) Väüterftellen. 
Es iſt unmöglich, daß der ſich ſelbſt nicht lieben ſollte, welcher 
Gott liebt. Ja vielmehr, verſteht der es, ſich zu lieben, welcher 
Gott liebt. Der heilige Auguftin lib, de mor, eccles. 
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Wer feine Seele. liebt, ber wird fie: verlieren, und wer feine 
Seele in biefer Welt haft, ber wird fte zum ewigen Leben bewah- 
zen. Joh. 12, 25. Ein großer und wunderbarer Gedanke, wie 
pie Liebe des Menſchen gegen feine Seele Urfache fei, daß er zu 
Grunde gehe, und der Haß, daß er nicht zu Orunde gehe. Wenn 
man böfe geliebt, dann bat man gehaft, und wenn man gut ge 
haßt, dann hat man geliebt. Glücklich, welche gehaßt haben und 
fih retten, daß. fie durch das Lieben nicht zu Grunde gehen. St. 
:Auguft. Tract. 51. in Joan. 

Wie wird der einen Andern Heben, ber fich ſelbft nicht liebt? 
‚Ober wem wirb ber nicht Feind fein, der ſich felbft kein Freund 
fein mochte? Der beilige Klemens von Nom. i 

Durch weiches Unwegfame und Abſchüſſige wirft du gerifien, 
:» Liebe der Menſchen. Du verftehft das, was bir begegnet, zu 
Iteben, und dich felbft weißt bu nicht zu Lieben? Außen iſt, was 
“ou liebſt; außer bir ift, was du verlangft. Kehre doch. lieber: in 
"dich zurück, daß. du bir lieber feieſt, als das Deinige. St. Eucharins. 

Kann etwas gefunden werben, das Jemanden näher und lieber 
iſt, als er ſich ſelbſt? Wir empfehlen einem Jeden von euch ſeine 
Seele, ſein Heil, ſeine Hoffnung. Nichts kann angeführt werden, 
was euch härter und unmenſchlicher, was euch ſo grauſam und 
gottlos wäre, als wenn wir von euch nicht erlangen koͤnnen, daß 
ihr euch ſelbſt liebet. Salvian. 

O wie fehr muß man ſich vor der blinden Liebe feiner felbft 
‚hüten, welcher Alles verhaßt if. St. Joh. Damascen. 

Es liebt fi ein Jeder um fo mehr, je weniger er aus Liebe 
zu Gott (im Sinne der Wert) fich felbft liebt. St. Leo. 

Wir find fchulbig, uns im Willen und nach dem Willen Got» 
tes zu lieben. St. Franz von Sales. 

: Die ungeorbnete Liebe zu fich Bi tft der Anfang alles Uebels. 
St. Bafilius. 

Du frageſt: Wann habe ich mich nicht geliebt? Ich antworte 
bir: Da liebteft du dich nicht, wo du Gott nicht Liebteft, der bich 
gefchaffen Hat. Der Heilige Bernard. 





4) Geſchichtliches. 

Der Abt Gelafins hatte durch die Freigebigteit ber Gläubigen 
Ländereien, Viehheerden und andere Beſitzthümer. Als man be 
forgte, fo viele trbifche Beſitzthümer könnten’ fein Herz einnehmen 
und verderben, und namentlich ein. frommer Anachoret ihn barüber 
zur Rede ftellte, gab Gelafius ihm zur Antwort: An Allem, was 
bu bier fiehft, hängt mein Herz eben fo wenig, als das beinige 
an der Nabel, womit bu in deiner Einfiedelei beine Matten ver- 
fertigeſt. — Das tft wahre Selbftliebe, wenn unfer Herz nicht 
an bem Unferigen, fondern nur an Gott, bem einzigen, wahren 
Gute hängt. Schön iſt daher das fägliche Gebet des ſeltzen Bru⸗ 
ders Klaus von der Flüe: 


O Herr, Gott, nimm mich mir, 
Gib mich ganz zu eigen dir; 
O Herr, Gott, gib Alles mir, 
Was mich führt Hin zu bir! J 
O mein Herr und Gott, nimm Alles weg von mir, 
Was mich trennet je von: dir! 

Cf. Mehlers Beifpie-Sammlung B. 3. 


5) Sprüche. 
1) Quanto quisque sibi plura negaverit, 
A Diis plura feret. Horat. d. h.: 
Je mehr fih Einer felbft verfagt, deſto mehr ‚erhält er von 
Gott; — oder: | 
Je weniger ſich Einer jelbft Lebt, deſto mehr Tiebt ihn Gott. 


2) Caritas incipit a se ipso. b. h.: 
Die Liebe fängt bei fich felbft an. ' 
3) Qui sibi nequam, cui bonus? d. h.: 


Wen foll der lieben, der fich ſelbſt nicht gut ift? 


4): GSchöpfet, daß ich ſelbſt mich Hehe, 
" Kann dir nicht mißfällig fein; 
Dn, du pflanzteft ja die Triebe, a 
Tief: hiezu den Menfchen ein. — 
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Lenke bu nur meinen Sinn 

Auf die wahre Weisheit Hin, 

Daß ich nicht mein Glück verfeble, 
Und felbft das Verderben wähle, 


6) Bon der Befhaffenheit ver Selbftliebe. 


. Die riftlihe Selbftliebe muß gewiffe Eigenfchaften haben. 
Sie muß nämlich fein: J 

a) Wahr. Dieſes iſt ſie, wenn die ihr zu Grunde liegende 
Vorſtellung von der eigenen Würde und Vollkommenheit richtig iſt; 
wenn fie alſo aus richtiger Selbſtachtung hervorgeht. Indeß ver⸗ 
langt die wahre Selbftliebe doch nicht eine gänzliche Ausſchließung 
alles Sinnlichen. Denn richtig bemerkt ver heilige Bernard: Weil 
wir fletfchlich find, uud aus ver Begierlichkeit des Fleiſches geboren 
werben, fo ift ed nothwendig, daß unfere Liebe vom Fleiſch an» 
fange, Wird aber biefes in ber rechten Ordnung geleitet, wanbelt 
es an der Hand ber Gnade ihre gewiflen Stufen, fo wirb es zu- 
legt im @eifte vollenden. Denn nicht zuerft ift das Geiftige, ſon⸗ 
bern das Thierifche, und zudor tragen wir das Bild bes Irdiſchen, 
und dann jenes des Himmliſchen an uns. 

b) Wohlgeorpnet. Diefes ift fie, wenn bie an fich eblere 
Bollkommenheit in unferer VBorftellung: und Achtung ben Vorzug 
bat. Darnach muß das Stitliche obenan ftehen, uud alles Anbere 
biefem untergeorbnet fein, und nur als Beförberungsmittel beffel- 
ben angefehen und behandelt werden; ferner muß bie geiftige Voll⸗ 
kommenheit ver Teiblichen vorgehen. Aus der Berkehrung diefer 
Ordnung entftehen bie Arten der unorventlichen Selbftliebe, denen 
durch Selbſtverleugnung begegnet werden muß. 

c) Gerecht und billig, d. 9. fie darf die Pflichten gegen 
Andere nicht verlegen, fondern muß bie Nächitenliebe in fich ſchlie⸗ 
Ben, da fle ja der Maaßſtab für viefelbe ift. 

d) EHriftlich, d. h. fle darf die Liebe zu Gott nicht ver- 
letzen, da fie diefelbe vielmehr zur Grundlage haben muß. Daher 
fagt der Heilige Auguftin: Bott gab uns Tein auẽdrückliches Gebot, 
uns felbft zu Lieben, bamit wir vewfteben lernten, es gebe feine 
andere vechtmäßige und wahre Selbitliebe, als diejenige Liebe, welche 
man gegen Gott trägt; wer ſich anders liebt, haßt fich vielmehr. 
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De vera rdlig. Vad wieberum: Es iſt nicht möglich, daß ber, wel⸗ 
der Gott liebt, nicht auch fich felbft linke. Ja, ver allein kann 
fih lieben, ber Gott liebt; dem gewiß liebt ſich Jener, ber ſich 
beftwebt, daß er das hochſte und wahre Gut genieße, Und ba biejes 
lein auderes iſt, als Gett felbft: wer, wenn er Gott liebt, kann 
noch anfieben, fisch al: au lieben? Derſelbe lib. I. .de moral. 
eccl. anib. 

e) Wirtfom. und. Kanpgaft, b. $. fie muß u — 
Handinngen krwaftvallen Einfluß . und — den — der 
— wicht. — 


7 Gegenfäte ber Selbfilleber | 


Die zwei Hauptgegenſäte der chriſcichen Selbſtliebe find: 

L Die Eigenliebe, die nun ſſarres Halten an dem nad» 
ten Selbſt teine Gottes⸗ nun Rächftenliebe aufkommen läßt, oder 
fie doch durch ſelbſifchtige Beweggründe trübt und derkümmert. 
Ausführlich ift von der Eigenliebe gehandelt 9.5. ©..323 u. Agde. 

H. Der Selbſthaß. Nur zu oft erfüllt ſich Hier die Wahr⸗ 
heit des Sprichwortes: Die Segenfäge berühren ſich. Denn nur 
zu oft geſchieht es, daß die ſchranukenlos waltenne Selbftfucht, vor⸗ 
züglich wenn fie in Verbindung mit ansſchweifender Welluft auf⸗ 
tritt, in ihr Gegentheil, in feindlichen Ingrimm gegen ſich ſelbſt 
ũberſchldgt. Der entnervte Aſtling findet zuletzt Elel an ſich ſelbft, 
und entbresmi in wilben Haß gegen ſich ſelbft. Dieſes iſt natlr- 
lich; denn ift ver Nach der Leidenſchaft worüber, fo muß ber 
Dötemicht fich ſelbfſt als Urheber und Werkzeug der geichehenen 
Örägelthaten und Schändlichkeiten verabſchenen und zulegt in fin- 
fteree Verzweiflung fi haſſen. Dieſer ſchauerliche Selbfthaß iſt 
das Ende der Laufbahn eines Lofterhaften Lebens. Wie aber bie 
wahre Seibfktiebe durch Gottesliebe bedingt iſt, fo ber Selbſthaß 
durch Gotteshaß, durch gänzliche Losſagung von aller Liebe des 
Guten, und ift daher in feiner äußerften aan ‚ein —— bis 
moniiher Zuſtand. 


. 8) Die Sethftliehe iſt Pflicht. 


Zur Setspinbe veryſihiet up ſoncht Die Braut ai bie 
Offenbarung — 


:486 | Auttek CXEXV. 


Die Bermunft gebbetet, daß wie jeves Weſen auf eine feiner 
Natur und unfern -Verhäftniffen zu ihm zuſagende Art behandelt; 
die Folge davon ift, daß wir and unfere eigene Nutur und Würde 
‚anerfennen, und uns felbft dieſer gemäß behandeln, alfe uns Lieben. 
Ohnehin befteht die wahre Selbftliehe uur darin, daß wir ba6 
höchſte Gut an uns felbft nach dem ganzen Maße unſerer Kräfte 
zu beförbern fuchen, baß wir uns als moralifche Wefen auerkennen 
und achten, und unſerer hohen Beſtimmung beharrlich -zuavbeiten. 
Diefes rtiuß uber die Vernunft gebieten, wenn ſie ſich wicht ſelbſt 
widerſprechen will. Wer fich nicht felbft liebt, der tut ſich ſelbſi 
Unrecht, Haft feine Seele, ift fein Feind; Solches läßt fi aber 
nimmermebr mit ver chriftlichen Sittenlehre in Einklang bringen. 
Wir müffen aber noch mehr fagen: Durch vdie wahre, chriftliche 
Selbftliebe gibt ver Menſch feine falſche, gottwidrige her auf, 
entſagt ſeinen felbftifchen Neigungen und Beftrebungen; vervoll⸗ 
kontunet ſich alſo in wahrer Weiſe. Eben deßwegen muß er aber 
auch die Pflicht Haben, fich felbit zu lieben. 

Auch die Offenbarung gebietet die Selbſtliebe; denn wenn 
Iefus Chriſtus die Nächftenllebe befiehlt, fo ſetzt er die Selbftliebe 
voraus, ja macht diefe zum Maaßftab jener, indem ex fagt: Du 
ſollft veinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt. Matth. 22, 39. Ueber- 
haupts ift- die wuhre Liebe wur Eine, und wird blos in ihrer 
Nichtung oder Beziehung dreifach. Wer aber das Eine Gebot der 
Liebe in was Immer für einer Richtang hin übertritt, verſündiget 
fich gegen das ganze Gefeh der Liebe. Wer daher fich feibft wicht 
liebt, der liebt auch Gott wicht, und eben fo wenig ven Nächften. — 
Wenn ferner Jeſus beftehlt: Liebet euere Feinde, Matth. 5, 44., — 
fo ift der Ehrift gewiß nm fo mehr verpflichtet, feine Freunbe zu 
lieben. Wer ift fich aber näher und mehr Freund, als ver Menfch 
fich ſelbſt? Wen ift man baber mehr zu lieben ſchuldig, als ſich 
ſelbſt? Daher fagt der Heilige Anguftin: Gott gab uns kein ausdrüd⸗ 
liches Gebot, uns felbft zu lieben, damit wir verſtehen ernten, es 
gebe keine andere vechtmäßige und wahre Selbftliebe, als diejenige 
Liebe, welche man gegen Gott trägt; denn eben dadurch, daß ber 
Ehrift Gott Ttebt, liebt er auch fich ſelbſt. Denn wer immer fich 
ſelbſt, und nicht Gott Tiebt, der liebt fich felbft nicht; und wer immer 
Gott, nicht aber ſich ſelbſt liebt, ver liebt much fich felbt: 
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Schon aus vem Begriffe, welchen wir oben von ver GSelbſt⸗ 
liebe aufftelften, folgt, wie wichtig fie fel, und welchen Werth fie 
babe. Durch bie hriftliche Selbſtliebe wird der Menſch feier vom. 
Gott verliehenen Würde, feiner großen und herrlichen Befkmmung 
erft fih bewußt. Dadurch wird er mächtig angefporut, bie Herr 
(then Güter, bie ihm zu erringen fteßen, ſich anzueignen und in’ 
igrem Befike fich dauernd zu befeftigen. 

Ohne det in der Selbſiliebe wirkenden Trieb ber Selbfter⸗ 
haltung und Sefbftsefriebigung -würbe der Haupthebel fehlen, ver 
ven Menſchen In Bewegung fett, fich fortfchreitend zu entwickeln 
und zu vervofffommnen, fich das zuzuwenden, was ihn verebelt 
und: befeliget, und mit Allem, was zur wechlelfeitigen Ergänzung: 
und Bethatigung nöthig erſcheint, in nähere Sermeinfchaft zır treten. 

Auf vieſe Weiſe dient die Selbſtliebe wicht Bloß dazu, den 
Menſchen zum Streben der Erreichung feiner Beftlimmung anzu⸗ 
regen, ſondern auch dazu, den Kreis feinen Liebe zu erweitern. und’ 
der Gottes. und Näcftenfiebe nene Rahrung zu: geben. Berm 
wer ſich ſelbſi nicht hebt, wie foll dieſer einen Anbern lieben? 
Wie ſoll er ſich um die fremde Selbſtheit kümmern, wenn ihm wie 
eigene gleichziltig iſt? Daraus tft klar, daß mit der Seldftliche 
jedes andere Band perfönliher Tisbe’zerreißt, und daß man ohne fie 
gar keines zu Inüpfen und -zu erhalten vermag. Ohne Selbſtllebe IR 
auch Alles, was Gott dem Monſchen Gutes. erwiefen, Großes und: 
Herrliches geoffenbarvet, hat, vergebens, ohne Sinn und Bebentung.: 
Denn wer. fi felbſt wicht liebt, und vaher unbeilimmert :ift um 
fein Hell and Glück: was follen dem die goreuichen ——— 
und Heilsgüter bedeuten? 

Darans iſt klar, wie rich bie wahre, GriRtihe Eelbſmut⸗ 
iſt, und wie ihre — vie aller Übrigen ——— 
nach ſich zeht. 


10) Welche Pflichten bie Setöftliebe Bezüglich ber 
..:  Geelenträfte auflegt. 

| Unfere Seele beſiht gewiſte Aräfte, Die amögubithen licht 

ber Selbſiliebe ift. en — Der Verſtand, das — 

der Wille. — | 
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a) Der Berſtand It eine Gabe Bottes, wodurch ſich der 
Maiſch von dem unvernünſtigen Thiere unterſcheidet. Er iſt ein 
Talent, welches und der himmliſche Hausvater gab, um damit zu 
wuchern. Wer feinen Verftand nicht kultivirt, ſündiget gegen Gott; 
er iſt undaukhar gegen ihn, indem er das Foftbaufte Gut vergräbt, 
buch deſſen Pflege er ſich und Andern Hätte großen Nutzen fchaffen 
knnen. Unſern Verſtand müſſen wir aber vor Allem mit ver 
Wiſſenſchaft des Heiles bereichern; denn fie iſt das Nothwerdigſte, 
und in ihrer Ermanglung hilft uns alles Übrige Wiſſen michts. 
Die heilige Schrift nennt Alle, welche diefe Wiſſenſchaft hintan⸗ 
fetten, Thoren. Wie lange, ihr Einfältige, liebet ihr die Einfalt; 
wie lange wollen bie Thoren das. verlangen, was ihnen ſchadet, 
und bie Unweiſen haſſen die Einfiht? Sprichw. 41, 22, Die. hei- 
fige Schrift ſagt fernen, daß unſere Stlüdfeligtelt im. Beflge tiefer 
Wiſſenſchaft beftehe, und daß bie Aneignung berfelben unfere vor⸗ 
nehmite Beſchäftigung fern fol. Ebendaſ. 3, 135 4, 7. Wie niele 
fünbigen gegen biefe heilige Pflicht! In unfern Tagen. fernt man 
oft Alles, Man :verfieht ae Sprachen; mar ſammelt ſich ſteuni⸗ 
niſſe in allen willenfshaftlichen Zweigen; man fimbirt die Sitten 
und Gebräuche aller Bölter und weiß bie Beichaffenheit: alfer Lünder 
anzugeben; won weiß ‚alle. Pflanzen und Steine zu unterſcheiden 
und keunt ihre Eigenfchaften;. man Tenat pie Bahnen, in welchen 
bie Sterne 59 Himmels kreiſen, und verfieht es, ihre Unlanfs⸗ 
zeiten zu berechnen. Kurz man iſt in allen Dingen erfainen, und 
erweitert täglich ven. Kereis feines Wiſſens; aber in: ver Hellowiſ⸗ 
fenfchaft ift mean ein Kind; hierin weiß man Nichts und fchämt 
fich auch nicht ‚feinen Unwiſſenheit. Damit fer wicht gefagt, als 
tolle man bie irdiſchen Wiffenfchaften verachten; wein, ed iſt viel⸗ 
mehr Pflicht, auch hierin: das nöthige Maaß des Willens fidh an⸗ 
zueignen, und insobeſondere ſich die für feine. Standesverhältniffe 
nöthigen Kenntniſſe zu verſchaffen. Wer da meint, er brauche 
Nichts zu lernen, weil er einem vornehmen Stande angehört, und 
dieſer werde den Mangel feines Wiſſens erſetzen; oder wer im 
Hinblid auf Reichthümer, die von ſeinen Eltern auf Ihn übergehen 
werben, des Lernens enthoben zu fett glaubt, verflinbiget‘fich ſchwer 
gegen bie Selbſtliebe. Darum fagt mitMecdit der Heilige Geiſt: 
Beſſer ift bie Weisheit, als alle Reftbarkeiten, und Alles, was 
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man wänfgen mag, fann ihr nicht veugfichen werben. : Gprächue, 
8, 11. Und wieber: Erwirb vir Weisheit; denn fle iſt beſſer ale 
Solo; uud verichaff dir Augheit; denn fe ift wüglicher ala Silber. 
Ebendaſ. 16, 16. Schön beuterlt auch Cicero: Kenutniffe :bilpen- 
be Iugenb, unterhalten das Alter, ziexen ben Glücksſtand, geben 
im Lesen Zuflucht und Troft, erfreuen zu Haus, Kindern une 
nicht außerhalb, übernachten, veifen und arbeiten überall wit uns. 
Orst. pro Archie. lnb als Bias aus feinem, kon ben Feinden 
verheerten Baterlande floh, und ihn feine Freunde ermahnten, 
etwas von. feinen Gütern mitzunehmen, gab er zur Antwort: Ich 
trage all das Mieinige mit-mir. — Lebrigens hat auch das Lernen, 
fein Maß, und man foll babel, wie ſchon erwähnt, in&befonbere: 
anf feine Standesverhältniſſe ſehen. Darum ſagt die heifige Schrift: 
Den an das, was bir zu thun obliegt. Die unbelannten . Dinge, 
brauchſt vu nicht zu wiſſen. ‚Sei nicht vorwigig in Dingen,. bie 
in dein Amt nicht einfchlagen; dam. {dien Viele but ber Uebere, 
mutig verführt. Der Bexfaffer der Nachfolge Chrifti aber ſagt: 
Was nügt uns große Unterfuchung über ‚verborgene und bunte 
Sachen, um veven willen, wein wir fie much nicht wiſſen, wir im 
Gerichte nicht beſchuldiget werben? Groß ift die: Thorheit, nuͤtzliche 
und notöwenbige Dinge zu vernachläffigen, und. freiwillig auf vor⸗ 
wigige und ſchädliche ſith zu verlegen. Auch Genela fchreibt: Die 
Kenninig ift unermeßlich; das Leben. aber kurz. Welche Thorheit 
iſt es, in fo greßer Pa ber Zeit übexflüifge Dinge 38. 
erlexien? - ’ 
b) Bat Gobachtniß iſt: die Seelenkraft ober. pas Vermögen, 
gehabte Vorſtellungen zu: behalten „. fie wieder hervorzubringen und 
als folge zu. erkenuen. Die Pflege und Kultur des Gedächtniſſes 
iſt außerordentlich wichtig; denn da ch gerade unſere Vorſtellungen 
ſind, welche uas beftänhäg: bei dem freien Gebrauche unſerer Kräfte. 
leiten, fo ift es für und änßerft wichtig, daß wir. bie einmal er⸗ 
Immien Wahrheiten: fefthalten und zu. unferm Gebrauche wieder 
ernenern Lönnen mit dem Bewußtfein, daß es vie nämlichen, früher. 
gehabten BVBorftellungen find; ohne biefe Fähigkeit würden alle 
mũhſam aufgefuchten Wahrheiten für uns gar keinen Gebrauch 
haben, Mit Recht bemerkt Bellert: Das Gedächtniß vernachläffigen, 
heißt dem Verſtande feine Nahrung entziehen. Schon Sokrates 
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behauptete: Wir willen nur fo viel, als wir im Gebachtnifſe bes. 
halten. Das Gedãachtniß wird aber duvch die Uebung am beften 
entwidelt. Daher vernachläffigen dieſe Seeldutroft: Feue zu ihrem 
größten ‚Seelenheile, bie Nichts lernen, Über Nichts nuchbenfen, 
Richte ihrer Seele einprägen. mögen, fondern bie ba als Feinde 
aller geiftigen Anftrengung meinen, es werbe Alles von felbft in 
igren Geiſt hineinfliegen. 

ec) Der Wille tft bie Fahigleit di bes Menichen, fich für ober 
gegen etwas zu befliummen; er ift das Bermögen, ſich Zwecke zu 
ſetzen, und für die Erreichung berfelben thätig zu fein. Gr ift, fo 
zu fagen, ver. Obexrbefehlehaber und Lenker ber gelftigen Kräfte; 
nach feinen Auordnungen bewegt fich und handelt der Belft. Dar- 
aus iſt erfichtiikh, daß Altes auf ven Willen anlönmt. Iſt biefer 
widerfpenftig, ift es träge, .Ift er blind, fo führt er vie Seele in 
bie fchanerlihften Abgründe. Die Selbfttiebe. legt uns ale Puucht 
anf, ven Willen nicht bloß mit dem Lichte ‚ver. wahren Erlenntniß 
voran zu leuchten, ſondern ihn auch geweigt zu machen, daß er für 
pie Wahrheit und das. echt fich eutſcheide, follen bamit auch noch 
fo viele Schwierigleiten verbunden fein, und foll fich der finnliche 
Menſch auch noch fo ſehr bagegen firäuben. Wir müſſen es dahin 
bringen, daß des Menſchen Wille fich dem Willen Gottes füge und 
unterorbne. Ge’ vofllommmer .viefes gefhieht, defto mehr haben 
wir die Seelenkraft bes Willens’ ausgebllvet, unb. volllommen Gaben 
wir iihn gemacht,. wenn Giner mit Wahrheit fagen kann: Ich lebe, 
boch nicht ich, fondern Ehriftus Iebt in mir. Sal. 2, 20. Dage 
gen verſündigen fih Diejenigen, welche ihren. Leibenſchaften alle 
gel: ſchleßen laſſen, und ihren Willen in Nichts zu beherrſchen 
mb zu beſchränklen willen. - Daburch machen ıfie ihren Willen zu 
einem Tyrannen, ver fie grauſam beherrſcht, und ‚zu einem Unge⸗ 
heuer, in defien Rachen fie zuletzt ihren Untergang finden. Deun 
wer feinen Willen nicht zügelt, gleicht einen Reiter, der auf einem 
wilden Pferbe ohne Zaum fügt, und von — * abge⸗ 
worfen und zu tobt geſchleift wird. 


= 
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ih Bon Ben Birtäter Ber Geiökliche in verie anf 
die Buadengüter ver Seele. 

Die Seele Bat nicht bloß Witer, die Ihe naturgemäß zul 
men, wie Verftand, Willen u. |. w., ſondern auch foldde, die ihr 
nur ‘ans beſonderer Gnade verliehen fine, und daher im eigent> 
lichen Sinne des Wortes Gaadengüter heihen. Dahin gehört vie 
Unſchuls and Heiligkeit der Seele, welche den Menſchen zum Kwude 
Gottes macht. Diefe Güter, welche er gemäß ſeiner fumdhaften 
Abſtammung von Adam und Eva emtbehrt, erhält ber Menfch 
durch die geiftine Wievergeburt Im Empfange des heiligen Sakra⸗ 
ments bee Taufe. Es iſt jetzt ſeine heilige Pitt, dieſen Scheg 
zır bewahren. Wir tragen ihn aber, wie ber Apoftel ſagt, in zer⸗ 
brechſichen Gefahen; wir wandeln damit auf ſchlüpfrigem Wege, 
milten unter Dieben und Münbern, bie darnach ſüſtern find. Es 
gibt anf viefem Wege eine Menge Steine ves Auſtoßes; nicht Dich 
Außere ende ftellen uns nach, wir haben in tinferm Innern feröft 
ben gefährlichtten Feind an unferer Begterfichfeit, Vieberalt fins 
wir. von Gefahren umgeben; auch in der Einſanckeit, ja ſogar im 
Heiligthume ſtub wir nicht frei davon. "Dank größe Vorſicht nd 
thlg, um Die Unſchnld umferer Seele nicht wieder zu verlleren. 

Die Selbftttebe verpflihtet wre nicht-bfoß, die heiligmachenve 
Gnabe: zu bewahren, ſondern das uns verlichene Gnadenmuaß auch 
zu vermehren. In irdiſchen Dingen -begnügt ſich der Menſch wicht 
leicht mit dem, was er bereits erworben bat, fondern fein Streben 
gehet dahin, ſich immer mehr zu bereichern Daffelbe folten wir bes 
zügkich der Güter der Gnade hun. Gott gibt gewöhnlich anfangs bie 
Suovertim Hinreichennen Maaße. GEs iſt mim imfere Pflicht, dieſe 
Save ulcht bloß anzunehmen, ſonvern auch trenu damit zu wirken, 
mn fich dadurch einer neuen, höhern Gunade würdig zu machen. 
OH unſerer Würdigkeit pflegt auch Gottes Frelgebigleit zu wachfen. 
Dadarch gefſchieht ee, daß wir hr Outen immer mehr: machfen, 
und von Tugend zur Tugend üAbergehen, bis wir in Ehriſtus zum 
volffommenen Dannesolter reifen. Wenn wir aber dieſes Ziel 
erreichen wollen, fo wäffen wir anch jene Gnadenmiltel eifrig ges 
Brauchen, die Gett zu unferm Heile eingeſetzt hat. Denn wie bein 
Leib gewiffe Wenkkeiniife Hat, ſo Kat Re auch eine Seele. Du 

Pöljer, Lertten f. Preblger, MT. 1 


182 Artikel OXXXV. 


mußt ben Leib ftärfen burch ein gewiſſes Maaß von Aue uns 
Schlaf; du mußt ihn erauiden durch Speiſe uns Traul. Wer 
dieſe Bedürfniſſe dem Leibe entzöge, ber wäre graufam gegen ſich 
ſeibſt. Barum untexlafleft bu es aber fo oft, beine trockene Seele 
zu erquiden mit dem Maſſer ver himmliſchen Lehre? Warum 
ſpeiſeſt du fie nicht mit dem Brobe bes eigen Lebens? Warum 
gönneft du ihr Leine Ruhe, indem du Di mauchmal ie bie Ein⸗ 
ſamkeit zurüctziebeft, und mit Betrachtung ver hinmnliſchen Wahr: 
Getten dich beichäftigeit? 

WBeun ver Leib krank geivorben ift, fo erheiſcht es Die Pflicht, 
ihm Dur Anwendung gesigneter Mittel wieder zur Geſundheit zu 
verhelfen. Daſſelbe gebistet vie Selbftliebe gegen bie Seele. T 
fie wird fo oft Frauf, ja ſie verfällt ſogar dem Tode. Ihre Sranf: 
heiten und ihr Tod find ihre Sünden. O wie kann Jemand ge 
gen feine nächte und innipfte Freundin, gegen feine Seele, ic 
graufem fein, daß er ihr in den fehmerzlichftan Leiden keine Hilfe 
teiftet, fonbern fie elend zu runde gehen läßt! O erbarmet ench 
enerer kranfen Seelen! Verhelft ihnen wiener zur Geſundheit durch 
ben würbigen Empfang des heifigen Saframenis: der Une, Nei: 
wiget enere Seele von bem bäßlichen Ausfage, indem ihre euch in 
diefer Gnadenquelle badet. Diefes ift eine Heilige Pflicht, vi 
einem eben die hriftliche Selbftikebe auflegt. Der aber fage nim- 
mermehr, daß er fich ſelbſt liebt, welcher ih: gegen das 
Heit keiner anftarblichen Seele iſt. 


12). Von den Pflichten, welche die Selbſtliebe bezüg- 
lich des leiblihen Wohles auflegt, 


Serle und Beib find innigft mit euanbex verbunden, Der 
Leib iſt die Bohrung und das Werljeug für bie Thätigkeit ver 
Seele. Beide, Seele und Leib; wirlen zur Erreichung eines ge 
meinfamen Zieles zuſammen, fie unterfilgen ſich Hierin einanter: 
Der Beift durchoringt das Leibliche mit höhern Beziehungen; der 
Leib vermittelt die geiſtige Bildung durch fein Verhültniß zur 
Anßenwelt. Der menfchliche Leib ſteht ſowohl danurch, als insbe 
ſouders im Hinblick darauf, daß er die Beſtimmung hat, einflens 
in Berllänmg aufzuſtehen und in Vereinigung wit ber Seele in 
ven Dimmel vesfegt zu werben, weit über dem chleriſchen Leibe 
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argnben, Daher ſpricht auch bie. heilige Schrift ayf eine Achtung 
gebietenbe Weile vom Leibe, fo der Apoftel: Wiſſet ihr nicht, daß 
eusre Leiber Glieder Ehrifti find? . . Wiſſet ihr nicht, daß euere 
Bliever ein Tempel des heiligen Geiftes find, ver. in euch iſt? 
1. Corinth. 6, 15. 10. CK. 2. Corinth. 6, 16. — DM m 
für den. Chriſten die Pflicht hervor: 

1. Für vie gen feines teibligen Beh n 
ſorgen. 

Die Verbindung. ber Sale mit dem Leibe ſoll nicht vor ber 
Zeit aufgelöfet, ſondern vielmehr ber Leib. in einem Zuſtande err 
halten. werden, der es ihm möglich macht, die non Bolt ihm an 
gewiefene Beitimmung zu erreichen. Die Liebe zum. Leben, ber 
Trieb der Selbfterhaltung, ift ja dem Menſchen, wie einem. jeben 
lebenden Weſen von Natur aus eingepflanzt. Unb in diefer Stimme 
der Natur lehrt uns bie heilige Schrift Gottes Stimme a4 ver- 
nehmen, in ber Erhaltung des Lebens und der Gefuubheit Gottes 
Willen zu befolgen. Die Pflege bes leiblichen Lebens erflärt auch 
ber Apoftel als natürliche Pflicht mit den Worten; Niemann haft 
fein eigenes Fleiſch, ſondern nährt und pflegt es. Eph. 6, 29. 

Wie follten wir zur Erhaltung unſers leiblichen Wohles nicht 
derpflichtet fen? Bir, find ja ſchuldig, unfere Beſtimmung aus 
allen. Kräften. zu. fördern und unfer letztes Ziel und Ende nach 
Möglichkeit zu erreichen. Hiezu aber ift das Leben ein nothwen⸗ 
diges Mittel und die abfolate Bedingniß. De länger wir leben, 
befto mehr Haben wir. Gelegenheit, Gutes zu wirken; befto voll⸗ 
fommner- Tönen wir unſere Beſtimmung erreichen; denn bier ift 
bie Zeit ver Ausſaat; jenfeits läßt fich nicht mehr wirken. Prebig, 
9, 10. Der Chriſt ſoll daher fein Leben zu erhalten ſnchen, um 
xecht viele Schäke für bie Ewigkeit zu ſammeln. Die Exhaltung 
unſers Lebens ſind wir auch der menſchlichen Geſellſchaft, beſanders 
unfern Angehörigen und Jenen ſchuldig, bie pon uns Hilfe und 
Unterfiägung. zu fordern berechtiget ſind, Je länger wir leben, 
deſto mehr können wir Andern dienen und nützen, deſto mehr Se⸗ 
gen verbreiten. Endlich gibt Gott dem Menſch pas Leben; er ſetzt 
ihm ſein Lebensziel; Job. 15, 5; nur er iſt der Hexr über Leben 
und Tod, und nicht der Menſch: Pflicht ift es daher für ven Men⸗ 
ſchen, fein Leben bis anf jenen Zeitpunlt zu exkalten, walchen ik 
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Bott gefet Hat. — Daß es Ausnahmofätie gibt, und mu ſein 
Leben ver Gefahr, es zu verlieren, ausfeken darf, ja oft fogar bie 
Pflicht dazu hat, Davon iſt bereits oben geſprochen worben. Wir 
erwähnen bier kurz, daß ein foldher Fall eimtritt: 

a) Wenn es ohne Berlekung einer höhern Pflicht nicht erhal⸗ 
ten werden könnte. Wer fih 5. B. nit anders am Leben erhal« 
ten lann als durch Verleugnung ſeines Glaubens, muß eher ven 
Tod wählen, als daß er feinen Glauben verleugnen dürfte. 

b) Wenn e6 das Amt und der-Stand fordert. So find Seel- 
forger, Aerzte, Solvaten ihres Standes wegen verpflichtet, ihr Leben 
der Gefahr auszufegen und zu opfern, wo es der Beruf gebletet. 

c) Wenn die Liebes⸗ oder Gerechtigkeitspflicht es erheifcht, Un- 
bere mit Gefahr feines eigenen Lebens vom augenſcheinlichen Tode 
zu retten. 

1. Wtes zu gebrauden, — das leibliche Woßt 
erhalten wird. 

Hier wäre zu reden von 

a) den Rahrungsmitteln, 

b) der Kleidung, 

- c) ber Wohnung u. ſ. w. 

Da jedoch hievon beim Artilet „Befunpbeit? 9. 9. S. 150 
His 162 umftänblich gehanbeit wurde, ift Bier nichts ment: au es 
innern nötbig. 

IH, Alles abzuwenden, woburd das leibliche Bost 
geftört und das Leben verfürzt wirt. 

"Wer e8 leibliches Wohl erhalten will, muß nr bor Allem 
Gäten, was. 
a) ehe Kranfgeli herbeiführen Könnte, Bei aller Sorgfalt 
wird ſich indeß dieſes ‚Uebel nicht allzeit und für alle Fälle befeiti» 
gen laffen. Die Geſundheit wird manchmal geſtört werben, es 
wird fich hie und da eine Kraukheit einftellen. Welche Pflichten 
vie chriftliche Seldftliebe in folchen Fällen auflegt, M erörtert 8.9. 
S. 162-181. 

Wer fer letbliches Wohl und ns Leben — will, maß 
ſich insbeſonders hilten 


B) vor-dem Selbftmorde; 
(ietũber * den: Artilel „Mord“ B. 13. S. 346 u. fißde.) 
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c) vor ber: Berftämmelung des Körpers. 

Wie Riemand über ben ganzen Körper ein unbedingtes Eigen- 
Ahumerecht bat, fo daß er willführlich mit ihm verfahren durfte, fo 
‚verhäft es fich auch mit ben einzelnen Thellen oder Gliedern des⸗ 
felben. . Ein jenes Olied am Leibe Hat feine Beſtimmung und tft 
ein Wert des gütigen Schöpfere, der es dem menfchlichen Körper 
in Weisheit angefügt Yat. Durch vie Zerftornng eines wefentfichen 
Theifes am Leibe, wie 3. B. durch Abfchneiven eines Firgere, Zer⸗ 
örung eines Auges, leidet der ganze Körper Schaden und ift zu 
femen Berrichtungen minter tauglich. Aus dieſem Gruube ift bie 
BSerttimmelung oder Zerfiörung eines Gtiedes am Leibe nie erlaubt, 
um fi einer Pflicht zu ‚entziehen over irgend einen zeitlichen Bor⸗ 
theil zu erlangen. Man darf fi 3.9. nicht die Zähne einſtoßen, 
um dem Militärdienſte zu entkommen; man barf fich nicht ver- 
ffänmkefn, um eine fchönere Singftinme zu erhalten u. f. w. Nicht 
einmal zur Befeitigung der Verfuchangen ift dieſe Beritimmelung 
zufäfftg, weil mem bie natürfichen Neigungen wicht durch widerna⸗ 
titrliche Mittel vernichten, ſondern umter dem Beiſtand ber Gnube 
beherrſchen fol. Dagegen iſt das Abnehmen unhrauchber ober gar 
ſchädlich gewordener Theile des Leibes nicht nur erlaubt, ſondern 
fogar Pflicht, insbeſonders wenn die Umftände von der Art find, 
vaß mır dvaburch ver übrige a des Leibes oder das — ‚fen 
gerettet werden Tann. 

d) Bor tem Indireften —— 

Wer ſokche Handlungen unternimmt, wodurch bie Kräfte bes 
Erpers merklich geſchwächt werden, und ſomit auch das Leben ver: 
Hrzt wird, macht ſich, wenn er dabei gleichwohl nicht die Abſicht 
hat, feinen‘ Tod zu beſchleunigen, eines indiretten Selbſimordes 
ſchuloig. Der Arten des indirekten Selbftmorbes gibt es ſehr viele. 
Dahin gehören vorzüglich: 

9) Nnmäßiglelt,"umd ihre verſchiebenen Arten, wie Gefraͤßig⸗ 
keit, Trunkenheit, Leckerhaftigkeit u. f. w. Wie ſehr dadurch ber 
Geſundheit geſchadet wird, iſt erörtert hei tem Artikel „Maaß“ 
af. w. B. 18. ©. 23 u: figde.; S.-30 und 313 ©. 52. 

2) Weichlichkeit. Es gibt Meuſchen, pie ihren Körper nit 
ſchonens genug behandeln können; fie betrachten ihn als ihr böch- 
fles Gut, Tlrcchten einen jeden, . mur im Mindeften anfirengenben 
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Gebrauch als eine Zerftärung deſſelben; fle möchten fich eine jebe 
Bewegung erfparen, und ihren Leib kaum ber Außerfichen Luft 
preisgeben. Es ift begreiflih, daß ms biefem Verfahren gerabe 
das Gegenteil non dem entfteht, mas man mwänfcht, und baf man 
durch eine ſolch übertriebene Schonung ven Körper ſchwächt we 
>20 Leben verkürzt. Nur durch eine verhältnißmäßige Bewegung 
wird ver Körper entwidelt und für fülne pflichtmäßigen Verrichtun⸗ 
gen brauchbar gemacht; nur vadurch wird ver Kreitinnf des Dintes, 
bie Verdauung und Anshünftung befürbert; zu verzärtelte Kürper⸗ 
behandfung aber bewirkt in Alten das‘ Gegentheil. Dafür Liefert 
die Erfahrung den nmotberfprechlichften Beweis. Deun ber Körper 
des Arbeiters ift räftig und gefund; ver des -Welchlinge aber If 
ſchwach und unterliegt ver geringfien Anftrengung. 

3) Zu harte Behandlung des Korpers. Es fehlt mit an 
Solchen, welche auch Hierin vie Sefbftitebe vertehen, wiewohl ihre 
Zahl nur eine geringe fein mag. &8& fehlen aber dagegen Diejewi- 
gen, welche ihrem Körper bie nothige Nahrung verfagen, over 
ihm nur verdorbene und ungefunbe reichen, ungeachtet fie die Mittel 
hätten, gefunde und nahrhafte Speifen ſich zu bereiten. Man foflte 
nicht meinen, daß es Seute geben könne, bie auf ſolche Weife gegen 
fich ſelbſt wilthen, und oft nur aus Kargheit und Filzigkeit ſich 
das Nöthige eder Heilſame verſagen. Dieß iſt die verächtlichſte Art 
ber Selbſtmißhandlung. Von ſelbſt verfteht es ſich, bag die Beob⸗ 
achtung des kirchlichen Faſtengebotes hieher nicht zu rechnen iſtz denn 
abgefehen, daß das Faſten im Geiſte der Kirche in der Regel dem leib⸗ 
lichen Wohle wicht ſchädlich iſt, ſondern 28 ſogar befördert, werden 
durch daſſelbe höhere Guͤter erreicht, in welcher Beziehung bie Worte 
geften: Was müßt es dem Menfchen, wenn er bie ganze Welt ge 
winnt (alfo auch Leib und Lehen erbätt); aber fette Seele nerkiert? 

Es wirt der Leib auch dadurch mißhandelt, wenn man ſtch 
fetöft unverhäftuifunäßig mit körperlichen over geiftigen Arbeiten 
überlaket, und fich ‘zur Erneuerung feiner Kräfte werer Ruhe noch 
Erhelung gönnet. Geſchieht dieſes aus Geiz, fo iR es offenbar 
eine niedrige Art indirelten Selbſtmordes; aber fekbft "wenn eime 
edlere Abſſcht zu Grunde Ifegt, um z. D. ſeinen Verſtend zu bil- 
ver, ſeine Berufepflichten zu erfüllen u. ſ. w., ſoll man nur in 
Auonahmdfüllen und Bei beſondern Umſtanden in Anſtrengungen 
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Aber feine Krüfte Ach einlafſen. Wenn ſchon ein überſpennter Kraft⸗ 
gebrauch zu edeln Zwecken mar unter gewifien Einſchränkungen 
rechtmäßig Ift, fo-Tann er zu rein ſiunlichen Abſichten niemals er⸗ 
laubt fein. Es Ian 5. B. nie gebilliget werben, weun.man fel- 
nen. Korper, bloß um ihn m zu erhalten, in zu enge Kleider 
Anzeing. 

4) Wogeftihte, b. 8. wenn man. fein Leben ohne Pflicht und 
weoralifche. Abſicht, bloß aus Gemiunfucht oder Muthwillen wahr⸗ 
ſcheinlicher Gefahr ausſetzt; hleher gehbren z. D. muthwillige Sprünge, 
Seiltanzen u. ſ. w. JZudeß find keine verbotenen Wageſtücke jane 
Hanblungen zu nennen, denen man’ id — um z. B. in 
Feuer⸗ oder Waſfernoth ein Leben zu reiten. 

5) Heftige Leidenfchaften. Unter jene Leidenſchaften, welch⸗ 
der Geſundheit Fchäntich. ind, gehören vorzüglich Zorn, Gram und 
Fraurigleit. Die fiarke Ergiehung ber Bulle bei einem heftigen 
Zorn, die gewaltſame Erfcgätterung ber Nerven und bie mit biefer 
Leidenſchaft verbuhbene Usberipamnung zersütten offenber den Kör⸗ 
per, Ichwächen: ihn, erzeugen mannigfaltige Kraulheiten und fühym 
‚bei einem beſonders hohen Grabe manchmal auch plöhlichen Tod 
herbei. Uebertriebener Kummer, tiefe, anhaltende. Traurigkeit und 
der menſcheufeindliche und fich ſelbft abhäͤrmende Neid ſchlagen ben 
Misth nieder, hindern bie Verdauung, zehren ben Körper aue, 
ſchwachen feine Kräfte. und verfiirzen ons Leben. Ef. ce Hand⸗ 
dad ver Religionswiſſenſchaft DB. 5. 

6) Unteufchheit. : Wie ſehr Sünden dieſer Art das laibliche 
Wohl zerftänen imd das Leben — iſt näher BE 
fegt 8. 11. ©. 587 ı. flgbe, 

Die chriftliche Selbſtliebe legt — bie Pflicht RR 

- IV. Den Leib zu pflegen und zu Bar salikommnen. 

Es iſt gewiß, daß bei vem Meunſchen fehr viel. von ver Be 
ſchaffenheit des Körpers abhängt, weil der Gelft mit igm in ber 
innigſten Berbinpung ftehet und bei felten Wirbutgen der Mithilfe 
beheben besarf: Ein ſchwächlicher, kraftloſer, kränklicher Körper 
hemmt nur m oft die Seele in. ihrer AREAL Daher ift «6 
‚PRicht des Selbſaliebe, fr 

1) Gutwilelung des Bürpere und Berftigung. und Bervol⸗ 
lenmnung feiner rüfte zu ſorgen. lim dieſes Biel zu erreichen, 
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hat dad Merthum viel auf ghmnaſtifche Uebnngen gehalten, 1er 
durch ter Körper geſtärkt, abgehärtet und für feine Tünktige Brauch⸗ 
barkeit vorbereitet wurde. Vielleicht if man im Alterthame oft 
Kierin zu weit gegangen; aber vie Berzärtlung unferer Zage, ver⸗ 
möge weldher man ten Körper oft nicht ſchonend und weichlich go⸗ 
nug behandeln kann, erzeugt offenbar noch ſchlimmere Folgen, umb 
macht: nicht Wenige vobllig unfäßig, die Mübfelipleiten des Lebens 
und die Beſchwerden ihres Standes auszuhalten. Sie unterliegen 
oft tenfelben vor der Zelt und Hinteriefien nicht felten eine. ud 
ſchwãchere Nachkommeuſchaft, ats fie jelbft find. 

2) Die nöthige Lenkſamleit, Gewandtheit und Fertigleit des 
Leibes fih zu verichaffen. — Durch Leulfamteit und Gewandtheit 
feines Veibes macht fi) ver Dienfch zu verſchiedenen, nüglichen Ar⸗ 
heiten, Künften und &efchäften fähigen und geſchickter; Die mit ber 
Arbeit verbundenen Beſchwerden mindern fich; bie Gefundgelt umb 
Stärke gewinnt; vie Stellang des Leibed felbft. wirb eine anuftän- 
digere. Ein umbehttflicher, nugeienter, fteifer Körper entbehrt diefe 
Bortheite, iſt ſich dadurch oft ſelbſt zur Laft und bem meuſchlichen 
Ange mißfallig. — Was die Bertigkiten des Körpers und feiner 
Organe betrifft, fo find manche van ber Art, daß fie einem jeden 
Menſchen nothwenbtg find, und ihre Entbehrung zur Erfüllung der 
allgemeinen Pflichten umtaugtich much, oder noch diefelben erſchwert. 
Dahin gehört die Fertigkeit im Gebrauch ter Hände, ber Zunge 
und ber Übrigen Sinnesorgane. In ven Beſih dieſer Fertigkeiten 
foll fich daher auch ein ever Feten, und durch frühzeitige und be 
harrliche Uebung kann fogar manches Gebrechen ber Ratur gut 
gemacht werden. Was bie bejontern Fertigkeiten des Leibes und 
feiner Glieder betrifft, welche auf Verfſchiedenheit des Berufes und 
Geſchlechtes beruhen, fo fell ſich ein Ieber vor Allem biejenigen 
verſchaffen, welche ex für feine Lebeneverhältniffe am meiften noth⸗ 
wendig Bat. 

3) Für Weblanftänvigkeit, Reinlichlet und Schönheit des Lei⸗ 
bes zu forgen. — Unter Wohlanftändigkeit verfteht man wie Beob- 
achtung alles Deſſen, was ter natürliche Anſiand ober das gegen. 
feitige Uebereinfommen eingeführt haben; ſie bezieht fich nicht bloß 
auf vie Gebetben, Mienen und Stellungen des Leides, fondern 
auch auf: die Welteibung deſſelben. Wer wußlanftinvig erſcheinen 
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wii, deſſen Geberden und Winen find freutelich, bie Gieliung 
feines: Leibes iſt gefällig, ſeine Kleidung entfpricht feinem Stande 
unb feinen fonftigen Verhaältnifſen; mit einem Worte: fein. ganzes 
Keußere ift fo eingerichtet, daß es auf Andere einen angenehmen 
Einren macht. Dieſe Wohlanftändigleit ift allerdings Pflicht. 
Daher. ermahnt die heilige Schrift ſelbſt dazu; denn wir leſen: 
Eure Wethlanſtandigkeit werde allen Menſchen kund. Phil. 4, Gb. — 
Ente Rebe ſei allzeit Iteblich, mit Salz gewärzt. Kolofi; 4, 6. — 
Alles geſchehe wohlanfänkig und mit Orbanng. 1. Kor. .14, 40. 
Daher ſchreibt auch ter heilige Ambrefius: Die chriftliche Wohl⸗ 
anftändtgleit ift nickt- etwa ‚bloß eine Tugend ber weiblichen Per- 
fonen, oder ber Kerifer und Mönche, fondern aller Chriften. 
-Die Reinithfeit befteht im dem: Beftrchen, Alles von dem Dör 
ser und von dem, was fich darauf bezieht, zu emtfernen, was Elel 
erregt oder gegen bie Wohlanftändigleit ik. Ste Hat theils ben 
Körper fotbft, tbeile feine Bobeckung, dann auch die Wohnung mit 
alien ‚Augebörigen, vie Nubraug :c. zum Gegenfiande. Die Nein⸗ 
uchteit Hat anf die Gefundheit und das Wohl des Leibes- jelbft 
einen viel geößern Einfliuß, als Manche glauben, un iſt ſchon def. 
wegen eine Pflicht für uns; dann aber auch barım, weil ver 
Schmug andern Menſchen, mit welchen wir umgeben, laͤſtig fällt 
fie von ums: entfernt und unfern Wirlungelrens vermindert. 
Was die Schöngeit betrifft, fo tft. fie zwar’ nicht zu über⸗ 
fſchätzen, und haben ſich Solche, welche damit begabt finb, forgfäßtig 
vor Stolz und Eitelkeit in Acht zu nehmen, und vorzüglich ſich da⸗ 
vor zu hüten, daß ihre Schöngelt werer ihnen jetbft, noch Andern 
ein Fallſtrickk des Verderbens werke, Daher ſagt bie Heilige Schrift: 
Lobe feinen Dann feiner Geftalt wegen und verachte feinen Men⸗ 
fhen feines Auafehens wegen. Sirach 11, 2. — Betrüglich ift 
bie Anmuth und eitel die Schönheit. Sprihw. 11, 30. Gelsft 
pie Helden erkaunten den zweibentigen Werth ver Schönheit. So 
ſchreibt Plutarch: Betrachte dich im Spiegel, und wenn du ſchön 
ausſiehſt, fo thu das, was einem Schönen geziemt; biſt du aber 
halich, fo erſeze das vurch gute Stiten, was deinem Gefichte man⸗ 
gelt. Und Euriptoes ſagt: Ich will lieber nicht ſchön und gut, als 
ſchön und böfe fein. — Indeß Hi andy wie borperliche Schkenheit 
Aumerbin eine dankenswerihe DBabe Gottes. Sie ii eine rt 


170 Artikel OXXXV. 


von ſichtbarer Darftellung ber Menſchenwürde, das Bin Der Galt⸗ 
heit. Sie iſt ein Mittel ver Annäherung und ber Erweiterung: bes 
Wirkungskreiſes, und macht die Zugenb felbft oft anziehender usb 
einnehmenber. Darnach ift e8 auch erlaubt, wenn man bie Wohl⸗ 
geftalt feines Krpers pflegt ‚une. zu erhalten fucht. Wenn hin⸗ 
gegen daburch nur die Eitelkeit genährt, ober zu viel Zeit Darauf 
verwenvet wird, und barüber wichtigere Pflichten verfänsst werben, 
fo iſt dieſe Pflege nicht mehr zu billigen y-Insbejouders ift veriwerf- 
Ih der. Gebrauch all jener Mittel, wodurch auf Reften gewiſſer, 
anßerer Annehmlichkeiten ver Geſundheit gefchabet wird. 

V. Den Leib zu beglüden und zu befeligen. 

Es liegt in dem Menſchen ein unnertilgbarer Trieb, ber ihn 
anwilltührlich beftimmt, Schmerz: uno Uebelbefinden won fich zu 
entfernen, uud nach Wohlbefinden zur ftueben. Allein es gibt nicht 
bloß ein. ſtunliches Wohlbefinden, weiches. In. Eutfernung Lörpexlicher 
‚Schmerzen und im Genufle angenehmer. Empfindungen beſtoht, 
fondern auch ein überſmmuliches, weiches in ber. Entfernung geifhi- 
ger Uebel und dem Genuffe geiftiger Freuben befteht, and zwar 
entweder ſolche, vie fich nur auf dieſes irdiſche Leben exftuechen, 
over felche, die jenfeits erft genofjen werben. Daraus = 
die Pflicht: 

1) Nach überirpifcher Seligkeit zu ſtreben. Dieſes Hi zwar 
vorzüglich Sache per Seele, wie ſchon oben erdrtert werben iſt; 
‘aber ver Leib muß auch in feiner Weiſe mitwirken. Der Leib, ber 
bie Beitimmung hat, einften® mit der Sede ewiger Olorie thed- 
haftig zu werben, muß fich mit derſelben — denn —— iſt, 
was ber Brahmanen⸗Dichter fagt: 


Es fühlt ein reiner Geift, vom reinen Leib umfangen, 
Sich frei vom Dienft der Welt, allein in Gott gefangen. 


Zur Heiligung bes Leibes ermuntert aush ber -Apoftel, wenn 
er fagt: Gebet euere Glieder dem Dienfle ber Gerechtigkeit hin zur 
Heiligung. Roͤm. 6, 19. Die vom Apoftel geferderte Heiligung 
des Leibes beruht zumäckit darin, vaß dieſer mit feinen Kräften in 
den ſtreis des Heilawerkes, ſei &8 zur thätigen oder leidenden Theil⸗ 
nahme, hereingegogen werde. Wie innig das Fleiſch, die ſinnlich⸗ 
Neibliche Rats des Menſchen mit der Heiladermittlung feibft-ner- 
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weht iſt, ſpricht inebeſondere Teriulfian aus. Gr ſagt in feiner 
Sehrift de resurreci. carn.: „Das Fleifch iſt der. Augelpunlt pas 
Heiles,“ und danı führt er font: „Das Fleiſch wird abgewafchen, 
vamit die Seele wort Makeln befreit werke; das Fleiſch wird ge 
ſalbt, damit die Soele geheiligt werbe; das Fleiſch wird mit dem 
Ereuge bezeichnet, damit die Sreele geſchirmti werde; dad Fleifſch 
wird vurch die Handeauflegung Werſchattet, vamit auch bie Seele 
burch den Geift erlruchtot werde; vas Fleiſch genießt den Leib und 
das Blut Ehrifti, damit auch vie Seele von Gott genäßkt werde.“ 
Die Heiftgung bes Leibes gefchieht nicht bloß, daß dieſer won aller 
Befleckung fi rein erhalte, ſondern auch in ven für ihn nötbigen 
Genitien vie Stänlichkeit- möglichft zusikluränge und dabei den @eift 
vorherrſchen laſſe. Diefes foll insbeſonders auch im Genuſſe von 
Speis und Trank geſchehen. Darauf dentet ver Apoſtel hin durch 
sie Worte: Ye. möget effen ober teinfen, oder etwas Andeves 
tun, fo thuet Altes zur Ehre Gottes. 1. Korinth. 10, 31. Ein 
lebendiger Ansbrırd der Durtierungenheit des Leiblichen vom Gei⸗ 
ftigen und ein Beweis ver Serrfihuft des ieiftes über das Fleiſh 
iM das often, ober die freiwillige Enthaltung von der. Wefrie- 
biguug des Raubrungetriehbes.: De geordneter und gebimbener biefer 
Trieb ift, deſto geheiligter iſt die Leiblichleit. Eine anbere Eu⸗ 
haltung iſt die des ehelichen Senuſſes, zu welcher Mich chriſtliche 
Ehelente manchmal werftehen. "Ein höherer Grad iſt die güngkiche 
Berzichtung auf nie Ehe, ſowie überhaupts in ber Jungkfräulichleit 
und im Martyrthum ber Höbepunit: ver leiblichen Heiligung beſteht. 

2) Alles zu entfernen, ober doch zu mäßigen, was nicht bloß 
ben Geiſt trübt und nieberbeugt, fondern auch das leibliche Wohl⸗ 
befinden in Mitleidenschaft zieht. Aus dieſem Grunde ift es Pflicht, 
die innern Aufregungen zu beherrſchen und fich fo viel als möglich 
Ruhe des Herzens zu verjchaffen. Nichte geht ja Über ben Innern 
Seelsäifvieben, ber alle Guter ver Welt weit Überfteigt.. Wer viefe 
innere: Glucffeligkeit fich verfchaffen will, muß inniges Bertrauen 
auf Bott zur Zeit ver Leiden haben; en muß’ feine. Wünſche uud 
Begterden ‚mäßigen, vera Ueberfpaiuttung die gewöhnliche Qucile 
ber Unzefriöwertbeit- ft; - er muß unüberwindliche Geduld in mei- 
lichen Verhaͤltnifſen ſich aneignen; ex muß alten Regungen und An⸗ 
wandlungen des Zornes beharrlich wiberftehen: benn nichts raubt 
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vem Menſchen ben innern Frieden mehr, ats bie Leidenſchaft des 
Zornes. Wenn wirkliche Drangfale hereinbrechen, iſt es unſere 
Pqlicht, im Vertrauen auf Wett feſt zu ſtehen, ben Muth nicht zu 
verlieren, ſich nicht der Zaghaftigkeit ober gar Verzweiflung zu über⸗ 
taffen, nicht. in ein Umnaaß von Klagen auszubrechen, fondern den 
Schmerz zu mäßigen und in ftiller Ergebung zu dulden. Al Dieſes 
winmt zwar zunãchſt bie Seelenkräfte in Anſpruch; aber auch ber 
Leib muß dabei meitwirten und bie Seele unterftiigen. 

3 Zur Erfrifchung der Geifteskräfte und zus Ernulduwig eb 
Leibes na Umfländen ein erlaubten Mai finuficher Freuden zu 
genießen; deun weder die Vernunft, noch die Offenbarnng ver⸗ 
bamınt den Menſchen zu einem —— völlig freudenreren 
Geben. Es gibt Fülle, wo Erheiterung des Geiſtes durch ben Ge⸗ 
nuß urſchaldiger Freuden nicht bloß erlaubt iſt, ſondern ſogar ge⸗ 
beten erſcheint; denn manche ver ſinnlichen Freuden dienen zur Er⸗ 
haltung des Lebens: und zur Beförderung ver Geſundheit, zur 
Ernmerung der Kräfte, zur Auffrifchung des Muches; fie ſind ge 
zignet, vie Beſchwerden des Lebens zu erleichtern, uns mit ber 
gottüchen Weltregiernng zufriedener zu machen, und uns gegen 
Treübfinn, Niedergeſchlagenheit und mürrifches Betragen im Um⸗ 
gange mit Andern ficher zu ſtellen. Freilich if bei: ver Auswäthhl 
ver Tianlichen Freuden große Borftdht uno im Geuufſe ferbft Maaß⸗ 
Sekten eine umerläßliche Pflicht. Um Bier ſchon Geſagtes wicht zu 
wisverholen, welfen wir auf’ ven Artifel „Freibe* — ee T. 
I a - 


13) Brrist der Serbhftliebe — ber — Güter 
der Erde, namentlich ver Ehre und bes irdiſchen 
Beſitzes. 


Die das irdiſche Eigenthum vie Kirhaltung des — Le⸗ 
bens bedingt, ſo bedingt die perſöuliche Ehre die bürgetliche Eri⸗ 
ſtenz; durch bus eine Gut wurzelt der Menſch in ter Erbe; durch 
uns andere im ber Geſfellſchaft; beibe ſtnoe dahor Gegenſtand ber 
Eelbſtliebe: denn’ beide ſind geeignet, vas Beben ſelbft zu verſcho⸗ 
nern und bedeutſaner zu machen. ie handeln daher 
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Unter: perfönficher Ehre verfteht man das Hünftige uUrtheil An⸗ 
derer Über unsre Perföntickkeit hinſichnich unjerer ſutlichen Bor 
zuge und Verdienfte, miferer Geſinnung und Handlungeweiſe. 

Die Ehre Hat großen Wertih. Sin Jeber beſtrebt ſich acer 
auch, Ehre und: guten Namen zu erlangen, zu erhakten und zu 
fügen und‘ zu vertheidigen. Gibt es auch: zinen ober den andern, 
der Dagegen gieldygittig ift, fo iſt dieſes ein. enturteter Menſch; 
aber feibft ver Boſewicht gibt fich oft BRäke, vor der Welt nicht 
als das erkannt zu werden, was er if. Je edler aber Zemauv 
denkt nud haudelt, deſto mehr gilt ihm auch vie Ghre Ja, es 
gibt Menſchen, die einen‘ jeven Berluft ertragen Buanen, aber mr 
nicht ven der Ehre. Ueberdieß gewäßet. ver: gute Ruf ein größeres 
uud veinsre® Bergnügen, als alles Anbere In ver Welt; denn was 
Welt uns aller NReichthum und aller Glanz bei dem Bewußifein; 
von Audern verachtet zu wersen? . Eublich iſt ber gute Auf. wie 
nothwendige Bevingung unferer fociafen Wirkfamteit, vie um fo 
geſegneter uno einfingreicher fein wird, je u Achtung wir bei 
unfern Mitnenfchen genießen. 

Darnach legt uns. die Selbftliebe die Bit auf: 

1) Sich um Ehre zu bewerben. - Diefes ift nit fo zu ver 
fieben, als ob man etwa durch Bitten, Schmeicheleien, durch Be 
fechuug ober auf eine andere, unſaubere Weiſe ſich bei Anbern um 
Ehre bewerben fell: dieſes hieße reiht wahrbeft von vorncherein 
aller Ehre fi umwlrbig machen. Um Ehre fi bemerken heißt 
vielmehrr, Altes thun, was Tählich iſt, und Ehre verbient; dagegen 
Aes unterlaffen, was Schande und Schmach nach fi zieht. Man 
Barf nur recht. handeln und feine Pflichten genau erfällen, fo wire 
bie Ehre einem im Ben Angen ber Rechtſchaffenen ‚nicht fehlen, und 
die Uebrigen Gaben hierin überbaupts kein Urtheil. Den edeln 
Thaten pflegt wie Ehre wie. ein Schatten zu folgen. Wo vdaher 
Golrates gefragt wurbe, wie man Ehre und guten Auf. erlangen 
fönne, gab er zur Antwort: Wenn du wich beftrebeit, ver zu 1er 
für welchen on gebalten fein wii. 

2) Sich feine Ehre zu erhalten und zu vermehren fuchen, Um 
biefer Pflicht zu genügen, hütet ex ſich forgfältig vor Allen, mas 
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bie Ehre überhaupts befleden Tännte;, deun es ift ein Winerfprud 
in ſich ſelbſt, von Audern geehrt fen wollen, aber pas thun, womit 
bie. Ehre nicht - verträglich ifl,. - Es wird: aber bei allem. Streben, 
feine Ehre bei Anberu fish zu erhalten aub zu permehren, nicht 
au boshaften Menſchen fehlen, die unſere Ehre. augieilen, wu 
uns um biefelbe bringen wallen. An ſolchen Fällen ift: 

3) Die Vertheidigung feiner. Ehre nicht verboten. Daba 
mug man fi aber hüten, fich von jekem Zabel ſegleich in Har⸗ 
niſch bringen zu laffen; dieß iſt entweher ein Beiden, daß ed um 
bie. vermeintliche Ehre nicht fehr Tauber. und ſicher beſtellt iſt, oder 
es iſt ein Merkmal großer Empfindlichleit. Sehr eft iſt es gers⸗ 
then, felbft größern Beſchuldiguugen Stillſchweigen entgegen - zu 
ſetzen; denn einerſeiis wiberlegen fich derlei Anfchmärzungen gp- 
zabe dadurch am beiten; andererſeits lehrt die Erfahrung, daß es 
meiſt eine vergebliche Muͤhe ift, fich in Widerlegungen einzalaſſenn, 
weil die Parteileidenſchaft ſich von ihrer vorgefaßten Meinuug 
ſchwer abbringen täßt. Wenn jedoch bie Selbfineribeitigung ge⸗ 
bieteriſche Pflicht iſt, fo führt fie ber Chriſt nicht mar mit leinen 
uneblen Waffen, ſondern thut es mit fo viel Schonung und Di 
Bigung, als nur immer möglich ift. 

Ueberhanpts darf Die äußere Ehre nicht Heuptmehit anferer 
Handlungsweiße fein. Denn bie Ehre por ben Menſchen, zin fo 
vorzügliches Gut fie nuch fein mag, iſt dennoch nar untergenbitel, 
Ge muß und daher an dem Meifall vor Gott vis mehr gelegen 
ſein, als an bem vor ben Menſchen. Erfährt daher Semaub unver⸗ 
diente Zurückſetzung und Mißlenuumg, fo .tröflet er ſich mit dem 
Bewußtſein erfüllter Pflicht Wer ſich zus Beifalles Gabe ver⸗ 
ſichert Halten Tann, wird das günftige Urtheil der Menſchen 
am fo leichter entbehren, je wandelbarer und unſicherer das 
felbe. gar oft zu fein pflegt. Ef. ben Arukel „Aare B. 6. 
S. 141 n. figbe: 

‚Segen bie im Borſiehenden bargeſuellte Pflicht Fändiget war: 

. 3) Durch Mongel an. Ehrgefühl. Die Rüdficht anf. den guien 
Auf, Die Furcht nor Schaude und Eintehrung; bie xege Ehrbegierde 
fördern erfahrungsgemäß bie wmöoraliſche Wirlſamkleit in viele 
Bien; der Hinblick auf das Richteramt der äffentlichen Meinung 
veicht gar aft, wenn bie Stimme des innern Richters zu ſchwach 
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iM, uch bin, ven Reizungen zur ſchanͤhlichen That ein Gegen⸗ 
gewicht entgegen zu ſetzen, und. gebietet wenigftens äußerlich ein 
legales Houdein. Daher kaun 28 nicht. gleichgiltig fein,. ob man auf 
Ehre bält, unb muß insbefonders ver angel an Ehrgefühl ge- 
topelt werben.. 

2) Durd ſalſche Ehrgefuhl, abertriebont Ehrſucht, ſo wie 
ch durch eitle Ehre; Begriffe, die alle mehr oder weniger unter 
fich verwandt find. Der Ehrſucht gebt der. Beifall vor den Man 
fehen über Alles, fo daß fie ſich, um tiefen zu ärubten, zu allen 
Ungerechtigkeiten derleiten laͤßt; die eitle Ehre legt auf Dinge ein 
Gewicht uud fekt in-Ihren Veſitz einen gewillen Vorzug, bie. Dec 
ta der: That völlig gleichgiltig find; emplich die, falſche Ehre Kat 
von ter Ehre felkft oft Die unrichtigſten Begriffe, und Halt für 
ehrebringenb,, was doch in der That die Ehre oft nur bemadalt, 
So glaubt mon: oft durch ein: Duell ferne -angegrifiene Ehre reiten 
zu Iönnen. — Bir haben von ber Ehrſucht u, ſ. w. upiſtändlich 
gehandelt. bein Artitel Ehre.“ Ckſ. B. 5. S. 179 und flgd. 


UI. Bon ben irdiſchen Gütern. 

. Darunter werben hier bie zur Erhaltung des irdiſchen Da- 
ſeins erfosderlihen Mittel und. Güter verftanden, Der Chriſt 
achtet die Grhaltungsmittel bes irbifchen Daſeins fo wenig gering 
als dieſes ſelbſt, und zwar um fo weniger, als fie auch für viele 
Undere zur Segensquelle gemacht werben können, Allein ba bie 
Speife nicht mehr Werth hat, als das Leben, und beiveg in feiner 
Weiſe wit dem hächflen Gute auf ‚gleicher Linie fteht, fo ordnet 
ber Chriſt die. Sorge um irbifche Befittgümer ben höhern Zweden 
unter, und verliert por Allem bie Eine große Angelegenheit, das 
Streben nach dem Weiche Gottes, nicht aus den Augen. Daraus 
folgt von ſelbſt, daß. bie chriftliche Selbſtliebe ſowohl bezüglich des 
Ermwerbes, als. des Bejiges und Gebrauches ber. zeitlichen Güter 
gewiſſe Pflichten auflegt. Daher. | 

1) Pflichten bezüglich des Erwerbes ‚zeitlicher Güter. — 17 
ift für. ven Chriſien nicht unerlaubt, zeitliche Güter zu erwerben. 
Deßwegen ermahnt ber Apoſtel die Teſſalonicher, daß ſie ein eige⸗ 
nes Geſchäft treiben, und mit, ihren eigenen Händen arbeiten ſollen; 
1. Theſſal. 4, ik, und. fagt an einer andern Stelle, daß ber, wel· 
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cher nicht arbeiten will, auch nieht efſen ſoll. Es iſt alfo ie Er⸗ 
werbung tebifcher Güter gleichwohl erlaubt, ja unter Unſtüuben 
ſogar Pflicht. Indeß ift der Chriſt im Erwerbe zeitlicder. Güter: 

8) Gexecht und gewifſenhaft. Er erlaubt ſich feine unrecht⸗ 
mäßigen Erwerbsarten. Die rechten Mittel zum Erwerbe zeitlicher 
Güter find wicht Spiel, Schatgräbtrei, Betrug u. [. w., fonbern 
Arbeitſamkeit, Anftrengung der Gelftee- und Reibesträfte, : Spa 
famfeit u. f. w., insbeſonders Gebet um ven göttlichen Gegen. 

: b) Genugfam und mäßig. Da ber Chrift weiß, daß er hie 
nieder nur em Pilger iſt, und Über lang ober kurz wie Erde ver⸗ 
laſſen muß, fo ift er weit entfernt, fich in einer unbegrenzten Ber- 
mehrung von Gab und Gut zu verzehren. Er verlegt nichts 
Ueberfläffiges, ſondern nur pas Mätbige. Deßwegen Tagt: ex mit 
bem Wpoftel:: Wenn wir Nahrung und Meivung haben, fo {alt 
uns damit zufrieben fein; denn wie reich werben. wollen, falten in 
Berfuchung und Zallſtricke des Teufels und viele unalge amb 
ſchübliche Begierden, welche vie Menfchen in Untergang und Ber⸗ 
berben ftürgen. 1. Tinpth. 6, 8—10. 

ec) Gottfelig. Der Ehrift behäft bei allem irdiſchen Erwerben 
feine "höhere, himmliſche Beftimmung unverrüdt im Ange, und 
läßt daher von ben zeitlichen Sorgen und Mühen bie Freude am 
Ewigen und das Verlangen und Trachten darnach nicht ans ſeinem 
Herzen verbrängen. Immer bleibt ihm das Göttliche das Erfte 
und Wichtigfte, und feine erfte Sorge iſt &8 Baer: nach dem 
Reiche Gottes zu trachten. 

2) Pflichten bezüglich des Beſttzes und des Gebrauches der 
zeitlichen Güter. — Der Chriſt ift beftrebt, die erworbenen Güter 
fich forgfältig zu bewahren. Durch Sparſamkeit und kluge Wirth⸗ 
ſchaft ſoll dasjenige bedahrt werden, was man als Eigenthum be» 
ſitzt; denn das Ziel alfer Arbeitſamkeit und Betriebſamleit iſt en 
geficherter Beſitzſtand. Diefen fich zu erhaften, iſt nicht: minber 
Pflicht, als fi ihn zu verfcheffen.: Daraus fließt die Pflicht, vad 
Befitzthum durch erlaubte Mittel zu fehügen und zu ſchirmen, und 
Serge zu tragen, daß es nicht Telchtfinniger Weife ober im Unver⸗ 
ftande zu Grunde gehe. Wenn aber ber CHrift fein Eigenthunt mit 
treuem Fleiße bewahrt, fo gefchleft es nicht‘, um bas ihm anver⸗ 
trante Pfund zu vergraben, fondein es nach Gottes Abficht zu 
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gebrauchen. Er nimmt davon, was er für ſich und bie Seinigen 
nörhig bat; er mag wohl auch einen Theil für Zeiten ver Noth 
zurücklegen; aber er ift auch der Pflicht eingevent, welche er gegen 
feinen Mitmenſchen Bat. Er theilt daher dem Hungernven gerne 
von feinem Weberfluffe mit, und wendet fein Angeficht nicht ab 
von dem Rothleidenden. Wie Gott gegen ihn fich gnädig erwiefen 
Sat, und ihm mehr gab, als er für feine Bedürfniſſe nöthig Hat, 
fo ift er barmherzig gegen feinen Mitmenſchen und kömmt bereit: 
willig feinen Nötben zu Hilfe. 

Den vorftehenden Pflichten find entgegenfegt, und wirb da» 
burd) die Pflicht der Selbſtliebe bezliglich der zeitlichen Güter 
verlegt: 

a) Yeichtfinnige Geringachtung oder gänzliche Verachtung ber 
zeitlichen Süter. Es Hat nicht an Solchen gefehlt, welche bie zeit 
lichen Güter af8 etwas an ſich Schlechtes und mit der Sorge für das 
Himmelreich Unvereinbares anfahen. Die Begharden und Frati- 
cellen, fo wie einige andere Seltiver gehören hleher. Finden biefe 
Grundjäge immerhin in unfern Tagen keine Anhänger, fo fehlt 
es doch nicht an Solchen, welche in anderer Weile Teichtfinnige 
Geringachtung gegen bie zeitlichen Güter an den Tag legen. Dieſes 
thun die Einen durch Trägheit und Arbeitsfcheue, bie Andern durch 
Berſchwendung. Wie Viele gibt es, bie ihre Tage in Müffiggang 
Binbringen, und dadurch e8 verfäumen, fich bie nöthigen Bedürfniſſe 
für ihren Lebensunterhalt zu erwerben! Wie Viele gibt es auch 
nicht, die das, was fie befiken, auf die unverantwortlichfte Art ver⸗ 
praſſen nnd verfchwenden, und baburdh zeigen, daß ihnen Gelb und 
But Nichts gilt. 

b) Unmäßiges und unorbentliches Streben und Trachten nach 
irbifchem Gut, fo daß über ber irdiſchen Betriebſamkeit die Sorge 
für das Einige vernachläffigt wird, wie es unfer moderner Indu⸗ 
ſtrialismus thut, der einen ewigen Werk⸗ und Arbeitstag will, und 
weder Gebet noch Sonntag, fondern nur das betäubende Geraflel 
der Mafchinenräder kennt. Diefe Begier nach irdiſchem Gut, bie 
mit unerfättlicher Habfucht Alles zufammenraffen will, und für ſich 
nie genug befömmt, ift das Grab aller Selbſiliebe. Die Erfahrung 
beweist es, daß ber Geizige weder fich, noch Andern etwas gönnet; 

Wiler, Aziton f. Prediger; XV. 12 
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ja es find die Beifpiele nicht: felten, daß Geizhälſe mitten tm 
Scooße ihrer Reichthümer verhungert find. Vergl. Syſtem ver 
chriſtlichen Sittenlehre von Fuchs, dann auch ven Wrtilel „Güter, 
zeitliche," B. 10. S. 317 u. flgde. 
Selbfimord. 
Sieh den Artikel „Mord“ B. 13. ©. 346 u. fige. 


Seligkeit. 
Sieh den Artikel „Himmel“ Bd. 10. ©. 592 u. fige. 


Soldat, 
Sich den Artifel „Mord“ heim Abſatze Krieg B. 13. 
©. 334 u. fige. 
Sonntag. 
Sieh den Artikel „Feiertag" B. 6. ©. 340 m. fige. 


Sorge (zeitliche). 
Sich den Artikel ‚Güter, zeitlihe;" B. 10. ©. 338-340. 
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Sparſamkeit, 
(Hauslichkeit, und dad Gegentheil, nämlich Verſchwendung; 
dann auch Kargheit). 


1) Begriff. 

Die Sparſamleit wird Häufig auch Häuslichkeit genannt. Die 
Häustichkeit führt zur Sparfamleit; weil aber im gemeinen Leben 
die Sorge für das Zeitliche Häufig die Hauptfache ift, fo verbindet 
es mit beiden Ausprüden ein und venfelben Sinn. Wer ſparſam 
ift, wird in der Vollsfprache häuslich genannt. 

Wer im Geifte des Chriſtenthums fparfam iſt, ift in der That 
auch Häuslich; er bleibt gerne zu Haufe und bewacht und beforgt 
mit Eifer das Seinige; er betet und arbeitet im ber Furcht 
bed Herrn, und Hält, was er bat, mit Vorficht zufammen. Wer 
ſparſam ift im Gelfte des Chriſtenthums, fragt zwar oft im Hin- 
blick auf die Seinigen: Woher werben wir Brob nehmen, daß biefe 
Alle efjen? Aber er vergißt dabei das Wichtigere, das Neich Got⸗ 
tes, nicht. Auch ift feine Sorge für das Zeitliche keine zu ängft- 
liche. Er fäet und pflanzet mit Eifer; vertraut aber im Webrigen - 
auf den Segen von oben. Was ihm ver Segen bes Herrn bes 
ſchert, genießt er unter freubigem Dank gegen Gott, und theilt 
davon auch gerne den Armen mit. Die übrig gebliebenen Stüd« 
fein aber ſammelt er, daß fie nicht zu Grunde gehen. So reich⸗ 
Lich ihn jedoch der Herr jegnen möge, fo verfchleubert er nichts; 
er fpart, und gebraucht nicht mehr, als das Bedürfniß verlangt. 
So ſparſam und genügfam ber Chriſt auch lebt, fo läßt er doch 
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Niemanven, weder bie Seinigen, noch die Armen Not leiden. Der 
Erfte, an welchem er farg wirb, iſt er ſelbſt. Er zieht fich, wie 
man zu fagen pflegt, den Biſſen vom Munte ab, um nicht An⸗ 
dere darben laſſen zu müffen. So fteuert er vorfichtig zwiſchen 
den beiden Klippen des Geizes und der Verſchwendung hindurch. 
Der Chriſt fpart nicht, um das Erfparte ala einen todten Schatz 
in die Erde zır graben; er fpart, um es auf Wucher zu legen, ba- 
mit es der Herr, der es ihm anvertraut hat, bei feiner Ankunft 
mit Gewinn wieder zurüdforbern lönne; er fpart wicht, um fein 
Auge an feinen Schäten zu weiven, fonbern, um ſich mit bem Er- 
fparten einen Schuß im Himmel zu fammeln, wo ihn weder Roſt 
noch Motten verzehren, noch Diebe ausgraben und ftehlen können. 
Die Sparſamkeit ift genügſam; ein großer Gewinn aber iſt Gott: 
feligleit und Genügfamleit; fie Hat vie Verheißung dieſes und des 
zufünftigen Lebens. Während Geiz und Verwendung nie fatt 
werben, ift die Sparſamkeit zufrieden, wenn fie Nahrung und 
Kleidung hat, und dieſe Zufriedenheit bahnt ir ven Weg zu den 
Wohnungen des eivigen Friedens. 

Die Verwendung ift das Gegentheil von Sparfamleit. Der 
Verſchwender achtet nichts. Bei ihm hat auch der Toftbarfte Ge 
genjtand feinen Werth. Er gibt Alles auf die unfinnigfte Weiſe 
ans, ja, man pflegt zu fagen, er werfe feine Sache zum. Fenfter 
hinaus. Gewöhnlich ift mit der Verſchwendung auch ‚Genußfucht 
und Ueppigfeit verbunden; denn um fich Genüſſe zu fchaffen, wird 
man ja oft ein Verſchwender. Mit dem Lafter der Verſchwendung 
pflegt auch übertriebene Prachtliebe verbunden zu fein, und babei 
fieht der Verſchwender oft weniger auf das wirklich Schöne, ale 
vielmehr auf das Theuere. Daher gefchieht es, daß er viefelbe 
Sache, die er bei einem Gewerbsmann verfchmähte, bei einem An- 
‚bern, wo fie ihm theuerer geboten wird, kauft. Webrigens ift bie 
Verſchwendung häufig mehr ein Lafter bei ver Teichtfinnigen Ju⸗ 
gend, während man die Sparfamfeit häufiger bei dem bedachtſamen 
Alter findet. 


2) Stellen der heiligen Särift. 


Sole finden fi unten beim Abfage: „Die Heilige Schrift 
macht und Sparfamlelt zur Pflicht.” S. 182. 
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3) Väterftellen. 

Was gebt ihr euch fo viele Mühe um den Reichthum, va ihr 
wißt, daß ihr Nichts behalten könnet? Willſt du ihn behaften, fo 
vergrabe ihn nicht, fondern gib ihn den Armen; das ift weife Spar- 
famfeit. Denn will man den Reichthum behalten, fo flieht er: wenn 
man ihn aber ausftreut (unter die Armen vertbeilt), fo bleibt er. 
Der beit. Chryſoſtonus. 

Es ift nicht jelten, daß der vorausgehenden Verſchwendung ber 
Geiz folgt. Was jene durch Laſter durchgebracht, ftellt diefer durch 
Verbrechen wieder ber, indem ber Kreislauf der Schapdthaten zu- 
rückkömmt, damit die Verſchwendung wieder durchbringe, was ber 
Geiz zufammengehäuft Hat. Novatian. 

Sonderbare Verblendung! Sole, die ven Armen ein Meines 
Almoſen verfagen, verfchwenven oft ihr Vermögen durch Anfchaffung 
der binfälligften und unnügeften Dinge. Lactant. instit. div. 6. 11- 

Der Herr will nicht, daß die Reichthümer verſchwendet, fonbern 
mit Sparfamfeit gebraucht werben folfen. St. Ambroſ. Of. 2. 30. 


4) Geſchichtliches. 

Der fette Abt des aufgelösten Benebiktinerftifts Banz, Ras 
mens Gallus Demerlin, war fir ſich ſelbſt karg, um feine noth⸗ 
feivenden Mitmenſchen, fie mochten einem religiöfen Belenntniffe 
angehören, welchem fie wollten, mit Freigebigkeit unterjtüßen zu 
Tönnen. Eines Tages machte ihm fein Kammerdiener bemerklich, 
daß er eines neuen Hutes und Modes bebürfe, weil beide zu fehr 
abgenügt wären. Aber der Abt fertigte ihn mit ven Worten ab: 
Der alte Hut iſt noch gut für mid; denn ich bin auch alt, und 
flatt eines neuen Rockes thut Der afte, wenn er gewendet wir, 
noch fange Zeit Dienfte. An demſelben Tage fchentte er aber einer 
dürftigen Familie in ter Nachbarfehaft dreißig Thaler zum Anlauf 
eines Stüdes Vieh, und einer armen Verwandten vreihundert Gul⸗ 
ben zur Ausftattung ihrer Tochter. 

- Bapft Pins V. lebte fo fparfam, daß fein Mittagseffen durch⸗ 
fehnittlich nur auf zwei und zwanzig Krenzer zu fiehen fam; da 
gegen verwendete. er große Summen anf Unterfiügung der Armen, 
‘die wäßrend feines Pontififats mehrere Millionen betrugen, a 
liches ift von vielen Heiligen befannt. 
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Einer der größten Verfchwender war ber römifche Kaifer Vi⸗ 
tellius. CA. B. 13. ©. 9. Auch der Kaifer Heliogabalus gehört 
hieher. Er bebedte feine Kleider fo verfchwenderifh mit Ebel- 
fteinen, daß er fie vor Schwere oft nicht zu tragen vermochte. Er 
aß nur ans goldenem Gefchirr, welches nad) der Mahlzeit ver: 
fchenft. wurde. So oft er aus dem Palaft ging, ließ er ol» 
fand ftrenen, bis an ben Ort, wo ver Wagen ihn eriartete, 
um nicht gemeinen Boden zu betreten. Das ganze Reich mußte 
pie feltenften Lederbiffen für feinen Tiſch liefern... Gleich allen 
geſchmackloſen Verfchwenvern fuchte er nur das Seltene und Koſi⸗ 
bare auf, nicht das Beßte. Vorzüglich verguügten ihn Schüffeln 
von Pfanenzungen oder von Nachtigalzungen, von Gehirn ter Fa— 
fanen und der Papageien. Am Meere aß er nie Fiſche; mitten 
im Lande aber, wo es an venfelben fehlte, ließ er eine folche Menge 
von Fifchen zufammenbringen, daß er das Landvolk mit ber Milch 
von Hechten oder von theuern Muränen bewirthete, 

Der berlichtigte Römer: Apicius Hatte ein ungeheueres Ber- 
mögen; er vergeubete e8 aber in ber Schnelligkeit bis auf ten 
Heft von hunderttauſend Golpftüden. Da nahm er ans Ber- 
zweiflung Gift, weil er fürchtete, mit biefem, wie ihm bäuchte, 
geringen Vermögen nicht mehr leben .zu können. Wie oft hat bie 
Verſchwendung nicht zum Selbſtmorde geführt! 


5) Die heilige Schrift ermuntert uns nachdrücklich 
| zur Sparfamtleit. | 

In der heiligen Schrift wirb uns mehrfältig die Sparfamfeit 
zur Pflicht gemacht. So, wenn e8 3. B. Heißt: Sammelt die übrig 
gebliebenen Städlein, pamit fie nicht zu Grunde gehen. Joh. 6, 12. 
— Hiemit ift uns nichts Anderes geboten, als Nichts zu verſchleu⸗ 
bern, fonbern Alles Klug zuſammen zu halten, was nach en 
digung der Bebürfniffe noch übrig bfeibt. 

Sirach fagt: Gedenle der Noth zur Zeit des Ueberfluſſes, und 
an bie Nöthen der Dürftigleit in den Tagen bed Reichthumes. 
Sirach 18, 25. — Eben fo: Wer in der Aernte faunmelt, ift.ein 
weifer Mann; wer aber im Sommer fchläft, ein Sohn des Ber: 
berbens. Sprüd. 10,5. — Und abermals: Wie willft du in bei« 
nem Alter etwas finden, was bu in beiner Jugend nicht gefam- 
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melt Haft, Sirach WB, 6. — Mille diefe Stellen machen uns das 
Sparen und. Sammeln in beſſern Seiten zur Pflicht. 

Zeſus Ehriftus felbft ehrt uns durch fein Beiſpiel die Spar- 
ſamkeit; denn wie fchon oben erwähnt, ließ er, nachdem er wun⸗ 
berbarer Weife mehrere. Zaufende von Menfchen in der Wüſte ges 
fpeifet Hatte, vie übrig gebliebenen Stücklein fammeln und damit 
zwdif Körbe füllen. Joh. 6. — Ueberhaupts ift Gott in fei- 
uer Schöpfung bei alter Freigebigfeit und bei allem Reichfhume 
feiner Allmacht Boch auch eben fo ſparſam. Er läßt Nichts zu 
Grunde gehen in der Natur, fondern ſammelt gleichfam Alles, auch 
das GSeringfte, um e6 wieber zu verwenten. Den Ylüthenftanb, 
ber von ten Winden in alle Gegenden zerftreut wird, führt er an 
jene Stelle Hin, bie feiner bedarf, um nach ihrer Art fruchtbar 
zu werven; das Samenkorn, welches aus der Hülfe ſpringt, läßt 
er zur Erde füllen, und ruft ein Bögelein herbei, um fich von bem- 
jeiben zu nähren. Das Laub, welches von ben Bäumen fällt; 
bie Afche, welche vom Holze übrig bleibt; den Schlamm, welchen 
der Platzregen berbeiführt, verwendet er zur Düngung ber fFelber, 
am aus ber Berweſung Fruchtbarkeit, aus dem Tode Leben ber- 
vorzurufen; fein Wurm, fein Grashalm geht verloren, Alles in 
der Welt, auch das Mleinfte, weiß Gott in feinem großen Haus» 
halte weisfich zur benützen. Seine Sparfamkeit ift wicht minder 
groß, als feine Freigebigkeit: Gott fpart eigentlich, um zu geben, 
und während er gibt, gebietet er, zu fparen, 


6) Sparfamteit macht uns zur Pflicht die Rückicht 
ſowohl auf uns feldft und pie Iinferigen, als auch auf 
Andere, insbefonders Nothleidende, 


Zur Befriedigung feiner eigeneu Bedürfniſſe und jener feiner 
Angehörigen bedarf man der zeitlichen Güter. So wenig ber wahre 
Chriſt fein Herz taran hängt, eben fo wenig mißachtet er biefelben. 
Die zeitlichen Güter find ihm ein erwünfchter Beſitz, von welchen 
er im frommen Danf gegen Gott fo viel gebraucht, als er für ſich 
und die Selnigen nöthig hat. Kann er etwas erübrigen, fo fpart 
er es für zukünftige Zeiten.auf; benn er weiß nicht, welche Ver 
Hättniffe eintreten. Er ift vielleicht in feinen Unternehmungen nicht 
immer fo glücklich, wie jeßt; feine Arbeiten baben- vielleicht nicht 
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immer benfelben gefegneten Fortgang; es tritt vielleicht Geſchäſts⸗ 
ftodfung ein; es fommen Mikjahre, wo bie Felver wenig oder gar 
feine Frucht geben; er felbft ober eines feiner. Angehörigen er- 
franft, wodurch unvorhergefehene Ausgaben entftehen; es treten 
vielleicht noch andere Ungfüdefäle ein. Wie gut iſt es für foldhe 
Zeiten einen Notbpfenning. zurlidgelegt zu baben. - 

Man fol aber auch ſparſam fein ans Rüdficht auf Andere, 
insbeſonders Nothleidende. Groß tft die Noth unter ven Menfchen, 
und gar Manche geratben ohne ihre Schuld an den Bettelftab. 
Wie füR ift eg, zur Linverung berfelben etwas beitragen zu lönnen. 
Wer fparfam ift, wird fich diefes Vergnügen machen fännen, auch 
wenn er nicht veih iſt. Denn da. er alle. unnöthigen Ausgaben 
meidet, bat er immer etwas in feiner Vorrathskammer. Dieses 
um fo mehr, ba er bei jeder Gelegenheit an. vie Armen venkt, und 
zu Gunften derſelben fich freiwillig befteuert, d. 5. von jeber Ein- 
nahme wentgftens eine Kleinigkeit zurücklegt, um damit feiner Zeit 
einem Nothleidenden eine Thräne zu trocknen. Und gerade an fol 
chen. Gaben, die fich die Armuth abfargt, um noch Aermere unter: 
ftügen zu Können, hängt oft im reichften Maße der Eegen des 
Himmels. - 

Darum jei ein Jeder fparfun,; und in je ärmlicheren Ber⸗ 
hältniſſen er lebt, deſto mehr ſpare er. Sei ein Jeder ſparſam, 
und lege er für Zeiten des Bedürfniſſes einen Nothpfenning zurück, 
um ſelbſt mit den Seinigen nicht darben zu müſſen; ſei er ſpar⸗ 
ſam, um im Falle der Noth auch Aen mit milden Gaben bei⸗ 
ſpringen zu können. 


7) Was vorzüglich ber —— der Sparfantei 


fein folt. 
Gegenſtand ber Sparſamkeit ſoll — fein: 
a) Das Gelb, Ä 
- b) die Zeit, 


c) unfere Kräfte, 

a) Das Geld Hat unter ben zeitlichen Dingen — großen 
Werth; man kann in der Regel um basfelbe Alles haben, um fei- 
nen Bedürfniſſen zu fteuern. Es iſt daher billig, daß für. bem 
Ehriſten das Gelb ein Gegenftand feiner Sparfamteit fei. Über 
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bie Sparfamteit des Chriſten unterfcheivet fich Hier weſentlich von 
ver Sparſamkeit der Rinder ber Welt. Der Chrift fpart fein 
Geld, um fich und die Seinigen zu nähren, und von dem Webrig- 
gebliebenen auch dem Armen mittheilen zu Tönnen. Das Kind der 
Welt aber fpart, um an dem Anblid feiner Schäße fein Herz zu 
weiben, oder es im Rauche aufgehen zu Taffen und Körper und 
Geift in dieſem Rauche zu erftiden. Die Ehriften fparen ihr Gel, 
um ihre Seele zu retten; den Kindern ver Welt aber gereicht ihre 
Sparfamkeit zum Untergange berfelben. Wer aber fein Geld 
Iparen will, ber gibt Teine® aus, wenn es nicht nöthig iſt. Im 
gemeinen Volle pflegt mau zu fagen: Man foll einen Kreuzer zwei⸗ 
mal anfehen, ehe man ihn einmal ausgibt. Es ift dieſes fein Geiz; 
venn der Geiz will auch Nichts ansgeben, wo es nothwenpig fit: 
ſendern weife Weberlegung und Erwägung, ob eine Ausgabe in 
ver That als Bedürfniß erfcheint. Wer übrigens fein Geld fparen 
will, der ift vor Allem bemüht, Orbnung in fein Hauewefen zu 
bringen. Er beredinet, was er beflgt, was er mit Wahrfcheinfich 
feit einnimmt, und über wie viel er verfügen kann. Darnach richtet 
er auch feine Ausgabe ein; denn wer mehr ausgibt, als er ein- 
nimmt, wirb fich bald zu Grunde gerichtet haben. Mindern ſich 
bie Einnahmen, fo muß and in ten Ausgaben gefpart werben, 
und ein Jedes, ſowohl Mann als Frau, fowohl Kinder ale Ge 
finde u. ſ. w. muß fich etwas gefallen laſſen. Da gilt das Sprüd- 
wort: Dan muß den Mantel Tehren, wie der Wind geht. Dieß 
vergeffen gar Viele. An einen größern Aufwand gewöhnt, wollen 
fie dieſen auch noch fortfegen, wenn die Einnahme durch irgend 
welche Verhältniffe fchmäter geworben ift, und wenn fie auch im 
einem Bunte auf Einfchränlung venfen, fo gefchieht es gewöhn⸗ 
ih da, wo fie am verfehrteflen angebracht ift, was bie Noth ges 
wöhnlich noch größer macht: man beſchränkt feine Almoſen, ja fteift 
biefefben zulegt ganz ein; denn man fagt: Es reicht ohnehin für 
mi und die Meinigen nicht mehr; ich kann alfo Nichts mehr ge 
ben. Es würbe fchon reichen, wenn du Sparfamkeit im chriftti- 
den Sinne übteft, und in manch andern Dingen bein Gelb fchonen 
möchteft. Aber weil du meinft, ein jeber Kreuzer mache dich arm, 
welchen du einem. Nothleidenden fchentft, fo gefchieht in ver That, - 
was.du beforgft, du geräthft zufett im Armuth, und. noch eher, als 
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du es meinft. Wer fparen und fein Geld fchonen will, muß vor 
Allen fich ſelbſt einfchränfen; er muß feine Ausgaben auf Ber 
gnügungen und andere Dinge befchränfen, vie nicht als Berärfnig, 
fondern nur als äußere Zuthat zur Verfchönernng des Lebens er 
ſcheinen; er muß fih an einen einfachen Tiſch gewöhnen, feinen 
Trunk auf das nöthigfte Maß zurüdführen; In ver Kleivung, Haus; 
einrichtung und in allen fonftigen Dingen nur dem Bevdürfniſſe 
abhelfen. Dadurch fpart man fein Geld, und wird faft immer, 
wenn nicht befondere Störungen oder Unglädsfälle eintreten, bei 
geböriger Kaffe fein. 

b) Die Zeit ift noch ein viel Fofibareres Gut, ale das Gelb; 
denn Haft du auch letzteres verloren, fo lange bir Zeit gegeben iſt, 
fannft du Alles, und vielleicht noch mehr, als das Verlorene, 
wieder erlangen. Über die Zeit ift unwiderbringlich; Gott feibit 
ftellt fie dir nicht mehr zurüd. Die verfchtwenbete, verlorue Zeit 
ift dir daher der fchredlichite Verluft, und darum ift mit Recht bie 
Zeit ein Gegenſtand, womit man vorzüglich fparfum umgehen foll. 
Seine Zeit fparen, Heißt aber nichts Anderes, als fie wohl bes 
nügen. Wer feine Zeit fpart, ift niemals müßig, er fucht -fich 
immer angemefjen zu befchäftigen; denn der Müßiggänger ift ein 
Berfchwender des ebelften Gutes, der Zeit. Wer feine Zeit fpart, 
verrichtet Alles zur vechten Zeit. Er verjchieht Nichts auf bie un⸗ 
gewiffe Zukunft, von welcher er nicht weiß, ob fie noch ihm ge 
hört. Was zu thun ift, thut er noch heute, nicht morgen; denn 
wenn er morgen auch noch lebt, fo wirb e8 wieder etwas Anders 
zu thun geben. Wer feine Zeit fpart, verwendet nicht viel von 
berfelben auf Vergnügungen, eitfe Schwägereien, unnöthige Be 
fuche und ähnliche, zeitraubende Vorkommniſſe. Wer feine Zeit 
fpart, der ift insbefonvers eifrig in Wirkung feines Seeleugeiles ; 
benn hiezu ift uns die Zeit vor Allem gegeben, und zu biefem 
Zwecke find wir auf die Welt. hiebergefegt. Nur für vie Welt 
arbeiten, aber. Nichts für fein Seelenheil thun, Heißt feine Zeit 
recht wahrhaft verfchwenven, weil verlieren. Es follen allerdings 
die irdiſchen Gefchäfte gefchehen, aber das Seelenheil darf darüber 
feinen Schäden leiden. &erabe ber ift mit feiner Zeit am ſpar⸗ 
famften umgegangen, und bat fie am beßten benügt, welcher feine 
Seele für das ewige Leben gerettet hat. 
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€) Seine Kräfte. Der Chriſt fpart nicht bloß feine ‚Zeit, 
fondern. auch feine Kraft. Wer feine Kräfte brach liegen läßt, 
gleicht dem unnützen Knechte, der das erhaltene Talent vergrub. 
Ein Solcher wird einſtens in vie äußerſte Finſterniß verftoffen wer- 
den, wo Heulen und Zähnelnirichen ift. Matth. 25, 80. Wer vie 
Kroft feines Lebens vergendet und durch fchwelgerifches Neben ver- 
fchwendet, fo daß er oft ſchon in ver Jugend zum reife wird und 
vor der Zeit in's Grab hinabfinft, gleicht dem Selbftmürder, ber 
ſich felbſft das Tobesurtheil fpricht und mit eigener Hand fich in 
die Hölle hinabftärzt. Aber auch derjenige ladet fich ſchwere Schuld 
auf, weicher mit feiner Kraft vermeflenes Spiel: treibt. Der Chriſt 
benütt feine Kraft, aber er fpart fie auch während des Ge 
brauches; denn er hält in Allem, auch in der Arbeit Ztel und Maß. 
Der heilige Johannes, der Lieblingsjünger Jeſu, führte bekanntlich 
eine fehr firenge Lebensweife, aber dennoch gönnte er fich manche 
Stunde der Erholung. Denn wenn feine Kraft erfchöpft war, 
‚pflegte er mit einem zahmen Rebhuhn zu fpielen. Diefes fah ein» 
ftens ein Fremder, der fo eben mit Bogen und Pfeiler von der 
Jagd kam, und wunderte fich über pas kindiſche Spiel, welches, wie 
er meinte, fih für einen mit fo wichtigen Dingen beichäftigten 
Greis wicht zieme. Johannes Tächelte freundlich Über die erhaltene 
Rüge, umb erfuchte ven Tadler, er möchte feinen Bogen ſpannen. 
Diefer that es; lieh aber ven Bogen nach einigen Worten wieder 
wach. Run fragte ihn der Heilige, warum er den Bogen micht immer 
gefpannt baffe. Diefes darf ich nicht, erwieberte jener; denn Tieße 
ich den Bogen immer gefpannt, fo verldre er feine Schnellkraft. 
&ben fo, fprach hierauf Johannes, bevarf der Mienfch zuwellen 
ter Abfpannung, d. h. einer Erholung der Kräfte feines Leibes 
und feiner Seele, Alſo fpart ver Ehrift feine Kraft, auch wäh. 
rend er fie anwendet, ımb er erfrifcht und verflingt fie durch bie 
erforverliche Ruhe und Erholung Wer indeß feine Kräfte mit 
Erfolg fparen will, der muß fie mit Weisheit gebrauchen und fie 
mit Klugheit einzutheilen verftehen. Werfen wir einmal einen 
Blick in das Sewerbeleben. Wo ein Gewerbe ins Große gekrie⸗ 
ber wird, Minmt- e6 in ver Regel fehnell empor und zur Blüte. 
Worin liegt die Urfache hievon? Hauptfächlich in der weilen Be- 
wÄgung und Eintheilung ber Kraft, Ein jeder Arbeiter hat feine 
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befondere Berrichtung, er wird nie mit einer andern beauftragt 
oder gar überbürdet. Dadurch erlangt er eine Fertigkeit in ſeinem 
Fache, und erſpart zugleich Zeit und Kraft, weil er nicht alle Augen⸗ 
blicke geudthigt iſt, ſeine Arbeit hinwegzulegen und eine andere zur 
Hand zu nehmen. Dasſelbe findet in allen Verhältniſſen ſiatt, 
wo weife Eintbeilung und kluge Benligung ber Kräfte ftattfinvet, 
ba wird ein Unternehmen gelingen und ein Geſchäft Fortichritte 
machen. Wer aber biefe weife Sparfamleit feiner Kräfte nicht zu 
üben verfieht, bei dem wird es zurüdgehen. Darum gebe ein 
Jeder auch mit feiner Kraft, einer der ebelften Gaben, welche er 
vom gütigen Schöpfer erhalten hat, bäuslih und fparfam um. 
Ch. Maßls chriſtliche Tugendſchule B. 5. 


8) Die Sparſamkeit iſt ſehr verſchieden vom Geize. 


Es wird Maucher des Geizes beſchuldiget, ber nur ſparſam 
ift; aber es ſucht ſich auf der andern Seite auch Mancher durch 
Sparſamkeit zu entſchuldigen, ber geizig iſt. Es kömmt bei ber 
Sparſamkeit Alles auf die Abſicht und ven Zweck an. Wer ſpart, 
um zu befiten und fich feines Beſitzes zu erfreuen, ift nicht ſparſam 
im Geifte des Chriſtenthums, und vom Geiz nicht frei zu ſprechen. 
Wer aber fpart, um in harten Zeiten für fich und Anbere einen 
Notbpfenning zu haben, ift wahrhaft ſparſam. Der Sparfame iſt 
immer auch genligfam; der Geizige aber ift unerfättlich. Die Spar: 
ſamleit betrachtet die Güter diefer Erde nır ale Mittel, die Hab 
fucht Hingegen fieht fle an ale Zweck. Die Sparfamteit achtet den Beſitz 
an und für. fich für Nichte, fie fpricht: Ich will fäen und drnten und 
in die Scheuern ſammeln, damit ich mich und die Meinigen ernähren 
kann, und mich nicht in die Nothwendigkeit verfeßt fehe, mein Bred 
vor den Thüren meiner Mitmenfchen zu beiteln, ober ben Hungern- 
ben, der. vor meine Thüre kömmt, ohne Labung abwelfen zu müllen; 
ich will mir nicht auf Erben, ich wi mir im Himmel Schäke ſam⸗ 
mein, ich will mir Freunde machen mit den zeitlichen Gütern, daß 
fie mich, wenn es mit mir auf Erben zu Ende geht, in vie ewigen 
Wohnungen aufnehmen. So bie ächt chriftliche Sparfamteit. Die 
Habſucht Hingegen fpricht bei Sich felbft: Ich will meine. Schener 
abbrechen, und fie größer bauen, um barin mehr unterzubringer; 
ich will fammeln, um zu haben, und am Beſitze mich zu erfreuen; 
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baber werde ich weder felbft davon genießen, noch auch Anderen 
davon wittbeilen; denn Sache bes Geizes ift es, weber fich noch 
Anderen etwas zu gönnen. Wer fieht nicht aus dieſem, wie fehr 
verfchieven von einander bie Sparfamfeit und bie Habfucht find! 


9) Häuslichkeit und Sparſamkeit ift insbefonpers für 
Hausväter und Hausmütter nothbwendig, und was fie 
thun follen, um dieſes Ziel zu erreiden. 


Die Sparfamtfeit ift Allen zu empfehlen, und es ift gut, wenn 
man bon Jugend auf daran gewöhnt wird; insbeſonders aber Haus⸗ 
vätern und Hansmättern ift dieſe Tugend nothwendig. Die bei- 
ige Schrift ſchildert eine forgfame Hausmutter, die fich ihren bäus- 
lichen Gefchäften mit Fleiß winmet und zur Herbeifchaffung von 
Leinen und Wolle und anderer Bedürfniſſe forgt. Auf gleiche Weife 
ermahnt der Apoftel Paulus bie Ehefrauen zur Häuslichkeit. Tit. 
2,.5. Und für wahr, diefe Ermahnung ift nicht ohne Grund; 
denn wie kann es ba eine glüdliche Ehe geben, und ber Frieden 
zwifchen Ehelenten gehalten werben, wo das Hausweſen vernach- 
läffiget wird. Mag das Vermögen, welches fich die Eheleute zu⸗ 
bringen, auch noch fo groß fein, fo wirb es, wenn ber häusliche 
Sinn fehlt, doch bald erfchöpft fein, und man Tennt nur zu viele 
Beifpiele von Eheleuten, die fehr reich geheirathet haben, und doch 
in ver Armuth geftorben find. Um fo mehr find jene Eheleute, 
die ohmebin nur ein mittelmäßiges Ausfommen haben, zur Häue- 
Hichteit und Sparſamkeit verpflichtet. Verſäumt ihr euere Geſchäfte, 
haftet ihr zwifchen Ausgaben und Einnahmen kein Maß, verfchwen- 
bet ihe euere Zeit oder macht ihr unmäßigen Aufwand, fo werbet 
igr bald die traurigen Folgen hievon empfinden; Verlegenheiten, 
Mangel und Neth wird fich bei euch einftellen. Diefes wirb euch 
viefe bittere, fummervolle Stunden verurfachen, und euch den Frie⸗ 
den rauben. Den bei ſolchen Umftänvden ift man immer zum Uns 
willen gereizt; das Gefühl des Mangels macht böfe Laune; ‚man 
macht fich gegefeitig Vorwürfe, und Eines will dem Anbern bie 
Schuld aufladen. Daraus enifteht ewiger Zank und Streit, und 
es-erfüllt ſich das Sprichwort: ‘Die Noth zanft gerne. Habt ihr 
Rinder, fo feid ihr noch übler daran; denn wie wird es mit dem 
Unterhalt, der Erziehung und ber Verforguug biefer Kinder aus- 
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ſehen? Was wird alfo aus ihnen werben, und welchem Schidſale 
geben fie entgegen? Diefe Kinder, welche durch bie Schuld ihrer 
Eltern nicht bloß arm, ſondern auch unerzogen und ununterrichtet 
geblieben find, werden einſtens noch ench fluchen, wenn ihr fchen 
im Grabe modert. — 

Seht alfo, hriftliche Eheleute, welch eine Heilige Pflicht es für 
euch ift, häuslich zu fein; denn das allgemeine Wohl ver bürger- 
lichen Gefellfchaft, das Schidfal euerer Familie, euere eigene Zus 
feievenheit Hängt davon ab. Um aber viefer wichtigen Pflicht ge- 
nägen zu Können, bebarf es: 

a). Der nöthigen Einficht und Klugheit. Wie man bei jedem 
Gefchäfte, das man mit Erfolg betreiben will, vie nöthigen Kennt⸗ 
niffe haben muß, fo bedarf es auch der gehörigen Einficht, um fei- 
nem Hauswefen wohl vorftehen zu Tönnen. Der Mann muß in 
feinem Geſchäfte erfahren fein, die Vortheile feines Handwerks 
fennen und biefelben zu benligen verftehen, damit er fo viel er- 
wirbt, als zur Beftreitung ver Bepürfniffe feiner Familie nöthig 
ift, und überbieß noch ein oder ber andere Kreuzer für Fälle ver 
Noth zurücgelegt werden kann. Aber auch die Hausfrau mng im 
ven Gefchäften, die ihr zuftehen, wohl erfahren fein. Eine ge- 
ſchickte Hausfrau weiß gar viel Durch klnge Eintheilung und welfe 
Sparjamleit zum Wohlftande ver Familie beizutragen. 

b) Des anhaltenden Fleißes. Denn es gibt viele Eheleute,- 
benen es an Kenntniß gar nicht mangelt ; fie wüßten wohl, wie 
eine Haushaltung zu führen ift; aber fle find zu träge dazu. Eine 
jede Arbeit und Anftrengung wirb ihnen gleich zur Laſt. Sie ver 
fäumen baber ihre Gefchäfte, und gehen ven Zerfireuungen nadh; 
fie verfihwenden bie Zeit, welche ben Berufsarbeiten gewidmet 
werden foll, in der Schenf, am Spieltifch und bei audern Ver⸗ 
guügungen. Iſt e8 ein Wunder, wenn es in einem foldhen Haus⸗ 
haften immer mehr rüdwärts geht, und eine ſolche Familie zulegt 
an ven Bettelftab geräth ? 

c) Einer gewiffen Einfchränfung. In Familien muß man ſich 
um bes Wohles berjelben willen Manches verfagen können; man 
muß insbefonders feine Leidenfchaften bezähmen, und ihnen ba® 
verweigern, was mit dem Woble der Hanshaltung nicht beſtehen 
tom. Wenn 3. B. der Ehemann dem Trunfe, dem Spiele ober 
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fonft einer Leidenſchaft ergeben ift, oder wenn bie Gattin übertrie- 
benen Put und unmäßige VBergnügungsfucht liebt, fo wird ein 
ſolches Hausweſen in Bälde zu Grunde geben. Ein befanntes 
Sprüchwort jagt: Man muß fich nach der Dede ftreden. Diefes 
Sprüchwort muß man gar oft in Anwendung bringen, wenn man 
ehrlich durch die Welt kommen will. Wer die Seinigen liebt, dem 
ſällt eine ſolche Einſchränkung auch nicht fehwer; er thut es gerne, 
und freut fih, wenn er zum Beßten ber Seinigen fi manchmal 
etwas verfagen kann; nur wer gleichgiltig ift gegen dad Wohl ber 
Seinigen, wer nicht für diefe, fondern nur für fich lebt, weiß fidh 
nicht zu beichränfen, ſondern verfchafft fi, was feine Leidenſchaft 
verlangt, ftürzt aber eben dadurch ſich felbft und bie Seinigen in’s 
Berberben. 


10) Wie die Sparfamfeit zur Wohlthätigkeit fich 
verhält. 

Die chriftliche Sparſamkeit fchließt die Wohfthätigfeit nicht 
ans, fondern fie fchließt fie vielmehr wefentlich ein; denn fie fpart 
nicht, um zu haben und zu genießen, fondern um im Falle ver 
Roth Andern geben und mittheifen zu Können. Der Sparfane 
findet ein felige® Vergnügen darin, wenn er Jemauden helfen kann. 
Er venft daher bei feiner Sparfamfeit immer an Andere, und be 
fleißt ſich deßwegen der Häuslichkeit, ja beſchränkt fich felbft in 
manchen Dingen, um bie "Pflicht des Wohlthuns üben zu können. 
Wo er ich ein Vergnügen erlaubt, du legt er gewiß auch immer 
etwas zurüd, um eine Thräne trodnen und einen Seufzer ftillen 
zu fönnen. Und nur dann bat das Vergnügen für ihn einen wah- 
ren Werth, wenn er e8 mit Wohlthun verbinden Tann, ja das 
Wohlthun ſelbſt ift ihm fchon Das füßefte Vergnügen. Die chrift- 
liche Sparfamtfeit verlangt für ſich überhaupts nicht mehr, als fie 
zur Beitreitung ihrer Bebürfniffe nöthig hat; was fie mehr er- 
übrige, Verwendet fie auf die Erziehung unmündiger Kinder, auf 
die Erguidung gebrechlicher Eltern, auf die Labung der Kranken, 
anf die Unterftigung der Armen, mit einem Worte auf Linderung 
fremder Noth. Ä 
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11) Bon der Häuslichkeit insbefonders, 


Wie bereit oben erwähnt, werben im gemeinen Leben Häus⸗ 
fichleit und Sparfamteit oft für gleichbedeutend genommen; tech 
fiad in ver Wirklichkeit beide, wenn auch miteinander verwandt, 
nicht8 defto weniger wohl von einander unterfchieven. Häuslich ift 
zunächft, wie e8 im Worte felbft liegt, wer die Stille des Hanfes 
liebt, fich von dem Getümmel ber Welt und dem Markt bes irbi- 
fhen Treiben in den Frieden feiner vier Wände zurüdzieht. Die 
Tugend der Häuslichkeit fällt in diefem Sinne mit ver Tugend 
ver Zurüdgezogenheit zufammen. “Der Freund ver Zurüdgezogen- 
heit, der feine Freude im Still-Leben findet, und bie tiefe Wahr⸗ 
beit des vömifchen Spruches Tennt: Bene vixit, qui bene latait, — 
erfpart fich nicht nur manchen Verdruß und Aerger, fenbern auch 
manche Ausgabe. Der Freund des Weltledens, dem das Gewühl 
der Geſellſchaft Bedürfniß geworben ift, ver um jenen Preis Alles 
mitmachen zu müſſen glaubt, Tann feinen Heller erübrigen für bie 
Armen, ja es veichen die Mittel ohnehin nicht für feine vermeint- 
lichen Bedürfniſſe. Die Folge ift, daß er felbft immer ärmer wird. 
Der Freund des Weltlebens ift überhaupts verſchwenderiſch, und 
doch auch zugleich Hartherzig, wenn es fich darum handelt, frembe 
Roth zu lindern; der Freund der Häusfichleit aber ift fparfam und 
milpthätig gegen Nothleidende. Und Sparfamleit ift diejenige Seite, 
von welcher die Sprache des Volles die Tugend ber Häuslichleit 
vorzugsweife in's Auge faßt. Daher ift häuslich, oder genauer 
gefagt haushälteriſch, in der Vollsſprache derjenige, welcher feine 
Mittel zufammenbält und fein Hausweſen in gutem Zuflande er⸗ 
hält, Schon daraus erheflet, daß die Häuslichkeit die Mutter vie 
fer Tugenden iſt. Um Einiges — beſondere — 
ſagen wir: *) 

1) Die Häuslichkeit ift eine Squtzmauer gegen die 
Angriffe des böſen Feindes und ein Schild gegen die 


*) Wir fcheinen uns zwar bier von dem Thema, in fo ferne Häuslichkeit 
mit Sparfamleit von gleicher Bedeutung if, zu entfernen, Bleiben aber 
in der That doch bei demfelben, da bie Häusfichleit in biefer Auffaffung 
bie Grundlage der Sparjamleit if. 
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Beriuhungen — Draußen geht der brüffende Löwe herum, 
ver ba ſucht, welchen er verichlingen fann. Der Markt der Welt, 
bie Zanzfäle, Schaufpielhäufer, Wirtgeftuben find die Tunmmelpläge 
bes böfen Feindes; innerhalb ver vier Wände beiner Kammer 
aber biſt bu gefichert vor ihm. In dieſes Heiligtfum dringt er. 
jeltener ein. Wo die Tugend der Hänslichleit zu Haufe ift, da 
ſorgt der Bater des Haufes: vor Allem bafür, daß dem Teuſel 
ber Weg zum Herzen eines jeden einzelnen Gliedes abgefchnitten. 
werbe. Er erzieht feine Kinder im Tempel, wie Samuel erzogen 
wurde, b. 5. in der Furcht des Herren, und hält fle vor jener Be- 
rührung mit der Welt ferne. Bon ver Wiege an im Haufe ge 
halten und von der Welt abgefperrt, fchweifen vie Kinder des Hau- 
ſes auch mit ihren Gedanken nicht über vie Grenzen des häus« 
lichen Lebens hinaus, und miſchen fich nicht in Dinge, von denen 
Re nicht berührt werben; fie fehen nichts, fie hören nichts, woran 
fie Aergerniß nehmen. Tönnten; fie Tehren ihre Blicke mehr nach 
Iuuen, nicht nach Außen; fie leben förmlich verborgen in Chris 
fius. De findet der böjfe Feind wenig Gelegenheit, einen Angriff 
auf ihre Seele zu machen. Jeſus Chriftus ſelbſt ift uns ein Bei⸗ 
fpiel, wie hech Die Hänslichleit zu achten ſei. Dreißig Jahre lang 
lebte er ſtille und zuruckgezogen im Haufe feiner Eltern, und nur 
einmal in biefem langen Zeitraume verläßt er bie Schwelle des⸗ 
ſelben und tritt in das Öffentliche Leben hinaus, aber die Tugend 
der Hanslichleit geht mit ihm, Er reijet mit feinen Eltern auf 
das Ofterfeft nach Jeruſalem, um Gott in feinem Heiligthum an⸗ 
jubeieg. Weber dieſem Gebaufen, Gott, feinen Himmlifchen Vater. 
anzubeten, vergaß er alle Herrlichkeiten ver Stabt Jerufalem, ja. 
felbft feine Eltern, und. brachte Drei Tage im Tempel zu. Bon 
biefer Zeit au verfloß das Beben des göttlichen Erläfers bis in 
fein vreißigftes Jahr wieder in ftiller Abgejchiedenheit zwifchen ven 
Mauern feines elterlichen Hauſes, fo daß die heilige Geſchichte 
biefen langen Beitzeum des Lebens Jeſu ftiltichweigend . übergeht. 
Durch wiefe lange, ununterbrochene Häuslichkeit mit allen Waffen 
gegen bie Angriffe des böfen Feindes ausgerüftet, trat endlich der 
Erlöfer hinaus auf ven Kampfplag ver Welt, und kanm war er. 
auf demfelben erfchienen, und hatte die fichern Mauern feines väter» 
lichen Hauſes verlaffen, fo trat, feldft in der Wüſte, der Verfucher 
Zötfer, Lerilen |. Prediger. ZT. 13 
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zu ihm. Leruen wir aus biefem Allen, daß wir nor ben Auſecht⸗ 
ungen ber Hölle nirgends - ficherer find, als innerhalb ver ftilfen 
Mauern unfers Haufes. Darum, mein Ehrift, willft bu vor dem 
Berfucher bewahrt bleiben, fo Halte dich verborgen, gehe in beine 
Rammer, und fchließ die Thüre Hinter bir zu. Wenn bu aber and 
ausgeheft, fo vergig nicht, dein Haus mit bir zu nehmen, d. h. 
einen häuslichen Siun, beine Liebe zur Abgefchloffengeit, une 
ſchicke deine Seele von Zeit zu Zeit nah Haufe in ben - ftiflen 
Kreis deiner Familie und vergegenwärtige bir das. ftilie Leben im 
biefem reife, daß du dich zu Nichte verleiten kaffeft, was tu nach 
der Rückkehr in dein Häusliches Leben. bereuen müßteft. 

2) Die Häuslichfeit wirft in reidem Maße Frie 
den und Freude. — Nirgends befindet man fich beffer, als im 
Schooße feiner Familie. Bon diefer Wahrheit Gaben fi gewiß 
ſchon Viele überzeugt; denn wo finden wir mehr Zufriedenheit, 
draußen auf dem Markte des Verkehrs, im Gewühl ver Gefellſchaft, 
im Wirbel der Siunlichkleit, im Zaumel der Zerfireuungen, ober 
brinnen in den vier Wänden unfers Haufes, im flillen Sreife ber 
Unferigen, in ruhiger Sammlung unſers Gemüthes? Wir Haben 
vielleicht fchon manche Stunde vergnügt außer dem Ganfe zuge⸗ 
bracht, und laben uns noch an der Erinnerung an biefefbe. Wber 
feten wir aufrichtig, auf eine vergnügte Stunde außerhalb des 
häuslichen Kreifes Tommen zehn mißvergnügte, und in den meiften 
Fällen fagen wir, nach Haufe zurückgekehrt: D wine ich doch lieber 
zu Haufe geblieben, ich Hätte mir biefe ober jene Unannehmlichleit 
erjpart, biefen ober jenen Verdruß nicht gehabt. Gewiß, ausge 
gangen zu. fein, Kat: uns ſchon oftmals gereut, zu Haufe geblieben 
zu fein aber faft nie Wenn wir ung auch einen Genuß außer 
dem Haufe verfprecken, fo erwartet uns im Haufe ſelbſt doch noch 
ein weit vortrefflicherer. - Die Welt ift mit all ihren Schägen zu 
arm, um nnd zu erjegen, was uns das Haus bietet; das Haus 
aber, wenn wir einmal feine verborgenen Tiefen kennen gelernt, 
öffnet uns eine unerſchöpfliche Quelle von fügen Genüßen. Die 
Welt ift prablerifch, lügenhaft und träglich; fie verfpricht Alles, 
und Hält Nichte; fie Bietet bir Gold an, während du es aber 
nimmft, verwandelt es fih in Koth und Gift, Wie ganz anber® 
das flille und befcheivene. Haus. Es Tügt nicht, es betrligt nicht; 
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ed verfpricht wenig, hält aber viel, und macht feine Liebhaber glück⸗ 
fi. Berfuch e8 einmal, lebe dich ganz aus der Welt hinaus und 
im das Haus hinein; fchlag dir die Welt aus dem Siune, und lebe 
bſoß dir und den Deinigen: wie glücklich wirft du Dich machen. 
Im deinem Hauſe bift du ficher vor den Blicken des Qauerers, vor 
vem Gifte des Verleumders; in deinem Haufe kannft du ungeftört 
dein Heil wirken und deinem Gott bienen. Darum verfuch es 
einmal, gib dich in bie Gefangenfchaft beines Haufes, nnd du wirft 
Anhe finden für beine Seele und einen Frieden haben, welchen bie 
Weit nicht geben kann, ven Frieden Gottes, der allen Begriff 
übetfteigt. Ä Ä 

3) Die Hauslichkeit if eine reihe Quelle des 
Gegens für Zeit und Ewigkeit. — Wenn ein Starfer fei- 
sen Hof bewacht, leſen wir in ver heiligen Schrift, fo ift Alles 
fiber, wos er hat, Dieſes Weißt, auf das Leben des Chriften an- 
gewendet, nichts Anderes, als: Wenn man in Gott feinen Hof 
bewacht, fo ift Alles fiher, was man bat; ja, man bleibt nicht nur 
im fichern Beſitze deffen, was man Hat, fonbern die Habe wächst 
mit jedem Tage. Der Heiland felbft fagt: Suchet zuerft das 
Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, fo wird euch Alles beigelegt 
werben. Matth. 6, 83. Und fehet im Kreife euerer Bekannten um⸗ 
ber, fo werdet ihr euch von biefer Wahrheit allenthalben überzeugen. 
Die Gottfeligkeit, leſen wir, ift zu Allem nüte, fie bat die Ver⸗ 
heißung dieſes und des zukünftigen Lebens. 1. Timoth. 4,8. Dazu 
aber führt namentlich die Häustichlelt. So heißt es auch von Job: 
Er war gerecht und fürdhtete Gott, ... und er war groß (reich) 
miıter affen Diorgenlänvern. Job 1, 3. Glücklich Im Schooße ferner 
Familie führte Job ein ftilfes, bäusfiches Leben in der Furcht 
Gottes. Darum fegnete ihn der Herr mit allen Gütern der Erbe. 
Und fo ift e8 noch Heutigen Tages: Wer heimlich Ift in feiner 
Hätte und in Einfalt des Herzens dem Herm dient, bei dem ift 
Gott, und feine zeitliche Habe mehrt ſich. Wie könnte e8 auch andere 
fein. Meſſet die Frage nur nach dem Maßſtabe der Vernunft. 
Wer ferne von den Zerfiresungen. der Welt, ferne von dem Ge⸗ 
tümmel ver Leidenfchaften in Gott fich fammelt und unter bem 
Schutze feiner vier Wände lebt, und fo immer im feinem Haufe 
und bei ven Angelegenheiten feines Haufes iſt, fleht auch Immer 
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und überall wie e8 in feinem. Haufe fteht ; ſieht, wo eiwas fehlt, 
und befindet fich ftets in der Stimmung unb Lage, überall, we 
etwas fehlt, fogleich Abhilfe zu Leiften. Wie follte iihhm diefes nicht 
goldene Früchte dringen? Selbft ift der Maun, fagt das Sprüd- 
wort, und dieſes bewährt fih auch an ihm. Er thut ‚Alles. felbft, 
und was er nicht felbft thun Tann, läßt er. unter feiner. Aufficht 
von Andern thun. Das Gefinde, welches fi) beauffichtet weiß, iſt 
nicht mehr müßig; die Linder, welche ven Vater in der Nähe 
haben, erlauben fich feinen Muthwillen; Altes ift im Haufe georbr 
net und geht feinen regelmäßigen Gang. Die Folge iſt, daß bier 
auch mit Erfolg gearbeitet wird, und das zeitliche But ſich mehrt. 

Hit die Tugend der Hänslichkeit ſchon eine Duelle. des Segen 
für die Zeit, fo noch mehr für tie Ewigkeit. -Denn von Solchen 
1äßt fich fagen, daß ihr Leben iu Chriſtus verborgen iſt; fle wer- 
den daher auch, wenn Chrifius einmal erfcheinen wird, mit ihm 
in der Herrlichkeit erfcheinen. Coloſſ. 3, 3.4. Gott ift heimlich in 
ihrer Hütte, und der Allmächtige ift bei ihnen. Durch ven Wall, 
welchen der Herr unfichtbarer Welle um ihr Hans herum auf⸗ 
richtet, vor den Angriffen des Teufels und ber Welt. gefichert, 
erfahren fie ftets das Walten und Wirken des heiligen Geiſtes. 
Daburch nehmen file alle Tage zu In der Erkenntuiß und Gottes- 
furcht, bis fie in Ehriftus zum vollfommenen Manne reifen. Das 
von legt uns das Leben ber Heiligen, bie fich oft ganz aus ber 
Welt zurüdzogen, unwiverfpreshliches Zeugniß ab, O wie viel 
Herrliches und Großes im Reiche Gottes Kat bie Liebe zur ftillen 
Häustichkeit und Zurückgezogenheit ſchon gefchaffen! Darum, wilfft 
bu beine Seele retten, wilfft du ben Verſucher ferne halten, ober 
wenn er ſich nähert, ihn ficher Überwinven; fo ziehe dich :von dem 
Markte des Lebens zurüd und liebe es, in der häuslichen DVer- 
borgenheit beine Zage Binzubringen. Ch. Maßl's chriftlicde Tugend⸗ 
ſchule B. 5. — Bergl. auch oben ven Artikel „Einjamlelt" 8. 5. 
©. 407 u. figbe. 


12) Bon der Kargheit und ihrem Verhältniß zur 
Sparjamteit. 
Die Sparſamkeit ift fehr verfchieven von ber Kargheit. Die 
. Teßtere ift zwar uoch nicht der Geiz; aber fie ftreljt oft ſehr nahe 
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daran bin, und fährt ficherlich zum Geize, wenn man ihr nicht 
widerſteht und fie auf die chriftliche Sparſamkeit zurückführt. 

In dem Auge des Chriften haben die Güter dieſer Erde nur 
in fo ferne einen Werth, als man fie gebraucht. Daher erftredt 
fi$ feine Sorge für viefelben auch nur auf das Maß des Be- 
dürfniſſes. Wenn er hat, was er gebraucht, fo ift er zufrieden, 
eingeben der Mahnung des Apoftels: Wenn wir Speife und Trank 
and Kelvung haben, fo laßt uns damit zufrieden fein. 

Aber freifih: Was ift wohl Nothdurft, was Ueberfluß? Das 
iſt die ftreitige Frage, umb ter Vorwand, womit auch der Geizhals 
ſich noch zu rechtfertigen ſucht. Da Heißt es: Ich weiß nicht, welche 
Zeiten fommen, und was mir und ben Meinigen Alles bevorfteht; 
man kann wicht vorfichtig genug fein; beim Gelb ift gut fein u. ſ. w.— 
Es ift allerdings wahr, daß man fo genau nicht beftimmen Tann, 
was Nothrurft und Meberfluß ſei; denn der Eine bebarf mehr, ber 
Andere weniger, je nach der Größe ver Familie oder nad) Beichaf- 
fenheit der äußeren Verhältnifſe. Man kann alfo bier Teine all: 
gemeine Regel feftfeen, und noch weniger eine gewiffe Summe 
beftimmen,, vie Ver Chrift ſich erwerben und für die Zukunft auf- 
bewahren darf. Allein va ein Geber felbft feine Bedürfniſſe am 
beßten kennt, fo kann er, wenn er anders gewiſſenhaft ift, auch 
ſelbſt am ficherften vie rechte Grenze beftimmen, um das Maß 
zwilchen Sparſamkeit und Geiz einzuhalten. Wer fo viel fich zu 
erwerben trachtet, als er für ſich und bie Seinigen nöthig hat, und 
fo viel zurüdzulegen bemüht tft, 'al8 er in einem möglichen Noth- 
falle oder zur Erziehung und Verforgung feiner Kinder brauchen 
dürfte, iſt chriſtlich ſparſam. Wenn aber diefem Bedürfniß bereits 
hinlänglich genügt iſt, und doch noch immer in einem übergroßen 
Maße das Streben nach irdiſchen Gütern vorhanden iſt, fo iſt bie 
Sparſamkeit bereits in Geiz und Habſucht ausgeartet. Wenn fer⸗ 
ner trotz der vorhandenen Mittel dem augenſcheinlichen Bedürfniſſe 
nicht in hinreichendem Maße genügt wird, und man, um einer 
Ausgabe, und iſt dieſe auch noch ſo gering, zu entgehen, ſich wehrt 
und fträubt, fo iſt dieſes im mindeſten Grade unentſchuldbare Karg⸗ 
heit. So gibt es Familien, wo, ungeachtet die Mittel hinreichend 
vorhanden find, es oft bis zum völligen Kriege kömmt, und ber 
Dansvater zuletzt völlig überliſtet werden muß, bie er ſich herbei⸗ 
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läßt, in die Küche das nöthige Geräth ever für ein Kind diefes 
oder jenes Bedürfniß anzufchaffen. Wieder ‚gibt es Häufer, wo 
bie abfcheufiche Gewohnheit befteht, einem eben, ber mit einer 
ſolchen Familie etwas zu thun bat, ober wie immer mit ihr ia 
gefchäftlichen Verkehr kömmt, eiwas abzuzwaden. Da wird mi 
den Hanpwerfslenten um eines Kreuzers willen oft eine Stunde 
lang berumgeftritten und zuletzt kömmt es zum Abfirich; Die Dienft- 
boten müfjen aus verfchiedenen Urfachen einen Theil ihres Lehnes, 
und ift er noch fo gering, zurücklaſſen, meiftens als Gegenrechnung 
für zerbrochene Geſchirre oder fonft vorgeblich angerichteten Scha⸗ 
ben. Ja, fie glauben fehon Gott weiß welchen Gewinn zu machen, 
wenn fie ihnen nur an der Koft ein ober das andere abbrechen ober 
ein und das andere Stüd Brod entziehen WBnanen. Diefes iſt feine 
Sparfamleit, ſondern Filzigkeit und Kargheit, die verächtlich macht. 


13) Schändlichleit ver Verſchwendung. 


Die Verſchwendung tft ein abfeheuliches Laſter. Sobald ber 
Verſchwender Geld Hat, gleicht er einem Hunde, ver von ber Fette 
gelaffen ift; er findet weder Ruhe noch Raft, bis er Alles ver 
Ichleubert hat. Das Geld brennt in feinen Händen wie Feuer; er 
wirft e8 von fih, wie man glühenves Elfen Hinwegwirft, und nad 
bem er es hinweggeworfen hat, brennt e8 auf feiner Seele, wie 
geſchmolzenes Blei. Dem Verſchwender ift fein Vermögen zu 
groß: er bringt Alles durch, oder wie das Volt zu fagen pflegt: 
Er jagt Alles durch. Er ſtreut immer mit vollen Händen aus, 
und wenn er nichts Eigenes mehr bat, greift er nach Fremen. 
Er beraubt Wittwen und Waifen, um feinem Hange zur Verfchwend- 
ung fi bingeben zu lönnen. Er ftürzt fi und bie Seinigen, 
nachdem er in Hülle und Fülle gelebt, und alle Tage herrliche 
Mahlzeiten gehalten, in das tieffte Elend, und nimmt häufig zuletzt 
zum Selbſtmorde feine Zuflucht; felten erwacht ex aus feinem 
Zaumel und befehrt fih. Wenn ihn aud bie Roth manchmal auf 
einen Angenbli zu ſich bringt, febalo er wieber ein Sifberfii 
zwiſchen feinen Fingern bat, beginnt das afte Leben, und er ſpricht 
au feiner Seele: Iß, trink und laß es dir wohl fein. Lak. 12, 19.; 
aber während er ißt und trinkt, wird fein Herr lommen an einem 
Tage, wo er es nicht erwartet, und zu einer Stunde, ba et es 
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nicht meint, und ibn = rufen, mo en und Zahnelnirſchen 
fein wirt. 


14) Ift die Berfhwenbung für alle Stände ein fchänd— 
tiches Lafter, fo ift doch ihre Schänplichkeit noch um fo 
größer, wenn fie fih im Samilienftande vorfindet. 

Ein jeder Menſch ift ſchuldig, mit feinem zeitlichen Vermögen 
fo hanszuhalten, daß er fich orbentlich fortbringt, und nicht in bie 
Loge Ibmmt, Andern läſtig zu fallen. Wer dieſe Pflicht vernach⸗ 
Itffiget und durch allzu großen Aufwand fein Vermögen vergendet, 
füntiget nicht bloß gegen Gott, fondern Handelt auch ungerecht ge- 
gen bie bürgerliche Geſellſchaft, welcher ex feiner Zeit zur Laft fällt. 

Wenn aber das Lafter ber Verſchwendung für jeden Menfchen 
ſchandlich if, fo am meiften für Eheleute, die fich zu einer gemein. 
ſchafllichen Haushaltung auf ihre Lebenszeit verbunden haben, und 
nicht bloß für fich, fondern auch für ihre Angehörigen zu forgen 
bie Pflicht Haben. Die Verſchwendung muß für fie ein um fo 
gsößerer Frevel fein, weil fie dadurch nicht bloß fich ſelbſt, fon- 
bern auch ihren Familien großen Schaven zufügen, und baburch 
auch an Andern fich fchwer verfünbigen. Denn feben wir ben 
Sell, daß von zwei Ehelenten nur der eine Theil dem Xafter ber 
Berſchwendung ergeben fei, fo liegt auf ver Hand, baß fich dieſer 
Theil gegen ben andern einer großen Ungerechtigkeit ſchuldig 
macht. Denn chriftliche Eheleute find ſchuldig, die Laften der Haus⸗ 
haltung gemeinfchaftlich zu tragen und ſich nach dem Verhältniſſe 
ihrer Kräfte redlich in biefelben zu theilen; ein Jedes ift ver- 
pflichtet, dem Anbern beizufiehen, und das Wohl vesjelben fich ans 
gelegen fein zu laſſen, wie fein eigenes. Daher darf auch keines 
mit dem gemeinichaftlichen Bermögen nach Willlür umgehen, als 
ob es ibm allein gehörte; feines barf durch Verfchwenbung etwas 
davon entziehen. Oper foll. e8 nicht ungerecht fein, wenn 3. B. 
bu, Hausvater, willfürlich für dich allein braucheft und verſchwen⸗ 
deſt, was deiner Gattin eben fo gut, als dir gehört? Die gute 
Dansmutter erfüllt ihre Pflicht fo eifrig; fie ift früh und ſpät an 
ihrer Arbeit; und bu, Gatte, ber du mit dem guten Beifpiele vor⸗ 
angehen follft, verfäumft beine Gefchäfte und bringft bie Zeit im 
Mäffiggauge hin. "Deine Gattin bleibt faft immer zu Haufe, und 
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iſt am das Joch der Gefchäfte gefpannt, fie ſcheut keine Mihe und 
feine Anftrengung, die Haushaltung zu verbeflern; du aber figeft 
inzwifchen in der Schenke bei deinen Saufbrüdern, ober am Spiel⸗ 
tiſche, oder liegft gar in ben Armen ver Wolluft und verſchwendeſt 
in einer Stunde mehr, als jene in vielen Tagen erwerben fan. 
Die Gattin härmt ſich ab; du aber biſt gleichgiftig, ja machft dich 
vielleicht fogar Iuftig darliber. Iſt das nicht große Ungercchtigfeit ? 
— Aber eben fo verhält es fich im umgelehrten Kalt, nämlich, 
wenn du, Hausfrau, das gemeinfchaftliche Vermögen durch allzu 
großen Aufwand verfchwenbeft; wenn bu ben fanern Schweiß dei⸗ 
nes Gatten durch Naſchereien verzehrft oder durch übertriebene 
Kleiderpracht durchbringſt; wenn du durch was immer für eitfe 
und unnüge Ausgaben dem Hauswefen Schaben zufügft; wenn du 
dem Gatten, ftatt Durch Zärtlichfeit vie Mühen ihm zu verfäßen, 
vielmehr durch unbändige Gelpforderungen das Leben verbitterft. 
Glaube es, Gattin, durch eine folche Hanbfungsweife begehft du 
ſchweres Unrecht. 

Nicht minder groß ift die Ungerechtigkeit, wenn beite Cheleute 
der Verfchwenbung fich ſchuldig machen. Unter denen, deren Nedhte 
ihr verlegt, nehmen euere Kinder die erfte Stelle ein. Diefe haben 
vor Allen Anfpruch auf euere zeitlichen Güter. Ich will nicht 
fagen, daß e8 euere Pflicht ift, für dieſelben große Schäke anzu⸗ 
fammeln; denn das Geld allein macht nicht glücklich. Aber ihnen 
eine gute Erziehung zu geben und fie in irgend einem Fache un- 
terrichten zu laffen, wodurch fie einftens ihr Fortkommen finven: 
das ift euere unerläßliche Pflicht. Aber auch hiezu gehören Mittel, 
unb verfchwenberifche Eheleute berauben fich derſelben, um biefer 
Bflicht zu genligen. Es iſt aber auch Höchft wünſchenswerth, daß 
bie Eltern nach ihrem Stande einiges Vermögen ben Kinvern bin- 
terlaffen. Dadurch erleichtern fie venfelben ihr Fortkommen, ins: 
befonders in unfern Zeiten, wo zu Allem Geld nöthig ift, und 
mehr als fonft das Sprüchwort ſich bewahrheitet: Geld regiert bie 
Welt. Wie wollt ihr aber den Kindern zur Zeit -ihrer Berforg- 
ung etwas übergeben, wenn ihr verfchiwenverifch lebet und dadurch 
euch mittellos gemacht Habt? Umgekehrt erfchwert ihr nicht felten 
die Anfälfigmachung enerer Kinder nicht bloß dadurch, daß ihr 
ihnen zur Teichtern Erreichung ihres Zieles Nichte geben Lönnet, 
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fondern auch noch durch den ſchlechten Auf, in weichem ihr fie: 
Denn weil ihe als Verſchwender bekannt ſeid, ſchenkt man anch 
enern Kindern wenig Vertrauen, und mag ſich Niemand von gutem 
Rufe mit venfelben verbinden. Und wenn man auch euerm Sohne 
das befte Zeugniß gibt, fo wird auch dadurch feine Tage wenig 
verbeflert; denn es beißt: Der Junge wäre wohl recht, aber ber 
Alte if zu fürdten. Sehet die traurigen Folgen euerer Bers 
ſchwendung an eueren Kindern! »Ift es ein Wunder, wein biefe 
anf ihre Eltern erbost werben, und fie dieſelben, ftatt zu lieben, 
haften, nnd zuletzt noch ihrem Andenken finden? . 


Artikel CXXXVI. 
Spiel. 


1) Vorerinnernng. 


Wohl haben wir ſchon oben beim Artikel „Irene! B. 7. 
©. 56-63 von der Spielwuth geſprochen; wir glauben aber die⸗ 
fen wichtigen Gegenſtand noch eigens in ausführlicher Erörterung 
uns vorfüßeen, und baber in einem gefonberten Urtifel baven 
handeln zu ſollen. 


2) Ob der Spieler wirklich ein ſchönes Leben hat? 


Scheint es vielleicht ein ſchönes Leben zu fein, fo ganz nach 
feinem Gefallen zu thun und ber Gattin zum Aerger, welche weint 
und Mage; dem Seelforger zum Trotz, welcher warnt und zurecht» 
weißt; der Kirche zur Betrlibniß, welche feufzet. und betet, — ganze 
Nächte und Tage Hinburch beim Spiele zu figen, und bie Karten 
oder Würfel unaufhörli in Händen zu halten? — Gerade bas 
Gegentheil. Aber feldft, wenn es ter Fall fein würde und biefes 
Leben angenehm wäre: wie lange dauert es denn? Die Eifabe 
fliegt zur Sommerszeit von Aſt zu Aft, und Täßt nicht bloß bei 
Tag, fondern auch bei Nacht voll Wröplichfeit ihre Stimme Bören, 
wärend unterbeffen vie Amelfe arbeitet uud fich Lebensunterhalt 
fammelt. Scheint. euch nicht das Loos der Cikade ein glückliches 
zu fein? Aber ber Sommer währt nur kurze Zeit Die Sonne 
wendet fich, bie Tage werben kürzer, bie Witterung wird fälter. 
Böhrenn nun bie Umelfe ihre Vorrathakammer voll von Lebens: 
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mitteln bat und für den Winter verforgt ift, faͤllt die Cifabe, vom 
Hunger anfgerieben und von Froft erftarrt, tobt von dem Baume 
gleich ten verborrten Blättern. Tretet ihr in das Haus eines 
leidenſchaftlichen Spielers, fo feht ihr vielleldht ein arımes Weib, 
das der Summer tief nieverbengt, und das Tag und Nacht thätig 
fein muß, um den Ihrigen die nöthigen Lebensmittel zu verfchaffen, 
während der gottvergefiene Mann mit den Karten in ber Hand 
im Wirthehaufe von Tiſch zu Tifch eilet, und um fo Inuter Tacht, 
je veichlicher feine Gattin weint. Aber ber Sommer der Luft 
danert nur kurze Fri. Beide werben aus biefer Zeitlichkeit hin⸗ 
weggenommen. Die gewiſſenhafte Gattin, bie bienieven weiute 
und trauerte, wird jenſeits reichlich getröftet; ſie gehet ein in bie 
Freude ihres Herrn. Der ruchloſe Gatte aber, der feine Zelt ver⸗ 
tänbelte, erhält bie Strafe feines fimbhaften Lebens. O wiirde 
ihm jet nur Eine Stunde von den unzählbaren, welche er am 
Spieltifche vergeudete, zurückgegeben; wie dankbar würde er fein; 
wie gewiffenhaft würde er fie zu feinem Heile benüten! Aber um⸗ 
fonft; die Eonne der Gnade ift für ihn untergegangen, und wird 
ihhm niemals mehr erglänzen. 

Um indeß die verdiente Strafe zu leiden für die verlorne 
Zeit, welche pie Spieler fo feichtfinnig vergeuden, brauchen. fte nicht 
bis zum kunftigen Leben zu warten; nur zu oft faugen fie bereits 
Hienieven das Loos zu fühlen an, in welches fie durch ihre ſimd⸗ 
bafte Gewohnheit gerathen. Die Spieler geratben gewöhnlich in 
Armuth, und je theuerer Einer fpielt, vefto ſchnelſer wird er mit 
feiner Habe fertig. Nun ift die freiwillige Armuth eine herrfiche 
Tugend, welche für jenfeits bie tröftlichften Verheißungen Bat, aber 
‚nicht fo die gezwurigene, in welche der Spieler geräth. Ste it 
für ihn eine graufame Qnal, welche macht, daß der Efende afle 
Tage voll Wuth das elende Loos verflucht, welches Ihm zu Theil 
geworben iſt. Und doch wollen eben bie Spieler, flatt ihren ver- 
werflichen Hang zu bewältigen, fich Häufig lieber einer jeden, auch 
ber fehmerzlichften Noth preisgeben, die von ihnen doch zugleich fo 
fehr gehaßt und verabfchent wird. Sie verkaufen daher allmälig 
alle ihre Beſitzthümer, und oft um einen Spottprei®, nm nur Gelb 
zum Spielen zu erlangen. Ya, ſie unterwerfen fidh oft, ungeachtet 
fie Feinde aller Abtödtung find, ven größten Entbehrungen, um nur 
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Held zum Spielen zu haben. Mancher leidet Tieker Hunger, als 
baß er einen Kreuzer von feinem-Spielgelve hinweguehme, um ſich 
Drod zu laufen. Ich kann euch noch etwas Aergeres erzählen. 
&in Spieler, der bereits Alles im Spiele verloren hatte, befaß 
fehr ſchöne Zähne, die wie Effenbein glänzten. Er feste nun alle 
feine Zähne ale Spielpreis ein, und da er einen mach dem andern 
perlor, fo ließ er fich diefelben, am Ende eines jeben Spieles den 
serlornen Zahn, auch herausreißen, und verlor fo alte feine Zähne. 
Ihr fagt, das ift nicht wahr, fo handelt Niemand. Run, ich nenne 
euch meinen Gewährsmann; dieſe Gefchichte erzählt ber heilige 
Bernardin. Habt ihr aber fchon einmal geht, daß bie Hei⸗ 
ligen lügen? | 

Iſt es alfo. nicht wahr, daß das Lehen des Spielers ſchon 
hienieden ungtüdlich ift? Hat er nicht ſchon auf dieſer Welt eine 
Urt Hölle? Getraut ſich Daher noch einer zu behaupten, daß ber 
Spieler ein fihönes Leben dat? — Die Spieler werben von 
Born, Neid, Verzweiflung, von Wuth und Schreden gepeiniget; 
nady Unten aber finden fie Niemanden, der Mitleid mit ihnen 
hätte, fie. werden vielmehr um ihrer finnlichen Leidenſchaft willen 
bon Audern vernichtet, und zuletzt werben fie gegen fich fetbft mit 
Haß und Ingrimm erfüllt, und verfluchen ihr elendes Dafeln. Und 
dieſes follte ein ſchönes Reben fein? Ich zweifle fehr, ob Kemand 
unfer - — nach: ven Schönheiten biefes Lebens ein Verlangen. hat. 


3) Der Spieler verliert immer. 


SJevder leidenſchaftliche Spieler fpielt in der Abficht, um zu 
gewinnen; e& finnet aber: gerabe das Gegentheil ftatt, und man 
verf. in Wahrheit fagen, daß ein jeder Spieler verliert, insbeſon⸗ 
bers gift dieß von dem Leivenfchaftlichen Spieler. &6 Tann bei 
eimem folchen gar nicht anders kommen; denn von feiner Leiden⸗ 
ſchaft geirieben, geht. er ohne alle Beſonnenheit zu Werte, und 
veobachtet oft kaum mehr bie Regeln des Spieles, einem Verzwei⸗ 
fetten ahnlich, der, wenn er fich mit feinem Gegner fchlägt, nicht 
mehr anf ſich ſelbſt Acht Hat, fondern in blinder Wuth, feinen 
Gegner zu Boden zu werfen, fih nicht mehr um bie eigene Perfon 
Zhnımert. Die gleiche Unbeſonnenheit finden wir bei einem jeden 
Spiefer, det bei feinen Berluften in Wuth geräth; umb barum 
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tft es kein Wunder, wenn biefe immer größer werben in Felge 
ber verzweifelten. Wagniffe, wodurch: er dieſe wieder zu erſetzen 
wäßet: Man fast, das Glück läßt fich nicht zwingen. Diefes 
erfährt nur zu oft der Spieler. Je mehr er fih einen Gewluu 
erzwingen will, deſto weniger erlangt.er einen foldhen,  umgelegrt 
wird fein Verluft immer größer. Wie viel die Spieler verlieren, 
beweifen unter Anbern die Auffchlüffe, welche ber jüngfte bahrifche 
Landtag Über das Lotto: Spiel gab. Nach den vorgelegten Red 
nungen hat nämlich das Lotto im Jahre 18°°/,, einen Reinertrag 
von 2,166,601 fl., und im Sabre 18°%,, einen folchen von 
23,670,045 fl.; alfo bloß im zwei Yahren zufammen einen "Meltt« 
extrog von 4,836,646 fl. abgeworfen. Diefe Summe: fi aus 
ben Sädel ber Spieler, die alle gewinnen wellten. : Hiezu tommt. 
noch, daß dieſelben Spieler von ihren Einlagen das zahlreiche 
Sotto:-Berfonal bezahlen mußten, Die Provbiflonen bee Lottofoflels- 
teure allein, alſo ausfchließlich des übrigen Perſonals, haben im 
Sabre 18°°,,, die Summe von 448,085 fl: und im Jahre 18*/. 
bie Summe von 404,989 fl. betragen. Daraus laͤßt fi ver ua 
gebenere Berluft bemeijen, welchen: bie Lotto⸗Spieler nur in den 
genonnten beiden Iahren machten. Würden bie Rechnuugen nn». 
ferer fogenaunten Spielhöhlen vorgelegt, fo wäre das en 
vielleicht ein noch. ſchauerlicheres. 

Wenn aber. felbfi irgend Einer durch dns Spiel, wie man zn. 
fagen pflegt, fein Glück macht, fo fcheint ex, ganz abgefehen bavan, 
bag ein folder Fall eine Seltenheit ift, niemals für ſich ſelbſt, 
fondern nur für Andere zu gewinnen. Nur zu oft erfüllt fich Bei 
einem. Solchen das Sprüchwort: Wie gewonnen, fo zerrounen, 
Denn wer fo unverhofft zu einer ihm nicht gewöhnlichen Gelb⸗ 
fomme gelangt, meint, das Geld könne ihm nun nicht: mehr aus⸗ 
geben, wenn er auch einen noch fo großen Aufwand mad. Gr- 
überläßt fich der Schwelgerei, fröhnt aften Lüften, gift das Ar 
beiten völlig auf, fpielt noch unfinniger,, um, wie er meint, uoch 
xeicher zu werben. Die Folge von dem Allen ift, daB ber, weicher 
durch das Spiel reich geworben ift, bald wieber fo arm, wie zuvor-ät. 

Die Spieler verlieren aber noch mehr, als das Geld, fie vom 
lieren zuletzt ihre Seele. Der Heivenfibaftliche Spieler befinbet. 
fich ja in augenicheinlicher Gefahr, ewig verloren zu gehen. Er 


208 Artikel EXXXVIL. 


derſchwendet feine Zeit, vergendet fein Geld, und wird durch DaB 
Spiel, wie an jenem Orte auseinander gefetzt ift, in eine Menge 
von andern Sünden verwidell. Wie groß ift daher für ihn nicht 
bie. Gefahr, feine Seele zu verlieren? Und was gibt es uoch für 
einen größeru Verluſt, als viefer iſt? 


4) Der Spieler verliert die Loftbare Zeit. 

Es gibt für den Menſchen nichts Koftbareres, als die Zeit if: 
Be wirft du mir ben findeu, fagt Seneka, ber ven Preis feftjet 
für Die Zeit, und ber ihren Werth abzufchägen vermöcte? Damit 
will ver Weltweife fagen, bie Zeit habe einen fo großen Wertb, daß 
Memand im Staude ift, die Größe vesfelben zu beftimmen. Daher 
werben wir auch in ber beifigen Schrift zum guten Gebrauche ver 
Zeit ermuntert. Durch ben Mund. bes Ellleſtaſtilus fagt ver heilige 
Geift: Mein Sohn, bewahre die Zeit. Gill. 4, 23. Wie braucht 
aber der Spieler feine Zeit? Nur dazu wendet er fie an, feiner Lei⸗ 
denſchaft zu frößnen. Baft eine jene Stunde, die er niet im Spiele 
hlabringt, ift ihm zw lange. Der Tag reicht ihm wicht aus; and) 
den größern Theil ver Nacht bringt er damit hin. Mit dem Spiefe 
befchäftiget fchläft er ein, vom Spiele träumt er währenn bes - 
Schlafes, und beim Erwachen ift fein erfter Gedanke beim Epiefe; 
er ſucht daher auch, ſobald als es gefchehen Tann, feine Spielge 
ſellſchaft wiever auf. Kaum an Feiertagen nimmt er fich fo viel 
Zeit, nur der heiligen Meile beizuwohnen, viel weniger eine Pre- 
digt anzuhören, over fonft eine Andacht mitzumachen. Verirrt er 
fig aber. je einmal in eine Kirche, fo mifcht fich auch in fein Gebet 
das. Spiel. Könnt ihr es glauben, und haltet ihr ven Meuſchen 
eines felchen Frevels für fähig ? Ich Ternte einmal eine Land⸗ 
lirche kennen, wo einige verruchte Menfchen währen ber fonntäge 
Uchen Prebigten in einem Winlel ber Kirche ein Kartenfpiel 
trieben. Es Täßt- ſich kanm glauben, wie fehr ver Teivenfchaftliche 
Spieles immer wieder nach dem Spiele verlangt, und wie er hierin 
ſich nie gefättiget fühlt. Gewinnt er, fo will er immer fpielen, 
weil er. eben im Güde iſt; verliert ex, ſo will. er fortipielen, um 
feinen DVerlu wieder bereinzubringen. Es wird auch ven bem 
Spislern ſelbſt offen zugegeben, daß das Abbrechen des Spieles 
über ihre Macht hinausgeht. Daher beftintmen fi bie Beſ⸗ 
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fern bei Beginn Des Spieles felbft die Grenze, wann fle aufhören 
vestien, weil fie gar gut willen, daß in der Leivenfchaft oft 
eine Grenze nicht gefunden wird. So morbet der Spieler recht 
wahrhaft die koſtbare Zeit, die ihm zu viel beſſern Dingen gegeben 
I, als zum Spielen; er verliert feine Zeit, ven toftbarften Schar 
weichen es hienieden gibt. 


5) Durch das Spiel verlieren Viele das Himmelreid. 


Der türtifche Sultan Sollman ftand einftens mit einem furcht- 
baren Heere im Herzen von Ungarn, und hatte bereits ven gräfr 
feru Theil des Landes erobert. Die Ungarn aber, ftatt vie Waffen 
38 ergreifen. und gegen ven Feind der Chriſtenheit zu ziehen, brach 
ten der größern Mehrzahl nach ihre Zeit mit Bergnügungen Hin. 
Ste ſpielten und tanzten. und waren fo voll von muthwilliger 
Freude, dag Sollman ſelbſt voll Verwunderung den Kusipruch 
Mat, er babe noch nie gefeben, daß man ein Meich fröͤhlicher ver⸗ 
foren habe, als es bei den Ungarn der Fall ſei. 

Diefet Schaufpiel wiederholt ſich bei den Ehriften gar oft. 
Der böfe Feind ſteht gerüftet da; er ift fchon im Beſitze von einem 
großen Theile unfers Lebens, und ift unabläfftg bemüht, auch vem 
Heft desſelben noch zu gewinnen. Was thun aber pabei die Chri⸗ 
fen? Statt zum Gebete ihre Zuflucht zu nehmen, ftait in Buße 
werten fich zu üben, ftatt durch häufigen Gebrauch ver Beiligen 
Sakramente ihre Kräfte zu vermehren, und fo Alles zu thun, um 
sen Berſuchungen des Feindes ihrer Seele mit. vefto beiferm Er⸗ 
folge widerſtehen zu Können; — bringen fie ihre Zeit mit Unter 
baftungen, mit Tand und Spiel bin. In der That: Es gibt kein 
Beifpiel in der Geſchichte, daß ein irdiſches Reich je fräßlicher 
verloren wurde, als von wielen Chriften das. Himmelreich verlosen 
wird. Dan Tann in Wahrheit fagen: Viele Chriften verlieren der 
Simmel im Spiele. Denn wie Blele gibt es nicht, die aus Ihrem 
ganzen Leben oft nur ein einziges, langes Spiel machen, indem 
fie faft alle Tage ihres irdiſchen Dafelns diefer Leidenſchaft opfern, 
und fo zu fagen ſpielend aus viefen Leben gehen, Es find daher 
auch Teineswege bie Vorfälle unerhört, daß Manche ınftten im 
Spiele som Tode überrafcht werben. So war unlängft in Iffent- 
lichen Blaͤttern zu leſen, daß ein Spieler in einer Geſellſchaft fein: 
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Sartenhlatt mit den Worten ausfpielte: Der leizte Trumpf! Gr 
ſprach's, und war eine Leiche, wobel er bie übrigen Karteublätter 
ſowohl in der einen, als⸗den ausgeipielten Trumpf in der andern 
Hand krampfhaft feſthielt. So erfüllt ſich bei Manchen recht wahr⸗ 
haft das Sprüchwort: Man ſtirbt, wie man lebt. Manche machen 
aus ihrem ganzen Leben oft nur ein langes Spiel, und nun ge⸗ 
ſchieht es, daß ſie auch ſpielend ſterben. 


6) Welch großes Unrecht ber Spieler an feiner 3a 
milie begebt. 


Ee gibt für eine Familie kein größeres Unheil, als wenn es 
einen Spieler zum Haupte hat. Tretet in ein fohkhes Haus eim, 
nab ihr werbet euch überzengen, baß es den Familienglichern faft 
an Allem fehlst. Die Gattin entbehrt ber beflern Kleiver, bie 
ver Gatte oft um einen Spottpreis verkquft, um Geld zum Spie⸗ 
len zu erhalten; bie Kinder wachſen auf ohne Erziehung, ja oft 
leidet die Familie felbft an den nöthigen Nahrungsmitteln Mangel. 
Weld eine Sranfamteit von Seite des Spieles, ver lieber feine 
Angehörigen varben läßt, als daß er feine Leidenſchaft beierricken 
lerntel Caſſtodor ‚fehreibt: Es gilt als Verrath, dem Heere zu 
entziehen, wovon. es leben und womit es fich bewaffnen foll. Muſ⸗ 
ſen nicht noch vielmehr jene Glieder Verrätger an ihren Familien 
genaunt werden, welche Alles verſchleudern und verſchwenden, fo 
daß zuletgt die Ihrigen ven fühlbarſten Mangel zu leiden haben? — 
Die wird es ſodann mit ber. Rechtſchaffenheit und Fraͤnmigleit 
einer ſolchen Familie beſchaffen fein? Es iſt hart, bemerkt Ari⸗ 
ſtoteles, ehrbar zu handeln, wenn es felbft an dem Allernothwen⸗ 
digften zum Leben gebricht. Zu melden Thaten werden ſich bie 
herangewachſenen Töchter einer ſolch verlommenen Familie hev⸗ 
geben? Es iſt wahr, daß die ſinnliche Begierlichkeit ſchan an uyb 
für ſich ſo zügellos dem Boſen zuftvebt, daß es überfläflig- ſcheiut, 
auch die Noth noch darüber anzulfagen ; aber deſſen ungeachtet trägt 
le nur. zu. oft das Ihrige hiezu bei. Und natürlich; denn wenn 
man mit einer ausgehungerten Stabt zu unterhanbelu bat, fo if} 
biefes An fehr großer Vortheil. Aber wenn auch in einer ſolchen 
Familie die Ehrbarkeit noch bewahrt bliebe: ‚wie ſieht es mit dem 
Gehorſam aus? Ein Heer, dem es an Lebensmitteln fehlt, lehut 
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ſich bald gegen bie kriegeriſche Zucht auf; es merkt wicht mehr auf 
feine Vorgeſetzten; bie Disciplin 188t fi; es will nicht mehr nach 
dem Geſetze, ſondern nach eigenem &efallen leben. Dacſelbe fin 
vet fih in einer ſolchen Familie. Iſt fie von Hunger ſchwer ge 
quält, fo achtet fle nicht mehr. auf das väterliche Geheiß, kümmert 
ſich nicht um pie Befehle der Mutter, zeigt feine Ehrfurcht gegen 
die VBorgefetten, und lebt ganz nach. eigener Laune. Die Folge 
it, daß fortwährenver Unfriede in einem ſolchen Hauſe herrſcht, 
und des Zanfens und Streitens Tein Ende if. Dazu rechnet das 
böfe Beiſpiel, welches leibenſchaftliche Spieler Ihren eigenen Söh— 
nen geben, indem fie dieſelben frühzeitig dieſes Laſter lehren. Ich 
wunbere wich nicht, ſagt Petrus von Blois, wenn ein junger Menſch 
lafterhaft ift, deſſen Kindheit der Vater den Wirfeln geweißt Hat. 
Sa, nur zu oft leben die Laſter eines Spielers in den Söhnen fort. 

Sp zeigt «8 ſich denn allenthalben, vaß der leidenſchaftliche 
Spieler das Wohl ‚feiner Familie untergräbt, diefe oft in die 
ünfeifte Noth und das größte. Elend verſetzt, und ihren materiellen 
web moralifchen Ruin herbeifuhrt. 


7) Der Spieler nimmt aft zur ER und zum Betrug 
feine Zuflucht, und erlaubt ſich noch andere unse 
rechtigkeiten. 


Das Spielen ift eine Jagd nach Geld. Wie man daher bei ber 
Jagd, wenn man gute Beute machen will, Schlanhelt, Mt und 
Gewalt in Anwendung bringt, fo findet dasfelbe beim Spiel ftart. 
Der teivenfchaftliche Spieler ift voll Falſchheit, Arglift und Be 
trigerei. Ariftoteles nimmt Leinen Anſtand, ven Spieler mit Die 
ben in Gefellſchaft zu feben, und zu fagen: Der Spieler und ver 
Dieb gehören zur Art des wienrigften Erwerbes. -Den' Spielern 
iſt Tele Mittel zu fchlecht, um einen Gewinn zu erhafchen. Lügen 
unb Betrügen. Ift ihnen vecht wahrhaft zur- Gewohnheit geworden. 
Sie ftellen fich oft, als verftännen fie das Spielen nicht, um einen 
einfäftigen Menſchen in ihr Garn zu locken; fie merken fich die 
Kurt durch verſchiedene Zeichen ; fle veiffen bie Karten gefchiet 
m ihtem Behten zuſammenzumiſchen; fie geben Ihrem‘ freunde 
gewifſe Zeichen, aus welchen dieſer ihre Karten erfennt, und be⸗ 
dienen fich anderer, geheimer Runftgriffe, um die Mittfpiefennen zu 
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fibervortgeilen. Neichen aber Bft: und Trug micht aus, im Ge 
winn zu machen, fo kömmt es zu Beleidigungen und Rohheiten 
gegen bie Mitfpieler; man gerät in Hader und Zanf; man ſchmahht 
und fchimpft fich gegenfeitig, und zuletzt kömmt es -felbft zu Schiä- 
gereien und Verwundungen. Kann fi aber das Unwetter im 
Spielzimmer ſelbſt nicht austoben, fo entladet es ſich ſpäter zu 
Haufe über die Frau, pie Rinder und daB. ann welche alle a 
auf die roheſte Weiſe mißhandelt werben. 


8) Das Spiel bringt nit felten bie a Got⸗ 
tesläſterungen mit ſich. 


Es gibt kein Verbrechen, wodurch die Erde mehr. ber Heu⸗ 
Ahnlich wird, als. die Gottesläſterung. Gerade dieſes Laſter ift 
aber bei ven Spielern eines der gewöhnlichften. Nicht nur, daß 
fie heifige-Worte, die nur mit Scheu und ‚Ehrfurcht: ver Mund 
ausiprechen fell, in Zorne auf das unehrerbieligſte nennen, gefchießt 
es gar häufig, daß fie im. Berlufte auch ‘vie geäutichiten Fluch⸗ uud 
Laſterworte ausftoffen. Da gibt es kaum ein Wort, fo abſcheulich 
und Läfterlich, deſſen fie fich nicht bebienten. 9a, fie erflunen fich 
eigene Ausdrucke, womit fie Gott Täftern und die Menſchen ärgern. 
So weit gebt ihre Wut oft, daß fie ben Worten noch Thaten 
hinzufügen, unb an Bildern und Gemälden, welche ven Gelren- 
zigten ober ‚die Heiligen barfiellen, ſich vergreifen und biefefben 
serftümmeln ober völlig zerftören. Die Wuth dieſer Eienden trifft 
zwar zunächft ven Stein ober das Holz; aber wit-ihrer Geſtanung 
treffen fie Bott. und feine Heiligen. Haltet meine Werte fir leine 
Uebertreibung; fle find nicht: aus ver Luft gegriffen, fonbern be 
ruhen auf Birklichleit. Der . berühmte Kanzelredner Segneri er 
zählt in feiner Predigt Über das Lafter des Spieles: Zu Rom ver- 
ehrt. man: in ber. Kirche der „Mutter Gottes zum Friechen“ ein 
Bildniß der feligften Jungfrau, weiches durch mehrere Steiuwürfe, 
die. es von einem wüthenden Spieler erhalten, getreffen wurde. 
Zu Mainz aber ging ein Spieler, nachdem ex all fein Bermögen 
verloren, vell Verzweiflung in eine Kirche, riß Ins Bil bes Ge 
freuzigten vom Altare, und ſchlug es unter gräulichen Flächen im 
Trümmer. — Sehet, zu welchen Sräueln und UI 
ber Spieler in feiner Wut farigerifien wirst 
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9) Das Spiel macht Viele zu Selbftmörbdern. 


Nicht wenige find die Unglüclichen, welche der Leidenſchaft 
bed Spieles als Opfer fallen. Wie oft Iefen wir in öffentlichen 
Blättern: Diefer oder Jener Hat fich eine Kugel durch ven Kopf 
gejagt. Es war ein VBornehmer aus Rußland, aus England oder 
einem andern Lande. Was hat ihn zum Selbftmörver gemacht? 
Ah, in jenem Babe, an jenen grünen Tiſchen bat er fein Ver⸗ 
mögen verlogen, und In ber Verzweiflung hierüber Hat er ſich das 
Leben geraubt. Diefe Fälle find nicht felten; faft in jedem Som- 
mer lommen fie in jenen Bädern vor, bie burch ihre grünen Tiſche 
eine folch traurige Berühmtheit erhalten haben. Aber auch an 
andern Drten verleitet oft das Spiel’ zum Selbftmorbe. Ich möchte 
jene Opfer nicht zählen, welchen das Lotte Urfache zum Selbft- 
morbe geworden if. Wenn aber wirklich der Spieler nicht dahin 
fi verirrt, daß er an fidh felbft Sand anlegt, fo ift fchon bie 
Gemlithsbeſchaffenheit, in weiche er fich durch das Spiel verfekt, 
ein nagender Wurm an feiner Geſundheit; die beſtändige Auf- 
geregtbeit, in welcher fich ber Leivenfchaftliche Spieler befinbet; bie 
Angft und George für den Andgang feines Spieles; der. Verdruß 
und ber Bern, wenn das Spiel unglädlich verlief; bie fteigenbe 
Wut, wenv: bie Verluſte ſich erneuern, und tray aller. Anfineng- 
ung ihm das Glück den Rüden ‚wendet: biefe Leideuſchaften find 
wie ein geheimes Gift, vie allmälig vie Wurzel ver Geſundheit 
abfreſſen, einen Irankhaften Zuſtand Herbeiführen und zuletzt dem 
Tode überkiefern. €. 8.7. 8.58 1 ſ. w. j 


Stand, Standeswahl. 
Sieh den Artifel „Beruf” B. 2. ©. 403 u. ſigde. 


Standhaftigkeit. 
Sieh den Artikel „Beharrlihfeit B. 2. ©. 168 u. figbe. 
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Artikel COXXXVIL 


Starkmuth. 
(Muth, Tapferkeit.) 


1) Worin die Tugend ber Starkmuth, des Muthes ober 
ber Tapferleit beftebt. 


Die Starkmuth ift jene Tugend, kraft welcher wir. die Mith⸗ 
feliglelten des Lebens ftanphaft auf uns nehmen umd mit. aus 
dauerndem Muthe und bebarrlicher Geduld ertragen. Die chrift« 
lie Starkmuth handelt dabei nicht blindlings; fie tft fich deſſen 
bewußt, was fie thut; denn fie handelt mit Ueberlegung. Man 
lann fie daher eine wohlüberlegte Aufſichnahme ver Gefahren uud 
Müpfeligleiten des Lebens nennen. Eben befwegen ift. fie von 
Verwegenheit und Furcht gleichweit entfernt. Schon Ariftoteles 
nennt die Starlmuth bie Mitte zwiſchen Furcht unb Verwegenheit. 
Und der heilige Auguſtin fagt: Die Starkmuth iſt ver konigliche 
Weg, von welchem berjenige zur echten abweicht, ber verwegen 
ift, und zur Linken berjenige, weicher furchtfam und voll Schreden 
it. Aber es iſt dieſes Alles noch nicht die chriftliche Tugend ber 
Starkmuth, fondern bloß eine natürliche Eigenfchaft, wie man fie 
auch bei den Ungläubigen, findet. Großes zu thun und Beſchwer⸗ 
liches zu tragen, war den alten Römern eine gewöhnliche Eigen⸗ 
ſchaft. Wer erinnert fich nicht an die Beiſpiele des Mucius Sfä- 
vola, des Negulus u. |. w. Was unternehmen und wagen nicht 
au unfere heutigen Freiheitoſchwindler? Welchen Anftreng- 
ungen unterziehen fie fich nicht, welchen Gefahren ſetzen fie ſich 
nit aus zum Umſturz der beftehenden Orbuung! ber ihre 
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Stärke, wenn fie von ihren Anhängern auch als noch fo große 
Helven und ihr Tod als Martyrthum für die Freiheit gepriefen 
werden, {ft dennoch kelue Tugend, fondern vielmehr Tollkühnheit 
und Berwegenheit. Für ihre Wagniffe fehlt ver fittlich gute Ge⸗ 
genftand; denn daß die Starkinuth eine Tugend fei, müſſen bie 
Befchwerven und Mühfeligfeiten, die man auf fih nimmt, ein 
fittliches Gut zum Gegenftande haben, und muß die Starkmuth 
fetbft in ver Gnade fich bewegen und von verfelben geftlitt werben. 
Daher fagt der Heilige Auguftin: Wir haben empfangen tie geiſt⸗ 
liche Stärke, durch welche bie Gebrechlichleit unferer Natur bes 
feftiget wird; doch iſt uns diefe Stärfe mitgeteilt worben, daß fie 
uns in Anwendung ber Vorficht, nicht in ber Verwegenheit ſchuͤtze. 
Darnach iſt die chriſtliche Starkmuth jene Tugend, vermöge welcher 
wir, geftärkt durch die Gnade des Heiligen Geiftes, ungeachtet aller 
Hinderniffe, Beſchwerniſſe und Wiverwärtigfeiten nach dem trachten, 
was wahrhaft gut und Gott wohlgefällig tft, und uns bas Him⸗ 
melreich erlangen läßt. Die Starkmuth gibt dem Ehriften eine 
gewiffe Stärke, daß er zwar mnerfchroden, aber nicht vermeſſen 
große Dinge um des Neiches Gottes willen zu unternehmen und fie 
mit Debarrlichleit auszuführen fucht, obſchon die Welt, das Fleiſch 
nnd der Satan ans affen Kräften fich widerſetzen. - Die chriftkiche 
Starkmuth ift in der einen Richtung die Tugend, um ber Ehre 
Gottes willen und zu feinem eigenen und des Nächten Seelenheil 
Beſchwerliches zu unterneßmen; in der andern Richtung aber er- 
trägt fie um derſelben Abſicht willen alte Widerwärtigkeiten und 
Leiden mit ansdauernder Geduld and Stanbhaftigfeit. 

Endlich ſei noch bemerkt, daß das. Wort Starkmuth bier 
in dem audgebehnten Sinne zu nehmen fei, daß, wo von Ihr bie 
Rede ift, immer auch der Begriff Muth und Tapferkeit in chrift- 
ficher Bedeutung eingefchloffen ift, es daher ala Überfläffig erfcheint, 
von Math und Tapferleit noch befonders zu ‚handeln, 


2) Stellen ber heiligen Schrift. 
Set ftark, mein Sohn, durch die Gnade, bie in Chriſto Jeſn 
ift. 2. Timoth. 2, 1. 
Seid flat im Herrn, und | in ber -Madit feiner en 
Eph. 6, 10. 
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Stärket euch, und laſſet euere Hänbe nicht ſinken. Chron. 15,7. 
Die anf ven Herrn hoffen, erneuern ihre Kraft, laufen, und 
werben ‚nicht müde, gehen und werben nicht matt. If. 40, 31. 
Laß ftart fein dein Herz, und hoffe auf ven Herrn. Bf. 26, 14. 
Mach dich auf, mach dich auf, und zeige Etärle. Pf. 52, 1. 


3) Ausſprüche ber heiligen Bäter. 


Der wahrhaft Starkmüthige wagt weder etwas unbefonnener 
Weile, noch fürchtet er fi) ohne Gruud. . Der Heil. Auguftin. 
Wir haben empfangen bie geiftliche Stärfe, durch welche bie 
Gebrechlichkeit unferer Natur befeftiget wird, doch fo ift uns biefe 
Stärfe mitgeteilt ‘werben, baß fie und in Anwendung ‘ber Bor 
ficht, nicht in Verwegenheit ſchütze. Derjelbe. 

Alles, was Herkules überwunden bat, ift Hinfäflig und fierb» 
Sich gewefen. Aber feine Leivenfchaft befiegen, feinen Zorn bän⸗ 
digen, — das laun nur ein wahrer Held, und dieſes hat jener 
(Hertules) weder getban, noch thun Eönnen. .. Der ift nicht für 
tapferer zu halten, der einen Löwen eriegt, als ber feinen wüthen- 
ben Zorn, biefes in Ihm eingefchloffene Ungeheuer, überwindet; 
‚nicht jener, der gefräßige Raubvögel vertitgt, als vielmehr ver, 
welcher den unerfättlichen Begierde Einhalt thut; nicht jener, der 
eine Eriegerifche. Amazone, als vielmehr der, welcher vie Wolluſt, 
dieſe Deläimpferin der Scham und des guten Namens ,. befiegt; 
aicht- jener, der einen Stall reiniget, als vielmehr der, welcher vie 
Lefter aus feinem Herzen entfernt, die einen gräßern Schiben un» 
richten, weil fie einheimifche und eigene Uebel: find. Daraus folgt, 
toß man nur ben für .einen Helden halten kann, ber. (durch bie 
Starkmuth) enthaltfam, mäßig u gerecht Me Laltant. Inst. 
divin. 1.9, 

Die Starlmuth if eine große Tugend; denn fie Hat den 
Shmud der Übrigen Tugenden zu fchügen Sie fümpft unver⸗ 
ſöhnlich gegen alle Lafter und unterzieht fich Bee allen 
— Der — Ambroſ. Oſſic. 1. 39. 


4) Geſchichtliches. 
Die Heilige Schrift enthält manche Beiſpiele ber — 
als ſolche verdienen genannt zu werben: Der äghptiſche Joſeyh, der 
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Greis Elenzar, die Mahabäiihen Brüder und iInsbefonbere bie 
Mutter derſelben. Die heilige Schrift felbft fagt von ihr: Ueber 
ans ift die Mutter des Bewunderung und bes Andenkens ber 
Guten würdig, die ihre fieben Söhne umlommen ſah an Einem 
Zage, und es ftarfmüthig ertrug um ber Hoffnung willen, bie fie 
auf Gott feßte. Einen jeden berfelben ermunterte fie in ber vater: 
ländiſchen Sprache kraftvoll und voll der Weisheit, und fügte zu 
zer. weiblichen Gefinnung männlichen Muth. Insbefonders fprach 
fie, nachdem ſechs ihrer Söhne nor ihren eigenen Augen auf das 
Grauſamſte hingerichtet waren, zu dem jüngften berfelben folgende 
männlichen Worte: Mein Sohn, erbarme dich meiner, bie ich Dich 
wenn Donate unter dem Herzen getragen, drei Jahre gefäugt und 
genährt und bis. zu diefem Alter erzogen babe. Ich bitte, Kind, 
anfzufchauen, und Himmel und Erde und Alles, was in ihnen ift, 
zu betrachten, und zu erfennen, daß Gott dieſes und das menſch⸗ 
liche Geſchlecht aus Nichts gemacht. Darum fürchte dich nicht vor 
diefem Henker, fondern fei wilrbig deiner Brüder, und nimm, ihrer 
Leiden tbeilhaftig, den Tod an, damit ich dich in der Erbarmung, 
bie wir erwarten, mit beinen Brüdern wieder finde. — Die müt- 
terlide Ermahuung erreichte ihren Zwed; auch ber jüngfte Sohn 
ertrug ſtarkmüthig den qualvollen Martertod. — Das ift bewun« 
berungswürbige Starkmuth? Macab. Kap. 7. 

Bekannt ift pie Gefchichte der vierzig Martyrer. Schon waren 
neun und breißig ber Marter erlegen. ‘Der heilige Meliton aber, 
ser jängfte aus den vierzig Martyrern, athmete noch. Da lief 
feine Mutter binzu und ermahnte ihn nachbrüdtich, nur eine kurze 
Zeit auszubarren. Da man indeß bie Teiber der Uebrigen auf 
einen Wagen Tegte, um fie zum Scheiterhaufen zu fahren unb bort 
zu verbrennen, ihren Sohn aber liegen ließ, weil er noch athmete, 
in. des Hoffnung, ihn noch zum Abfall zu bewegen, nahm ihn bie 
heilige Mutter auf ihre Schultern. und folgte vem Wagen. Der 
Sohn war indeh in den Armen der Mutter verfchieven; bie Mutter 
aber warf ven Leichnam in die Flammen, in welchen bie übrigen 
heiligen Leiber verbrannten, bamit er mit denen, mit welchen ‚er 
gelitten, auch einginge zum Leben. 

Der Heilige Franz von Afſis hatte in Folge einer Operation 
die größten. Schmerzen zu leiven. Da erhob er ſich von feinem 


2416 2. 2 Baifel OXXXNIM. 


Lager und betete: Ich Dante dir, o Herr, für bie Schmerzen, bie 
ich leive. Könnte ich nur noch taufenbinal mehr leiden! Ich werde 
es mit Freuden annehmen, wenn bu biefen efenben. Körper chue 
Schonung züchtigeft, und mit beiner Gnade geduldig EURE, 
wenn du mich auch zu Staub zermalmeſt. 

Als man dem heiligen Ambrofius, Bilchef von Mailand, mit 
Gewalt eine Kirche für die Artaner abnehmen wollte, gab er es 
anf Feine Weiſe zu, ſondern eriviberte auf die ihn gemachten Drob» 
ungen: Wollet ihr mich ergreifen? Ich werde nıich euch übergeben. 
Wollet ihr mich in Banden legen, mich tödten? Ihr ſtillet dadurch 
aur mein Verlangen. Der fatferlide Oberkämmerer Kalligonus 
ſprach zu Ambrofius, um ihn einzufchächtern: Darfſt du den Kai⸗ 
fer beradhten? . Ich werbe bir. den Kopf abichlagen laſſen. Ich 
wünfche, erwiberte Ambrofius, Gott möge bir erlauben, es zu thum, 
fö werde ich erbulden, was fchon viele Bifchöfe erbuldet haben, 
und du wirft thun, was Eunuchen fchon oft gethan haben. — So 
blieb Ambroſius ſtandhaft und lieferte die Kirche nicht aus. Sieh 
oben den Artifel „Beharrlichkeit“ B. 2. S. 172176. 


5) Bilder und Gleichniſſe. 
Sieh den Artikel „Beharrlichkeit" B. 2. ©. 128. 


6) Womit ſich die Tugend der hriſtlichen Starkmuth 
beſchäftiget. 

Wie wir bereits angeführt haben, gehört es zur Hriſtlichen 
Starlkmuth: Beſchwerliches zu unternehmen und zu erdulden; da⸗ 
mit ift geſagt, womit fich die chriſtliche Starkmuth befaßt. Sie 
beſchäftiget ſich mit ber Erringung der Tugend um jeden Preis, 
mit der Erlangung des Himmelreiches, wofür ſie alle ihre Kräfte 
einſetzt, und wornach ſie mit Ueberwindung aller Schwierigleiten 
ringt. Sie ünternimmt alfo Beſchwerliches im Etreit gegen das 
Lafter und im Ringen nach der Tugend; ſie iſt heldenmüthig im 
Kampfe gegen die Sünde; unermüdet und umerdroſſen in ber Ar⸗ 
beit für die Tugend. Die Starkmuth ſcheut keine Müße und keine 
Anstrengung, wenn es fi) um bie Tugend handelt; denn ber Be 
rechte ift unerfchroden wie ein Löwe. Sprüchw. 28,1. Mit. Bau» 
Ins fpricht fie: Ich kann Alles In dem, der mich ſtärkt Ph. 4, 13., 
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und mit: David fagt fie: Mit meinem Gott will ich fer bie 
Mauer fpringen. 2. König. 22, 30. Die Starimuty Täßt uns nicht 
ftilfe fiehen, fie fehreitet immer fort, unb führt uns ven Tugend 
zu Tugend. Es laflen fih daher anf fie bie. Worte der Schrift 
anwenden: Die auf ven Herrn hoffen, erneuern ihre Kraft, lau⸗ 
fen und werden nicht müde, geben und werden nicht matt. If. 
40, 31. Die Starkmuth verhifft uns zum größten und glänzenb- 
ten Stege, nämlich zur Selbfilberwintung. Man kaun Andere 
befiegen, kann Stäbte erobern und große Deere in bie Flucht 
fehlagen; aber beunoch ein Knecht feiner Leivenfchaften fein. Dies 
fen viel größeren Steg, bie Ueberwindung feiner felbft, erlaͤmpft 
man mir an ber Hand ber chriflichen Starkmuth. 

Die chriftliche Starlmuth unternimmt aber wicht bloß Be⸗ 
ſchwerliches, ſondern fle duldet auch Beſchwerliches; denn fie trägt 
bie freiwilligen Leiden ber Buße, und ift: beharrlich darin; fie trägt 
die zufälligen Lelden ver Natur, und ift beiter babei; fie erträgt 
die aufgeblicbeten Leiden der Berfolgung, und ift erfreut darüber. 
Wer gab den Büßern und Büßerinnen die Zuchtruthe der Buße 
in die Hand, bie fie währenb ihres Lebens nicht mehr hinmeglag- 
ten? Wer z0g ihnen die rauhen Bußfäde an, in welchen fie ftars 
den? Wer hieß ſelbſt Die Gerechten ſo firenge. gegen ihren. Leib 
verfahren, als wäre ex ber’ größte Verbrecher? Dieß that die chrift⸗ 
liche Startamtb; denn fie erträgt das freiwillige Xeiven ber Buße, 
and ift beharrlich parin. Was macht uns in Leinen und Trübſal 
gebufbig, daß wir nicht verzagen, wenn Unglück über Unglüd auf 
uns bereinbricht? Was ruft ums zu: Harre des Herrn und handle 
männlich, laß ftark fein dein Herz und hoffe auf ben Herrn? BF. 
26, 14. Das thut wieberum die Starkmuth; denn fle trägt pie 
Leiden der Natur, und iſt Beiter dabei. Und brechen Berfolgungen 
aus: was laßt den treuen Chriften vie Schnad ver Ehre, die 
Deraubung ber zeitlichen Güter dem Veberfinffe an denſelben, 
Streiche und Marter und den qualvoliſten Tob einem. weichlichen 
Beben vorziehen? Abermals vie Starlmuth. Deſſen find alle hei⸗ 
ligen Marthrer Zeugen. Bon den Hpofteln beißt es, als fie mit 
RAuthen geitrichen wurden: Sie gingen mit ‚renden von bem 
Geben Rathe binweg, weil fie würbig geachtet worden für den Na⸗ 
men Jeſn Schmach zu leiden. Bon ben erften Ehriſten fchreibt 
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ber heilige Baufus: Ihr Habt ven Raub euerer Güter mit Freu⸗ 
den ertragen. Gebr. 10, 34. Dieß Altes wirt die. hriftliche Stark⸗ 
muth; dem fie trägt. die Leiden der Verfolgung, und freuet füch 
darüber. Lf. chriſtliche Tugendſchule v. — ai DIA: 


7) Eigenſchaften ober Beſchaffenheit F Starkmuth. 


Der chriſtlichen Starkmuth ſteht 
a) Ueberlegung zur Seite. Mit Recht bemerkt Elemens 
von Alexandrien: Niemand kaun ſtarkmüthig -fein, ver ohue Ueber⸗ 
legung handelt. Die chriftliche Starlmuth handelt mit Ueberleg- 
ung; fie ruft bie Gefahren und Verſuchungen nicht ſelbſt Herver; 
fte ſtürzt fich nicht unfinniger Weiſe in Kämpfe. Es iſt feine 
Starkmuth, fonvern Verwegenheit, zu fagen:. Ich weiß mich fchon 
zu benehmen; auf mich wacht dieſes oder jenes- feinen Eindruck; 
ich fürchte dieſe Verfuchung nicht u. f.-w.: Schon der Heide Se 
neta fagt: Ich will Leinen Kampf bervorrufen; wenn ſich aber 
emer erhebt, fo will ich deſſen Befchwerde ertragen. Deun nicht 
bie Beſchwerde und das Harte ift wünfchenswerih, fonbern bie 
Tugend, mit deren Erringung dus Beichwerliche verbunden ift. — 
Auch die KRirchenväter wollen die Starkmuth mit Klugheit und 
Weberlegung gepaart: willen. Daher fagt ber Heilige Aubroſius: 
An Atem fell man das Mögfiche fuchen, um nicht auf fich zu 
nehmen, was man nicht auemachen lann. Daher will ſelbſt ber 
Herr, daß wir zur Zeit der Verfolgung von Stabt zu Stadt fliz- 
Ben, damit man fich nicht vurch Verlangen nach dem Ruhme eines 
Martyrers vermeffen ver Gefahr ausfetze, weiche das zu ſchwache 
Fleiſch und. Die eingetretene Zaghaftigkeit nachher nicht ertragen. — 
Darum Hüte fich ein Ieber, im Vertrauen auf feine Stärfe ih un⸗ 
nötbiger Weife großen Kämpfen anszuſetzen; Sole läßt ber Herr 
in. der Regel fallen, auf daß fie aller Welt: zum da Beben. 

. Die cheiftlihe Starkmuth muß 

b) im Bunde fein mit. allen Übrigen Tugenden. 
Die Starkmuth ift zwar an und für fich ſchon eine. Tugend; fie 
it: aber zugleich -ber Haltpunkt und bie Stüge aller Abrigen Zu- 
genden. Diefe müſſen ihr alfo auch zur Seite ftehen. Darum fagt 
fon Laktantins: Der ift wahrhaft fiarfmüthig, welcher zugleich 
mäßig, befcheinen und gerecht ifi. Als daher Femand gefragt wurde, 
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ob es ohne Starkmuth eitie Gerechtigleit gebe, antwortete er: :Dm 
diefer verfuchungsvollen Welt, wo jede Tugend nur mit Mlübe er⸗ 
rungen und mit Vorſicht Bewahrt ‚werben Tann, nimmermehr. 
Die Starkmuth Hätte feinen Wirkungskreis, went ihr nicht vie 
übrigen Zugenden zur Seite ſtünden. Daher muß ver Stark 
mäthige auch bie übrigen Iiugenten, wie Demuth, Geduld, MAF 
figteit, Enthettfamteit. u. f. w. in fich vereinigen. Fehlt ihm Eine 
Tugend, fo ift er nicht mehr wahrhaft ftarfmiltgig, weil ſchwach 
in jener Tugend, bie ihmm mangelt. 

Es ift eine weitere Eigenfchaft der Starkmuth, daß He 

c) alle Laſter befämpft. Die Startmuth, fagt der hei⸗ 
fige Ambrofine, verfolgt alle Lafter ohne Ausnahme bis in ihre 
gebeimften Schlupfwintel hinein. Der wahrhaft ftarkmüchige Chriß 
richtet alfo feinen Kampf gegen ein jedes Yafter, fo daß leines bei 
ihm Eingang findet; er ringt unnufgörlich, daß die Sünde bei ihm 
nicht mehr herrſche; er bezwingt die Hoffart burch bie Demi, 
den Geiz durch Freigebigkeit, die Unkenſchheit durch Abtödtung und 
ereunzigung des Fleifches, die Unmäßigkeit durch ſparſamen Genuß 
von Speie und Trank, ben Zorn durch Beherrſchung feiner Ge⸗ 
mũthebewegungen, die Trägheit durch den Eifer it Guten. Die 
chriſtliche Starkmuth wendet fich überall Bin, wo. «8 etwas abzu⸗ 
tadten und zu überwinden gibt. Sie ſucht vor Allem die Quellen 
der Sunden zu verfiopfen, inbem -fie vie Begierlichleit begähmt, 
das Herz beherricht und den Willen in ven Banden ‚bes Gehor⸗ 
fans erhält. Die Starkmuth zeigt fich daher befonbere: — 

8) in der Ueberwindung feiner felbſt. Das heiße 
ich Starkmuch, ſagt ver heilige Ambroſins, wenn ſich Jemand ſelbſt 
bezwingt, ten Born beherrſcht und durch keine Wollüfte ſich ver⸗ 
weichlichen Täßt. Oder was tft größer-und exhabener, als. feinen 
eigenen Geiſt in ver Ordnung erhalten, fein Fleiſch züchtigen und 
es bändigen, daß es fi) unter die Herrſchaft bes Geiftes enge 
und ber Leitung der Bernunft folge? ‚Wer fich ſelbſt bezwingt, 
heißt es daher in ber Heiligen Schrift, ift befier * ein Stildte⸗ 
bezwwinger. Sprudw. 16, 32. 

Eine fernere Eigenfihaft der chrißlichen Eitelkeit “ 

e) Furchtloſigkeit nor jeder. Gefohr. Die Starkmuth 
fagt in folgen Füllen mit dem Upoftef: Wer wird und ſcheiden 
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won ber Liebe Ehrifti? Trübſal oder Angſt, oder Dünger, - oder 
Blöße, oder Gefahr, ober Verfolgung, ober pas Schwert? Nichte 
wird uns bon ber Liebe Chriſti zu ſcheiden im Stanve fein. Nöm. 
8, 35. Ein gfänzendes Beiſpiel biefer furchtloſen Starimätbigteit 
gab Beniguus von Fremiot, ver Vater ber heiligen Johanna Frans 
zista Fremiot von Chantal, ale ihn die Hugenoten zwingen woll 
ten, an femem Könige Heinrich IV. untreu zu werben, und. ihnen 
Die Feftung Semur zu: übergeben. Ste Hatten feinen einzigen 
Sohn gefangen genommen und drohten, biefen zu tödten, wenn 
er ihr Verlangen: nicht erfüllte. Ber ſtarkmüthige Held aber ant- 
wertete: Benignus Fremiot kann wohl kinderlos, nie aber treulos 
werden. So handelt die Starkmuth; fe laͤßt fich durch keine Droh⸗ 
ungen einſchüchtern, durch leine Qualen überwinden. 
Eubplich iſt es eine Eigenſchaft ver chriſtlichen Starimuth 
f) wittig und gelaffen zu dulden. “Ber Starkmüthige 
verliert. bei Unglücksfällen die Ruhe und Ergebung nicht, fonbern 
trägt Alles mit. ansdanuernder Geduld. Ein Beiſpiel iſt hievon 
Bob. Als dieſer eines Tages ruhig in feinem Hauſe ſaß, kam 
ein Bote- und ſprach: Die Gabler find eingefallen, und haben 
deme Ochfen und Eſel hinweggenommen, und beine Knechte ers 
ſchtagen; ich allein bin noch entronnen. Während dieſer noch redete, 
Sam ein zweiter Bote und ſprach: Ein Blitz vom Himmel hat beine 
Schafe getroffen: unb beine Knaben und hat fle verzehrt; ich allein 
um. entfomuren. Und es eilte ein dritter Bote herbei und fpradh: 
Die Ehaldäer haben deine Kameele überfallen und fie geraubt, 
und die Knaben mit dem Schwerte getöbtet; ich allein Bin einkom⸗ 
men. Und ſchon trat der vierte Bote heran und ſprach: Als beine 
Söhne und Täter im Kaufe Ihres erfigebörnen Bruders’ geipeist 
hatten, kam ein bHeftiger Wind aus ver Wüfte, erfchütterte das 
Haus, es ftärzte ein und erfchlug alfe deine Kinder. Auf afl biefe 
Dremerbotſchaften ſprach Bob: Der Herr but es gegeben, ber Herr 
hat es gemommen; wie e8 dem Herrn gefallen Kat, alfo ift es ge⸗ 
fhehen, ver Name bes Herrn fei gebenebeit. Sob-1, 13-21. Das 
ift wahre Sarkmuth, die in allen Leiden aushartt mit voller Ge⸗ 
duſd und Grgebung, und durch keinen Unglücksfall zum Murren 
aud Klagen gegen Gott er bie — —— wird, CH. 
Maßl's Tugendjchule B.:2. 
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8) Rothwendigkeit ver Tugend der Starkmuth. 

Die: Starknmth ift einem jeben Eriften, der feine Pflicht er⸗ 
füllen wi, unumgänglich nothwenvig; beun-ehne fie Täßt fich laum 
win Schritt auf ver. chriftlichen "Daufbahn: vorwäris thun. Eine 
jede Tugend Tann ja nur mit: Mühe und Auſtrengung errungen 
werden. Was hilft uns alfo dazu, wenn nicht. die Starkuuntt? 
Auch muß Ian fich der Tugend mit Beharrlichkeit widòmen. Was 
verleiht aber Ausdauer und Muth bis an’ Ende, wenn nicht bie 
Starkmuth? Was iſt erft in Anfehung fo vieler Reiben und Wider⸗ 
wüärtigfelten des Lebens zu fagen? Um nur Einiges zu berühren: 
Wie viel Mäbe unb Sorgen verurfadht Das Hansweien? Oft gibt 
es drückende Noth und Berlegenbeiten. aller Art. Wie Viele leben 
m Armuth, und wiſſen nicht, wo fie Brod hernehmen für fich und 
die Ihrigen! Wie bitler tft nicht ufig das Schickfal ver dienen⸗ 
ben. Mafle, lusbefondero, wenn das Alter naht!. Soli Ich och. ber 
Krantgeiten gedenken, mit welchen viele Menſchen heingefucht wor⸗ 
deu? Ach, es iſt nur zu wahr, was. Job fagt: Der Menſch, vom 
Weide geboren, lebt wur hurze Zeit; und wirb mit vielem Elende 
erfüllt, Fob 14, 1. Was vermag: in folden Füllen aufrecht zu hal 
ten, wenn mäh bie Tugend ver Starkmuth nicht befigt? Die Start- 
math iſt bir da unentbehrli, wenn du unter der Laſt der MAL 
ſale wicht zuſammenbrechen und erliegen willjt. “Darum: erntaheet 
auch der. Heilige Geiſt nachdrücklich zur Starlmuitz. So, wenn es 
heißt Handelt mannlich und ſeid fiark. 1. Corinth. 16, 13 + 
Brüper, ſeld ſlark im Herm und in der Macht feiner Kraft. Eph. 
8:10: Mach vich anf, und zeige beine Staͤrke. 3. 59,1. &e 
vabe in.unfern Tagen ift- bie chriſtliche Stertumuth vor Allen nat 
wendig; dem in unferer Zeit erfcheinen vie Höfe und ihre Die 
ner Öffentlich anf Dem Kampfplatze wider bie Tugend und bie Wahr- 
beit, wiber Geſetz nud fittlidhe Ordnung, ja wider das Chriſten⸗ 
thum ſelbft. Da thut es Noth, ſtarknuthig zu fein, um nicht zu 
unterliegen und ſein Heil nicht zu verlieren. Ya gewiß, bugend⸗ 
haft zu ſein zu einer Zeit, wie wir fie jetzt haben; zu einer Zeit, 
wo die Tugend unbelantt,.. verachtet und verfolgt Mt; wo’ fo viele 
wider Die Tugend fireiten und fle aus ber Welt entferuen wolle: 
in einer folchen Zeit tugendhaft zu fein und zu bleiben; dazu de 
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darf es einer heldenmüthigen Starkmuth. Und doch iſt dieſe Tp- 
gend fo ſelten unter und; denn wir ſind fo ſchwach, fo verzagt 
Bei der geringfien Anftrengung, welche ‚vie Tugend verlangt. Wol- 
fen wir uns doch ermannen und wollen wir hören auf die Worte 
des Apeſtels, wenn er uns zucuft: Brüder, ftärlet euch im Herrn 
und in ber. Diacht feiner Kraft, uud — an die — 
Getteo. 6, 10. 


9) Beweggründe zur Startmuth. 

Wir haben mächtige Beweggründe zur Starkmuth. Vor Allen 
ladet uns das Wort und das eigene Beifpiel des Herrn dazu ein. 
Wer zur Fahne Jeſu fich befennet, hat einen fchweren Kampf alle 
Tage feines Lebens; denn DaB Himmelreith,. ſagt ber Herr felbft, 
leidet · Gewalt. Auf: piefe Muhſeligkeiten· macht ner . Here feine 
Auhsuger met den Worten aufmerffau: Wer mein. Dünger fein 
will, verleugne ſich ſeibſt, nehme fein Krenz auf ſich umb folge 
mir nach: Der Heiland ſelbſt iſt uns mit: ver beharrlichſten Aus⸗ 
Sauer auf. biefem Wege vorausgegangen. Wir müflen ihm nach⸗ 
felgen, wein wir Untheit an ihm haben wollen. Wer nicht bel: 
beumiktiig lämpft gegen alle Feinde feines. Heiles, verdient Fein 
Schüler Iefu genannt zu werden. - Richt minder find. bie Apoſiel, 
die Marthrer und übrigen Heiligen glänzende Vorbilder ber Stark 
wäh. Was haben fie nicht Alles geduldet und ertzagens. weichen 
Anftvengungen vntexzogen fie ſich nicht; welchen Gefahren: ſetzten 
fie fich nicht aus; weiche. Berfolgungen ‚erlitten fie nicht? Und wel⸗ 
chen Heldenmuth und welche Seelengröfe und Stärke beiviefen 
fie nicht in all dieſen Leiden? Dieſe Borbilder müflen auch une 
zur Starkmuth begeiſtern und entflammen. Freilich iſt der Menſch 
aus ſich ſelbſt ſchwach; allein er. iſt in Ansübung der Tugend ber 
Starlunth wicht auf ſich allein angewielen; er darf auf die Hilfe 
son Oben hoffen. Und dieſes muß ihm ein neuer Beweggrund 
fein, ftartmätgig. in allen: Schwierigkeiten autzuhzarren; denn der 
Menſch fan Alles in dem, der iin ſtärkt. Dieß war auch bie 
Hofftrung des Pfalmiſten. Darum ruft er aut: Gett iſt meime 
DZoflucht, ich werde nicht mehr wanlen. Bi. 61, 8. Unb wieber: 
au Bft meine. Hoffnung ,. ein fefter Thurm vor. dem Feinde. Bf. 
80, 4 Wie: oft hat ich: nicht dieſe göttliche Hilfe fchon augen⸗ 
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ſcheinlich bewieſen! Dentet an die drei Sänglinge. im FJevrerofen. 
Ste widerfiunden mit Starhnuth der Zumuthung des Königs Na⸗ 
buchobenafor, feine Bildfäule anzubeten, und die Folge war, daß 
fie Gott mitten im Glutofen unverfehrt erhielt. Da erfüllen ſich 
bie Worte ber Schrift: Wenn du durch Weiler geheſt, will: ich .bei 
bir fein, und bie Ströme werben wich nicht deden; weun hu im 
Teuer wanbelft,. wirft du nicht verbrennen, und bie Flamme wird 
pich nicht fengen; denn Ich bin ver Herr, dein Belt. 3. 43, 2. 
So kommt ver Herr feinen tapfern Streitern zu. Hilfe; denn bie 
Angen bes Heren find auf die ganze Erde ‚gerichtet, und geben 
— denen, bie mit volllommenen Herzen an Sun — 
2. König. 22, 40 

Es muß ung nicht wenig in ber Starkmuth Hefefigen, menn 
wir auf bie kurze Zeit des Kampfes. ſchuuen. Was iſt deun das 
läugſte Leben eines Menſchen? Nichts anders, als nur ein kurzer 
Traum. Die Zeit der Verfolgung, bemerkt mit Recht der heilige 
Auguftin, iſt ohne Dauer. Mögen die, weiche mich dwängen, ſichet 
ber Heilige Kicchenfehrer fort, mein Fleiſch aufzehren; wenn fle 
meinen Leib getöbtet.baben, werbe ich. Geiſt fein, welchem: fie nichts 
anhaben können. Wir wilfen Alle, daß bie irdiſche Drangfal ſchnell 
vorüber ift, und ware es uns auch beſchieden, alle Tage muſers 
Lebens mit ſchwerem Leiden heimgeſucht zu werden. Wer wird 
daher dieſe vorübergehenden Kämpfe nicht gerne auf. fich nehmen, 
and mit Muth und Beharrlichkeit beftehen? Das ift ja: bes beßte 
Zroft und bie größte Aufsınnterung, fich Tagen: zw Banen: Es 
danert nicht fange. 

Und welche Nuhe, und welchen Frieden findet der ſeiner 
Eeele, welcher ſich muthig und unerſchrocken ben Mühfeligfeiten 
unterzieht, weiche die Tugend mit ſich Bringt. Denn fragt fo viele 
Marthrer und Belenner; fragt fo viele Cinflebler, welche die Weit 
vertiehen, um ein abgelöbtete® Leben zu führen; fangt fo viele 
Büßer, welche Rd) ein halbes Menſchenaller in den fireugſten Selpft- 
verleugnungen übten; fragt fo piele Leitende und. mit ſchweren 
Krankheiten Heimgefuchte, welche ftarkmütkig in Geduld aucharr⸗ 
ten: fragt fie- Alle wur bie Summung ihres Herzens, uud ſie wer⸗ 
ben euch mit dem Apoſſel antworten, daß mitten in. ber Trübſal 
ein Uebermaß von Breuben ihr Herz erfülle, Daven legt unter 
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Andern bie ‚gottfefige Armelle Zeuguiß ab, die bei ihren Merfolg- 
ungen, bie fie zu erleiden batte, mit heiterer Miene anörief: Die 
Liebe, welche Sott in meinem. Herzen ausgegoflen Hat, iſt wie ein 
Verzehrenbes Feuer, das alle Schwierigfeiten und Hinderniſſe hin⸗ 
wegſchafft; fie gibt mir fo viel Stärke und Muth, und fo großen 
Troft, daß ich nie die geringfte Betrüͤbniß habe. 

Was foll ih noch von dem großen Lohne fagen, welcher der 
beharrlichen Starkmuth zu Theil wird! Der Soldat lämpft in ber 
Hoffaung :auf den Siegespreis mit heldenmüthiger Stanbhaftigkeit. 
Aber feine Palme ift eine vergängliche. Wer Hingegen fir Gott 
und feine Ehre fireltet, und in dieſem Kampfe flartmiltbig bis an 
das Ende ausbarrt, empfängt eine unverwellticde Krone. Wer 
vermag die Größe vieles Lohnes zu ermefien? Ich Halte dafür, 
fagt ver Heilige Apoftel Paulus, daß alle Leiden dieſer Zeit in kei⸗ 
nen Vergleich kommen mit der Yänftigen Herrlichkeit. Rom. 8. 
Eofite diefe Herrliche Ausficht uns nicht zu. dem heldenmüthigſten 
Kumpfe entflümmen, uns nicht unerſchütterliche Stanphaftigfeit und 
Starkumth einflößen? Darum ſei ein Jeder ftarf, und feine Hände 
tollen nicht ermäben; denn fein Wert wird Herrlich belohnt werben. 


10). Wodurch die Starkmuth genägrt und DELEHIGRE: 

wird, 

Das Erfte, was uns zur Erlangung ber — dient, 
iſt ein inniges Verlangen nach dieſer Tugend; denn wer wird 
irgend eine Kunſt oder eine Wiſſenſchaft erlernen, weint: er kein 
Verlangen darnach trägt? Es iſt noch nie ein Heiliger geweſen, 
ſagt der heilige Alphons von Liguori, der irgend eine Tugend er⸗ 
langt hätte, ohne daß er eine große Beglerde baruach getragen 
bat: Hierauf’ bezüglich ſagt auch der Heilige Auguſtin: Das ganze 
Leben des Ehriften jet eine unaufhörliche Beglerde nach Vollkom⸗ 
menheit. Und der heilige Laurentius Zuftinianus reißt: Einen 
bebentenden Theil des Sieges macht dad Verlangen des Sieges 
aus; denn das Verlangen vermehrt die Kräfte, erhebt das Herz, 
ſchwcht vie Widerſacher, mildert die Mübe, erheitert ven Geiſt, 
derſchafft Gnade und macht bei Gott beliebt. Daraus iſt Mar, 
wie viel ſchon auf daB Verlangen nach bee Tugend der Startmerg 
antbmt. Daran muß ſich das glänbige Gebet anreihen; denn 
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ber Menſch kanın aus fich ſelbſt Nichte, Er kann im Guten nicht 
einmal anfangen, viel weniger in bemfelben heldenmüthig aus⸗ 
barren. Der Herr, fagt der Heilige Auguftin, fei deine Hoffnung, 
er fei beine Stärke, er beine Feftigfeit. Gott, fagt ber heilige 
Brosper, ift darum unfere Stärke, weil er uns gegen alle Fehl⸗ 
tritte mit unüberwindlihem Schutze beſchirmt, fo daß uns bie 
Widerwãrtigkeiten nicht zu Boden werfen. Was machte die hei⸗ 
ligen Martyrer ſo feſt und beharrlich, was ließ ſie die Marter⸗ 
werfzeuge unerfhroden betrachten, die man vor ihren Augen aus- 
breitete, fie zu zerfleiſchen; was erhielt fie aufrecht in allen Qua⸗ 
ten? Sie blidten ‚zum Himmel auf, fie flehten ven Herrn um Bei⸗ 
ftond an. Die verlieh ihnen Kraft und Starkmuth; denn die auf 
ben Heren hoffen, erneuern ihre Kraft; fie laufen, und werben nicht 
müde; fie gehen, und werben nicht matt, Zu biefem Allen muß 
fih die Furcht Gottes gefellen, bamit bem Vertrauen auch bie 
Demuth und ba8 Gefühl ber eigenen Unmwürbigfeit zur Seite ſtehe. 
In der Furcht des Herrn, leſen wir in der heiligen Schrift, iſt 
zuverſichtliche Starkmuth Sprüchw. 14, 26., db. h. wer den Herrn 
fürchtet, kann vertrauen, baß er ftartmüthig. fein werbe. Der hei⸗ 
lige Gregor, ber Große, gibt den Grund hievon an, indem .er 
fagt: Darum ift in der Furcht bes Herrn zuverſichtliche Stark⸗ 
muth, weil unſer Geiſt um ſo mächtiger. fi) über das hinaus ſetzt, 
womit uns die Welt zu ſchrecken ſucht, je mehr er fich dem Schr 
pfer aller zeitlichen Dinge durch bie Furcht unterwirft. Fürcte 
alfo Gott, und du wirft, weil bu bann ‚außer Gott Nichts fürchteft, 
ftartmüthig ausharren in allen Leiden und Trübſalen. Saget der 
Kaiſerin, ſprach der heilige Chryſoſtomus, dem. ein Kemmerling 
die furchtbarſten Drohungen hinterbrachte, ‚wenn er fih in ihre 
Beichlüffe nicht füge, faget der Kaiferin: Chryſoſtomus fürchtet 
Nichts, als Gott und bie Sünde. Die Furcht Gottes war auch 
für den äghptiſchen Sofeph, für die keuſche Sufanna u. f. w. ber 
Grund ihrer Starfmuth. Ach, warum gelangen fo wenige. Men: 
ſchen zur Tugend ber Starkmuth? Weil fie feine- Gottesfurcht, 
fondern nur Menfchenfurcht Haben. — Ein noch mächtigeres Mittel 
zur Erlangung der Starkmuth iſt die Liehe zu Gott. Die Lehe, 
fagt der heilige Geiſt, iſt ftark wie .der. Tod, Hohel. ‚8, 6. Wie 
dem Tode Nichte widerfteht, fo gibt e8 auch für die Liebe Tein 
MBifer, Legiton f. Prebiger. XV. 15 
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Hinderniß, das fie nicht überwindet, Liebet Gott, und es 
wird für euch in Ausübung des Guten, in "Ueberivindung bes Bö- 
fen, in Ertragung der Leiden und Trübfale feine Schwierigkeit 
mehr geben. Um die Liebe, ſagt Thomas von Kempen, iſt es ein 
großes Gut; denn fie macht alled Läſtige leicht und alles Bittere 
ſchmackhaft; ſie trägt eine jede Bürde mit Freuden; fie treibt an, 
Großes zu wirken; fie feheut feine Mühe und achtet feine Arbeit; 
fte kennt keine Unmöglichkeit; fie ift zu Allem tüchlig, und voll⸗ 
bringt Vieles, wo der, welcher nicht liebt, ermattet und liegen bleibt, 

Um fih für die Starkmuth zu begeiftern, iff es gut, ſich im⸗ 
mer auf Leiden und Trübſale gefaßt zu machen. Schon ein Sprũch⸗ 
wort fagt: Tela praevisa minus feriunt, d. h. vorhergefehene Pfeife 
treffen weniger. Um ftartmüthig zu fein, müffen wir daher unfer 
Gemüth immer in einer ſolchen Verfaffung haben, daß uns Nichts 
unvorbereitet antrifft. Ein weifer Feldherr berechnet ſeine Plãne 
nicht bloß für den Sieg, welchen er zu erringen hofft, fonbern 
auch für die Niederlage, bie er erleiven kann. Es iſt Sache eines 
ftarfmüthigen Mannes, fagt ver Heilige Ambrofius,” es ſich nicht 
zu verhehlen, wenn eine Gefahr droht, ſondern vorherſehen ſoll er 
fle, und ihr mit Ueberlegung entgegengehen. Man muß fi aber 
auch vorbereiten, und fi im Voraus durch häufige Uebtingen zur 
Ertragung des Harten geſchickt machen, was insbeſonders durch 
Abtöptung und Selbſtverleugnung geſchicht. Ja, wer es zur Stark⸗ 
muth bringen will, muß fich felbſt fiberwinben lernen; denn bie 
Starkmuth Hat große Dinge zu dulden; wer dieſe Tugend ſich an⸗ 
eignen will, muß im Voraus ſich darauf vorbereiten. Nicht wenig 
wird er ſich ftärker und Muth einflößen durch ven würbigen Em» 
pfang des Heiligen Altarsſakraments. Diefe Spelfe macht die Seele 
ſtark, demüthig und ausdauernd auf dem weiten Wege der irdiſchen 
Pilgerſchaft. Ein ſchönes Bild hievon finden wir im Leben des 
Propheten Elias. Er floh in vie Wiüfte, und ſchlief daſelbſt unter 
einem Wachholderbaum ein. Und ſieh, ein Engel des Hertn' rührte 
ihn an und ſprach: Steh auf, und iß. Da ſah er ſich Ant, und 
erbfikte zu ſeinem Haupte einer Kuchen und ein Gefchter mit 
Waſſer. Er aß und trank, und fchlief wieder ein. Der Engel 
bes Herrn rührte ihn zum zweiten Male an und fpradh: Steh auf, 
imb iß; denn du Haft einen weiten Weg zu machen. ‘Und er find 
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auf, aß und trank, und ging durch die Kraft dieſer Speiſe vierzig 
Tage und vierzig Nächte bis zum Berge Gottes Horeb. 3. König. 
19,1—8. Sieh, hier ift die Speife vorgebilvet, durch deren Kraft 
wir durch die Wüfte dieſes Lebens wandern follen. Zweimal hieß 
der Engel den Propheten effen und trinken, weil wir ven Empfang 
dieſes Gnadenmittels öfters in unferm Leben wieberholen müllen. 
O eſſet würbig das Brod der Starken, und es wirb euch nie an 
Kraft und Muth, an Ausdauer und Beharrlichleit fehlen. 

Um fi in der Starfmuth zu befeftigen, ift es gut, ermun- 
ternder Beijpiele und des Lohnes eingedenk zu fein, welchen man 
fi) dadurch verdient. Mit Necht fagt Cicero: Es trägt nicht wenig 
vazu bei, ven Schmerz ſtill und gelaffen zu tragen, wenn man be 
trachtet, wie ehrenvoll Solches ift; denn wir Haben von Mater 
aus ein beftiges Verlangen nach ‚Ehre; durch dieſes Verlangen 
wird man angetrieben, fich in die Gefahren der Schlachten zu ftürs 
zen. Die tapfern Männer fühlen kaum die Wunden, die fie em- 
pfangen. Allein was ift alle zeitliche Ehre gegen jene Ehre, welche 
bu vor dem ganzen Himmel auf ewig burch bie Starfmuth dir. er- 
wirbjt? Diefes find Kämpfe, in welchen bie Engel mit bir firef- 
ten; dieſes find Wunden, welche im andern Leben zu Edelſteinen 
werben, von welchen jene Krone erglänzt, bie ber Herr jenen vers 
leiht, welche ſtarlmüthig bie an bas Ende ausharren. Denn, wer 
überwindet, fagt er felbft, dem will ich bie Krone geben. Stelle 
bir daher öfters biefe Ehre vor, und du wirft bie Tugend ber 
Starkmuth bir erringen. Nicht minder wirb ein mächtiger Hebel 
zur Erlangung der Starfmuth das Tebendige Andenken an fo viele 
Heilige Gottes fein. Was diefe gefonnt Haben, wirft auch bu mit 
der Gnade Gottes vermögen. Ihr Muth muß daher auch dich 
anfeuern; ihre Ausdauer muß auch dich beharrlich machen; ihr 
tapferes Streiten muß auch dich im Kampfe ſtärken. Darum blide 
hin auf beine Vorgänger, und du wirft ihnen in ber Starkmuth 
nachfolgen. Ci. Maßl's Tugendſchule B. 2. 

Vergl. auch oben den Artikel „Beharrlichkeit" B. 2. S. 169. fige. 


Steblen, Sieh ven Artikel „Dieb! B. 4. ©. 153: u. flge. 
Stolz, Sieh ven Artifel „Hoffart' B. 11. ©. 65 u. fige. 


15* 


228 


Artikel AK 


| Sünde, . . u 
(Lafter, Lafterhaftigfeit; Tobfünde, läßlihe Sünde, Stuben 
gegen ben heiligen Geift; himmeljchreiende Sünden, jrembe 
Sünden). Ä 


L- 


1) Begriff. 

Die Sünde ift eine freiwillige Abweichung vom Sittengefeke, 
und da das Sittengeſetz als göttliches Geſetz Zu betrachten ift, fo 
kann die Sünde als eine freiwillige Abweichung vom göttlichen Ge— 
fee bezeichnet werben. Daher fagt der Heilige Ambrofius: Die 
Sünde ift eine Uebertretung des göttlichen Geſetzes und ein Un— 
gehorfam gegen die himmliſchen Gebete und Aufträge. — Die Hel- 
fige Schrift feldft jagt: Ein Jeder, der die Sünde thut, wirft Un- 
gerechtigfeit, und die Sünde ift die Ungerechtigkeit. 1. 30h. 3, A. — 
Der heilige Paulus aber jagt: We kein Geſetz ift, da ift auch feine 
Uebertretung. Röm. 4,15. — Nach dem Heiligen Auguſtin ift die 
Sünde eine Abwenbung von dem unteränberlichen Gute und eine 
ungebührende Hinwendung zum veränberlidhen Gute. Die Sünde 
ift darnach ein Abfall von Gott und ein Hinfall zur Kreatur. 
Confess. lib. 11.8. Die Sünde ift eben befwegen eine Entfremb- 
ung von Gott, ja eine Feindſchaft gegen Gott. — Der heilige 
Alphons von Liguori nennt die Sünde eine freiwillige Abweichung 
von der göttlichen Regel. Unter biefer Regel verfteht er aber 
nicht bloß das göttliche, ſondern auch das natürliche und menfch- 
liche Gebot. Die Abweichung felbft aber kann ſowohl durch eine 
That, als auch durch eine Unterlaffung gefchehen, wobel übrigens 
der Wille in irgend einer Weile auf das Böſe gerichtet fein muß. 
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Die Sünde befteht wefentlich in einem durch Sinnlichkeit gegen 
bie beffere Erkenntniß geleiteten, böfen Willen. Sowie bie gute, 
mit dem Geſetze Übereinftimmende Gefinnung das Wefen der Tu- 
gend ausmacht, fo ift bie böfe, vom Gefege abweichende Gefinnung 
das Wejentliche bei der Sünde. Die Sünde hat ihren Sig im 
Willen. Der tugendhafte Menſch beftrebt fi, tie vom Sitten- 
gefege aufgelegten Zwede zu den feinigen zu machen, und bie ge: 
feglichen Deittel dazu anzumenben. ‘Der fünbhafte Mienfch thut 
gerade da8 Gegentheil; dieſer will die vom Geſetze aufgeftellten 
Zwede over vorgeſchriebenen Mittel dazu oder beides zugleich nicht 
annehmen, weil fle finnlih unangenehm find,. oder er unterftellt 
verbotene Zwede und Mittel, weil fie finnlich angenehm find. 
Sowie alfo das Wefen ver Tugend in ver guten Gefinnung be» 
fteht, fo beſteht das Wefen der Sünde in einer böfen, vom Ges 
fege abweichenden Gefinnung Daher fagt auch her Heiland: Aus 
bem Herzen kommen Todſchläge, Ehebrüche, Hurerelen, falfche 
Zeugniffe, Gottesfäflerungen. Matth. 15, 19. | | 


2) Schriftftellen. 

1. Die Sünde ift eine freiwillige Nebertretung 
bes Geſetzes. | 

Du rühmeft dich des Geſetzes; entehrft aber Gott durch Ueber: 
tretung des Geſetzes. Röm. 2, 23. — Die Sünde wurbe nicht zits 
gerechnet, da das Geſetz noch nicht da war. Röm. 5, 18. 

2) Die Fertigkeit im Sündigen ift Lafterhaftigteit. 

Es Spricht der Ungerechte (Lafterhafte) bei fich felbft, daß er 
fünbigen wolle... Die Worte feines Munves find voll Bos—⸗ 
heit und Trug; er will nicht Hug werden, um Gutes zu thun. 
Ungerechtigfeit finnet er auf feinem Lager: er Hält fi auf bei 
allen böfen Wegen und baffet nicht die Bosheit. Pf. 35, 2.4.0.5. — 
Die Seele des Gottlofen verlangt nah dem Böſen. Sprüchw. 
21, 10. — Ein offenes Grab ift ihr Rachen, mit ihren Zungen 
handeln fie trüglich. Natterngift. ift unter ihren Lippen. Ihr 
Mand ift voll von Fluch und Bitterkeit; ſchnell find ihre Füſſe 
zum DBlutvergießen. Nöm. 3, 13—15. 

3) Ein jeder Menſch ift mehr ober weniger Sünber. 

Es ift fein Menſch, der nicht: ſündiget. 2, König. 8, 46. — 
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Der Menſch kann nicht ganz vollkommen ſein, weil der Menſchen⸗ 
ſohn ... fich gefallet in eitler Bosheit. Sirach 17, 29. — Sie 
benmal fall der Gerechte und ſteht wieder auf; ; aber die Gottloſen 
verſinken im Böſen. Sprüchw. 24, 16. 

4 Man fündiget nicht bloß durch Handlungen, 
ſondern auch durch Worte, felbft durch Gedanken. 
Wer fi ich im Reden nicht verſtößt, iſt ein volllommener Mann. 
gak 3, 2. — Ich ſage euch, daß die Menſchen über ein jedes 
unnützes Wort, welches fie reden, am Tage des Gerichtes Rechen⸗ 
fhaft geben milffen; denn aus beinen Worten wirft du gerecht⸗ 
fertiget werben, and aus beinen Worten wirft du verbammt wer- 
ven. Matth. 12, 36. 37. — Verkehrte Gedanken trennen von 
Gott. Weish. 1, 3. — Ein Graͤuel find dem Herrn böſe Ge⸗ 
danken. Spruchw. 15, 26. — Ihr Habt gehört, daß zu den Alten 
gefagt worden iſt: Du follft nicht ehebrechen. Ich aber fage euch, 
daß ein Seber, der ein Weib mit Begierde nach ihr anfleht, ſchon 
bie Ehe mit ihr in feinem Herzen gebrochen hat. Matth. 5, 27.28. 

5) Man macht ſich auch durch Theilnahme an böfen 
Handlungen Anderer der Sünde ſchuldig. 

Wer mit dem Diebe Theil hat, haſſet ſein Leben. Sprüchw. 
29, 24. — Mache dich nicht fremder Sünden theithaftig. 1, Ti⸗ 
moth. 5 22. 

6) Es beſteht unter den Sünden ein Unterſchied, 
und namentlich gibt es Todſünden und auge 
Sünden 

Größer ift die Miffethat der Tochter meines Volles gewor⸗ 
ben, als die Sünde von Sodom. Klagel. 4, 6. — Wahrlich, ich 
fage euch, es wird bem Lanbe ber Gobomiter und Gomorrhiter 
erträglicher ergehen am Tage des Gerichtes, als- jener Stabt. 
Matth. 10, 15. — Jeſus ſprach zu Pilatus: Der, welcher mich 
dir überlieferte, hat eine größere Sünde (als bu). Joh. 19, 11. — 
Warum ftehft du den Spitter in dem Auge beines Bruders, ben 
Balken In deinem Auge aber wirft du nicht gewahr ? Matth. 7,3. — 
Ich ſage euch (ſpricht Jeſus), daß ein Jeder, der über feinen Bru- 
der zürnt, des Berichtes ſchuldig ſeln wird. Wer aber zu feinem 
Bruber fagt: Raka! wird des Rathes ſchuldig fein. Und wer fagt: 
Du Narr! wirb des holliſchen Feners ſchuldig Tem, Matth. 5,22. — 
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Der da weiß, daß ſein Bruder fünbiget, aber nicht zum Tode, ber 
Bitte, und es wird bem, der nicht zum Tode fünbiget, das Leben 
gegeben werden. Es gibt eine Sünde zum Tode, und nicht für 
viele, fage ich, daß Jemand Bitten ſoll. 1. 308. 5, 16. 

7) Befonders ſchwere Sünden bezeichnet-die hei— 
lige Schrift als ‚Gimmelfgreienbe, Sünden, und als 
Sünden gegen den heiligen Geiſt. 

Der Her fprad zu Kain: Was haft bu getgan? Deines 
Bruberd Blut fchreit zu mir von ber Erbe. 1. Mof. 4, 10. — 


Der Herr ſprach: Das Geſchrei von Sodoma und Gomorrha Hat, 


fih gemehrt, und ihre Sünde ift fehr ſchwer geworben. Darum 


will ich Hinadgehen und ſehen, ob das Geſchrei, ſo zu mir kam, 


im Werke vollbracht. 1. Moſ. 18, 20. 21. — Sieh, ver Lohn der 
Arbeiter, die euere Felder eingeärntet haben, welcher von euch vor- 
enthalten worden, fchreiet, und ihr Geſchrei iſt zu den Ohren bes 
Herrn der Heerjchaaren gekommen. Jak. 5, 4. 
Iede Sünde und Läfterung wird den Menfchen nachgelaſſen; 
aber die Läſterung wider ven heiligen Geiſt wird nicht nachgelaſſen 
werden. Und wer ein Wort wider den Menſchenſohn redet, dem 
wird vergeben werden; wer aber wider den heiligen Geiſt redet, 
dem wird weder in biefer, noch in ber künftigen Welt vergeben 
werben. Matth. 12,32. 33. Cf. Mark. 3,28. Zul. 12, 10, — Ihr 
Hafeftarrigen und Unbefchnittenen an Herz und Obren, ihr wider⸗ 
ſtrebet allzeit dem heiligen Geiſte, wie euere Väter, ſo auch ihr. 
Apoftelgefh. 7, 51. 

8) Nicht Bloß ſchwere, fondern aud Kleine Sün— 
den fol! man meiden. 


Wer nad Wenige nicht achtet, geht nach und nach zu Grunde, 


Sirach 19, 1. — Wer im Geringften treu ift, ber ift auch freu im 
Groößern; und wer im Kleinen’ ungerecht iſt, der ift auch unge 


recht im Größern, ent. 16, 10. — Bermeibet jeden ftilfen Schein 


des Bäfen. 1. Theflal. 5, 22. 
9) Wie fepr Gott die Sünde haft. 
Als Gott fah, daß ber Menſchen Bosheit groß ſei auf Erden. 


reute es ihn, daß er den Menfchen gemacht, und es that ihm Inner« 


lich im Herzen leid. 1. Mof. 6, 5.6. — Ein Gräuel vor bem 
Heim Mt ein verlehrtes Her). Sprüchw. 11, 20. — Der Hoͤchfte 
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haſſet die Sünder, und rächt ſich an ben Gottloſen. Sirach 
12, 7. — Betrübet (durch die Sünde) nicht ven Heiligen Geiſt 
Gottes. Eph. 4, 30. 

10) Der Sünder Handelt undanfbar gegen Gott. 

Vergiltſt du dieſes dem Herrn, thöricht und unverftändig Volk? 
ft er nicht bein Vater, der bich erworben, ber dich gemacht und 
erſchaffen? 5. Mof. 32,6. — Höret, ihr Himmel, und ‚nimm es 
zu Ohren, Erve! Söhne Habe ich aufgezogen und emporgebracht, 
aber fie haben sich verachtet. Es kennt ber Ochs feinen Eigen 
thümer und ber Efel die Krippe ſeines Herrn; Ifrael aber Teunet 
mich nicht, und mein Volk verfteht es nicht. If. 1, 2. 3. — Er 
ift verwundet um unferer Miffethaten willen, zerſchlagen um un 
ferer Sünden willen; unſers Friedens willen Tiegt die Züchtiguug 
auf iym, und durch feine Wunden werben wir geheilt. Iſ. 53, 5. 

- 11) Der Sünder handelt thöricht. | 

Wie lange, ihr Einfältigen (Sünder), liebet ihr bie Einfalt. 
Wie lange wollen die Thoren das verlangen, was ihnen ſchadet? 
Sprüchw. 1,22. — Der Weg ver Gottlofen ift finfter; fie wiffen 
nicht, wo fie fallen. Sprüchw. 4, 19. — Gewanbtheit in. ber Yo% 
beit ift nicht Weisheit, und fünbhafte Anfchläge find keine Klug. 
heit. Sirach 19, 19. 

12) Die Sünde madt ben Menfgen zum Sklaven, 
ja zum Knete bes Teufele. 

Ein Jeder, welcher die Sünde thut, ift ein Knecht der Sünde. 
Joh. 8, 34. — Ihr (Sünder) Habt ven Teufel zum Vater, ımb 
wollet nach ben Gelüften euers Vaters thun. Joh. 8, 44, 

13) Der Sünder Ift von marternden VBorwärfen 
bes Gewiffens geplagt, woburd er allen Frieden 
verliert. 

Die Gottlofen haben feinen Frieden, fpricht der Herr. Iſ. 
48, 22. — Es fliehet ber Gottlofe, wenn ihn auch Niemand ver 
folgt. Sprüchw. 28, 1. — Sein Frieden ift in meinen Gebeinen 
vor dem Angefichte meiner Sünven. Pf. 37,4.— Wenn du Böſes 
thuſt, wird fogleich die Sünde vor der Thüre fein. 1. Moſ. 4,7. 

14) Der Sünder muß fürchten, daß Bott fein Ge 
bet nicht erhöre. 

Bird Gott fein (des Sunders) Schreien hören, wenn Augſt 
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über ihn Ihmmt, ever laun er ſich eriuftigen jun dem Wlmägkkigen, 
und Gott anxufen allezeit ? Hiob 27, 10, — Hätte ich Unxecht 
gefehen in meinem Herzen, nicht hätte mich erhöret ber Herr. 
Bi. 65, 18. — Wer fein Ohr abwendet, daß er das Gefek nicht 
höret, deſſen Gebet wird ein Gräuel fein. Sprüchw. 28,9, — 
Bir wilfen, daß Gott die Sünder nicht häret. Joh. 9, 31. 

.15) Der Sünder wird ſchon oft in dieſen — 
beſtraft. 

Gott fennt ihre (der Sünder) Werke, und darum führt er bie 
Nacht herein, — und fie werden zermalmet, Als Gottlofe ſchlug er 
fie an einem Orte, ta man’ ſah. Hiob 34, 25. 26, — Viele 
Geißeln kommen über den Sünder. Pf. 31, 10. — Die Sünder 
trifft die Plage ſiebenfach. Dazu fommen noch Tod, Blutvergießen, 
Streit, Schwert, Unterbrüdung, Hunger, Verderben und Plagen ; 
Alles. diefeg ift für die Gottlofen beſtimmt, und ihretwegen iſt die 
Sünpfluth gekommen. Sirad 40, 8-11. — Wenn ſchon der Ge 
rechte auf Erben leidet, um wie. viel mehr der. Gottlofe und Sün⸗ 
ber. Sprüchw. 11, 31. — Wegen ber Menge deiner Miſſethaton 
wirb anfgebedt. deine Scham, werben bedeckt beine Fußſohlen. 
Jerem. 13, 22. — Die ſich weit von bir machen, lommen um; 
du nertilgft Alle, die von bir abfallen. Pi. 72,27. - 

16) Jenſeits harrt für ben ungebejferten Sünder 
undermeiblide Strafe. - 

Wenn der Gerechte kaum felig wird ‚.wie wird ber Gottloſe 
und Sünder ſich zeigen können? 1. Betr. 4, 18. — Die Unger 
rechten werben auf den Tag des Gerichtes zur Straſe aufbewahrt. 
2. Betr. 2, 9. — Den Berzngten, ben Ungläubigen, ben Greuels 
haften, ven Mörbern, ven Hurern, ben Sauberern, den Götzendie⸗ 
nern und allen Lügnern wird ihr Antheil werben im Pfuhle, ber 
mit Feuer und Schwefel brennt. Apok. 21,8. — Die Bölen wer- 
ben in ben Feuerofen geworfen, mo Beulen und. ——— 
ſein wird. Matth. 13, 50, 


| 3) Ausfprüde der heiligen Väter. 
1) Die Sünde ift das größte Uebel. 


. Dünlet gleich den Meiften bie Hölle das Bärhterfihte za 30 
ſein, fo werde ich doch unoblaͤſſig und laut rufen: Die Sünde jſt 
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ſchrecklicher und ſchaudervoiler, als vie Höhle. St Ehrhſoſt. hom. 
37. in Malth. — Erkenne, o Menſch, wie ſchwer die Wunden find; 
für welche unſer Herr und Heiland verwundet: werben mußie: 
St. Bernard. serm. 3. in natali Dom; — Man ſoll Nichts für 
ein Uebel haften, als bie Sünde. Caffian. 

2) Die Sünde iſt eine um ſo größere Beteidigung 
gegen Bott, je erhabener er, und je geringer ber 
San) er iſt. 

Ihr wiſſet, daß nach dem Stande ver Perſonen vie Sunden 
unterſchieden und beurtheilt werden. Wer einen Privatmann ge⸗ 
ſchmäht, hat geſündiget; aber doch nicht ſo, als wer einen Fürften 
beleidiget, und Hier iſt die Beleidigung: größer, je größer ber Fürſt 
ſelbſt it. Wer aber einen König beleidiget, flinbiget weit mehr. 
Die Schmach ift an und für ſich dieſelbe; fie wirb aber größer 
nach dem Stande ber beleidigten Perſon. Wenn nun aber jener, 
ver den: Konig geſchinäht Kat, wegen ber Wihrbe ver Perſon einer 
ſchwereren Strafe unterworfen wird; wie viel Talente wird ber ſchul⸗ 
den, welcher Gott gefchmäht Hat?’ Wenn wir alfo auch biefelben 
Sünden gegen Gott begehen, wie gegen bie Menfchen, fo’ findet 
Bier’ döch Keine Gleichheit ftatt, ſondern wie groß die Muft ift zwi⸗ 
fchen Gott und dem Menfchen, jo groß tft ber Unterſchied zwifchen 
biefen und "jenen Sünden. St. Ehryſoſt. hom. 1. ad Philem. — 
Die ſchreckliche Mojeftät wagt ein fo wehrloſes Stäubchen zu ber 
leidigen, welches durch einen leichten en ne wird. St. Bernarb. 
Serin. 16.’ in Cantica. 

3). Gott Haft die Sünde. 

Es Yanır nicht gebucht werben, mit welchem Saffe ont die 
un verfolgt..." Clemens v. Aler. Cohott. ad gentes. 

4) Die Sünde' iſt ber größte Undank jegen Gott. 

eich iſt der Sohn: Gottes geftorben, und du findeſt am 
Shnpigen' wieder Gefallen? Origen. Hom. 2. in: Levitic. — Ent 
feglich; nachdem die Feindſchaft zwifchen Gott und ven Menfchen 
das Blut des Heilandes ausgejöhnt bat, wenden. wir uns wieber 
ven Feinpfchäften zu, und thun das, was Gott haßt, den uns nur 
die Vergleßung des heiligen Blutes wieder gewogen machen konnte. 
Berfelbe. — Was Yan ruchloſer fein, als ba&- gegen’ ben’ Herrn 
Einer folchen Liebe, gegen Gott," alıf elite göttloͤſe Welfe ju Dex 
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gehen, was, fo viel’ an bir Liegt, bu in @iwigfeit ana ni sur 
machen kannt! Richard von St. Viktor. :" 

5) Die Sünde iſt die Krıa@e aller Ueber: and 
Drangfate, 

Bon der Sunde Khınmt ein jebes Uebel. St. Augaft. Ser. 240, 
de temp. — Wenn bu die Sünde nicht fürchteſt, fo fürchte, wo⸗ 
bin fie führt. Derfelbe. — Die Sünde hat gleich einem Thramnen 
unfer Gefchlecht mit unzähligen Feffeln gebunden. Der Heilige: 
Ghrufoftomus. — Die Sünde iſt bie Urfache alfer Uebel; denn 
and ber Sünde entfiehet Traurigkeit, von ihr kommen Krankheiten; 
fie veranlaßt Streit und Kriege unb Biel anderes Schlimmes. Der- 
ſelbe. — Unt unferer Sünden wilfen find bie Feinde tapfer, und 
erleiden die römiſchen Heere Nieverlagen. St. Hieron. — Was bei‘ 
bem Leibe bie Krankheit, am Eifen ver Roſt, bei ber Wolle bie 
Motte, beim Holz ver Wurm iſt, das ift an ver Seele die Sünde, 
Sie macht bie Seele knechtiſch und raubt ihr die Preißeit; ja fie 
macht fie thieriſch. Einen macht tie Sänte zum Wolf, einen An» 
ber zum Hunde, einen Dritten zur Schlange, Audere zu andern 
Thieren. Der heilige Chryſoſtomus im Briefe an’ die Ofympias, — 
Das iſt die Art und die Natur der Säinde: he fie begangen 
wird; macht fie den Menſchen trunken; wenn fie aber vollbracht 
ift, fo verſchwindet "bie Wolluſt. "Der Anfläger ſteht allein noch 
da; das Gewilfen wird des Sünders Henker, und martert und ber 
ſtraft ihn ohne alles Erbarmen. Der. ebendaf 

6) Die Sünde iſt der Tod der Seele 23 

Die Sünde ift Finfterniß, iſt Tod, Mi Nacht; in ihr fehen 
wir Nichts, was uns noth that; thun Nichts, was uns "obliegt: 
Gleichwie die Todten ekelhaft ausſehen und Abel riechen, ſo iſt auch 
das Herz der Suͤnder voll Unrath. Die Augen geſchloſſen, ben 
Mund zufammengepreßt, ſtarr und. regungélos Legen: ſie in ‘dem 
Lafterbette. Sa, fie find noch elenver, als Leichname; denun biefe 
find doch für die Sünde, wie für Die Zugend-kobt, "während. fle, 
erftorben für. die Tugend, für die Sünde Teben. Verſetzt man einem 
Zobten einen Schlag, fo empfindet er ihn nicht; jo werden auch 
der Seele des Sünders täglich tauſend Wunden beigebracht, und 
er fuhlt fle nicht, er bleibt empfindungelos. Man würde nicht, un⸗ 
paffenb dieſe Menſchen mit Raſeanden, "niit Trunfenen "und: Was 
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rudten vergleichen; denn dieſes Alles ſchließt die Sünde in fich ein 
und noch weit Schlimmeres. Der heil. Chryfoſt. Hom. 9. in J. ep. 
ad. Thessal, — Wenn wir fünvigen, fo fliehen wir Gott, wie ent⸗ 
laufene Sklaven; wir geratben-in ein fremdes Land. Derſ. epist. 
ad Philipp. Hom. 11. — Wenn bir der Tod einen theuern Freund 
entveißt, fo. trauerft. du um ihn; gleichgiltig iſt es dir aber, beine 
Seele. in Sünden hinfterben zu fehen. Eyprian de laps. — Wer 
eine Sünde begeht, ift ein Mörder. Fragſt bu mich, wen er 
töptet, fo antmorte ich bir, daß ex nicht einen Fremden, nicht einen 
Freund, fondern fich ſelbſt tötet. Tertullian de idolol, c. 1. — 
Die Sünde ift ver Tod ber unfterhlicden Seele. St. Bafll. 

- D Die Sünde zieht ewige Strafen in ber Hille 
nad ſich. — 

Der, welcher jetzt verachtet wird, iſt eben derſelbe, welcher 
dich einſtens richten wird. Dieſen behalte ſtets in den Gedanken, 
als auch den feurigen Strom; denn es heißt: Ein feuriger Strom 
floß vor feinem Angefichte einher. Wer demſelben einmal über- 
geben werben, barf fein Ende feiner Strafe.erwarten. Die thörich- 
ten Wollüfte biefes Lebens find von. Schatten und Träumen nicht 
verschieben ; ehe die Sünpen noch vollendet find, verlieren fie die 
Annehmlichkeiten; bie Strafen für. biefelben aber haben: fein Ente, 
Das Grgögen bauert kurze Zeit; die Marter aber währt ewig, 
Der heilige Chryſoſtomus. — Du bift für deine Sünden hienie⸗ 
ben nicht beftraft worden. Eben deßwegen mußt bu ‚glauben, daß 
es eine Hölle und zufänftige. Strafe gibt; beun wenn es bort feine 
Strafe gäbe, fo würdeſt du hier nicht unbeftraft bleiben. Wenn bu 
alſo einen verdorbenen, wollilſtigen Menfchen findeft, welcher fagt: 
Das. find Mährchen; es gibt feine zufünftigen Strafen, teine Hölle; 
Bott Hat damit nur gedroht, um den Menfchen Schreden einzujagen ; 
fo antworte: Du, der du das Zukünftige nicht.glaubft, weil bu es 
nicht, ſiehſt, faunft du, leugnen, was wirklich. gefchehen, und in Er- 
fällung gegangen It? Erinnere dich au Sodoma und Gomorrha. 
Dieſe Gegenp. ift feiner andern Urfache-wegen-fo geftraft worben, 
qls meil- bie Einwohner unnatürliche Vermifchung eingeführt und 
pie Geſehe ver Natur umgefkürgt haben, Wie ift es möglich, daß 
derſelbe Bolt jene Sünder ohne Gnade firafen, dich aber, der bu 
nach ihnen jänbigeft und größere Strafen derdieneſt, weil bu nun 
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bie Gnade empfangen Halt, au ae Rufe verſchonen — 
Ebenderſelbe. 
8) Nicht bloß Due Spaten, fonverm auch in Ge— 
danken fündiget man. 
Wehe uns, fo oft wir verlangen, begehen wit einen Ehebrüch. 
St. Hieron. epist 4. ad Rüsticum. — Was nützt eim unverfehr- 
tes Fleiſch, wenn ber Geiſt verdorben iſt? St. Muguftin. Enarrat. 
in Ps. 99. — Ahr beſtrafet begangene Lafter; bei’ uns ift' das 
Denfen daran ſchon Sünde. Minut. Felix. — Nicht Begierden 
empfinden, fondern ihnen beiſtimmen, iſt Sünde. St. — 
9), Auch die kleinen Sünden maß man meiden.” 
Darf ih wohl etwas Befremdendes jagen ? Ich behaupte, daß 
die großen Sünden nicht fo diel Sorgfalt‘ erfordern, als die klei⸗ 
nen. Jene ſchrecken durch ihre Natur ſchon ab, und werben deß⸗ 
wegen nicht fo leicht begangen; biefe aber fchläfern ung baburch, 
bag fie Mein ſind, ein und laffen ung nicht ernfthaft auf ihre Ber⸗ 
befferung venfen. St. Chryſoſt. Hom. 87. in Matth. — Betrachie 
nicht Die läßlichen Suͤnden, weil fie Mein find, fonbern fet in Furcht, 
weil es mehrere find; denn Häufig töbten viele, fehr Heine Thiere. 
Sind nicht die Sandkörner fehr Hein? Menn aber viel Sand in 
ein Schiff gebracht wird, fo drückt er vasfelbe himinter, daß es zu 
Grande geht. Wie Hein find die Regentropfen! Füffen fle aber 
nicht Flüſſe an nad ffürzen Häufer um? Zu fürchten if alſo bie 
Menge, wenn nicht die Größe. ‘Der Heil. Auguftin. — Obgleich 
wir glauben, weil wir e8 auch leſen, daß unter den Sumden ein 
großer Unterfihied obwalte, fagen wir dennoch, daß es ‚Hinfängfich 
zur Borficht nübe, wenn man ſich dor den Heinften Sünden hütet. 
Um fo feichter enthält man fich vor jebem Vergehen, je mehr man 
es fürchtet, und der führeitet nicht ſchnell zu größern Sünden, wer 
au vor den Heinerm fich fürchtet. "Und wahrlich, ich weiß nicht, 
ob wir irgend’ eine Sünde leicht nennen Können, welche zur Ver- 
achtung Gottes begangen wird. St. Paulin. — Eine Seele, ‘bie 
Gott ergeben ift, ft für das Kleine wie für das Große befliffen; 
denn’ fle weiß, daß fie für ‘ein unnützes Wort Nechenfchaft‘geben 
muß. St. Sieron. epist.’ ad Heliodorum, — "Werben wir durch 
die Gewohnheit mit ven geringen Sünden gemein, ſo fürchten wir 
uns nachher nicht mehr, in große Sunden zu fallen, St, Gregor 
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wi 


Hib. 20. .morsl. c. 14. — Mit den Heinen Sünden fangen fie 
an; dann fallen Re in große. St. Bernarb serm. 1. in convers. 
St,. Pauli. 

10) Au fremde Sunden lin man ſchuldig 
werden. 

Der Apoſtel erklärt (Röm. 1, 29.), daß nicht bloß vie bes 
Todes. ſchuldig feien und geftraft werden, welche Böſes thun, fon- 
bern auch bie, welche gleiche Gefinnungen mit denen, die Solches 
hun, hegen; welde, ba fie mit Böfen und Sünbern und Unbuß- 
fertigen in unerlaubter Verbindung ftehen, durch bie Berührung 
ber Verbrecher befledt, und weil fie fih in ver Schuld mit ihnen 
verbinven, fo and) in der Strafe nicht von ihnen abgefonbert wer- 
ben. Guprian ep. 68. ad cler. et pleb: in. Hispan. — Mer einem 
Sünder beiftimmt „ wirb nicht von fremden, fonbeen bon feinen 
eigenen Sünden belaſtet. Die Zuftimmung zur Sünbe.eines An- 
dest wird beine eigene Sünde. Der heil. Auguſtin Enarrat. in 
Ps. 129. — Die ganze Stadt, hat bieß gethan, wei bie ganze 
Stabt ihre. Zuftimmung gegeben. Dexfelbe de. civitat. Dei. 


4) Geſchichtliches. 

Die Sünde ſetzt ben Menſchen in Furcht und Verwirrung. 
Dieſes erfüllte ſich ſchon an dem erſten Menſchenpaar. ‘Denn fie 
verfteckten ſich, als fie. nach ber Sünde bie Stimme Gottes hörten, 
ans Furcht. „Ich fürchtete mich, und verbarg mich," 1. Mof.3, 10. 

Die Sünde raubt bie Ruhe des Herzens. So wiſſen wir 
«8 von Rain, der nach ber Ermorbung feines Bruders unftät ums 
ber irtte und nirgends Frieden fanb. Wie groß war nicht auch 
bie Unrube des ifrgelitifchen Königs Saul, „ben David oft verge⸗ 
bens mit :feiner Leier aufzuheitern ſuchte. 

tt ſtraft die Sünde gar oft ſchon auf biefer Bett noch auf 
anbere, ſehr empfindliche Weife. Die heilige Schrift entgält biefür 
eine Menge von DBeilpielen. Denn um ber Sünde der Menſchen 
wien Tieß Gott bie Sündfluth Hereinbrechen,; um ‚ber Sünden 
willen. hat: Gott: die Städte Sodoma und Gomorrha mit Fener 
und Schwefel zerftört. — Zu David fprach Gott durch den Pro- 
pheten Nathan: Urxias, ven Hethiter haſt du erfchlagen mit dem 
Schwerte, und feln Weib dir zum. Weiber genommen. Darum 


Sünde (Battery. f..w.). ‚28 


foll auch das Schwert nicht weichen von beinem Haufe, weil bu 
mich verachtet haft. 2. König, 12, 9. 10. - Weil Salomen nicht 
in den Satzungen des Herrn wandelte, warb ihm. argekündiget, 
daß das Königreich nach ihm getheilt und ein Theil desſelben einem 
Andern gegeben werben wird. 3. König. 11, 11. — Achoʒ that 
nicht, was dem Herrn gefiel, ſondern trat in die Zußftopfen ber 
Könige von Iſrael und machte gegofjene Bilder ver Balim, Da⸗ 
für übergab ihn Jehoda der Gewalt des Königs von Syrien, der 
ihn ſchlug, Viele zu Gefangenen machte und ihn nach Damastus 
führte, 2. Chron. 28. — Manaſſes verführte das Volt zum DBifen, 
ohne auf bie hin von Gott gegebenen Warnungen zu merfen. 
Darum Tief Iehoda bie Feldherren des Königs von Aſſyrien kom- 
men, welche ben Manafjes gefangen nahmen und nach Babylon 
Ichleppten. — Tobias fowohl als Judith fehen in ven Heimſuch—⸗ 
ungen, welche über ihr Volk gefommen waren, eine Zächtigung 
Gottes für ihre Sünnen. Tob. 13, 5.; Ind. 7, 17. — Der König 
Herodes verfiel zur Strafe für feine Sünden in bie abſcheulichſte 
Krankheit, fo baß bei lebendigem Leib ihn die Würmer verzehrten. 
Apoſtelgeſch. 2, 23. Dasfelbe begegnete befanntlich bem Könige 
Antiochus. — Ananias und Saphira handelten lügneriſch und be⸗ 
trüglich und zür Strafe hiefür fielen beide tobt um bei den Füßen 
dee Apoftele, welchen fie belogen Hatten. Apoftelgefh. 5, 1-12. 
Die Heiligen fürchteten Nichts fo ſehr als bie Sünde, und 
feröft bie Heinften flohen fie mit’ aller Vorficht und verabfchenten 
fie auf das gründlichſte. — Als die Kaiſerin Eudoxia dem heiligen 
Ehryſoſtomus nach dem Leben ſtrebte, ſprach Einer aus ihrer Um⸗ 
gebung zur Fürſtin; Deine Bemühungen find wohl umfonfl; denn 
Chryfoftomus fürdtet Nichts als die Sünde. — Der heilige Ebmund, 
Biſchof von Kanterbury, pflegte zu fagen, er wolle Lieber in einen 
brennenden Scheiterhaufen ſpringen, "al in eine Todſünde ein⸗ 
willigen. — Die heilige Paula beweinte ihre Täßlichen Sünden fo 
biiterlich, daß man hätte meinen follen, fie Tel bie größte Sin 
derin. — Der heifige Philippus Neri hatte einmal mit ſeiner 
Schweſter einen unbebeutenden Wortwechſel. Dieſer Fehler preßte 
ihm fo oft Thränen ans, als er ſich desſelben erinnerte. — Der 
heilige Stanislaus Koſika ſtel in Ohnmacht, wenn er nur ein un⸗ 
zlchtiges Wort, hörte, — (Mehrere Beifpiele, wie st pie Hei⸗ 
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ligen auch die kleinſten Sünden bereuten, kommen unten vor, wo 
von den geringen Sünden die Rede iſt.) 

Selbft die beffern Heiden find mit Abfcheu gegen die Ver⸗ 
letzung bes Rechtes, alſo der Sünde, erfüllt. So bekam ver Rechts⸗ 
gelehrte Papianus vom Kaiſer Karatalla ven Befehl, er ſolle vie 
Ermordung ſeines Bruders Getha öffenttich rechtfertigen. Allein 
Papianus weigerte fi beffen fo ftanbhaft, daß er ſich lieber hin⸗ 
richten ließ, als daß er eine ſo ungerechte Vertheidigung übernom- 
men hätte. — Plutarch erzählt: Als der König Demetrius einen 
Knaben, mit Namen Damofles, der fi fo eben in das Bad be- 
gab, gewaltthätig zu einer Schänblichfeit verleiten wollte, fo fprang 
diefer, weil er einen anberen Ausweg nicht Hatte, in einen mit 
fledendem Waffer gefüllten Keſſel hinein, und wollte lieber qual⸗ 
‚doll ſterben, als fg mit der ibm zugemutheten Schande beflecen. 


5) Bilder und Gleichnifſe. 


Wie der Leib geſund ſein muß, wenn er fein Tagewerf er⸗ 
füllen ſoll; ſo muß die Seele frei von Sünden, d. h. das Herz 
muß rein ſein, wenn ſie ihre Beſtimmung erreichen ſoll. 

Die es ‚nicht genügt, wenn ſieben Räuber in deinem Hauſe 
im Hinterhalt verſteckt liegen, nur ein oder ben andern aus dem⸗ 
ſelben zu verjagen; fo reicht es auch nicht Hin, daß bu, wenn 
mehrere Sünden beine Seele befleden, von ber ein ober andern 
dich frei macheft, fondern du mußt alle von dir entfernen. . 
Wie der Skorpion anfangs, feine Beute fchmeichelhaft beledct, 
dann aber einen töbtlichen Stich verſetzt; fo lockt auch die Sünde 
den Menfchen anfangs freundlich an, hierauf aber todtet fie das 
ihr verfallene Opfer. | 
Wie der Kdder ben Fiſch täufcht, daß er Begierig darnach 
ſchnappt, und hiedurch ſeinen Untergang findet; ſo täuſcht die 
Sünde den Sünder, weil er, indem er eitles Pergnägen bazan 
findet, der ewigen Trauer entgegengeßt. 

Wie der Rauch die Bienen verſcheucht; fo vertreibt bie Sünde 
ben Schugengel von une. 

‚Wie unbedeutende Wunden am Leibe, wenn fie nicht geheilt 
werben, in Fäulnig Äbergehen und zuletzt dem Gliede bes Leibes, 
an welchem fie ſind, ſchadlich werben können; fo führen auch Heine 
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Sünden, wenn man fie nicht achtet und verbeſſert, zu mal 
Hebeln ber Seele. 

So wis demjenigen, der Neinlichfeit Itebt, auch ein geringer 
Schmutz Tältig ift; 5 m auch geringe Sünden bor wor ein 
Graͤuel. — 

Wie der Diamant, wein er neben vem Magnet legt, diefen 
binbert, das Eifen anzuziehen, obwohl er ihn ſeiner natitrlichen 
Anziebungstraft nicht beraubt, fondern nur die Wirkſamkeit des⸗ 
felben hemmt; fo ranbt uns zwar bie läßliche Sünde die Gnade 
Gottes nicht, allein fie hemmt und ſchwächt doch ihre volle Wirk⸗ 
famkeit. 


6) Sprüche und ——— 

Der heilige Chryſoſtomus (in hom. 74: in Matth.) vergleicht 
den Sünder mit einem Menſchen, ber einen Leichnam durch die 
Straßen her Stabt herumträgt. 

Der heilige Thomas von Agtin-fagte, er ine das Eine in 
der Welt nicht begreifen, wie ver Menſch in ver — einen 
frögfichen Augenblick haben könne. 

Der Heilige Ifidor pflegte zu ſagen: Wer eine einzige ſehwere 
Sünde begangen hat, findet in feinem ganzen Leben nicht Thränen 
genug, biefelbe zu beweinen. 

Cicero fchreißt: Im Unglüde ift es für den Weilen Troft 
genug, wenn er zu ſich fagt: Ich weiß, daß es nur ein wahres 
Uebel gibt, nämlich bie Verlegung’ bes Rechtes. 

Artftoteles jagt: Es iſt beſſer zu — als gegen das Gut 
ber Tugend zu handeln. 

Publius Mimus ſchreibt: Ein redlicher Mann läßt ſich Hose 
tödten, al® daß er feine Pflicht verfcket. 

Senefa bemerkt: Die Sünde hat in fich felbft den verwun- 
venden Stachel. 

Niacos intra muros peccatur et extra, d. h.: 
Dur Sünde wird an jedem Ort 
“ Gott beleivigt fort und Fort. 

Humanum est pecaae; at in peccato perseverare diaboli- 
eum, d. h.: 

Sündigen iſt menſchlich; aber ein Sunder bleiben, iſt teufliſch. 

Wiſer, Lerilon f. Prebiger. XV. 16 
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Peccatum blande isgreditur, sed in fine werdet ut colu- 
ber, d. h.: 
Die Sünde ſchleicht zwar lieblich ein, 
Zuletzt jedoch bringt fie Hölfen-Pein. 
Peccati fructus sunt duri post crimina luctus, d. h.: 
Der Sünde folgt die Neue auf dem Fuße nach. 
Neme laeditur, nisi a se ipso, db. h.: 
Ein Jeder bringt ſich ſelbſt zu Fall. 
Nullum malum nisi peccatum, d. h.: 
Es gibt in der Welt nur Ein Uebel, und biejes rn die Sünde. 


D Eintheilung der Sünden. 


Die Sünden werben verfchieren eingetheilt, und zwar: 

1. Na der Beichaffenheit des Geſetzes in 

a) Begehungs- und | 

b) Unterlaffungs-Sünben. 

Jene werben begangen, wenn ein verbietendes Geſet; ; dieſe, 
wenn ein gebietendes fibertreten wird, 

- U. In Hinfiht der Begehungsweife gibt es Sünden, 

a) die bloß im Herzen geicheben, wie die Gedaukenſünden; 

b) die mit dem Munde gefcheben, alſo durch Worte; 

c) die durch Handlungen vollbracht werden, alfo wirkliche 
Thaten. 

Hieher gehört auch bie Eintheilung: 

a) in fletfchlihe Sünden, die durch ben Genuß ſtunlicher 
Büter gefchehen, wie durch Trinken, Gffeu, Woltuft ze. ; 

ß) in geiftige, die durch Beluftigung des Geiftes begangen 
werden, und fich auf. nicht in bie äußern: Sinne ic ®üter 
beziehen, wie auf Ehre u. f. w. 

III. In Hinjicht auf den Urſprung: 

a) in die eigenen — bie man jelbft begehet, und biefe 
fönnen \wieber fein 

a) altuell, welche man — That wach fo eben begeht; 

6) habituell, die bereits als Thaten_vorüber find, wovon aber 
der Habitus noch im Herzen fortpauert. 

b) In fremde, welche zwar Andere begehen, wonon aber wir 
bie Urfache find. 
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'. 0) In bie Erbfünbe, weiche wir von. unſern Stammeltern 
everben. 

IV, In Dinficht auf Die, welche dadurch — werden: 

a) In Sünden gegen Gott, 

b) gegen den Nächiten, 

c) gegen ſich felbit. | 

V. Nach dem verfchievenen Grabe der Erkenntniß und Br 
beit in 

a) Bosheitoſünden, bie mit voller Erfenntniß und Frelheit 
begangen werden; 

b) Schwachheits ſünden, bie — allzu heftiger BVerſuchnug 
Heftigkeit des Affektes u. ſ. w. geſchehen. 

c) Sünden der Nachläſſigkeit und der Unwiſſenheit, bie aus 
ſtraflichem Seriigune, aus Ha U ebereilung‘ ꝛe. begangen 
werben. . 

VI. Aus der Sqhwere der Verbindlichkeit und ber : Blätoer 
fegung in 

-. 9) ſchwere Sünven, die man auch Todſunden nennt, weil ſie 
den Tod der Seele nach ſich ziehen; 

.b) geringe oder läßliche Sünden, welche zwar ber Gnade und 
der Freundſchaft mit Gott wicht beranben, aber. doch biefe Güter 
mindern. re a | 

8) Wie fid die Sünde vollbringt. 

. Bei der Sünde laſſen fi verſchiedene Momente ‚unterfchei- 
den, wie fie aus einem unanfehnlichen Keim entipriugt, und ſich 
endlich vollbringt. Man kann dabei unterſcheiden: 

1) Einen unerlaubten Gedanken an irgend etwas, aber noq 
ohne Wohlgefallen daran. Hier klopft her Verſucher gleichſam erft 
an der Thüre des Herzens. Hievon fagt ber heilige Jalobus: Ein 
ever wird verfucht, Indem er von. feiner eigenen Luft gereizt und 
gelodt wirk; dann, wenn bie us empfangen hat, gebärt fie bie 
Sünbe.. Sal. 1, 15. BR 

‚2) Wohlgefallen am een Dinge finden. Hier new 
weilt man mit Ergdgen bei einem fünbhaften Objelte. Wenn man 
den Siun vicht ſchnell davon abwendet, und dagegen Tämpft, ſo 
wird bald 

16* 
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3) die Einwilligung hinzukommen, womit ſich bie Sihibe we⸗ 
nigſtene in Gedanken vollbringt. Daher bemerkt der heilige Gre⸗ 
gor: Die Verſuchung ſtreut den Samen zur Siinde aus; das Er- 
götzen ift eine Nahrung dafür; durch die Einwilligung vollbringt 
fih die Sünde. 

4) Die äußere That; diefe wird der innern Einwilligung felgen, 
wenn es Öelegenheit jur That gibt, und fonftige Umſtände fie mög⸗ 
ich machen. 

5) Die Gewohnheit in der Sinbe, wozu es durch Öfters wie⸗ 
berholte Handlungen fömmt, und hoben wir 3. 9. ©. 283 und 
flgde. handelten. 


9) Bon dem Urfprung bes Böfen. 


Biel bat von jeher die Menjhen bie Frage beichäftiget: Wo⸗ 
her denn eigentlich das Böſe oder die Sünde fomme, 

Es hat Solche gegeben, welche bie Sänve von einem anigen, 
böfen Grundprincip ableiten zu müſſen glaubten, Dieß find Die 
Anhänger des bualiftifchen Principe, welche dem guten Gott von 
Ewigkeit her einen böfen entgegerjegen. Nach dieſer Unficht Hätte 
Gott die Welt nicht ans Nichts, fondern aus einer ewigen Materie 
geſchaffen, die eben in das Bereich des bifen Gottes gehörte. In⸗ 
dem bie Seelen, ein Werk des guten Gottes, mit ber’ böfen Ma— 
terie in Berührung gefommen, feien fie felbft befledt worben. 
Diefe Anſicht macht aber eigentlich Gott felbft zum Urheber bes 
Böfen; denn richtig bemerkt ſchon Tertullian:  Entweber konnte 
Gott bie Materie verbeifern und das Böfe von ihr entfernen, und 
wollte nicht, oder er wollte, konnte aber nicht. Im letztern Falle 
wäre er unmächtig; alfo nicht Gott; im erftern aber hätte er 
offenbar ſelbſt das Böſe gewollt, und wäre alfo Urheber vesfelben. 

Eine andere Anficht leitet. das Böſe aus ber natürlichen Un⸗ 
vollkommenheit des Menſcheu ab. Man: fagt: Abſolut gut ift nur 
Gott; der Menfch aber, ein endliches, und daher befchränktes We⸗ 
fen ſchließt von felbft auch das Unvollfommene in fi, womit das 
Döfe gegeben fei. Allein die bem Menfchen als enblichen Wefen 
zufommenbe Befchränftheit ift noch nicht pas Boöſe felbft, fondera 
nur bie Bedingung, dasſelbe möglich zu maden. _ Wenn man alfo 
die Endlichleit oder Beſchränktheit des Menſchen ſchon als has 
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Böfe ſelbſt faht, jo heißt dieſes nichts Anvers, als das Böſe ſei⸗ 
nem Wefen nach leugnen, | 

AL diefe und ähnliche Anfichten, wie fie insbeſonders eine von 
Gott abgefallene Bhilofophie ver Neuzeit aufftelit, find irrig. Nur 
im-Lichte der Offenbarung erfennen wir, was das Böſe fei, ſowie 
biefelbe auch fiber feinen Urſprung uns Gewißheit verfchafft. Die 
Offenbarung tehrt ung, daß die Sünde durch den freiwilligen Un- 
gehorſam der erften Menfchen in biefe Welt eingetreten ift, und 
daß fo oft, als der Einzelne fündiget, abermals ein Aft des frei- 
willigen Ungehorfams gegen Gott vorliegt. 


10) Unterfchied zwiſchen Sünde, Verbrechen, Lafter 
und Lafterhaftigleit. 


Was Sünde ift, haben wir bereits erflärt: eine jebe freiwillige 
Abweichung vem Sittengefeße ift eine Sünde (peccatum). Das 
Wort Sünde enthält im allgemeinen ſowohl den Begriff ver fchweren 
(mortalia), als auch geringen (venalia) Sünden. Hingegen das Ver⸗ 
brechen (crimen) bezeichnet ein ſchweres Vergehen. Sünven gibt es 
wohl auch im Leben der Frommen, fo Lange fie in dieſem gebrechlichen 
Fleiſche wandeln; aber Verbrechen finden fich bei venfelben nicht. 

Der Unterſchied zwiſchen Sünde und Lafter ift dieſer: Wenn 
bee Menfch unter zufälligen Umftänden eine böfe Gefinnung an- 
nimmt, ohne Daß er fie zu einer wirklichen Handlungsweiſe, d. h. 
Maxime macht; wenn alfo ver Menſch in einer ungiünftigen 
Stimmung von finnfichen Reizen verführt, vie gute Gefinnung 
aufgibt und vom Sittengeſetze abweicht, ohne daß er entfchloffen 
ift, unter biefen und ähnlichen Imftänden immer zu handeln, fo be⸗ 
.geht er eine Sünde. Wenn aber Einer bie böfe Geſinnung als wirt: 
fiche Maxime, d. 5. Handlungsweiſe, aufnimmt, und fich entfchließt, 
in” diefen und ähnlichen Zuſtänden nach dieſer böfen Gefinnung zu 
handeln, fo ift ein Lafter vorhanden. Das Lafter (vitium) ift alfo 
eine Fertigfeit im Süntigen, und zwar verfteht man unter Lafter 
pie Fertigkeit in einer gewiffen Sünde, 3. 8. in der Trunfenheit 
oder Wolluſt ꝛc. Das Lafter nennt der heilige Chryſoſtomus einen 
harten Tyrann, welcher vie Seele der Freiheit beraubt. Cicero 
ſetzt das Lafter ver Tugend gegenüber, indem er fagt: Virluli vi- 
tium contrarium. De fin. 111.12. ° 


246 Artikel CXXXIX. 


Noch mehr als Laſter iſt die Laſterhaftigkeit; denn man verſteht 
unter letzterer den herrſchenden, böſen Willen, jede Sünde zu be 
gehen, wozu es Gelegenheit gibt, und die Verſuchung reizt. Richtig 
fagt ſchon Cicero: Vitiositas- est omnium vitiorum. Tusc. IV. 15. 

Sowohl das Lafter Als vie Lafterhaftigkeit Haben wieder ihre 
Grade. So ift das Laſter um fo größer, je größer und zahlreicher 
die Sünden find, wozu es verführt, je hänfiger- die Gegenſtände 
ver böfen Begierden find, und anf je mehrere Gegenftänve fich Die 
böſe Vegierlichfelt erftredt. Die Fafterhaftigkeit ift in ihrer Aus 
dehnung befto größer, je mehr es Gattungen ber Sünden find, 
auf bie es ſich erftredt; im ihrer Stärfe ift fie deſto größer, je 
größer die Kraft und Wirkfamfeit ver -böfen Reigungen, und je 
geringer die Wirkſamkeit ber praftifchen Bernunft ift. 

Der höchſte Gran der Lafterhaftigfeif, wohin man enblich burch 
mehrere Stufen kömmt, heißt Ruchlofigfeit, und befteht in einer 
völligen Vernachläffigung und Verachtung des fittlichen Triebes, 
im Mangel aller Furcht Gottes, im verborbenen Willen, der nicht 
auf die Heilewahrbeiten achtet, ihre Erfenntuiß vielmehr flieht und 
allmälig Blindheit des Geiftes erzeugt; in der Verzichtleiftung auf 
alle Heffnung und Bemühung der Beſſerung, worauf eine gänz- 
liche Sorglofigkeit um fein Hell und endlich Verzweiflung zu folgen 
pflegt; endlich In einer hartnädigen, vorfäglichen Verhärtung gegen 
das Gute und Verſtockung im Böfen. Of. Riegler's Moral. 8. 1. 


11) Es befteht ein wirklicher Unterſchied zwiſchen 
ſchweren (Tod⸗) und läßlichen Sünden. 

Es Hat allerdings Solche gegeben, welche ben Unterſchied 
zwifchen ſchweren und geringen Sünden in Abrede ſtellten. Da⸗ 
hin gehören unter den Heiden die Stoiker, unter den Sektirern 
“aber Jovinian, Pelagius, Wicklef, Luther, ſtalvin u. f. w. Allein 
dieſer Unterſchied iſt begründet: 
1L. In der Natur der Sache. 

Nimmermehr kann in Abrede geſtellt werden, daß die böfe 
Geſinnung verſchiedener Grade fähig iſt, wodurch ſie mehr oder 
weniger bösartig wird. Dieſes zugegeben, Tann auch nicht mehr 
geleugnet werden, daß es einen Unterfchlen zwiſchen großen und 
geringen Sünden gebe. Diefer Unterfchieb wird theils durch ven 
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Gegenſtand, thells durch die Art der Handlung herbeigeführt: Wenn 
z. B. Iemand feinem Nächſten einen geringen Theil feines Ver⸗ 
mögens ſtlehlt, fo iſt tiefes gewiß nicht fo fehr gefehlt, als wenn 
er ihm fein ganzes Vermögen raubt, und dadurch fetdft feine Eri- 
fienz gefährbet. Das Lebtere verräth doch gewiß einen bosartigeren 
‚Witten, als das Erftere: Eben. fo ift der Unterſchied auffalleud 
zwiſchen einer vorfäßlichen, mit Ueberlegüung und. Bewußtfein bes 
Geſetzes begangenen Sünde, und einer aus bloßer Uebereilnug 
oder Vergeſſenheit verübten Abweichung vom Geſetze. Bei ver 
Uebereilungsſünde kann die Achtung. gegen das Geſetz noch beſtehen, 
welche nur augenblicklich dem Bewußtſein entſchwunden ft; aber 
durch eine vorfätzliche Sünde wird die Achtung für vasſelbe wirklich 
vernichtet. — Selbſt die nüchternen Heiden erkennen, daß bezüg⸗ 
lich der Boösartigkteit ver Sünden und ihrer verfchtebenen Strafs 
barkeit ein Unterſchied beſtehe. Daher fagt Horaz 1.8. 3. Sat., 
nach der Voß'ſchen Ueberſetzung: 


Nicht wird Vernunft darthun, daß gleich viel fündige völlig, 

Wer ſich gekräuſelten Kohl abbrach im Garten des Nachbars, 
Und wer nächtlich der Götter Altargut raubte. Noch iſt 
Regelung, welche der Schuld gleichmäßige Strafen erkennet: 

Daß du, wer Peitſche verdient, nicht ſchlagſt mit entſetzlicher Geißel. 


- 4. Die heilige Schrift zeugt dafür. 

"Schon im alten Bunde werben bie. Sünden ver Größe nach 
‚unterfchieben; denn: es wird ‚behauptet, daß kein Menfch auf Erden 
fo gerecht fet, und fo beharrlich Gutes wirke, daß er nietnals fün- 
dige, fo z. B. Prebig. 7, 21.; Sprüdw. 20, 9. n. f. w. Der 
aus folgt, daß es Sunden gibt, weiche die gute Gefinnung nicht 
‚ganz vernichten. Bekannt iſt, daß Im alten Binde auch die Berfähn- 
ungsopfer nach Verfchierenheit. ver Sünden ſehr verfchiepen waren, 
was. doch auch einen Unterſchied zwifchen. den Sünven ſelbſt vor- 
ausoſetzt. Noch: dentlicher tritt dieſer Unterſchied im neuen Bunde 
hervor; denn hier. iſt offenbar die Rebe von Schwachheits⸗Sünden, 
wenn es 3. B. Heißt: „Sagen wir: Wir haben feine Sünde, fo 
berführen wir ung ſelbſt, und bie Wahrheit ift nicht in uns.“ 
1. 305. 1, 8. Bingegen ‚wenn. ber Apoftel jagt: „Zänfchst euch 
nicht, weder Hurer, noch Götzendiener, noch Chebrecher, noch Weich 
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linge, noch Knabenfchäuber, noch Dicke, noch Geizige, nech Sänfer, 
noch Lälterer, noch Räuber werben das Neid Gottes befigen“ 
(1. Eorinth. 6, 9. 10.); — fo hat er offenbar ſchwere Sünben 
im Auge, — Ehriftus, der Herr, fpricht felbft an mehreren Stel 
fen deutlih aus, baß es zwiichen den Eünben einen. Uinterjchieb 
gebe, fo 3. B. wenn er fagt: „Wer ein Wert wider des Menſchen⸗ 
Sohn redet, bem wirb vergeben werten; wer aber mwiber ben hei⸗ 
ligen Geift rebet, dem wird weber im biefer, noch in ber künftigen 
Welt vergeben werden.” Mattb. 12, 32. Ober: „Der, welder 
mich dir überlieferte, hat eine größere Sünde.“ Ich. 19, 11. Wenn 
Iudas, welcher ven Heren überlieferte, eine größere Sünde hat, 
als Pilatus, der ihn verurtheifte, fo ift e8 ja Har, daß ein Un⸗ 
terſchied zwiſchen ven verfchievenen Sünden beſtehe. Dasfelbe folgt 
aus den Worten Iefu: Warum ſiehſt du den Splitter in dem 
Auge deines Bruders, ben Ballen in deinem Auge aber. wirft. bu 
nicht gewahr? Matth. 7, 3. Of. Matth. 5, 22. Was ift endlich 
anders ausgefprochen, als daß es einen Unterſchied zwiſchen den 
Sünden gibt, wenn der heilige Johannes ſagt: Wer da weiß, daß 
ſein Bruder ſündige, aber nicht zum Tode, der bitte, und es wird 
dem, der nicht zum Tode ſündiget, das Leben gegeben werden. Es 
gibt eine Sünde zum Tode, und nicht für dieſe ſage ich, daß Je⸗ 
mand bitten fol. 1. Joh. 5, 16. 

IN. Die Kirche ſpricht klar biefen Unterfdiep aus. 
Daß die Heiligen Väter ben Unterſchied zwifchen ſchweren und 
geringen Sünhen felthaften, ‚dafür wurben aben- ©. 237 mehrere 
Ausſprüche der Heiligen Bäter angefährt, und. ift in dieſer Bezieh⸗ 
“ung bier nichts mehr beizufügen. Aber auch allgemeine Eoncilten 
ſprechen fih dafür -aus, und namentlich fagt der KLirchenraih von 
Trient: Obgleich in dieſem fterblichen Leben Heilige und Gerechte 
täglich in leichte Sänben, vie. man läßliche nennt, falten; fo hören 
fie deßwegen nicht auf, Gerechte zu fein. Sess 6, c. 11. Und wie 
zer lehrt die heilige Stmobe, daß man bie Zobfünden nothwen⸗ 
diger Weife beichten müſſe, während fie von ben läßlichen Sünden 
bloß fagt, daß man fie beichten Töune. Sess. 14.0.7. — Daß bie 
katholiſche Kirche immer und Überall fehrt, vaf es — und laß⸗ 
Sünden gibt, iſt nicht minder -befaunt. 
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12) Bas ft eine Zopfänbe, und waß eine efastige | 
Sünbe, 


Es ift nicht immer leicht, bie Grenze zwifchen — und 
lãßlicher Sünde genau zu beſtimmen. Der heilige Auguſtin fagt 
hierüber im ein und zwanzigfien Buche von ver Stadt Gottes: 
Es iſt äußerft ſchwer zu finden und fehr gefährlich zu beſtimmen, 
weiches jene Sünten find, bie verhindern, in's Reich Gottes zu 
gelangen, welches fchmere und welches leichte Sünden find. Vieles 
ft nicht Durch menfchliches, ſondern durch göttliches Urtheil zu ans 
terſuchen. In ähnlicher Weife erllart ni der heilige Thomas 
von Aquin. 

Indeß läßt fih im Allgemeinen doch fo viel ſagen: Eine 
Todſünde ift. viejenige, welche wegen ihrer Schwere ber Gnade 
und der Srewubfähaft mit Gott beraubt und bie ewige Strafe nach 
fich zieht. Sie Heißt Tobfünde, weil fie des geiftigen Lebens, näm⸗ 
lich ver Habituellen Gnade beraubt, und ven Tod ber Seele nach 
fich zieht. — Eine läßliche Sunde Hingegen -ift biejenige, welche 
ihrer Geringheit wegen die Gnade und. die Freundſchaft mit Gott 
nicht aufhebt, obwohl fie bie Liebe mindert und eine geitliche Strafe 
verdient. Sie heißt eine lähliche Sünde, weil fie die Seefe deö 
geiftigen. Lebens nicht. beraubt, or man, een — Ki 
ung erlangen kann. 

Die Todſünde ift doppelter Art; es gibt nãmlich: 

a) Todſünden, die Solches an und für ſich (ox genere) find. 

b) Zopfünben, die es durch Die Umftünde (per accidens) werben. 

Außerdem läßt fi jagen: Als mare oder Todfünden bed 
fen bezeichnet werben: . 

1) Iene Sünven, von welchen es in. -ber heiligen Schrift 
heißt, daß fie vor Gott ein Gräuel find, daß fie vom Himmelreich 
ausichließen, ver Freundſchaft mit Gott berauben, dee einigen Tobes 
ſchuldig machen; 

2) jene Sünben, weile bon‘ be: heiligen Stern und ben 
Concilien für fchwere Sünden erflärt und mit fcharfen N 
— belegt werden, . 

. 3) jene Sünden, welche bie Siebe au nt, zu fi Im oder 
gegen: Andere ſchwer verletzen; 
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4) jene Sünden, weiche uns in Erreichung unſers letzten Zie⸗ 
les gar ſehr hindern: — alle derlei Sünden müfſen, wie geſagt, 
als ſchwere oder Tobfünden — werden. 


‚.13) Bon dem Unterſchied — Sünden Aberhaudpts. 


Die Sunden find ihrer Größe nach ſehr verſchleden. Daher 
ſtellen die Moraliſten zur Beurtheilung derſelben — —* 
— anf. Es iſt nämfich eine ande Ä 

1. objektiv am fo. größer: . 

a) Ze wichtiger .ber Gegenftanb der. Sunde if. So * z. B. 
der Mord eine größere Sünde, ala bloße Verwundung. 

b) Ye mehr Gefeße over Pflichten durch viefelbe Handlung zu⸗ 

gleich verlegt werden, So ift.es eine Sünde, wenn Jemand das 
von. der Kirche auferlegte Faſten bricht; dieſe Sünde erhält aber 
eine neue Besartigkeit, wenn man: zu dem — — ein be⸗ 
fauderes Gelübde verbunden war. 
0) Je zahlreicher und ſtärker bie Griunde ſind, — zur Er⸗ 
füllung ber Pflicht ermuntern, und je mannigfaltigere Verhältniſſe 
fſich anf vie Pflicht an wie es 3. D. bei N * 
Bi it | 

d) Se ſchablicher bie gelgen find, weiche durch eine Sunde 
erzengt werden, die bald an ſich groß und wichtig ſind, bald buch 
die Menge der Perſonen, die fe kefien, bedeutend ſind, wie 3. B. 
ge 

:H. Subjeltiv if} eine Shue um ko. goößer: a 
3) Ge beutlicher man ſich des Geſetzes, feier Stände und 
der: Diebarnioiiie der Handlung mit dem Geſetze bewußt iſt. Dar 
anf bezüglich fagt Chriſtus felbfi: Der Knecht, weicher ven Willen 
feines Seren gefannt,- und fich nicht bereit gehalten und nicht ges 
than .bat, was er wollte, wird viele Streiche befommen; ber im 
aber nicht gelaunt, und. getban bat, was Schläge. verdient, wird 
weniger belommen. Luk. 12, 47 u. 48. 

“*b) Ye. beftimmter mau bie. -böfen Folgen: feiner ‚Handlung vor⸗ 
erfiaht ober vorherfehen Tann. 

ec) Ie größer die Geringfchägung ift, weiße man bei. — 

Handlung gegen. das Geſetz au ben Tag legt. 

d) Ye mehr Gründe man hat, eine Sfinbe zw. ‚untertaffen, 


+ 
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und fe geringer bie Verſuchung und bie — gu Suude waren. 
Bergl. 3. 10. ©. "379 u. figbe. | | 


14) Bas bedingt die Sünde, oder wobon — fie ab? 


Wie nicht jede mit dem Buchftaben des Geſetzes übereinſtim⸗ 
mende Sandfung auch fittlich gut ift, fo find auch nicht afle vom 
Gefetze abweichenden Handlungen deßhalb⸗ ſchon unmorafifch: Es 
Tömmt hiebei Alles auf die der Handlung zu Grunde⸗liegende Ge⸗ 
finnung an. Wer in guter Abficht handelt, ver fündiget nicht, 
wenn er auch aus Umwiſſenheit over Serthum ein Geſetz übertritt; 
ſeine Handlung iſt zwar illegal, aber nicht unmoraliſch. Freilich, 
wer an feiner Unwiſſenheit ſelbſt Schuld ift, für ben iſt fie keine 
Entſchuldigung, — ieine itegate Handlung wird zugleich — 
unmoraliſch. 

Daraus ergibt fich, bat eine Sünde nur unter ein 2 
dingungen vorhanden ift, nämlich. es gehört dazu: 

D Der Gebraäuch der Bernunft Eine jeve unmora⸗ 
che Hamblung jet den Gebrauch der Vernunft voraus, weil: fle 
eine: von der Freiheit bewirkte Abweichung vom Sittengefeße "tft, 
und es da keine Freiheit gibt, wo Feine Bernunft iſt. Daher Tany 
es bei unmündigen Kidvern, bei Wahnfinnigen und. Bloöden wohl 
illegale Handlungen geben, «ber nicht ummoralifche, Wer aber 
fetbft fich des Vernunftgebrauches beraubte, dem kann vie in fot- 
Gem Zuſtande vollbrachte Handlung wertgffene noch werhäftkik- 
mäffig jugerechnet werben, nad dem Grundſatze, daß ver, webkcher 
die Urfache will, auch bie aus Ihr hervorgehenden Wirkungen will. 

2) Borbanbenfein der Freiheit Dem nur freie 
Handlungen find moratiich gut over böſe. Auch lehren alle Väter 
mit dem heiligen Auguftin, daß die Sünbe vom Willen‘ abhänge 
(peceatum voluntsle cömmitti), Wird alſo von vem Willen des 
Menfchen eine vom Geſetze abweichende Handlung erzwungen, fo 
iſt fie wohl illegal, "aber nicht unmoralifh: Doc tft ein folcher 
Zwang nicht vorhanden, ſo lange man wiverftehen kann, iſt gleich⸗ 
wohl der Wivberftand mit großen. Opfern oder Schmerzen verbun⸗ 
den. Noch weniger bat ex Statt, wenn ber —— BZwaug 
bloß auf den eigenen Neigungen beruht. 

Daber iſt noch zu bemerken, daß wenigftens die Tobfänbe ae 
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volllonuene Beiftimmung des Willens ober eine volllemmene Eilu⸗ 
willigung erfordere. Es kann ſich aber der Wille, wenn fich ihm 
ein böſes Objekt darbietet, auf eine dreifache Art verhalten: 

a) Er kann Hofitiv einwilligen; 

.b) er Kann fi a: SERUaHEN, und weder ———— — 
wirerſireben 

c) er kann poſitiv wierſtreben. 

Hierauf bezüglich ſagen die Moraliſten um Andbefoitbers ber 

heifige Liguori, daß, wenn eine Gefahr zur Einwilligung nicht von 
chauden fet, es keine Todſünde, ſondern nırd eine läßliche Sünde 
ſet, wenn man den unerlaubten Regungen nicht poſikis widerſieht. 
Wenn ſich jenoch "eine Ergötzung an unkenſchen Dingen einſſellt, 
iſt· man unter ‚einer Todſünde verbunden, "pofilts zu widerſtehen, 
weil derlei Verſuchungen, wenn. ihnen nicht direlt widerſtanden 
wird, gewöhnlich die Einwilligung nach fich ziehen, Hiezu geben 
vie Moraliſten derſchiedene Mittel an, wie das Andenken au das 
Leiden des Herrn oder an andere, ernſte Wahrheiten der Religion; 
Zuftucht zum Gebet, Erweckung der Liebe; insbeſonders im Alt 
ber Verſuchung Hinwendung bes Gemüthes auf andere Dinge ;-oft' 
gerligt es, vorzüglich wenn die Verfuchungen Ben Art os 
went man biefelben mit Verachtung zutüchveifet. 
3) Der Dandelude muß das Befeu Tennen, oder es 
muß ihm wenigftens möglich fein, ſich das Gefeh zur 
Senutniß zu dringen "Went baher Jemand ein Geſetz ver- 
letzet, welches er in feiner Lage ohne feine Verſchulbung fich nicht 
jur Kenntniß bringen Tonute, ſo ift felne Handlung mieverum zwar 
illegal, aber nicht. unmoraliſch. Eine ganz unb gar unfreiwilfige 
Unwiſſenheit ift feine Sünde, fapt ber heilige Thomas von Aquin. 
Indeß ift die Umpiffeitheit nicht bloß freiwillig, wenn man abflcht- 
Ti etwas nicht willen will, um Due Ten au fünbigen, 
foudern and) 

9) wegen Rachläffigkeit, wenn Jemand bie mit dem Erlernen 
der -Sittengefetie verbundene Mühe fehent., ober wegen vieler an- 
berer. Geichäfte: fich feine Be nimmt ,. die m fennen 
zu. lernen. - 

.b) Wegen veidenſchafi, weicher Be mib Weberfegung folgt: : 
Denn. es iſt gewiß, daß' die Leidenſchaft blendet, fo daß der Geift 
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pas. Rechte nicht mehr erkeunt. Wer aber wit Ueberlegung einer 
Leidenschaft fich Hingibt, ift ſelbſt Schuld, wenn besuch -jein Er⸗ 
fenninißverınögen getrübt wird. 

0) Wegen eines böfen Habitus ober einer iſchnmen Gemürge: 
Befthaftenbeit, in welche man durch eine böfe Gewohnheit geräth; 
denn auch bier find bie- nacfolgenben Werke en in ihrer 
estten Urfache frei, . R 

.d) Wegen Mangel. an Korfigt, weun man «8 nimiich bei 
feiner Handlung au der udthigen — fehlen läßt. - 


15) Wodurch wirb ein Alt, ber an umb für ſich eine 

täßlihe Sünde oder eine gleichgiltige ——— iſt, 
eine. Todſünde? 

Nach dem Heiligen Alphons von Liguori kann dieſes eu fünf 

fache Weile ‚gefhehen, uub zwar:  . 

:1) Wegen des beigefügten Zweckes. So begeht Berjenige ein? 
ſchwere Sunbe, welcher nur in einer geringfügigen Sache Tügt, 
um badarch feine Abficht einer fleilchlichen Verbindung zu erreichen. 

2) Wegen der Heffigleit der Nelgung.. Es iſt z. B. Femanb 
jo fehr für eine geringe Sünde eingenommen, daß er davon nicht 
abſtehen würde, wenn fie anch eine Todſünde wäre. 

3) Wegen Berachtung des Gefetzes ober des Geſeqzgebers, ». h. 
wenn man eine an fich geringe Sünde begeht, um feine Beracht⸗ 
ung gegen das Geſetz ober ben Geſetzgeber außzubräiten ; — io 
ſes ift Stolz und Verachtung ‚ver Autorität. 

4) Wegen eines ſchweren daraus folgenden Keyersiifes oder 
Schavens. Eine ſolche Handlung wiberftreitet in. hoben. Grade 
ver dyeiftlichen Liebe. Deßwegen wird Hier auch an an’ fich gleich. 
giltige Handlung zur. ſchweren Suude. 

5) Wegen fehr naher Gefahr, eine Tebſtinde zu begehen, 
d. h. wenn man ſich bei der Begehung einer geringen Sünde ver 
Gefahr. ansfegt, in eine. Todſünde zu fallen. 

16) Wie wird ein Alt, der an und für fi eine Tobs 
ſünde if, durch bie imftände eine läßliche Sünde? 


- Eine au und für fich ſchwere Sünde Yan durch die —— 
eine geringe werden. Dieſes geſchieht: 
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. 1) Wenn die Erkenntuiß nicht volllemmen war. Mertunie 
einer mangelhaften Exfenatuig find: 

a) Wenn man nur oberflächlich. und gleichſam halbſchlafend 
* At für eine Sunde hielt. 

.. b) Wenn. man bei befjerer Ueberfegung 6 denkt: ‚Hätte “ 
dae ſo gemußt, fo. würde ich es nicht gethan Haben. 

c) Wenn mon in ber Heftigleit der Leidenſchaft, oder ſo ver: 
iwirrt und gerftreut handelte, daß man nicht wußte, was man that. 

2) Wenn man nicht volllommen einwilligte. Merkmale hie 
von find: 

) Wenn man bie Sunde, ungeachtet fie leicht hotte geſchehen 
können, voch Außerlich nicht vollbrachte. 

5) Wenn man an der Eimpilligung zweifelt, Diefes gilt ins⸗ 
befonders für Solche, Die fonft reblich zu handele pflegen. . 

c) Wenn man fe gefinnt ift, daß man lieber fierben, als frei 
willig eine Todſunde begeben wollte. 

d) Wenn man furchtſam und: zurückhaltend an die Sünde ging. 

e) Wem man halb ſchlaſend ‚ ober ſeuſt feiner nicht ganz 
mãchtig war. | 

3) Wenn ver Gegeuflanp, um welchen. es fich ion, ganz 
unbedentend if. Dabei ift zu bemerlen: 

a) Es gibt feine leichte Materie in Dingen, wo bie Unbe⸗ 
dentenbheit ver Sache bie Art ber Beleidigung nicht eutſchuldiget, 
wie 3. B. beim Eide. Auch berjenige, welcher einer Kleinigkeit 
‚wegen falſch ſchwört, fündiget bennoch ſchwer. 

) Man muß auf bie ampame fehen, wodurch oft eine an 
ſich geringe Sache ſchwer wird. 

c) Wenn bei wiederholten Uebertretungen — geringe Ma⸗ 
terien entweder an ſich ober nach ihren Wirkungen verbunden wer⸗ 
den, fo-wirb bie. Materie Schwer, weil alle Materien moraliſch für 
ine gehalten ‚werben. Wer z. B. mehrere Tieine .Diebftähle be- 
geht, und hiefür keine Reftitution Leiftet, fünbiget fchwer. 


IM, Bon bem Unterſchiede der Sünden in Dinfiqht 
‚auf die Zahl. 


Die Zei. übt auf die Sünde felbft einen. großen. Gina aus; 
denn je öfter man eine Sünte begeht, vefto größer wirb die Sünbe 
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ſeibfi. Indeß beflehen bezüglich ver numerifchen Verſchiedenheit 
der Sanden unter den Theologen in manchen Punkten abweichende 
Aufisten. Die. unmerifche — ber Sünben. näm⸗ 
lich ab: | 

1. Bon ber Mehrheit der moraliſch ren 
Alte ober Handlungen, und Hierin ftimmen Alle. überein. 
Indeß entſteht die Frage: Warn wird der Alt des Willens mora⸗ 
Lich unterbrochen ? Zum beſſern Verftändniſſe muß man bier ne 
Innern Alte non den änßern unterfcheiden. Was nun - 

1) die innern Alte betrifft, jo find wiederum bie- Sünden 
bes Herzens. von den Sünden bes Mundes Art Wertes u treu⸗ 
zen, und man. muß ſagge 

a) die Sünden des Herzens, db. 6. ſelche, die Leſchliehlich 
innerlich begangen werben, wie Haß, ſchändliche Brgierden x. wie⸗ 
derholen ſich ſo oft, ale Alte des beiſtimmenden. len dor. 
handen fiub. 

b)-Wa$ die innern- Sünden Betrifft, welche vurch den Maun⸗ 
eder vie außere Handlung erſt ihre Voſlendung erhalten, wie Laͤſter⸗ 
ungen, Diebſtähle ꝛc., jo werden dieſe Alte moraliſch unterbrochen 
fo oft, als man- ven. Willen nurduett, oder ‚man Fretwälltg 
davon abſteht. 

Dabei ift zu bemerken, daß kei Alten, bie nur .eime e Folge be6 
urſprunglichen, böfen Willens find und zur ‚äußern Vollbringung 
ver Sünde gehören, wenn auch längere Zeit bis zur DVerlibung 
der That felbft verftiuekht, nur Eine Sünde vorhanden if. So 
begeht z. B. derjenige, welcher fich vornimmt, einen Menſchen zu 
tösten, und zur Ausführung der That ſich vie Waffen verichafft, 
dann fich. in Hinterhalt legt uud auf. fein Opfer lagert, auch wen 
darüber mehrere Tage vergehen, und der Mörder wiederholt {m 
bie That wiliget, nur Eine Sünde, Berner begeht auch. ber ‘Dieb, 
weicher fi vornimmt, das geftohlene Gut nicht zurückzugeben, . auch 
wenn. er ein ganzes Jahr oder noch länger in biefem Willen. ver 
barrt, nur Eine Sünde. Wenn jeboch ber Dieb, welcher zuvor 
unfähig war, zu reſtituiren, in ven Stand geſetzt würde, in welchem 
er Reftitution leiſten könnte, jetzt wiederholt ſich vornehmen würde, 
nicht zu reſtituiren, ſo würde er nach der Anſicht der Moraliſten 
eine neue Sunde begehen. 
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2) Die äußern ſündhaften Handlungen werden moralifch un⸗ 
terbrochen, wen ſie fich nicht anf. einen vollendeten Hauptakt be⸗ 
ziehen, ſo z. B. wenn Jemand von einem großen Haufen wieder⸗ 
holt etwas hinwegſtiehlt, ohne die Abſicht zu haben, ben ganzen 
Saufen zu flehlen, ober Kemand wiederholt fleiſchliche Berährunigen 
fih erlaubt, ohne bie Abſicht zu haben, das fleifchliähe Werk ſelbſt 
zu vollbringen. Denn in folgen Fällen hat jeher Alt feine eigene 
Bosheit. Indeß einigen fich oft auch vie äußern Ute, fo bef fe 
nur Eine Sünde ausmachen, und biefes iſt der Fall: 

‚, a) Wenn fie von ein und bemfelben Angriffe herrühven, ) 
wer mit Einem Griff mehrere Perſonen unehrerbietig beruhrt. 

b) Wenn fie Vorbereitungen zu ein und derſelben Günbe find, 
3. B. Jemand kauft fi Waffen, nm ‚einen Meufchen zu töbten, 
Sucht ihn ſodann auf u: f. w. 

. U Bon der Verſchiedenheit der Objekte, ‚worauf 
ſich der Alt bezieht. 

SHierin beftehen zwar unter ‚ben Moraliften verſchiedene An⸗ 
ſichten; allein es unterliegt keinem Zweifel, daß mehrere fpecififch. 
verſchiedene Objekte auch mehrere ber Art nach verſchiedene Sänhen 
in ſich fliehen, Wenn z. B. ein Ehemann mit einem fremben 
Cheweibe fich verfändiget, jo begeht er eine doppelte Ungerechtigkeit: 
bie eine, inbem er das Necht feiner eigenen Gemahlin verleht; 
bie.anbere, indem burch feine Mitwirkung bie "fremde Gemahlin 
das Recht ihres Gatten verlegt. Daraus erhellt, daß mit einem 
einzigen Akte allerdings mehrere, ber Sat nach — Sunden 
beſtehen koͤnnen. 

Daraus folgt, daß ber Zahl nach verſchledene Sanden begeht: 
1) Wer auf einmal Mehrere — oder wer mit Einem 
Dieb Mehrere todtet. 

2) Wer in Einem Akte in Braun ns — * — 
zu können wünſcht. 
3) Wer Mehreren. etwas ftiehlt. 

4) Wer Mehreren zugleich ein Aergerniß aibt. 

5) Wer auf einmal mehreren Perſonen zugleich ſchaden will. 
.Ckf. Des heil. Liguori Moral. B. 2. 1ib.2. 
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Ey Ueber pie Unterfaffungs-Gähben, 

... Biefe finden ihren Troſt hierin, wenn fle fich feiner befon- 
ders fehweren Begehungsfimde bemußt flnb; tie Unterlaffungs- 
Finden benuruhigen fie nicht. Daß fie in ihren Stanbesverhält- 
niffen vieler Nachläffigfeiten fich ſchuldig machen; daß fie die von 
Gott ihnen. verfichenen Talente nicht anwenden; daß ſie viele Ge⸗ 
legenheiten, Gutes zu thun, unbenfigt vorlibergehen laffen: biefes 
und vlel Anderes Yümmert fie nicht. Allein nicht bloß durch Be⸗ 
dehang bes Böfen fünbiget man, ſondern auch durch Unterlaſſung 
des Guten, welches zu thun man verpflichtet iſt. 

Wie ſehrauch die Unterlaſſungsſünden beſtraft werden, zeigt 
uns die heilige Schrift in mehreren Beiſpielen. So wurde jener 
Knecht, wekcher das ihm onvertraute Talent nicht anwendete, ſchon 
befisegen verurthellt und in bie äußerſte Finſterniß verftoffen. 
Matth. 25, 24-30. . Wir lefen ferner, daß die bloße Unterlaffung 
der Werke ver Barmberzigfeit die ewige Verdammniß nach ſich 
zieht. Matth. 25, 4146. Auch fchreist der heilige Jakobus: Wer 
weiß Gutes zu thun, und e8 — thut, dem iſt es zur Sünde. 
Jat. 4, 17. 

Es iſt alſo ein ſhlechier Troſt, ſich keiner Begehungsfünden 
bewußt zu ſein; auch bie Unterlafjungsfünden ſtürzen in’® Ber: 
verben. Und mit Hecht: denn wer unterfäßt, was er thun fol, 
m — ſo trenioß, als — thut, was ihm — iſt. 


19) Bon- ir Gedankenſünden. 


Hievon wurde ausfuhrlich gehandelt bet dem Artitel, „Ge: 
en 8 S.1. u. flgbe. 


a Bon der uöfen — und ber < fogenannten i 
F Delectatio morosa. 

Wir haben hierüber bereits B. 8. S. 14 Einiges bemerkt, 
kommen aber hier noch einmal darauf zurück. 

Die bbſe Begierde, vermöge welcher man eine Sunde voll⸗ 
bringen will, iſt entweder eine ſchwere oder geringe Sünde, je nach- 
bem die Äußere Handlung, nad; welcher man Verlangen Hat, eine 
Schwere ober geringe Sände iſt. Der Grund hievon iſt, weil die 

Kölier, Serifen f: Prediger, xV. 17 
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imnere Handlung ihren Werth oder Unwerth von ber fußern That 
entlehnt. Die Begierde mit Einwilligung unter einer Bedingniß, 
weiche der Handlung allen böfen Charakter nimmt, ift keine Sünde, 
wenigftens feine Todfünde; 3. B. es venft fi Jemand: I würde 
ſtehlen, wenn es mir von Gott geftattet würde. Wenn aber Die 
Bedingniß das Böſe nicht hinwegnimmt, fo ift eine Sünbe vor⸗ 
handen, 3. B. wenn ſich Jemand denkt, gäbe e# feine ic ſo 
wuürde ich unkeuſch ſein. Daraus folgt: - 

‚ 3) Im allen ‚Fällen, wo das Verbot auf einem. ‚pofltigen Reit 
bernät, ift pie Begierde unter der Bedingniß: Ich würde. es tan, 
wenn es nicht verboten wäre, erlaubt. So 3 B. darf man fi 
penfen: IK würde am Freitage Fleiſch fen, wo 28 die — 
nicht verboten Hätte, 

) Dasselbe gilt bezüglich jener Verbote, die zwar auf einem 
Naturrehte beruhen, wovon aber in gewiſſen Fällen eine Abweich⸗ 
ung zuläffig ift, wenn anders die Bedinguiß bahin geht, 3. B.: 
Ich würde den Dieb aufhängen, wenn ich Richter wäre. Es wer 
den jedoch derlei Gedanken von den Moraltften mit Recht als ge⸗ 
fährlich, ja feldft als teufliſche Verfuchungen bezeichnet.- 

Bon den böfen Begierben unterfelbet fich die Freude au ber 
Sünde; denn währen bie Begierde auf die. Zufunft geht umb mit 
etwas zu begehennem Böfen fih befaßt, entfteht bie rende über 
eine'.bereit6 vollbrackte Sünde, und bezieht ſich alſo auf vie Ver 
gangenheit. Das wohlgefällige Stehenbleiben bei böfen Gedanken 
aber in der Art, daß es ˖als delectatio morosa bezeichnet werben 
muß, gebt auf die Gegenwart, und befteht darin, daß ſich Jemand 
durch feine Phantafle eine Suůnde vergegenmwärtiget, und daran mit 
Einwilligung fi erfreuet, al® würde ex-die Sihube wirklich begehen, 
jedoch ohne Begierbe, die That fetbft zu volfbringen. So oft hiebei 
bie Grgikung auf das bäfe "Wert felbft gerichtet iſt, fo zwar, daß 
das böfe Werk das Objekt bes Ergötens iſt, begeht man eine ſchwere 
over läßliche Sfinbe, je nachdem das Werk-felbft ein ober das an⸗ 
dere ift. Wenn jedoch nicht pas böfe Wert ſelbſt, fondern an und 
für fi) der Gebaufe Über das -böfe Werk Objeft des Ergägens ift, 
ſo Tann möglicher Weife alle Sünde ausgeichloffen fein, wenn näm- 
li eine gerechte Urfache vorhanden iſt, fich. damit zu befchäftigen, 
3. B. wenn es bes Unterrichtes wegen gefchieht; ober es ift nur 
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eine geringe Sünde, wenn e3 nämlich aus bloßer Neugierde ge 
ſchieht; freilich faun auch wieder eine ſchwere Sünde daraus wer- 
ben, und dieſes dann, wenn bie.närhfte: Gefahr der Eimmilfigung 
verhanden if. Fexner ift feine Sünde vorhanden, wenn das Ex⸗ 
gotzen nicht über das bije Werk ſelbſt, ſondern über: die Art und 
Weiſe feiner Vollbringung geſchieht. So ergötzen ums voft Be⸗ 
trägereien, Diebſtäͤhle u. ſ. w. nicht an und für en fenbern die 
ſchlaue Art der en ꝛc. 

Daraus folgt: 

o) Man darf ſich — an dem guten Erfolg, welchen ein be⸗ 
ſes Werl hat; denn die Freude beruht hier nicht auf dem böfen Werte 
ſelbſi. Immerhin aber lonnen veriet Freuden leicht gefährlich merben. 

d) An dem Schaden des Nächflen an und für ſich, wenn and 
Gutes daraus erfolgte, foll man fi im Allgemeinen nicht freuen; 
exlaubt ift es jedoch, ſich an dem Schaben des Nächſien zu freuen, 
wenn daraus Für ihn felbft ober für einen Unſchuldigen ein größſ⸗ 
feres Gut erfolge: So barf man ſich 3. B. Über die Krankheit 
eines Andern freuen aus dem. runde, daß es ihm dadurch un⸗ 
möglich geworben iſt, noch ferner Aergerniß zu geben. | 

e) Es ift Immer erlaubt, ſich über ein’ zeitliches Uebel, das 
einer Pridatperſon begegnet ift, zu freuen im Hinblick auf pas Gute, 
weiches in zeitlicher. Hinficht ber. ganzen Gemeinde zugegangen iſt. 
Daher darf man ſich auch. freuen über die Strafe, welche zum 
abfchreckenden Betſpiele über den Mifſethäter verhängt worden iſt. 

f): Wenn. demand ohne Nothwendbigleit eine Handluug vor⸗ 
nimmt, von welcher er weiß, daß barans ein -Woblgefallen des 
Fleiſches zu entfießen pflegt, 3. B. wenn er Schaͤndliches Tießt oder 
hört bloß aus Neugierde, jedoch ohne direlte Abficht und ohne Ge⸗ 
fahre des Einwilligens, ſo fündigt er. läßlich; hat er aber eine ge 
rechte Urſachs, Solches zu. thun, fo fünviget er. sw — in fo 
ferne Leine Einwilligung entſteht. 

g) Stellt ſich ein fleiſchliches Ergögen Überhonpte ein, fo iſt 
ver Ghrift. verpflichtet, ihm poſitiv zu wiberftehen, und 6 genägt 
nidgt, ſuch bloß. negativ- zu, verhalten, weil dev Wille faft Immer der 
Gefahr der Cinwilljgung ansgefetzt iſt, und bie Aunahme des Ge⸗ 
gentheils : zu viel Selbſtvertrauen en Ef. des e> — 
Moral B. 2. Kh. 2. | J 

ne 
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21. wie leicht der Weg zur Sünde ift. 


Manche geben fich allerdings viele Mühe, ihre Leivenfchaften 
zit befriedigen, und laſſen fich mehr Auftrengung often, ſtrafbat 
zu werben, als es fie gefoftet Hätte, unſchuldig zu leben. ber im 
gewäößntichen Leben ift zur Sünde ein ganz leichter Weg, jd es gibt 
zu ihr fo viele Wege, daß man bei einem jeden Schritte fürchten 
muß, in uene Sünden zu fallen. Nicht bloß eine verbotene Hand⸗ 
fung, fondern auch eine pflichtwibrige Unterlaffung, nicht bfoß eine 
nnanftändige Rebe, fondern felbft ein unbewachter &ebanfe fans 
zur Sünde werben. Ueberdieß ift bie Natur zur Sänbe geneigt. 
Auf der einen Seite alfo ift ein ſchwacher Menſch, und auf ber 
aubern find die Gelegenheiten zur Sunde faft unendlich. Wie leicht 
ift vemnach eine Sünde gefchehen! Der Gerechte, fagt die Schrift, 
fällt des Tages fiebenmal; wie oft werden wir fallen, die von ber 
Gerechtigkeit fo welt entfernt ſtud! 

Wie leicht, iſt eine Sünde geſchehen! Dem dazu Braucht ed 
nicht vieler Zeit. Augenblicklich geſchieht ber Fehltritt; jetzt fiche, 
jebt falle ih, und was inzwifchen liegt, iſt oft nur eine Minute. 
Biele Tage finb- zu kurz für-melne Buße, aber für pas Vergehen 
ift ein unbewachter Angenblick hinreichend. ZA, ganze Jahre braucht 
man oft, das wieder zu erſehen, was einem eine unnennbare Kürze 
ber Zeit geraubt Hat. Das Werk von zwanzig und wach laͤngern 
Yahren zerfällt in einem Augenblide, und wenn Ich am Eude mein 
Gebäude auf einmal einſtürzen ſehe, fo habe ich noch weniger, als 
sch Im ng batte, 

Um zu fünbigen, bebarf es feines: beftimmten Alters. - MH 
dem erfien Gebrauch der Vernunft beginnt oft ſchon ver Mif- 
brauch verfelben, und bis zum fpäten ‚Alter, bis zum letzten Hauch 
des Lebens ift der arme Gterbliche fündig. Der Schnee der Haare 
{äfcht den Zunder der Sünde nicht ans, nid wenn die Natur einen 
Fehler unmöglich zu machen fihelnt, fo treibt fie auf: ber ambern 
Seite zu neuen Fehlern an. Wir wachſen unvermerit mit zu 
achmenden Jahren; aber unfere Sünden ‚vermehren fich noch weit 
unvermerkter,, und es bedarf fogar eimer großen Aufmerkſamleit, 
wenn wir unfern Fortgang im Guten ober Böen entveden. wollen. 

Um zu fünvigen bevarf es feines beftimmten Ortes, Der 
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Umgang: mit Menſchen Hat zwar viele Gefahren, bie Geſellſchaft 
Bat ihre Berfuchungen; aber bie Sunde bringt zuletzt bis in das 
einfäme Heiligthum und verwüftet ‘zuweilen an unzugänglich ſchei⸗ 
neuden Orten, wohin fonft die Unſchuld ihre Zuflucht zu nehmen 
pflegt, Die Einoden find nicht frei ron ihr; fie hat auch in Pie 
Tfteneten. ihren Zugang gefunden, und auf ben Gipfeln des 
banon Yat fie die Cedern erſchüttert. Ste wagt fidh bis am den 
Altar, und wenn du, o Herr, vie Stadt nicht bewacheſt, ſo wird 
es ihr leicht werden, jede Schranke zu überſteigen. UWeberalt, we 
uian Gott dienen kann, kann man ihn auch beleidigen; denn wo 
man immer Hit, lauert der Berſucher auf unſere Seele. 
O wie leicht iſt der Weg: zur Sünde! Wie ſchuell Fällt man! 
Belche Vorſicht iſt daher nicht nothig, um * — zu —— 
cf, Tanner's Des * Berderbens. 


22) Von bem ——— Sündigen und ben trau⸗ 
rigen. Folgen davon. 


Es gibt nicht wenige‘ Menſchew, bie tglich mit ber ehe 
—*8 Simden auf Sünden häufen, und. vabei nicht im. 
Milnveften bennruhigt werben, ja fie ermuntern fich fogar durch 
die derſchiedenfilen Scheingränbe zu neuen Bergehungen. Der Eine 
gt: Es iſt fo weit. nicht gefehlt; Andere thun es ja auch, und 
barıtuter weile und verfländige Männer. Rur vie Bfaffen find fo 
ftreuge, weil fie ans ber Welt gerne ein Trauer- und Klagehaus 
machen möchten. Uber Gott Hat ja dieſe Dinge exfchaffen; warum 
ſollte ich. fie alfe nicht genießen? Fur die Menfchen find fie ba, 
ißuen Hab fie gegeben, und ich follte ſie verfchmähen? Der pütige 
Bott Hat fetbft: ven Trieb und das Verlangen darnach in mich ge 
Jegt,. was foll es daher Schlimmes fein, wenn ich dieſes Verlangen 
Hille? — Ein Anderer fagt: Ich bin noch inug, muß mich alfo 
des Lebens erfreuen; es kammt fchon eine. Zeit, wo mir ohnehin 
pie Luft zu all dieſen Dingen vergeht. Wann Diefe Tage gefom- ®, 
men- find, d. 5. wann ich alt geworben bin, dann werbe ich -Bott 
bieten nnd Alles wieder gut machen. Ein Dritter tröftet fich mit 
ver Barmherzigkeit Gottes. Gott iſt unendlich barmherzig, Heißt 
3 ich vermag nicht fo viel Ju ſündigen, als er zu verzeihen be- 
reit RB. Deßwegen Kat Jeſus Chriſtus auch dag Heilmittel ber 
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Buße. eingefett. Ich brauche affo anr zu beichten, und werde jenes 
Mal wierer von meinen Sunden befreit: 

Mit riefen und ähnlichen Scheingränden beruhiget ſich ber 
teiäätfertige Sünder. Aber wie trautig find die Folgen hievon! 
Wachsthum im Höfen, vie Gewohnheit zw fündigen, und enrlich 
Berhärtung in der Sünde zieht ein folch Teichtfertiges Sänbigen 
unvermeidlich nach fi: Wie könnte es auch anders ſeiuk Der Ge⸗ 


danke an Gottes Gerechtigkeit ift ein kräftiges Mittel gegen bie 


Sünbe. Der Teichtfertige Sünder aber weiß nichts von ber Be 
rechtigkeitz er rebet nur immer von einem Gott, ber unendlich 
barmherzig iſt, und faft nichts Anderes zu thun Bat, als nur im- 
ter zu verzeihen. In biefer Sefbfttäufchung häuft er Sünde auf 
Sünde. So wächst er im Blfen; und well man nichts Leichter 
gewöhnt, als die Sünde, fo wird er bald ein Gewmohnheitsfänder 
fein. Der Gewohnheitsfünber fteht aber die Sünde nicht mehr 
im ihrer wahren, häßlichen Geftalt. Er gleicht einem Menfchen, 
der Tange Zeit in einem Spital lebt, in welchem Kranfe mit’ häß⸗ 
fihen Wunden alfer Art fich beflliden. Anfangs bebte er bei ihrem 
Anblicke vor Efel und Abfchen zurück, ſpäter gewöhnte er ſich Daten, 
und endlich konnte er bie häßlichſten Wunden mit Gleichgiltigkeit 
anſehen. So Hält auch der Gewohnheitsſünder ſeine Fehler, bie 


. er faft täglich begeht, mehr und mehr fitr geriniger, bis fie ihm 


zuletzt fogar als erlaubt erfcheinen. Diefes Alles führt aber zu⸗ 


lebt zur Verhärtung. Bott ‘verläßt zwar einen folchen Menfchen 


nicht ſogleich; er fucht ihn vielmehr auf werfchienene Welfe zu vet- 
ten. Er ermahnt ihn vurch die Stimme des &ewiffens, vurch 
gute Freunde, insbeſonders durch die Seelforger; er warnt ihn 
durch bie traurigen Felgen ver Andern in ähnlichen Fällen; inbem 
er bald viefen, bald jenen pletzlich aus dem Leben abruft und vor 
feinen Richterſtuhl hinſtellt; er ftraft ihn durch Widerwoaͤrtigkeiten, 
um ihm die Augen zu Bffnen; ja felßft währe er von Strubel 
per Sünde fortgeriffen und dem Verderben entgegengeführt wird, 
bietet ihm Gott 'noch die rettende Hand. Wenn aber Alles frucht⸗ 
108 iſt; wenn er in feiner Verblendung verharrt, dann geſchieht 
endlich das Schreckliche, Gott entzieht ihm feine Gnade. Es hören 
bie innern Einſprechungen auf, bie Gelegenheiten zur Beſſeruug 
werden feltener, Bott entfernt fich immer welter: von einem’ Gel 
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chen. Die Folge von dem Alten inn, daß es in dem Geifle eines 
Solkchen immer finſterer, und im ſeinem Herzen immer kälter wird; 
er entfernt ſich immer weiter von der Tugend und finft immer 
tiefer in ver Schlamm ver Sünbe hinein, bis er endlich in den 
Zufland völliger Berftoctheit verfintt. Sieh, in viefe ſchauerliche 
Ziefe, in vielen ſchrecklichen Abgrund, aus welchen es faft keine 
— in gibt, ſtürzt das lelchtfertige Sünbigen | 


23) Bie mauzis und gefährlich das Berharren in der 
Sünde iſt. 


gvievon eigens zu handeln, iſt kaum mehr näthig, — 
weifen auf ven -Artitel „Buße* zuruck DB. 3. ©. 2231. - 


24) Einige Bilder, in welchen bie Heilige, Särift von 
‚ber Sünde ſpricht. 


Da die Sünde das größte Uebel iſt, und alles: Unheit vom 
bringt, der fie begeht, fo ift es nicht zu verwunbern, daß Die hei» 
lige Schrift bald in den verächtlichten, bald in ven fchredenein- 
jegeubfien Bildern und Gleichmiſſen von ber Sünde fpricht. 

Der Sünder wird in:ver heiligen Schrift i 

.a) mit der Spreu und den Stoppeln — 
Ben dient die Spreu? Wie werthlos ſind die Steppeln? Wie 
leicht aimmt der Wind beide dahin? Dieß iſt ein Bild von der 
Verthloſigleit des Sünders. Deßwegen heißt es von dem Sünder 
in ver goͤttlichen Schrift: Er iſt wie Staub, welchen ber Wind 
won ber Erde binmwegwehet: Und widderum: Ste, die Sünder, 
werben. fein wie .Sprax: vor bem Winde ber, und wie Aſche, 
weiche ver .Sturmwinb zerftreut. Job 2L, 18. Dber wie der Pro⸗ 
phet Iſaias von den Sundern fagt: Wie die TFeuerflamume Stop 
pein feißt und der Flamme Hitze fie verzehrt, fo wird ihre Wurzel 
zu Aſche werben, und ihr Sproſſe wie Staub auffliegen; denn fie 
— das er des — oz Derrijoaren, und läſtern das 

Die —** ER in ver göättichen Shhrift . 

5b) einem-unnügen Banme verglichen. Wozu nimmt 
An unnliger Daun den Boden ein? Wer ſchätzt ihn? .MWer ärgert. 
fi nicht vielmehr an. ihm? So iſt andy der Böfe vor Geil und 
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ben rechtſchaffenen Menfchen ohne Wert. unb Ehre, und es er⸗ 
füllt ſich die Drohung des Herrn an ibm, wem er fagt: Schou 
iſt die Art den Bänmen an bie Wurzel ‚gelegt, und jeder Daum, 
der keine guten Früchte briugt, wird ae and. ins, . 
geworfen. Matth. 3, 10. u: 

Der Sünder wird ’ 

c) einer, ‚Rebe verglichen, bie Feiner ect keit, 
fondern nur fauere Beeren bringt. . Was thut man mit 
biefer Rebe? Wer fieht fie .ohne Bedauerniß an? Dieß ift wie 

berum bie Verachtung, welche auf dem Sünder liege. Wie ge⸗ 
ſchrieben fteht: Seine ftarkem Heben woren ſaftlos und bürre; 
Feuer brach aus den Neben nnd Smeigen und fraß feine de 

Der Sünder wird. 

d) einem Gefäße verglichen, weiches zu Richts zu ˖ 
gebrauchen if. So ganz a werth, im ——— Gottes iſt 
ber Böoſe. 

Die Sünde wird — 

9 einer. Pflanze —— welche nicht ver Bater. 
gepflanzt, fonbern bie.ans vem Saamen bes Unlram 
tes aufgewadfen ift; mit Unwillen ſieht ſie ber Hauevater 
und mit Berdruß reißt er fie ‚aus. dem Boden and, : Dieß iſt der 
Boſe, er iſt aufgewwachfen aus dem Saamen ber veibosbenen Grund- 
"füge, wird von Bott mit unwilligen Augen gefehen und zubetzt aus 
gerifien und zu Grunde gerichtet; denn, fagt Yefns. Chrifins, jede 
Pflanze, die mein himmliſcher Vater nicht genflenzt Kat, wird mit 
ber - Wurzel aqusgerottet. Matth. 15, 13, Ueberhaupts ift das 
Unkraut im Nder neben ber guten Frucht das richtigfte. Bild 
vom Sünder in biefem Lehen. Wie das Unkraut nicht vom Water, 
fondern nom Feinde. ift, ſo ift auch ber Bäfe wicht aus Gott, 
fondern nom Tenfel; wie das Unkraut keinen. rechtlichen Beftanb 
bat, ſondern nur geduldet iſt, fo- bat andy der Sünder kein wah⸗ 
res Sein. und Leben, ſondern er macht ſich nur als Gegenfag 
“ mit Bott bemerkbar; wie das Unfraut, trotz feiner Werthkofigkeit, 
dennoch vom Safte- des Erbreiches. zehrt, fo ißt much ver Nichts⸗ 
werte, wenn er es gleichwohl nicht —— — das — 
brod Gottes. 

Der Sunder wird dargeſtelit — dem Die - 
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x S) eine Gefangenen; mmb-er.ift in ber That-feiner Frei⸗ 
heit beraubt, er iſt ein Sllade feiner Leidenſchaften, iſt ei Ge⸗ 
fangener des Teufels, ein, Gebundener ter Hölle. Darum wird, 
ven. Jeſue Chriſtus geſogt, daß er gelemmen ift, ven Gefangenen 
&rlöfung zu bringen. Luk. 4, 19. Deßwegen fapi der göttliche Sheir 
fand zu den Buben: Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch; Jeder, ber 
kie Suͤnde thut, iſt ein Knecht der Sünde. Joh. 8, 34. Darm 
nenwt der Heilige Petrus die Suimder ſeiner Zeit: Sllaven des Ver⸗ 
derbens 2.-Betr. 2, 19:; unb: der heilige Paulus fagt von ben Laſter⸗ 
haften, paf fie- in ben Fallſtricken des Deufelt liegen, ber: fe Bm, 
fangen hält, daß fie ſeinen Willen shun. müfſen. 2. Tim. 2, 26. -: 

Der Sünber . wird im’ der — — a unter: 
dem. Bilde . 

g) eines. Blinden, eines Denken, ber. — u und 
nicht flieht, und ber. Ohren bat und sicht hört; ja ein Blinder, ein 
Berbieuvster umb Meblendeter, ein in ewiger Finfterniß, ein in be⸗ 
fländiger Nacht und Dunkelheit Wandelnder iſt ver Sündet. Da⸗ 
ber wird im Evangelium ver Wandel. des. Sinders ein Werk ber 
Finſterniß zenaunt Möm. 13, 12., und daher heißt es von -Yefus 
Chriftns, er: ſei in die Welt — vie Blinden ſchend ” 
mauchen. Joh. 9,39 —F 

Der Sünder wied bargefteit in ‚der. abellichen Eqhußt 

h) ats etn Menſch, der irregegaugen, und deunoch 
glaubt, noch auf: dem rechten Wege zu ſein. Er iſt alſo 
ein armſelig Setrsgener und ein doppelt Elender, weil er nicht 
einmal wegen. der Binde, die ſein Augenlicht muhüllt, feinen un- 
glücklichen Zuſtaud erkennt... Und, meine Theuern, nur zu ſehr iſt 
es dem Sünder eigen, ſich nicht als ſolchen zu erlengen. Es gibt 
Lente unter uns, welche die gräulichſten Thaten ausüben, welche‘ 
ben’ abfeheulichften Laften frähnen; welche das ärgerfichfte Beben: 
führen, welche bie ſchreiendſten Ungerechtigkeiten begehen, melde 
alle Pflichten: verletzen und Leim Recht mehr achten; mut ſolche 
Meunſchen, eine: wahre Ausgeburt ˖ ver Höffe und langſt reif file bie 
ewige Berdammniß, ſolche Menſchen glauben- dennoch und ſagen 
es auch, daß ſie wenige Sunden begehen und kauın- bie und ba 
ein wenig. ſtrauchein, in. Dingen, ie nicht der Rede werth feien: 
An, es: tft dem Eder eigen, ſich fetten als einen Schuldigen, a: 
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einen ter Gnabe Gottes Unwürvigen, als einen ber ewigen Ver 
dammniß Berfaffenen zn erkennen. Inimer häft fh ver Sunder 
für gevecht, und ‚die Verdammten in ver Höfe ſelbſt haben noch 
biefen Wahr, und Finnen es kaum ‚glauben, vaß fie pie Hölle ver 
bient Haben: ſollten. Das Evangelium ſelbſt gibt und biefe Ber 
ſicherung; denn wenn ihnen ‚ver Welterreichter das fürchterliche Wort 
fügen wird: Weichet von mir, ihr Verbammten, in's ewige Beier; 
denk ich war hungrig, and ihr habt mich nicht gefpelfet, ich war 
durſtig, und ihr Habt mich nicht getränft, ich war nackt, und ihr 
habt mich nicht bekleidet, Trank und gefangen war ich, und ihr feid 
nicht zu mir gekommen, und Habt mich nicht getroſtet; wenn ber 
Welten richter den Verworſenen alſo ihre Sunden und Schand⸗ 
thaten vorhält, werben dieſe ſogleich ſich erheben uno zu entichat- 
bigen ſuchen; ſie werden fagen: Aber, Herr, wo und wann haben 
wir dich denn’ im ſolch elendem Zuſtande geſehen, und ſind bir 
nicht zu Hilfe gekemmen? Sehet, ver Sinber will immer im 
Rechte fein, er. tft fo ganz —— daß er ku * —— 
thaten- und Sünben fehen will. 
Detr Simder wird in ber helligen Sait unter dem- Bitte 

-YH eines Thteres dargeſtellt, das auf ven Tag feil- 
ner Schlachtung gefüttert und gemäftet wird. Der Shin 
der füttert und :mäftet ſich mit Wolfüften and tiinmäffigteit, als 
wäre Freſſen und Saufen vie -Weftinmung feines Lebens; er. be 
reitet ſich als ein: Schlacktopfer der Gerechtigkeit Gottes auf ven 
Tag des Berichtes vor, wie geſchrieben ficht ben den Gottloſen: 
Ihr habt auf Erven gelebt, und in Wollüſten habt ihr euere Her 

zen geweidet auf ben Tag der Schlachtuug. Val. 5,5. | 

k) Eine Schlangeubrut:ift vas vereinte Geſchlecht 
ber Sümder, gefährlich einem Jeden, ver am.ihnen. voräbergekt ; 
von ihnen lemmt alles Verderben, alles — aller ne 
alle Elend in der Welt. .. 

And die. Siinbe ſelbſi wird. hehait re 

NH als eine Scheidewand zwiſchen et und beu 
Menſchen; als eine bbſe und bittere Wurzel; als ein 
Becher mit Angft; Qual'und Bitterfeit gefällt; als 
eine Quelle, aus welcher man Elend und Tod in ſich 
Kineintrinti; ats ein Geftant, ker.vie.ganze Welt mit 
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Peſt und Krankheit erfällt; als eine Laſt aud Blrpe 
weiche Seufzer auspreßt, füchterlich drückt, anf dem 
Wege aufhält und. verdroßen macht, Ja, tie ſchwerfte 
Burde ves Menſchen iſt ſein Inneres Elend, ans Sünde uno Rafler 
entſtanden; er wird ſich felbft unerträgtich,' feine Tage finb nei 
Bitterkeit und a er nt ve rent. Wege: * —— 
nicht vorwärts. 

m} Unter dem Bilde von — und — urd 
ſchweren Banden wird In ber heiligen Schrift vie Sünde dar 
geſtellt, und mittelſt dieſer Banbe und Retden zieht: ver Felad des 
Menſchengeſchlechtes feine Gefangenen in die Tiefe — — 
ver Finſternifſfe mid des Elendes hinab. 

nm Einem Wurme wird die. Sünde verglichen, weiche « ar 
der Wurzel ver Zufriedenheit, ver Seelenrube, der m | 
&ttidtes, des Lebens und der Seliglelt nagt. = - 

o) Al ein Feuer wird fie dargeftellt, in weichem die een 
genannten Gliter, als: Glück and Ruhe und asien; and 
Seligkeit im Rauche aufgehen. 

p) Einer krebsartigen Rrantgeit: zleict die Süxve; 
denn wie viefes Uebel immer weiter um fich frißt "und auch das 
geſunde Fleiſch angreift und abzehrt, fo. zieht auch das Boſe kinuter 
größere Kreiſe, indem es auch die noch unſchuldigen Seelen zu ver⸗ 
derben und In’igr Garn zu stehen ſucht. — Und wem iſt. 

q) die Sünde noch ähnlich? Stelle dir vor, ver Ceufel fei 
Bater und habe Kinder; da ift der Bottlofe ein ſeind des Tenfeke. 
Das Kind Hat dem Geift: feiner Gefinnungen von ſeinem Baler: 
Der Gottlofe als ſolcher iſt alfo das Ebenbild des Teufels. Der 
wegen ſagt der göttliche Hellaus: Ihr habt ven’ Teufel zu euerem 
Baͤter, and mach eneres Vaters Lüften woltet ihr thun. Job. 8; 44. 
Und der heilige Johannes ſchteibt: Wer die Sünde that, ver fl 
vom Teufel; venn ver Teufel ſindiget vem Anfange an. 1. ep. 8, 8. 
Und flelle dir wiederum vor, ver Teufel ſei, wenn auch ein böſer, 
dennoch ein großer Herr, und Habe wiele Diener. Nun aus ber 
Zuhl dieſer tft der Shaber; vr fteht in des Teufels Dienften, er 
maß feine: Abfichten befördern, muß fein’ ſchwarzes Reich ausbrei⸗ 
ten und die Menſchen verführen, Unglauben musflien und vie Zu: 
gend zu vertilgen ſuchen. Darum nennt der hellige Panlus Dir 
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Sünder einmal 2. Cor. 12, 7. Geſandte des Teufels und ein au⸗ 
vderes Mal böfe. Arbeiter, welche die Werke Gottes zerſtbren undch- 
tem. Phil 2, 3. Stelle dir weiters vor, ber Teufel habe feine 
Schulen, wo- feine Gefinnungen und Werke. gelöhrt werben, und 
nun fieh, da find die Gottlofen Lehrer in ven Schmien bes Teufels: 
Darum beißen bie Böſen vie Syuagoge des Satans. Apok. 2,9. 

r) Und was ſind die Hoffnungen der Boshaften? Spinken- 
gewebe find fie. Wie eitel und mie Bald zerrifien ſind aber nicht bie 
Spinuengewebe?. Ein. Traum iſt das Glück der Beſen; öffnet man 
die: Augen, fo tft es verſchwnnden und. läßt. bie Schaale eines leeren 
Wunſches zurück, und wie Waffer und Eis zerrinnt, fo vergehen 
bie Hoffuungen und Freuden ber Böfen, — Und erftwas: ift - 
©... 8) bei &etlldfe im Tone ? Ein am Tage ber Ernte uungehauenes 
Unkraut ift er; der Augenblick iſt gekommen, wo "ber unrepliche 
Knecht fein anvertrantes - Talent verliert; wo beim betrügeriſchen 
Haushãſter die. Hanehaltung. abgenommen , und. der: nufleißige Ar⸗ 
beiten. au& dem Weinberge abgerufen wird. Was ber Tag ter 
Schlachtung dem gemiffteten Thiere tft, pas. ift ver Tod dem Gott⸗ 
(ofen; ex ift der Tag der Hinrichtung des Miſſethäters; ber Tag 
ver. Ausrottung unb der Verbrennung des. unfruchtbaren Baumes; 
der: Yafı ohne hochzeitliches Kleib iſt Der Sünder im Zobe, der 
in. die äußerſte Siufterniß geworfen wirb, wo Heulen und Zähne 
Inirfchen ‚fein wird; wie ein weggeworfener Bubieiemmei, ja wie 
Gaſſenkoth ift er an jerem Tape. °- : - 


25) Die Sünde ift ber Brafbarfe Ungeberfam gegen 
| Gott, Ä 

. Das größte Uebel, welches es auf. Erben geben — ik bie 
Shure. Sie äft eine freiwillige Uebertrelung eines. göttlichen Ge⸗ 
botea, alfo eine Mißachtung feines: heifigften Willens und ein Uns 
gehorſam gegen. feine \weifeften Gebote. Der Sunder wagt «6, 
. feinem: Herrn und Gott den Gehorſam und bie Tnterwrfigfeit 
aufzuländigen. Bott fagt gleichfam zu dem Menſchen: Siehe, ich, 
ker Merr Himmtels und ber Erde, Taffe mich vermöge meiner gusß⸗ 
digen Grbarmung und vermöge ber. Biebe;- weiche .ich zu bir, mei⸗ 
nem Geichöpfe; trage, herab, um Dich zn. min hiuaufzuzichen. Auf 
»ulfältige und mannigfache Weiſe offenbarte ich hir mein: heifiges 
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Beleg, und fimpte bie zuletzt noch meinen Gingebornen, auf vah 
er bich Altes lehre und bir Alles fage, mas nothwendig iſt, um 
zum Helle gefangen zu lonnen. Und weil id beine Schwäche 
fenne und: veine Ohnumacht weiß, fo ſtehen bir. überall meine Er- 
gel ſchutzend zur Seite. Nar ein fauftes Joch Habe ich dir auf 
gelegt, und felbft-an dieſem ſollſt du nicht allein ziehen, ſondern 
ich .fekbft  Helfe bir; denn meine Gnade kommt bir zuvor, meine 
Gnade begleitet vich, meine Gnade folgt vir nach. Wanbte alſo 
iu: meinen Geboten ums volibringe meinen Willen," fo wirft: du bir 
buych einen kurzen Gehorfam den — und feine nn — 
ben zum Lohne erwerben. 

Im dieſer ſauft einladenden Soteche rebet Bott aleichſam u 
jedem Menſchen; ex befiehit kaum, er ladet nur ein, ev will nicht 
zwingen, ſondern überläßt es dem freien Willen. Aber ver. Sin 
ber ſchließt fein Ohr gegen dieſe Stimme; er mag nichts hören 
vom Gehorſame; nicht Gottes Wille, ſfondern ſein eigener, find: 
hafter und verkehrter Wille if ihm Has. höchſte Geſetz; nicht, one 
Gott, fonderu- was er will, das tut ‘er; zu gehorchen iſt ihm zu 
ſchwer. Und doch, wenn es ſich darum Handelt, ſich ven Menſchen 
gefällig zu erzeigen, da iſt kein Opfer zu groß, welches man nicht 
gr bringen ſich entſchloͤße; keine Leidenſchaft iſt ba zu heftig, welche 
man nicht zurückzuhalten weiß; da hat man Muth und. Kraft, ba 
‚zeigt man Eiſer und Gehorſam. Aber went es ſich darum han⸗ 
beit, Gott zu willfahren, ba halt uns die Trägheit zurück, da em 
port ſich das Gefühl, da wird ver Gehorſam eine unerträgliche 
af... Gerechter Himmel! bie Sonnen rollen in’ ven von Gett 
ihnen beſchriebenen Bahnen; bie Sterne erſcheinen auf feinen Ruf; 
Meiten. entſtehen auf feinen Wink, und vergkhen wieder auf feinen 
Hauch, nur der, welcher zu dieſem Allen iſt, wie daͤs elendeſe 
Sandkorn am. Meere, und ber nichtigſte Tropfen am Eimer, er 
verſagt Gott, ſeinem Herrn und Schopfer, den Gehorſam. Er 
wagt es, mit dem verworfenen Pharao zum Himmel empor zu 
jchrrien: Wer iſt denn Gott, daß ich ihm bienen-müßte?:. Bin ich 
denn nicht, ber Herr meiner ſelbſt? Und hat mir der da oben auch 
‚zu: befehlen? Ich will. nicht dienen. Sch frage nichte nach -feinem . 
‚Simmel, nichts. nach ſeinen Heiligen und nichts nach den Schreden 
der. Hülle; ‚nichts nach ihen jetbſt; ich. athte wicht feine Befehle; ich 
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troge feinen ZJorne, ich vernchte ſeinen Haß, ich frage nichts nach 
fehtter Liebe, ich brauche nicht feinen Lohn, ich fürchte nicht -feine 
Strafe. Im folchem Tone ſpricht der Sünder mit feinem Getie. 
Er bat bie Befehle Gottes gehört, und er veyachtet fie; er hat 
fen Gefetz erkannt, und ühertritt — — — 
kenut keine Untemelnnftglen. — 


26) Die Sünde ift die frechſte — — 


. Die. Sunde iiſt nicht bloß Ungehorſam, fie iſt much Aufruhr 
und Empörung Die Säube iſt Aufruhr, und Guporung, nid 
nicht etwa -gegen einen Mächtigen dieſer Erde, nicht otwa gegen 
einen Würdenträger biefer Welt, nicht‘ gegen: einen Fürſten umb 
König. Ja, wäre fie es, und. fchen müßte ihre Schuld mit dem 
Tode geſtraft werben; num iſt fie aber‘ ein Aufruhr gegen den 
höchſten Herrn Himmels und der. Erbe, gegen. dem König. aller 
‚Aönige, gegen Bott, ven Unendlichen, deffen Willen Himmel und 
Pie fi Rügen müſſen, vor dem bie Lichtgeiſter nichts ſind, vor 
seien Thron ‚die feligen Schaeren in tieffter Anbetung. auf bein 
Boden liegen. Gegen ven Unbegreiflicien, Allmächtigen, Unerreich⸗ 
aren, gegen den dreieinen Gott iſt die. Sünde eine Eurpörung: 
Die Sünde: iſt eine Empbrung gegen Gelt, und zwar vom 
Stanbe, nom Erdenwurme, ‚von dem, bet. Alles, was. er hat, non 
feinem Herrn und Gott bat. Die Sünde iſt eine Empörung gegen 
Gott von dem erbarnilichften Geſchopfe, und zwar zu: Gunſien ˖ der 
Holle und des. Satans; Mit diefen Mächten tritt ber Sitte 
in den Bund, ihnen leiht er jeine Wahlen, und mit ihnen vereint, 
:befömpft er: ben Himmel und feine Heiligen. An ben Sünder 
wird jene Fabel wahr, daß einſtens Miefen Berge Aberdinanber 
getfirmt: haben, um fo. ven Himmel zu erftürmen; er erneuert in 
: feiner - Art jenen Kampf, ‘welchen einftens Lucifer mit feinem Au⸗ 
hange vor feinem Sturz in die Hülle mit ben Heiligen, Gottes ge 
führt hatte; er ſtellt es Darauf an, ben‘ Thron Gottes -umzuftaffen, 
und feine Werke find. lauter zum Himmel aufgeſchoffeue Pfeile, 
womit er das Herz. feines Gottes verwunden will. 
Die Sunbe iſt eine Empörung gegen Gott von dem efenneften 
Gefchöpfe zu Gunften ver Hölle und ves Sataus, und zwar nur 
deßwegen, ua eine augsublidiiche Luſt zu genisken, um einer Lei⸗ 
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denſchaft zu frähnen, um einer Ausſchweifung ſich Preis zu. geben, 
um bie Ruhe feines Herzens für bittere Gewifienshiffe ausozu⸗ 
tauschen, um feine Gefumdheit Hiugugeben, um einen früßgeitigen - 
-Top ſich zu erjagen, und um: jenfeit® ben Himmel fich zu ver: 
ſchließen und die Hölle ſich zu verdienen. Dieß find die Güter, 
nm welcher willen. man fich genen Gott und feinen heiligen Wil⸗ 
len aufichut, um weicher willen. man ihm Gehorſam und Unter- 
töanenpflicht -auflünvet, am welcher willen man ein Empörer und 
Rebell gegen Bott und den ganzen Himmel wirb! 

Durch die Sünbe- empört man fich gegen Gott, den höchſten 
Monarchen. Schreckliche Wahrheit! Wir können ohne Entfegen 
nicht an jene Unterthauen denfen, die wider ihre Yürften anfſichen; 
an Voller, vie fi mider ihre Obrigfeiten empören, eder.an Al 
der, bie ſich winer ihre Eitern erheben. Es iſt une ein Gräuel, 
in der heiligen ˖ Schrift zu Iefen, daß der König Dapid vor. feinem 
anfrührerikheu Sohn Abſolon fließen nuußte; wir lefen mit Schau⸗ 
bern, daß der verruchte Simei den Gefaldten des Herrn, banfelben 
König David, zu Jäftern fich. miterfing. Aber der Sünber thut 
mehr, als jener gottlofe Abſolon, oder jener verruchte Simet. 
Durch die Sünde empören fih nicht bloß Kinder gegen Ihren beß⸗ 
ten Bater, durch nie Sünde fchmähen nicht: bloß Untertbanen ihren 
Serm und König, ſondern es ftehen burch die Sünde armfelige 
Menſchen gegen. ihren ‚Herrn und Gott, gegen ihren Schöpfer und 
Erlöfer auf. — Auf Erven ſuchen wir bie Ordnung mb Unter 
thanenpflicht zu beobachten: Warum vergeſſen wir aber: Diefe Pflicht 
gegen Bett? Wenn es billig und gerecht it, nen Obrigkeiten auf 
Erden zu gehorchen, weil fie Gottes Stelle vertreten, iſt ‚es nicht 
noch. eine: viel heiligere Pflicht, Bott -zu gehorchen? Hat Gott viel⸗ 
feicht weniger Recht, unſern Gcherfam zu en oder eine ge 
ringere Gewalt-über uns? 

Und diejenigen, welche fich wider Bott. und — 
Find oft Große und Vornehme der Welt, die quf ihre Borzäge 
und. Hobelt fo ſtolz, auf ihre Gerechtiamen und ihr Anſehen fo 
eiferfüchtig. ſind, bie oft bie zur Härte fireng werben in Forder⸗ 
ung jener. Höflichkeiten, jener Achtungen und jener Ehrenbezeig⸗ 
ungen, bie ihre Geburt oder ihr Süd forbert; bie niemals ver- 
geſſen / mnd niemals daxauf vergeſſen lafſen, was man ignen ſchuldig 
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ift. Diefe Menſchen, welche ſelbſt wie Gottheiten wollen behau⸗ 
beit. werben, welche fo ſehr den Gehorſam und die Unterwinfigkeit 
verlangen, — fie geben ſelbſt das Beiſpiel bes Ungehorſames, 
ver Auflehnung und ver Emporung. Aber, Thoren, wißt ihr deun 
wit, und habt ihr es noch nicht erfahren, daß Ihr fo ganz ver 
blendet und von Sinnen gelommen, daß ihr euch felbſt pas Au⸗ 
ſehen nehmt, imd- eueren Untergebenen die Schwerter fhleift wub bie 
"Waffen in die Hand gebet,. womit fie. end). tönten, wenn ihr gegen 
Gott Rebellen werbet und ihhm ven Geherfam aufländet? — Die, 
welche gegen Gott ſich einpören, find oft enıpfhrbliche, leicht reijbare 
‚&enrüther., vie über. Alles aufgebracht werben, umd ſich faft durch 
Michts befänfligen laſſen. Es brancht oft nit mehr als eine unbe⸗ 
ſcheidene Scherzrede wider fie, ‚oder ein Wort, welches nicht genau 
abgewogen worden, und nun welche Stürme, welche Ungewltter 
werven hervorgerufen! Dieß allein iſt oft hinreichend, unſterblichen 
Haß zu erregen, der ſich über ganze Generationen hindurch erſtreck. 
Was fuür ein beleidigender Anblick iſt es für Gott, wenn er fehen 
‘muß, daß dieſe Rente, die nichtmehr als eine Hand voll Erde find, 
ba, wo es ihre Ehre betrifft, für den. mindeften Spott fo empfind⸗ 
Kid; find, in Bezug auf ihn, auf Gott aber, ſich einen Scherz dar⸗ 
aus machen, ihn zu verachten! Die, welche ſich gegen Gott em⸗ 
sören; find oft Rente, welche - von Geburt aus in die letzte Maffe 
won. Menfchen gefett find, welche von ben Großen und Votneh⸗ 
men allezeit mit- Furcht und Ztkterri erſcheinen, und bevem ganzes 
‚Leben nichts Auderes ift, als gehorfamen, ſich pemfiiigen, ınıter das 
Joch fich Beugen, ben fremden Willen vollziehen; umb venmoch, dieſe 
Menſchen, die ſtets unter den Füßen Anderer herumkriechen, unter⸗ 
fiehen ſich, wider Gott ſich zu erheben, und ſich gegen feinen hel⸗ 
ligen Willen zu ſtraͤuben, gleichſam als wollten ſie ſich fiir ihre 
Verachtung, die man ihnen erwetfet, ſchadlos haften durch die Ber⸗ 
achtung, welche fle gegen Gott au den Tag legen. Kann man ſich 
etwas vorſtellen, was Gott, wenn ich ſo ſagen darf, noch mehr 
herabfetzt und noch mehr demüthiget, als dieſes, wenn er ſehen 
muß, daß die Menſchen auf ihre eigene Große fo eiferfächlig find, 
ans der Größe Gottes aber Nichts machen; daß die Menfchen anf 
ihre Rechte mit Außerſter Strenge Halten, aber mit Gottes Geſetzen 
aur ſcherzen und ſpielen; daß fie gegen Ihres Heichen willig kriechen, 
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und nur gegen Gott unbengſam und flarrfinnig ſind. Dieß, daß 
Gott allen e8 iſt, der nicht geachtet, ja ber verachtet wird, dem 
man nit gehorfamt, fondern gegen den man fich auflehnt und 
empört; vieß ſcheint mir bei der Sünde jener Umſtand zu fein, 
welcher das Herz Gottes auf das Tieffte verwundet. Umſonſt fagt 
man bier: Die Leidenfchaft tft: zu ftark, und des Meuſchen Willen 
iſt zu Schwach. Gott, dem Nichts verborgen Aft, weiß es, er fieht 
es, daß eben dieſe Leidenſchaft, fo Heftig fie immer iſt, fchweigen 
würde, wenn 08 bie Welt forderte. Sa, bei alfer Heftigkeit ber 
Berfuchung und ber Leidenfchaft, wenn der Sünder verfichert wäre, 
daß dieſe ſeine heimliche Schänslichkeit eben fo den Augen ver Welt 
bekannt und bloß geftellt wärke, wie fie den Augen Gottes gegem 
iintig iſt; wenn er werfichert wäre, ba feine heimliche Schaänd⸗ 
fichleit ihn vor den Angen der Welt eben fo entehren und eben fo 
zu Grunde richten würde, wie fie ihn vor Gott entehrt und zu 
Grunde richtet, wahrhaftig, er würde fich überwinden und würde 
fih Einhalt thun. Wenn das Auge der Welt eben fo duvchdrin⸗ 
gend wäre, wie das Auge Gottes; wenn bie Welt eben fo veutlich 
fäbe, wie Gott jieht alle Nieverträchtigfeiten, alle Treslofigleiten, alfe 
heimlichen Runftgriffe, alle Lifte und alle Betrügereien, welche ver 
ehrgeizige Sunder ergreift, — wärbe er feiner Ehrgeiz wicht mäfftgen ? 
Ben der Sünder-verfichert wäre, daß er biefen ober jenen ſchlech⸗ 
ten Streich, oder durch dieſe ober jene Ungerechtigkeit eben fo fein 
zeitliches Glück wie feine ewige Seligkeit verliere; daß er dadurch 
eben fo feiner Ehre oder feiner Gefunpheit ſchade, wie feiner Un⸗ 
ſchuld; ober. daß er dadurch eben fo bie Liebe und bie Herzen alfer 
feiner Gönner verftere, wie er bie Liebe und das Herz feines Got 
tes verlieret: wäre es aljo, gewiß, man würbe fegen das große, 
Das unglaubliche, das unmöglich ſcheinende Wunder, man würbe 
fehen, wie das ganze Feuer der Leivenfchaft erkaltet; fehen, fage 
ich, mürde man, daß bie Welt mehr Über uns vermag, als Gottes 
Kraft, indem fie leicht jene Opfer erhält, welche Gott nicht ere 
haften kanu. Der Sünder folgt alfo dem Triebe feiner Leiden⸗ 
ſchaften nur darum, weil er dadurch nichts Anderes, als Bott 
allein beleidiget, und nichts Anderes, als Gott alfein verliert. Er 
ſündiget, weil er durch die Sünde nur Gott beſchimpft, nur Sort 
mißfãlit, nur Gott — 
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Und o, went ſchaudert es night bei der Verwegenheil, mit 
welcher der Menſch gegen feinen Gott ſich erhebt? Goit Hält ben 
Menſchen und trägt ihn fo zu fagen in feinen. Armen; Gott könnte 
ihn jeden Augenblick vernichten und verderben; es Foftete ihn nur 
einen Hauch, und der Elende wäre nicht mehr! Den Menſchen 
fümmert dieß nicht, er hat: vie Kühnheit, fich gegen feinen Gott 
und Schöpfer zu empören. Würbe wohl ein Menſch, ven ein An- 
verer über einen jähen Abgrund Hält, die Vermeſſenheit haben, ven 
zu beleidigen, in deſſen Händen fich fein Leben befindet? Nun fieh, 
Sünder, du bift Diefer Verwegene. Gott Hält dich am zarten 
Faden. des Lebens über einen feurigen Abgrund, jenen Augenblick 
kann er dich hinabſtürzen, — wie groß iſt alfo nicht die Raferei 
und Tollkühnheit, es zu wagen, ihn zu beleidigen! Ach, wenn bu 
fündigen willft, fuche wenigftens einen Drt, wo Gott dich ‚nicht 
jehen und nicht beftrafen, fanu. 

Durch die Sünde tritt. der Menſch fo fehr Gott feindſelig 
gegenüber, daß er auf Vereitelung und zu Nichtemachung aller 
Abſichten und Pläne Gottes hinarbeitet. Der Sünder ſetzt gleich 
fam der Allmacht Gottes Grenzen. Denn Gott will uns jelig 
haben; aber Die Sünde verdammt uns. Gott fchuf den Menfchen 
zu feiner Ehre; aber vie Sünde raubt fie ihm. . Gott möchte burch 
feine Liebe und Gnade in unfern Herzen vegieren; aber die Sünde 
macht, daß der Satan durch bie Liebe zu den Dingen der Welt in 
ung herrſcht. Alle Werke der Offenbarung. Gottes haben zum 
Zwede, die Sünde zu vernichten. Schidt Gott feinen Sohn. auf 
bie Erbe, fo geſchieht es, um das Reich ber Sünde zu zerftören; 
gibt er uns Gnaden, fo geſchieht es, um und gegen bie Sünbe zu 
waffnen; fegt er Salramente ein, jo geichieht ed, um und von der 
Sünde zu reinigen ober davor zu bewahren; beftellt er Prieſter 
und Seeleuhirten, fo geſchieht es, um uns bie Sünbe meiden zu 
(ehren; krönet er uns im Himmel, fo gefchleht e8, weil wir die 
Sünde überwunden; ftraft er uns in der Hölle, fo gefchieht es, 
weil wir bie Sünde nicht gemieven Haben. Die Sünde vereitelt 
alfo alle Abfichten Gottes; fie vernichtet, fo viel fie es vermag, 
die Dervienfte und das Blut des Erlöfers, und macht bie heiligen 
Saframente, die Gnaden, den Unterricht, das göttliche Wort, 
die Verheißungen und Drohungen Gottes unwirffam. Läßt fich 
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noch eine fchrecklichere — gegen Gott —— als ou 
Sünde ift?.. 


27) Die Sünde ift ber — — gegen Gott. 
Eine oberflächliche Erwägung zeigt. uns, welch ein ſchwarzer 
Undank bie. Sünde, wider Gott iſt, Du Haft von Gott fo viel 
Butes erhalten; bu Haft won ihm das Leben empfangen; er hat 
dir Seele, Verftand, Breißpit, Leib, Sinne, Güter und Anſehen, 
und was mehr als diefes Alles ift, er Kat bir feinen eingebornen 
Sohn gegeben, auf daß er. bich von ven Banden. ber Sünde er 
(öfe. Und aller biefer Wohlthaten Gottes bebieneft du bich. gergbe 
wider ihn, indem du, beinen Verſtand ‚und beine Sinne nur bazu 
aumwenbeft, deinen Gott zu beleirigen. O ſchaue doch auf die Liebe 
and Güte deines Gottes! Ehe du noch mwarft, ſorgte Gott ſchon 
für Dich, damit du bei beiner Geburt - gleich das Nöthige fändeſt. 
Roc warft du nicht empfangen, und ſchon dachte Gott beiner; noch 
warft du im Mutterleibe nerichleffen, und ſchon wachte über bir 
fein Auge. Ex wußte, daß ihm durch dich ein. Feind ‚geboren 
werbe, und boch Tieß er ‚nich, zur Welt fommen; er ſah es voraus, 
daß er ſich an bir eine Schlange erziehe, welche ihr Gift gegen 
ibn ausſpeit, und dennoch ließ ‚er dich heranwachlen. Es war. ihn 
wohl befanıt, daß hu. mit deinen Glieberu, welche. feinem Dienſte 
geweiht jein foflen, nur am bie Gunst bes Teufels buhlen werdeſt, 
und dennoch verlieh ex He dir. Stund eg nicht in. feiner Macht, 
die jeme Glieder, womit du deinen Schöpfer ſo oft beleibigeft, ganz 
zu verfagen, ober nur verjtümmelt zu geben? Hätte er bir ben 
Mund des Stummten gegeben, hätte er dir blinde Augen eingejekt, 
bätte er beine Ohren verichloffen, Hätte ex deine Füſſe gelähmt, 
beine Hände gekrümmt und beinen Leib verunftaltet,— du würbeft 
weniger fünbigen lönnen. Nun, nachdem er bir biejes Alles ge- 
geben, Hat ex es bir. etwa deßwegen gegeben, baf du bamit ihn 
beichimpfft und beleidigſt? Warum bebienft du dich denn, Elender, 
feiner Gaben. als eben fo vieler Waffen, wider ihn zu ſtreiten ? 
Berdlent denn Gott eine. ſolche Behandlung? Er hat dir nie Böſfes 
gethan, — und hätte er bir: ſolches gethan, — könnteſt du, um 
dich an itzm gleihfam zu rächen, noch mehr thun, als du wirklich 
thuft? Du behandelſt ja deinen Gott, der dich ſo zärtlich liebt, weit 
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ärger, als du beine Feinde behandeln würbeſt. Sinen Gott be 
leidigen, der dich nie beleidiget, heißt das nicht unmenſchüch fein ? 
Einen Gott beleidigen, der dir nur Gutes erweifet, heißt das nicht 
ein Ungeheuer fein? Aber gar einen Gott beleidigen, der dir nur 
Gutes tbut, und fich feiner Wohlthaten bebienen, um ihn zu be- 
(etvigen, heißt das ‚nicht ein Linrecht begehen, welches alfe Begriffe 
weit überſteigt? Sieh, Gott iſt jo gnädig gegen dich, und du bift 
fo undankbar gegen ihn; Gott fehuf dich zum Gefäße feiner Ehre, 
und du entehrft ihn; er überhäufte -Dich mit einem’ ſolchen Maß 
von Liebe, und du überfchütteft ihn mit einer folden Menge von 
Sänven. Ohne feine Gnade wäreft du nie geworben, ober hörteft 
jeden Augenblick zu fein:auf, wenn er feine barmherzige Hand bon 
dir abzöge, und zum Dane bafür, fündigeft du. Gott beſchloß 
bein ewiges Glück im Himmel, und du trittft ihn dafür mit Fü 
fen auf Exden; er will feine Herrſchaft einftens mit bir theilem, 
und du hetzeſt bie..Hölfe wiver Ihn uud fern Reich auf. O wie 
graufam iſt es, einen foldden Water zu beleivigen. Und auch jekt, 
nachdem bit durch deine wiederholten Sünben längft es verbient 
hätteft, in ber Hölle zu brennen, und bei ven Verdammten webe 
zu klagen, auch jest ift feine Nachficht noch nicht ermübet. Er 
ladet dich noch mit fo liebevoller Stimme zur Buße ein, verfpricht 
Alles zu vergeſſen, wenn du wieder. zu ihm zurücklehrſt, ja er wälzt 
dir oft abfichtfich einen Stein in den Weg, um deinen Lauf: zur 
Hölle zu hemmen. Du aber ftoffeft fort und fort feine gnäbige 
Sand von Dir. Was ift im Stande, ber — — — 
gleich Zu kommen? 

Welch ein großer nndant iſt die Sunde ‚ferner gegen Zeſue 
Chriftus? Dein Heiland ſtirbt für die Sünde, und bu thuft ſie 
neuerbings. Du bift graufamer als die Juden. Diefe Ereuzigten 
ihn nur einmal, du aber täglich zu wiederholten Malen. Du bifl 
gottloſer, äls Judas: dieſer lieferte feinen Herrn und Meifter für 
breißig Sifberlinge den Juden aus; du aber verlaufft. ihn um ben 
Genuß einer elenden Leinenfchaft an bie Hölle und am. ven Teufel. 
Du weißt, was bu täuft, jene aber wußten «8 nicht. Daber konnte 
der Heiland am Kreuze für fie beten: Vater, vergib ihnen; benn 
fie wiſſen nicht, was fie thun. Du weißt es, daß du Bott belel- 
digeſt; jene aber meinten, ihm vurch ihr gottlofes Weſen zu dienen. 
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Dein Betragen iſt weit verabſchenungswürdiger, als das ber Juden: 
dieſe haben vem Herrn und Heilande ben Barabbas vorgezogen; 
du aber ziehſt ihn deiner Sinnlichkeit, deiner Ehrfucht, deiner 
Lüfteruheit vor: denn eines ſchändlichen Vergnügens, eines elenden 
Gewinned, einer Rachgierde wegen biſt du bereit, deinen Heiland 
aus deinem Herzen zu jagen. Du fiehſt bie Schmerzen deines 
göttlichen Erldfers, und vervielfältigeſt fie ihm noch; du ſiehſt fein 
Bat fließen, und ſchlägft ihm noch tiefere Wunden. Du mißkennft 
die Verdienſte feines Leidens; du leugneſt die Kraft feiner heiligen 
Sakramente. Dein Deilanb Hat dich won der Hölle Toßgelanft, 
unb bu verpfänbeft deine Seele neuerbings an fie; er hat deinen 
Schuldbrief ansgeföicht, und du fehreibft dir in feinem eigenen 
Blute einen neuen; er bat für bich die Hölle verfchloffen, und du 
Sffneft fie dir neuerdings. Du -fcheinft es zeigen zu wollen, daß 
bu mehr vermagft, als dein Heiland zu leiſten im Stande ift; du 
Scheinft die unenblichen Verdienſte feines bittern Leildens zu Schan⸗ 
‚den machen zu wollen, und thuft: Alles und wenbeft Alles an, um 
aur nicht ‚der Früchte ii Eridfung theilhaftig en werben. ai 
ofer Undank/ 

Und wer -Ift e8 denn, der alſo handelt? O — es Heiden, 
wären / es Ungläubige, wären es Solche, die da nicht wüßten, was 
fie thun. Nun aber find es bie, welche auf den Namen ihres 
Erlöfers getauft find, welche ſchon fa oft mit feinem heiligen Leibe 
geſpeiſet, und mit feinem koſtbaren Binte getränket worden, bie 
„find es, welche täglich beten: Dein Wille geſchehe wie im Himmel, 
fo auch auf Erben; die find es, welche ſchon -fo oft: Buße heuchel⸗ 
ten und Beflerung verſprachen. Nicht vie Auswärtigen, fonbern 
die eigenen Kinder des Hanfes find es, welche gegen ihren guten 
Bater anfftehen, ihm ven Gehorſam auftünden, Rebellen gegen 
eine bHeifigften -Anorbunngen werben, und ihn In feinem eingebor- 
wen, innigft geliebten Sohne fort und fort Treuzigen, läſtern und 
verſpotten und verköhnen. Und das iſt e8, was bem Herzen Opi⸗ 
tes die tiefften Wunden ſchlägt, das iſt es, was Ihn ausrufen 
macht: O Hätten es bie Beine gethan, und wären es nicht bie 
Freunde, tie Erlöfeten, bie theuer — — nicht ſie es, 
— mein — verwunden 
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28) Wie fehr Bott die Sünde haßt und beftraft. 

Die Säunde iſt der einzige Gegenftand des göttfidhen Haſſes. 
Gott haft felbft vie Hölfe nit, weil er nichts Haft von dem, was 
er gemacht; die Hölle aber ift fein Werk, es ift der Ort feiner 
Rache und feiner Strafe; doch bie Sünde ift des Tenfel® Werk. 
Bott muß die Sünde nothwendig haſſen, und er muß fie in dem 
Grade haſſen, in welchem er fich felbft Itebt. Gott ift das höchſte 
But, und als folches der Sünde, dem höchften Uebel, ganz und 
gar entgegengefeßt; er iſt die höchſte Heiligkeit, und als ſolche ber 
abſolutefte Widerfpruch gegen die Sünde, ver Feindin und ber Zer- 
örerin aller Heiligkeit. Es iſt daher eben fo unmöglich, daß Gott 
bite Sünde nicht haſſe, als es unmöglich ift, daß er fich ſelbſt wicht 
tiebe. Der Haß, den Gott gegen die Sünde trägt, Aft ein weſent⸗ 
Ticher, ewiger, unumfcränfter und unendlicher Haß. Unb wie fehr 
Bott die Siiupe haft, Hat er uns auf vielfältige Weiſe kund ge- 
"Yan. Denn betrachte den Sturz der gefallenen Engel, betrachte 
bas Elend des ganzen menfchlichen Sefchlechtes nach einer einzigen, 
tm Parabiefe vollbrachten Sünbe; betrachte den leidenden Helland 
am Krenze, betrachte die enblofen Qualen ter Hölle, und du hafl 
ein Bild’ von dem unendlichen Kaffe Gottes gegen: vie Sünve. 
Gott fchuf, ehe er noch dieſe Welt geftaltete, viele Schaaren feliger 
-Geifter, ausgeräftet mit großer Macht und Berrlichleit, und be- 
fiimmt, ewig bei Gott zu fein, ſich feiner Größe zu erfreuen und 
im Genuſſe feine Befiges einer namerlofen Sefigfeit theifhaftig 
zu werben. Aber einige biefer feligen Geifter beſtanden nicht bie 
Brobe ihres Gehorfams, fle erhoben fich wider Gott, fie flelen ab 
und fünbigten. Und nun, was geſchah? Sie verloren Ihre Stel- 
Yen als erfte Würpdenträger am Throme Gottes, fle wurden aus 
‘dem Himmel geftärzt, und in ein ewiges Feuermeer binabgeftoffen, 
öhme die geringfte Hoffaung, je' einmal wieder Gnade zu finden, 
ohne alle Ausfiht auf Erbarmen, ohne allen Troft einer Befrei⸗ 
ung. Sieh hier den Haß Gottes gegen die Sünde! Die, welche 
"am Throne Gottes als jo herrliche Lichtgeifter glänzten, und bel- 
-fer, ale He Sonne leuchteten, fte ſitzen jest in ber Hölfe als fo 
abſchenliche Geftalten. Eine einzige Sünde machte fo viele Eugel 
bes Himmels zu Zeufeln der Hölle. Und der Allerbarmer ſchont 
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ihrer nicht. Die, weiche feine Liebe fo Herrlich geſchaffen hatte, 
zerftörte und vernichtete feine Serechtigfeit wieder, und Gott ex 
taubte ihnen nicht einmal, in ihr Nichts wiebesum zurückzukehren, 
fondern bfeiben follten fie und leiden. Und ewig zürnt ihren bie 
unenbliche Liebe. Ihr Feuer nimmt nie ab, ihr Schmerz Hört nie 
auf, ihre Dual Hat kein Ende. Jahrtauſende figen. fie fehon im 
Glutofen, und es iiſt, als wärben fie eben jegt erft aus dem 
Himmel geftärzt; Yahrtaufende werben. wiederum hinabffiehen 
uud ihnen keine Linderung bringen. Es wirb einmal keine Sonne 
mehr leuchten, und keine Sterne werben mehr glänzen, es wird 
feine Erde mehr geben, und Feine ‚Zeit wirb mehr fein, und. fie 
brennen noch, und hören nicht auf.zu bremen. Der Allerbarmer 
hat für fie fein Erbarmen; der Sohn Botteß, welcher über das 
entartete. Ierufalem. weinte, zolit ihnen feine Thräne. Ewig leiden 
fie, uud um einer. einzigen Sünde. willen leiben fie fo fange und 
fo Großes. Und dieß find jene, welche einftens als Fürften und 
Thronen, als Mächte und Gewalten, als Seraphim und Cherubim 
im ber Herrlichleit Gottes faßen. Begreifeſt du es nun, wie ver⸗ 
haft Die Sünde in den Augen Gottes mache? „Gott, deſſen ®e- 
rechtigleit nicht fchärfer ſtrafen kann, und deſſen Barmherzigkei 
allezeit geringer ftraft, ats man es verdient; Bott, deſſen Weisheit 
nicht ũbereilt und unbedachtſam handelt; Gott, deſſen Heiligkeit 
Nichts im Feuer der Leidenſchaft thut, Gott Hat dieſe himmliſchen 
Geiſter, welche von ihrem letzten Ziele durch bie Sünde abgewichen, 
fo ſchrecklich -geftraft; Gott Hat Diejenigen, welche bie ebelften Gei⸗ 
fler und Fürften des Himmels, welche Wunverwerfe ber göttlichen 
Allmacht, mit allen Gaben der Natur und der Gnade geztert,. und 
ber Menge nach unzählber waren, fo fehreclich gezlichtiget; Gott 
bat tiefe ausgezeichneten, himmliſchen Geifter wegen einer einzigen, 
und zwar wegen ber erften, vielleicht nırr einen Augenblick dauern⸗ 
ven Sünde fo fehr beftraft; und fo ſchrecklich wurden fie gezüch— 
tiget, ohne daß ein Beiſpiel einer ähnlichen Strafe, ohne daß eine 
Ermahnung ober eine Drobung vorhergegangen wäre. Sie haben 
noch nicht gefehen, wie bie Welt durch die Sünpfluth erjäuft, wie 
Sodoma und Gomorrha vom Feuer verbrennt, wie Ehriftuß, der 
Herr, am Kreuze getöbtet worden; und bennoch wurben alle mit- 
ſammen in bie Hölfe verftoffen, und zwar auf ber Stelle, ohne Ver⸗ 
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zug, in demſelben Angenblicke nech, wo fie -gefinbiget hatten, wur 
ven fie, ohne daß ihnen eine Zeit zur Buße wäre gegönnt worden, 
in bie: Verdammniß  verftoflen. D wie groß muß doch der vo 
Gotteß gegen. die. Sünde fein! 

Hören wir auch von dem Hafe, welchen Gott gegen oe Sunde 
bei Züchtigung der Menſchen an den Tag gelegt. Gott ſchuf das 
erſte Menſchenpaar in Unſchuls und Reinigleit, ex ſchuf fie in Ge 
rechtigleit und Heiligkeit, und ſetzte ſie in den Garten der Wonne 
and Freude, wo fie fo fange zu verbleiben gehabt Hätten, bis fie, 
für eine. höhere Seligkeit reif, Gott mit Leib und. ‚Seele im 
Zriuntphe in den. Himmtel eingeführt Hätte. In piefem glücklichen 
Suftande wußten fie nichts von Muhſeligkeit and Drangfal, va 
launten fie noch Teinen Kummer nnd kein Leiden, pn beuneubigte 
fie noch fein Gewiſſensvorwurf, und feine unlautere Begierbe' ftieg 
noch in ihrer Seele auf, da wußten fie noch wicht, was Angft und 
Furcht, was Reue und Sünve,. was Strafe oder Ton ſei. Da 
lebten fie ein wahres Engelieben, und Hatten nichts Anderes zu 
than, als das felige Gefchäft, Gott zu lieben und glücklich za fein. 
ber das göttliche Gebot ˖wird übertreten, :von ber Frucht des ver 
botenen Baumes ißt man, die Suünde geſchieht. Und jetzt, wo iſt 
die menſchliche Seligkeit, wo iſt der Liebling Gottes, wo das Pa- 
radies, wo das glückliche Menſchenpaar? Die Unſchuld war ver⸗ 
toren, die: Gerechtigkeit dahin, ver Gnadenſtaud hatte aufgehbrt, 
und ber der Sünde wär eingetreten; Unruhe und Wewiffensangft 
figen In ber einft fo froßen- Bruft; Furcht und Verlegenheit- blickt 
aus dem einft jo heitern Auge; der. Gedanke an Gott, noch ſo eben 
die reinfte Freude, war jetzt Pein und Qual; an die Stelle ver Fret- 
heit war bie Knechtſchaft des Teufels getreten; die dem Leibe und 
ver Seele nach Unfterblichen fahen- ſich dem Tode und ber Ber- 
wefung überliefert; bie für den Himmel Geſchaffenen waren ber 
Hölle verfallen; das Paradies, das ihnen fo eben noch ein Himmel 
geweien, ward Ihnen jet eine Göffe, und Bald wurden’ fie gen 
aus bvemfelben vertrieben. Und nicht bloß am erften Menfchen- 
paar ſtraft Gott diefe-Eine Sünde fo empfinpfich, ſondern pie Fol⸗ 
gen davon Hatten ſich auf die ganze Nachwelt: ausgebehnt, ja die 
ganze Natur erfeufzte unter dem Fluche dieſer Sünde, und -in allen 
Theilen wurden bie Wehen davon empfunnen. Diefe einzige Sunde 
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war hinreichend gewefen, pem ganzen Menſchengeſchlechte den Him⸗ 
mel zu verfchließen, und alfe jene unzäblbaren Millionen, welche 
je die Erbe getragen hat und noch tragen wirb, in ven ewigen Feuer- 
pfuhl Hinabzufteffen, und Keiner, auch nicht Einer wäre biefem all 
gemeinen Berberben und biefem entfeklüühen Sammer entgangen. 
Und biefe Eine Sunde Hätten alle Bußthränen ver Welt, und 
wären fie auch bis zu einem ˖Meere angefchwollen, nicht mehr hin⸗ 
wegwafchen, und alle Bußwetke Hätten fie nicht mehr austilgen 
fönnen. Sofchen Abſchen und ſolchen Haß hat Bott gegen bie 
Sünde, und fo ſchrecklich fteaft er die, welche damit befaben find, 
Auch bei andern Gelegenheiten hat Gott vielfältig feinen Haß und 
feiner Abfche gegen fie an den Tag gelegt. Denn um ber Sünbe 
willen that Gott die Schleußen des Himmels auf und öffnete bie 
Abgrlinde der Erde, um alles Fleiſch im Waſſer umlommen zu 
laſſen. Der Sünde wegen bat: Gott jene allgemeine Sündfluth 
hereinbrechen laſſen, wie ſie uns im’ den Heiligen Büchern erzählt 
wird, in welcher das ganze Menſchengeſchlecht bis auf fieben Per⸗ 
fonen den Tod fand; die "Sünde Hat bie Stüdte Sodoma und 
Gomorrha niedergebrannt und fie in ein Salzmeer verwandelt: Die 
Sünde iſt &, welche das aüserwählte Volt, die jüdiſche Nation, 
oft fo empfindlich gezlichtiget und” endlich ganz verworfen gemacht 
hat: die Sünve’ ift es, die auch noch Heut zu Tage die Völker 
fürchterlich geißelt, went man auch oft blind genug ift, bie. en 
für folche Hebel in anderen Dingen zu fuchen. - 

Doch ich habe jenes Ereigniß. noch nicht genannt, weiches dor 
allen übrigen den Haß Gottes gegen bie Sünde kund thut. Blicke 
auf zum Kreuze und frage, iver an bemfelben Hängt, unb frage 
abermals, wer ihn dahingeheftet, und du wirft deinen Gott umb 
Heiland fagen Hören! Deine Sünden find es, welche mich hieher 
genagelt haben. Alſo fo fchreditich ift bie Sünde, daß Gott feinen 
eingebornen Sohn dahingeben wollte, daß er ihn fo Vieles leiden, 
unter fo großen Qualen fterben ließ, um wienerum verzeihen zu 
nen; fo groß iſt bie Schuld der Sunde, daß fie nur mit bem 
ausgegoffenen Blute des’ Gottmenſchen Jeſu Chriſti "gefüühnt wer- 
den konnte; fo ſchrecklich iſt die Sünde, daß ihretwillen Ber himm⸗ 
liſche Vater das dreimalige Gebet ſeines um Befreiung von dem 
Leidenskelche flehenden, innigft gellebten Sohnes nicht erkärte, und 
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nar einen Engel fenbete, ber iin zu neuem Leiven fiürkte, aber 
feinen Engel, ber ihm den Leidenskelch abnahm; fo ſchauerlich ift 
die Sünde, daß fle ver mit der Gottheit innigft vereinten Menſch⸗ 
beit Jeſu Chriſti allen Troſt entzog und ihn am Krenze ausrufen 
machte: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen; fo 
wnermeßlich ift die Sünbe, daß fie den Sottmenfchen Jeſus Chriſtus 
fo’ Vieles leiden machte, daß fie ihn unbermäerzig von Richter zu 
Richter fchleppte, daß fie ihn verachtete und verfpie, verhöhnte und 
. verfpottete, baß fie ihn geißelte und Erönte, daß fie ihn ben Miffe 
thütern beizählte, daß fie ihn zum Tode verbammte, daß fie ign 
an's Kreuz nagelte, und an bemfelben todt marhte. Welch eine 
Aenderung ift nicht mit dem Sehne Gottes vor fich gegangen, 
fobald er die Sünden der Welt auf fich geladen? Sein himmliſcher 
Bater erkennt ihn gleichfam nicht mehr als feinen Sohn, an wel- 
chem er fein Wohlgefallen bat, ſondern er betrachtet ihn als einen 
Sünder, der Geifelhiebe und Sreuzigung verbient; er fieht ihn 
als ein Opfer feines Zornes an, anf dem der Fluch der Welt Tiegt; 
er fieht ihn nicht mehr als einen Menſchen an, fondern für einen 
Wurm, der nichts mehr verdient, als den Menſchen unter bie 
Füße. geworfen, und von ihnen zertreten zu werden. O gött- 
liche Gerechtigkeit, wie unerbittlich ift bein Haß gegen die Sünde! 
. Diefer, der gefreuziget wird, ift unſchuldig, er iſt noch dazu bein 
eingeborner Sohn, ber mit bir gleicher Gott if, unb mit bir auf 
eben demſelben Throne der Herrlichkeit figt, und dennoch mit all 
dieſer Glorie und Pracht verbammft du ihn zum Kreuze, weil er 
unfere Sünden auf fih genommen, und an feinem Leibe fie trägt. 
O wie groß muß micht der Haß Gottes gegen die Sünde fein! 
Gott Tiebt feinen Eingebornen über Alles, er verlangt und befiehlt, 
daß alle Enzel ihn anbeten, daß die Könige der Erbe vor ihm ihre 
Kniee beugen, daß man ihm Opfer entrichte und Weihrauch am 
jände; aber dennoch fobalo fich ihm dieſer fein gefiebtefter Sohn 
unter der Geftalt und dem Bilde eines Sünbers barftellt, fo läßt 
er Über ihn alle Wuth feines Zornes loobrechen. Wie entſetzlich 
ift demnach nicht der Haß Bettes gegen die Sünde! 

Aber verneint einen neuen Beweis von biefem unendlichen 
Daffe Gottes gegen bie Sünde. Ungeachtet ver Sohn. Gottes für 
die Sünder geftorben iſt, find dennoch tiejenigen nicht erläfet, welche 
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nicht in fich gehen und Were ver Buße üben, Der Sohn Gottes 
blutet, und bennoch befteht die Höffe; der himmliſche Vater fchlachtet 
feinen geliebteften Sohn, um vie Sünder begnatigen zu tönen, 
und dennoch verbammt er fie wieberum, wenn fie nicht Buße thun; 
tech des unendlichen Erlöfungepreifes find ſie dennoch verloren, 
wenn fie nicht zu fündigen aufhören und zur Beſinnung zurücklehren. 

. Sind diefes nicht augenfcheinliche Beweiſe davon, wie fehr 
Bntt die Sünde haft, und mit en ——— — er den 
Sanber belegt 7 


29) Bon den großen Uebein, welche bie Sünde auf 
ö Erden anrichtet. 


Man hört oft unter den Menfchen über die mannigfaltigen 
Uebel flogen, welche fich in ver Welt befinden, und nichts ift ba- 
bei gewöhnlicher, ala daß man die Schuld auf Gott zu, Tchleben 
pflegt. Aber o der abſcheulichen Gottesläſterung, ver verruchten 
Bosheit! Nicht Gott iſt die Duelle ter Uebel, Über welche ou 
Klage Führft, ſondern du ſelbſt trägft die Schuld davon. Sie 
kommen von deiner verkehrten und laſterhaften Gemüthéart ber, 
von deinen Sünden und Thorheiten, die du begeheſt, von deinen 
Unordnungen und Ausfchweifungen, denen bu dich überläßeft, von 
ben Mißbräuchen, die du von ben verlichenen Gaben und Gütern 
macheſt. Ja, meine Theuern, die Sünde ift, wie der heilige Geiſt 
es fagt, ber Lente Verberben; vie Sünde ift die Duelle aller 
Uebel und alles Elendes auf Erben. 

‘Bott Hat den erften Menfchen in Heltigfett und Gerechtigleit 
geſchaffen und ihm das Paradies — den Ort der Freude zum Wohn⸗ 
ort angewieſen. Da führte er das glücklichſte, ungetrübteſte und 
zufriedenſte Leben, unb allen feinen Nachkommen wäre dasſelbe 
Erbe aufbewahrt worven. Aber der erfte Menfch ſchon fünbigte, 
und nun war. er elend und armfelig, nun war er aus. bem Zu- 
flande ſeiner Glückſeligkeit in vie Außerfte Erbärmlichleit herabge⸗ 
funlen. Bon der Sünbe an datitt fich alfo das menfchliche Elend. 
D meine Theuern, was für Strafen und fihauerliche Dinge 
hat die Sünde in die Welt gebracht! Denfet euch einmal auf 
einen Haufen zufammengetragen alle Peft und Hungersnoth; ‚alle 
Feuersébrünfte, alle Schiffbrüche und alle Schreien des Arie 
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ges; denket euch den Schutt ſo vieler Skäbte, uber mid Reiche; 
denket euch alle Ueberſchwemmungen ber größten Flüſſe und des 
Meeres; denket euch alle Kraukheiten, Oualen und Schmerzen; 
denket euch alle Verfolgungen, alle Hinrichtangen, alle. Mordan⸗ 
ſchläge; denket euch alles Elend uud alle Drangſale, die gleich eier 
Simpfluth vom Anfarige an die Welt überſchwemmt haben, fie noch 
überfchwemmt halten und überſchwemmmen werben bis in bie Tage 
des Antichriften; denket euch dazu alle Todtenköpfe und alle Ge⸗ 
beine jener milfionenmal Millionen Menfchen, vie fihen geftorben 
find und noch fterben werden: — denket euch alle dieſe Schauer: 
lichkeiten und Gräßlichkeiten, und wiflet es, daß fie alle in Folge 
der Sünde in die Welt eingetreten ſind. Wäre nie eine Sünde 
gefchehen, jo wären dieſe ſchauerlichen Dinge Alle der: Welt fremb 
geblieben, und man wüßte nichts von Ihnen auf Erben: es gäbe 
unter und weder Armuth neh Dürftigteit, weder Leiden noch 
Schmerjen, weder Kraufheit noch Tod, weder Thränen’noch Be⸗ 
trübniſſe: wäre nie die Sünde in die. Welt eingetreten, - wir wür⸗ 
den noch im Paradieſe figen, und unfere Tage in Freude und 
Wonne hinbringen. Das Jammerthal bat erſt mit ver Suünde bes 
gonnen; das Land ber Zähren hat nicht Gott geſchaffen, ſondern 
der Menſch hat es ſich durch ſeine Uebertretungen und durch ſei⸗ 
. nen Ungehorſam ſelbſt gebildet. Die Sünde iſt alſo jenes viel⸗ 
röpfige Ungeheuer, welches aus fiebenfachen, weitgeöffneten Schfän« 
ben von jeher namenloſes Elend. in vie Welt Hereingefpieen Hat, 
und noch heutigen Tages hereinfpelet. In uns-felbft, in der Sünbe 
müffen wir die zahliofen Urfachen unferer Leiden fuchen. Denn bie 
Plagen des Sünders, fagt die göttliche Schrift, iſt eine große Zahl. 
Wenn wir oft mit unglüdlichen Settereigniffen, mit Krieg, mit Ber⸗ 
folgung, mit Seuchen, mit unfruchtbaren Fahren oder andern Uebeln 
heimgefucht werben, fo gefchieht e8 nur zu oft, weil: bie Verbrechen 
ber Menfchen , weil Raub, weit. Mord, weil Unzucht und Gott 
loſigkeit die Erde überſchwemmen. Uebertrittft du mein Geſetz, ſprach 
Gott zu: feinem Volle, fo werde ich dich alſo gleich mit Armalh 
heimſuchen, und wenn du mir dann noch nicht Gehorſam leiſteſt, 
“fo werbe ich deine Uebel ſtebenfach vermehren, von Eiſen ſoll für 
vie der Himmel fein und bie Erde von Erz. Xen. 26. Ya, die 
Sünde iſt es, die uns af. Erden ſchon In fo namenloſes Elend 
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ſtürzt und fo viel Unheil ‚Über unſern Häuptern zufgmmenzieht, 
Die meiften Krankheiten‘ und Schmerzen, ein ſieches, vor ber Zeit 
dahinwelkendes Leben, ein verletztes und ſtrafeudes Gewiſſen, ein 
nurnbiges und unzufrievenes Herz, Reue und Scham in Anfehung 
des Bergangenen, Ueberdruß und Ekel an dem Gegenwärtigen, 
Kummer und Furcht wegen des Zutlnftigen, — bieß find. Lauter 
Sprößlinge und Zweige vom..großen, weit ausgedehnten Baume 
der Sände. -Würben wir aufhören, ber Sünde unb dem Lafter 
zu bienen; würden wie unfere unorbentlichen Beidenfchaften be- 
zwingen unb uns felbft beberrichen fernen‘; würben wir uns. einer 
einfachen und 'mäffigen Qebensart ergeben; würden wir nicht effen 
und trinfen, ‚min unfern Gaumen zu kitzeln, ſandern unſern Hur⸗ 
ger und Durft zu fiillen; würden wir unfern Berufägefchäften ımit 
einent ftilien, on ängfifichen :unb unnüken Sorgen freiem. Geifte 
‚sbliegen, — gewiß, die meiften Schmerzen. biieben: ung unbelannt, 
und hunderte der Unfälle und: Wiberwärtigfelten würden uns ver 
fchonen. Würden wir zu jeber Zeit und an allen Orten das thun, 
was recht und gut iſt, und die Ausfprüche unferes Gewiſſens/ als 
Befehle Gottes verehren, fo würden ‚wir von tauſenderlei Vor. 
würfen verſchont fein, welche ein firafendes Gewiſſen zu machen 
pflegt; würben wir unfere Begierden eiaſchränken, wären wir fie 
nur auf ewige, bleibende und wahrhafte Guüter richten, und würben 
wir unfere Ehre und Glüdfeligfeit nicht in dem Urtheile fuchen, 
welches Andere .von uns und unferm Wohlftaube füllen, ſondern 
in dem Urtheile, das die Wahrheit, das Gott: felbft .von ung fälkt, 
— gewiß, es würde dann. Ruhe und Zufriedenheit in unfern Her- 
zen wohnen, und dieſelbe auch. dann uns nicht verlaſſen, wenn ſich 
auch unfere äußern Umſtände noch fo fehr Ändern; würden wir 
tugembhoft leben, würden wir unfere Zeit und unſere Kräfte nach 
dem Wilfen Gottes anwenden, wärben. wir. feinen: Tag vergeben 
laſſen, ohne an demſelben Nüsliches uub Gutes gethan zu haben: 
fo würden wir mit Vergnügen auf bie. Vergangenheit ſehen bürfen, 
und uns ber jüngeren Jahre nicht - zu .Schämen haben. Würben 
wir die kindiſchen Zerſtreuungen und - Zeityertreibe ynd die wilden 
Luftbarkeiten der Menſchen dieſer Welt- fliehen, fo würbe ung :vie 
Gegenwert nie Ueberbruß oder Efel. verurfachen; würben wir eub» 
Eich durch ein frommes und heiliges Leben und des Wohlgefallens 
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Gottes, ver einkens uufer Richter fein wird, verfichern; würden 
wir Schüge fammeln, die nicht veraltern, fonbern und in ber Ewig⸗ 
feit nachfolgen; wärben wir das Talent, das uns Gott gegeben 
hat, getrenlich anwenven, jo würde und auch bie Zukunft sicht 
fegredttich fein, wir würden nicht vor ihren Strafen zu zittern haben, 
fordern pürften uns auf fhre Belchnungen freuen. Kurz, würden 
wir die Sünde meiden und gegen das Kafter kämpfen, es gäbe für 
Uns werer auf Erben noch in der Ewigkeit ein Uebel. Allein bie 
Sünde zieht ein zahlreiches Gefolge von. Schmerzen und Kranlk⸗ 
Beiten nach fi; die Sünde bat Gewiffensbiffe, Sorgen, Unruhe, 
Scham, Reue, Ekel, Kummer und Furt und Trübfale aller Art 
zu ihren Begleitern. Oder fapt es felbft, iſt es nicht hie Unmäſ⸗ 
figleit im Eſſen und Trinken; ift es nicht die Genußſucht, Die 
Ausfchweifung - und die Wolluſt; ift es nicht bie Heftigkeit unor- 
dentlicher Leivenfchaften, iſt es nicht‘ die Wuth des Zornes und ber 
Entrüftung, nicht pas nerzehrende Feuer ver Rache und des Haſſes, 
nicht ber nngende Sram des Neides und ber Eiferfut, ſind es 
nicht dieſe Dinge, die unfern Körper gerrütten, bie‘ feine Kräfte 
erfchäpfen, vie ein töbtliches Gift in vemfelben ausbreiten, die ihn 
vor der Zeit nuter einer fchweren Laſt von Schwachheiten und 
Schmerzen zur Erde niederbrüäden und in das Grab. ftürzen? If 
ed nicht das Bewußtſein unferer Sünden und: Verbrechen, bus Be 
wußtſein ver vorfäßlich verfäumten Pflicht, oder bes mit Wiffen 
und Willen an unferem Nächften begangenen Unrechts, das Be⸗ 
wußtfein, fage ich, thöricht und nieverträchtig gehandelt, ober auf 
andere Weiſe Gott und unfern Nebenmenfchen befeivigt zu haben, 
ift es nicht dieſes Bewußtſein, vad unſer Gewiſſen mit dem Stachel 
waffnet, womit es uns peiniget, das uns bie quälenden Bor⸗ 
wärfe zuzieht, die uns allenthalben verfolgen? Sind es nicht unfere 
ausfchweifenden und unerjättlichen Begierden nach Reichthum, nach 
Ehre, nach Macht und Wolluft, die Widerſpruch und Streit in 
anfern Herzen erregen, bie. vem, was wir wirklich haben, feinen 
Werth nehmen, die uns. am froben Gennfle deeſelben Kindern, nnd 
uns den Weg zur Zufriedenheit und Gemüthsruhe verfchließen ? 
Und was macht uns ven Rückblick auf das Vergangene oft. fo be 
fhämenp und reuevoll? If es nicht das Andenken an bie Thor 
heiten, wodurch wir un® erniebriget;. an bie unminerbringliche Zeit, 
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dte wir verloren; an bie Kräfte und Sühigfeiten, bie. wir mißbraucht, 
an die Borthelle, vie wir verfcherzt; an den Schaden, ben wir und 
felbft und Andern zugefügt Gaben? Was macht uns das Gegen- 
wärtige verbrießlich und efelhaft? If es nicht unfere thörichte Hart» 
nädigleit, mit der wir bie Glückſeligkeit da fuchen, wo ſie ſchlech⸗ 
terbing® nicht zu- finden ifl? Iſt es nicht das ermübende und ver⸗ 
gebliche Beftreben nach täinfchennen Schättenbilbern, bie wir nie 
mals erreihen? Sind es nicht die filanifhen Ketten, womit wir 
uns von der Gewohnheit, won der Mode, von der Furcht vor dem 
Lächerlichen und ähnlichen Dingen feffeln laſſen? Was macht ung 
bie Zukunft ſchrecklich? Ift es ‚nicht vie gegränvete Beſorgniß, im 
Tode Altes zu verlieren, und im Gerichte nicht zu befteben ? .Ift es 
nicht bie Borftellung ber ſchweren Strafen, die ein unorbentfiches 
und mit unferer Beftimmung ftreitenves Leben in jener. Welt nach 
fi giebt? Iſt es nicht der fürchterliche Gedanke, an Gott, gegen 
ven wir uns empörf, einen firengen- Richter zu haben, und von 
feinem Hinmelreiche ausgefchloffen zu werben? Sehet pa all bie 
Trüblale und all das Elend, was bie Sünde in ber Zeitlichkeit 
ſchon über. uns bringt. 

Die Sünde rächt fih Then auf dieſer Welt auf fürdhtertiche 
Belle an dem, ver fie vollbringt. Schon anf Erben zerfiört fie 
Leib und Seele des Menihen. Den Leib zerftört fie, wie wir 
fon davon rebeten, durch Die Krankheiten und Unorbnungen, wozu 
fie ben Weg bahnet:. Jede Leivenfchaft ift töbtliches Gift für bie 
Gefunbheit. Dadurch werben widernatürliche und ſchädliche Be⸗ 
wegungen an den feſten und flüſſigen Theilen bes Körpers ver⸗ 
urſacht, der Gang der gewöhnlichen Verrichtungen wird unterbrochen, 
bie Lebenskrafte werben erſchlafft oder überſpannt, ver heitere Muth 
und die Zufriedenheit werben zerftört, was Alles nachtheilig und 
gefährlich für das körperliche Wohl ift. Und betrachtet nur felbft 
einen Menfchen, ver ganz feinen Leidenſchaften ergeben iſt; be 
trachtet ven, welcher in ben Armen ber Wollaft fchwelgt, over 
den, welder ver Schwelgerei ergeben iſt, ober ben, welcher, in 
jeinen Genüſſen überbaupts weder Maß noch Ziel: kennt, — be 
trachtet feine eingefaltenen Wangen, feine tief Tiegenden Augen, 
feine entfärbten Lippen, feinen unftäten, irrenden Bid, feinen 
ſchleppenden Gang, fein Slechthum im allen Gliebern, und ihr 


288 Artitel MXXIX. 


habt ein Bild von ben Zerflörungen, welche die Süube an ihren 
Opfern anrichtet. Und könnte ich euch erft noch in jene Sied- 
und Schanphäufer führen, wo biefe Elenden haufenweiſe aufge 
ſchichtet daliegen, könnte ich euch ihre abgefaulten Glieder und 
ihre. eiternden Gefchwäre -zeigen, unb würdet ihr fehen ihre ab- 
ſcheulichen Geftalten, und hören ihr Geächze und ihr Geſtöhn; 
— wahrhaftig ihr würdet meinen, ſchon in einer Hölle euch zu 
befinden. - 

Eben fo zerſthrend wirkt vie Säube auf den äußeren Wohl: 
ftand ein; denn wie-oft erfchättert fie ihn bis auf bie innerſten Grund⸗ 
feften; wie Viele fommen, went fie and mitten im Golde geboren 
worben, oft in Lürzefter Zeit bis au ven Bettelftab herunter? Und 
wer Tann ben verderblichen Einfluß der Sünde in das. Häusliche 
Leben verlennen? Sie ift oft die Lirfache ber Unorbnung, ber Härte, 
des Raltfinne® und der Zankfucht zwifchen Ehegatten, zwilchen El⸗ 
tern und Kindern, zwiſchen Herrichaften und Geſinde; ſie Iöfet bie 
beiligften Bande der Frenndſchaft auf, fie verlegt bie wichtigſten 
und ernfieften Pflichten, fie verbittert bie unfchulbigften Freuden, 
fie legt jedem guten Vorhaben Hinverniffe in ven Weg, fie für 
Überall Haß, Neid, Zwietracht und Feindſchaft. Und was die 
Sünde in Hinficht des häuslichen Lebens ift, das if fie auch in 
Hinſicht des bürgerlihen. Hier und dort ift fie Zerftörerin des 
Friedens und der Wohlfahrt, und wirket überall Schaden und Ber- 
berben. Wer weiß es nicht, daß die Sünde die welfeften Staats 
verfaffungen unfräftig macht, daß fie vie blühendſten Reiche um 
fehrt, und vie beherzteften Volker entnerut? Durchblättert nur 
die Sefchichte aller Böller, und ihr werbet es allenthalben finden, 
daß dann ein Bolt am Rande feines Unterganges: geftanben, und 
banıı ein Reich an dem Vorabende feiner Zerftörung augekommen 
war, wenn die Sünde und das Lafter bei ihm eine ungewöhnliche 
Höshe erreicht hatte. — O welch eim ſchrecliches Uebel iſt ea um 
bie Silnde! Selbft die Zeit, die Alles hinwegnimmt, hebt die Fol 
gen ber Sünde nicht auf; felbft das Grab, das den Verbrecher 
gegen den weltlichen Richter fchlitt, fchligt ben Sünder ‚gegen feine 
Strafen nit, Die ſchauerlichen Folgen ver Sünde erſtrecken fich 
ſelbſt über dieſes Leben hinaus, und reichen bis im. die Ewigfeit 
hinuber. 


—— ——— — — — 


ESunde (fuer u. ſ. w.). —2 


Se ergibt ſaich, daß die Sunde das größte Uehel ‚auf Erben if. 
Armuth und Dürftigfelt ift ein Uebel, aber die Sünde iſt ein 
noch viel größeres; denn jene beraubt uns nur flüchtiger Güter, 
bie wir nicht über bes Grab mit hinübernehmen: biefe aber be- 
vaubt uns jener Güter, die uns noch nad biefem Leben bleiben 
und in ber Ewigkeit unjere Hofinung find. Die Verachtung ift 
ein Uebel; aber die Sünde ift neck ein größeres Uebel: ieme entzieht 
uns nur den Beifall der Menfchen, vie fierblich find, dieſe aber 
entzieht uns ben Beifall Gottes, deſſen Urteil ewig gilt: Schmerz 
und Kranlheit ift ein Uebel; aber bie Sünde if ein ‚noch größeres 
Uebel: jene zerſtört nud beläſtigt nur unſern Leib, der aus Staub 
gebiſldet iſt, und bald wieder zu Staub. werben muß; dieſe aher 
enklräftet, zerrättet und zerfiört zugleich auch unſern Geiſt, ber 
unfissblich ift und unanflösli. Der Top ift ein Uebel, ‚aber bie 
Sünde ift ein noch größeres Uebel: ‚jener macht zwar allen Freuden 
und Bergnägungen, aber dann auch allen Leinen und Beichwerben 
viefes Lebens ein Ende; dieſe aber verfchließt und bie einigen Freuden 
des Himmels und bringt uns Leiden, beten Ende ſich nicht erwar- 
ten laͤßt in alle Ewigkeit. Sa, meine Thevrern, lieber Armuth, 
Verachtung unn Kraulheit als bag wir mit Verletzung auferer Pflich⸗ 
ten uns Ehre und Anſehen erwerben, end dabei gefurd find; lie⸗ 
ber unter ben Laften und Veſchwerden ver Krankheit ſeufzen und 
lieber das Jech der Leiden. tragen, als basfelbe durch ungerechte 
Mittel und durch Sünden ven uns zu werfen; Tiebey eines frühen 
Tobes fterben, als ein langes, mit böfen Thaten befledites und 
von Sünben eniftelltes Leben zu genießen; Lieber alle Leiden, alle 
Uebel und alle Drangfale ertragen, die e8 je gegeben Hat oder noch 
geben wird, als nur noch in eine einzige Sünde zu fallen; deun 
die Sünde iſt das größte, daß fchrediichfte, das ſchauerlichſte Uebel. 
Säbe es Teine Sünde mehr in der Welt, meld. ein Friebe, welch 
eine Freude, wei ein Glück, weich eine Seligleit. würbe in ihr 
einheimifch werben; gäbe es feine Sünve mehr auf ver Welt, für 
wie viel unzählige Leiden wäre die Quelle verſtopft; ‚gäbe es Teise 
Sünde mehr auf Erden, wie viel Elend und Jammer \inäre hin⸗ 
weggenommen, wie viele Thraͤnen wären getrodinet, wie viele Seuf- 
zer wären geftilit, wie viele Wunben wären geheilt; gäbe es Heine 
Sinve mehr auf Erven, wir ſähen uns bann wisberum. in das 
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berforne Parabies areiäigefebt ; -güße es Tee’ Günbe mehr auf 
Erden, wir würben dann bienieven ſchon Anfangen, ben Himmel 
An ſeinem Vorgeſchmackke zu koſten. Sollen wir demnach nicht 
mit einſtimmigem Munde dieſes Eine, biefes große und ſchreckliche 
Uebel, ſollen wir nicht mit einftimmigem Munde Ste Shape ver⸗ 
fluchen und ihr Haß ſchwören alle Tage unſers Lebens? So ver⸗ 
einigen wis uns zur gemeinſchaftlichen Belämpfung biefes Uebels, 
folgen wir. ihm in alle Schlupfwinkel unfers Herzens, wohin ſich 
der Teufel in den ihm gefthrlichen Stunden nur zu oft und zu 


gerne flüchtet; reißen wir mit Gewalt alle: böfen Neigungen aus 


unferen Herzen heraus, und - treten wir mit vieſem gefütchteten 


Zeinde in keine Friedensverhaältniſſe, bis zum Tage, wo es dem 


Herrn gefallen wird, uns vom Schlachtfelde abzurufen, unſere 


Hänpter mit nam Siepesfranze zu umwinden und une im bie 
ewlgen Wohnungen bed: Friedens im Himmiel einzuführen. 


30) Wie bie Sünbe Das Erkenntnißvermögen der Seele 
unb bie fittlihe Freiheit ſchwächt. 
Das Erfte, was bie Phliſter thaten, als Samfon in c(hre 


-Bändbe gefallen; war, daß ſie ihm die Augen' ausriſſen; und Das 


Erſte, was die Sunde thut, wenn Einer in fhre Befangenfcheft 
geräth, ift, ihn zu bleuden, wenigſtens fir göltſichen und geiftlidhen 


Dingen. Daher fagt Jeſus Ehriftus: Fleiſch und Blut Können 
nicht faffen ba, was Gottes ift. Die Sünde ſchwächt das Licht 
"des Verſtandes; denn ein Menſch, welcher die Sünde thut, und 
ſich von ſeinen Leidenſchaften beherrſchen Täßt,- deſſen Angen find 
‚wie mit einem dunklen Schleier umzogen; daher alle ſeine falſchen 
Urtheile und ſeine verkehhrten Grunbſätze. Er hält in feiner Ver⸗ 
blendung ven Irrthum für Wahrbeit, und die Wahtheit für Irr⸗ 


thum; er Fleht das Böſs für gut und das Gute für böfe an; er 
Hält ein. flüchtiges und ſchnell vorüberrauſchendes Vergnügen ' für 


"eine wohre. und bleibende Freude; er hält einen Meitten ,: unrecht⸗ 
ich erworbenen Vortheil für. ewig dauernde Güter. So häuft ver 


Sünder Irrthum auf Irrtum, und verſchließt ſich zaletzt noch 
ganzlich ver Wahrheit und irrt in feiner Verkehrtheit immer weiter 
vom Wege des Nechtes ab. Aus welch betrüglichem Geſichtspuntte 


betrachten . der Getzige und ver Woltüſtige die Güter Der Erbe! 
» Date Rn 
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Diefer macht vie: fiantiche Wolluft zum Maßſtab, wornach er bie 
Dinge beftimms, jener achtet nichts mehr, als was ihn bereichert 
und fein Vermögen vergrößert. Wie falſch urtheilt der Neidiſche 
und Eiferfüchtige von Allen, was den Zuſtand und bie Schidfale 
verer betrifft, welche ver Gegenſtand feines Neides oder feiner Eifer- 
fucht find! Wie übertrieben find nicht die Vorftellungen, welche ſich 
ber Zornige und Kachefüchtige von dem macht, was fich auf bie 
Abfichten uud Folgen ber ihm zugefügten Beleidigungen bezieht! 
Was für irrige Begriffe ‚macht fh ver Meuſch, weicher Sunden 
und Laftern ergeben iſt, von Gott, pon feinen Mitmenfchen, von 
isrer Beſtimmung, von Tugend und Laſier, von Religion, Boll- 
tommenheit und Gtlüdfeligleit, von dem Werthe des Gegenwärtigen 
und des Zufünftigen! Gott ift ihm oft nichts weiter, als ein gleich 
gültiges Weſen, das fich um ben Menfchen nicht viel befünmert; 
ber Menſch ift ihm ein Gefchöpf, das von dem Thiere des Feldes 
wicht viel unterfſchieden iſt; die Tugend ift im feinen Augen eine 
allzu firenge Forderung, eine ummdgliche Sache, eine Feindin und 
Gtiörerin aller Freuden; das Lafter erblidt er unter der farbe ber 
Freiheit und in ber Geftalt unvermeidlicher Schwachheiten; Reli» 
gion ift ihm menſchliche Erfindung nud ein Mittel, das begangene 
Unrecht purch äufßerlicke Gebräuche zu vergüten; Vollkommenhejt 
and Gluckſeligkeit beftchen nach feinen Anſichten ins ununterbrochenen 
Fortgange feiner Befchäfte, in ver: Größe feines äußern Wohlſtan⸗ 
des und in ver Befriedigung feingr Leidenſchaften. Das Gegen: 
wärtige iſt ihm Alles, er wänjcht fich ‚fein anderes leben, ſo lange 
es ihm Hier wohlergeht; auf bie Zukunft ſchaut er dahei hochſt fel- 
ten, nnd bie Sorge. fiir fie ſetzt er fo welt hinaus, als qur möge 
lich. So beult, fo urteilt, ſo verhäft fick bes Sünber, Wie fehr 
mäfjen dadurch nicht feine Geifteßfuäfte zarſtört werben, und weiche 
Berwirrung muß in feiner Seele berrichen? Der Sünder fieht weit 
offenen Augen tie Wahrheit. nicht; gleichwie bie Einwohner So⸗ 
demas, weldie das Haus des Loth .umgaben, ohne heffen Thüre 
finden zu Tönyen, oder wie jene Soldaten, welche ben Propheten 
Elifäus auffuchten, und mit ihm rebeten, ohne ihn gu femen; Den 
Gettiofen ſeuchtet das Licht der. Geraiktigtet nicht, oder doch wicht 
fo, daß fie es ſehen, und wenn fie es ſehen, fo wenben- fie. fich 
ſelbſt vom ihm ab, Weiche von IUns, ſjprechen AL wir. wollen beine 
19* 
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Wege nicht erkennen und nicht folgen. Das: führt fie aftınlihfig 
zu gänzlicher Verblendung, daß fie ven Glauben für Schwachheit, 
den Unglandben aber für Berftand und Wiſſenſchaft amfehen. Und 
wahrhaftig, es {ft nothwendig anzunehmen, daß ver, welcher ohne 
Reue und Schmerz, ohne Buße und Beſſerung bie Sänve thut, 
es iſt nothwendig, von ihm anzunehmen, daß er böflig geblenket 
fei und allen Berſtand verloren habe. Denn Bei taver Einfidt 
in die ſchauerlichen Folgen der Sünde wäre es ihm ut unmuröglic, 
ein folches Map von Bogheit anzuhänfen, wie es ven Banden 
‚gefchieht. Die Heilige Katharina von -Genua ſah durch Gottes 
Gnade nur unvollkommener Weife und wie durch einen Blitz bie 
Abſcheullchkeit einer Sünde, und dennoch erfaftete Ihe das Blut in 
ben Adern, und fie fiel in eine ftarfe Ohnmacht. Nach deren Ab⸗ 
lauf fagte fie: Ich möchte auf biefer-Welt nur Ein Ding begeh- 
ren, nämlich ven Menſchen zeigen zu Fünnen, wid mir Yon den 
Sünden bekannt iſt, nicht bie Hölle, nicht die Hitze ihres Feuers, 
nicht die Dauer ihrer Beinen, nichts von allem diefen ſcheiut mir 
ver Bogheit und Abſcheulichkeit einer Todſſinde gleich zu kommen. 
Und vie heillge Magdalena Bon Pazzis ſagte beim Ende ihres 
Lebens: Ich gehe aus dieſer Welt, ohne daß ich je einmal habe 
begreifen koönnen, wie ein Geſchöpf feinen Gott beleidigen und eine 
Todſünde begeben kann. Ber alfo, welcher ohne Reue und Buße 
gleichgiltig Fündigen kann, muß wahrhaftig üßer feine Augen ven 
vichteſten Schleier Haben, der ihm die ſchreckbare Abſcheulichkeit ver 
Sünde’ verbirgt. Darum betet auch. der gottliche Heiland: Water, 
verzefhe- ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thus. Die Yuben 
hätten’ niemals ven König der Herrlichkeit gefremziget, wenn fle nicht 
wären-"geblenbet gewefen: Über das große Uebel, welches fie. be 
gingen; und wir Hätten hiemals jene Sünden: bes Haſſes, ber 
Berleumdung, des Betruges und ber Unlauterkeit begehen fönnen, 
welche uns jest das Gewiſſen berwirft, wenn wir: zuvor bie Bos⸗ 
‚heit -gefehen Hätten, welche fie im fich: enthalten, - Die Sünde ver- 
dunbelt alfo das ee und —— m Verblendung 
des Verftandes. 
Sben fo führt die Sande — zum Bertufie = Freiheit. 
Kur im Halten an das Evangelium gewinnen wir Freiheit; denn 
nur die Wahrheit Ent: frei. --Ber- aber die Sunde that, ber Ift 
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ein Kuccht und ein Sklape bes. Satans uud. ber. Hölle. Und je 
mehr wir ſündigen, befto mehr belommen unfexe Kräfte durch ben 
Mißbrauch eine perkehyte Richtung, befto. ftärfer. wird. der. Dang 
yom Biken, Und wenn man es nach ber Hand auch einficht, daß 
man feindjelig ‚gegen fich ſelbſt gehaubelt hat, wenn man auch bie 
Feffel fühlt, die man trägt, wenn. men quch nach Freiheit wieder 
ſeufzet; es fehlt die Kraft dazu, feine Sklavenletten zu zerbrechen, 
und ſo ſieht man fich.zufegt gezwungen, ba& zu thun, was man 
ferbft für böfe und unrecht Hält, und das zu unterlaſſen, was man 
ſelbſt für gut erklärt und zu thun wünſcht. Welch. ein zrauriger 
Zuſtand! Und in dieſen traurigen Zuſtand ſtürzt ſich der Geizige, 
der Woellũſtige, der Reidiſche, der Eiferſüchtige, der Zornige, der 
Rachſüchtige, kurz, jade Suünde ftürzt in dieſe trauxige Loge, wenn map 
fie öfter begeht, und wenn ads: zur Gewohnheit geworben -ift. 


31) Belgen Berluft. man. vurch bie Sünde an der 
Seele insbejonders erleldet. 


Site Hahn. kon an Morpergehenben; angeführt, daß bie Sünbr 
ſowohl das Ertenutnißvermägen- ald.-bie fittliche Freiheit ber Seele 
fchwächt, Sie wirkt: aber noch viel berfiäenbee af di vie Seele ein; 
ben burch. fie verliert bie Seele: ’ 

Allen Shuud und alle Zierde; 

das höchfte But, nãmlich Gett; 

vie heilignnachende Gnade; 

bie Bäßigleit zur, Ausübung guter Bere; —— 

ſelbſt das Verdienſt ber bisher vollbrachten Tugenden; . > 

endlich —— fie darch die Sünde ‚in ben Pe ber Ver⸗ 
Hadigeit. rg — J 
Scwven wir biefee:näßer anbeinanber, Es 

Den ganzen Reichtäum, melchen die Seele darch bie zeilig⸗ 
Taufe. ober rieſierliche Losſprechung erhält, ſtellt der heilige 
Seift.:in der ghitlichen Schrift undex dem Dilde einer herylichen, 
geſchenlickten Königin var, mie geſchrieben ſtohzt; Die Königin ſtehet 
zu: deiner. Rechten im -gofpanen Klejde, im bunten Gewande. Pf. 
A, 10. Die Soeele eines Garechten ſyht nämlich. gleichſam wie 
eine Koͤnigia vor Gottes Angeficht; fie traͤgt, um bildljch zu rehden⸗ 
ar in Echnltenn ‚einen. boſtbaren Mantel, daſſen Golb: die in 
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ihr wohnende Liebe Gottes, und deſſen vielfarbige Etiderei die 
eingegoffenen, theils fittlichen, theils göttikhen Tugenden bebeuten. 
Ihr inneres Gewand Ift ein Gewebe von Lift und Sonnenftrab- 
ten, welches bie heiligmachende Gnade bebeutet. Den Mond bat 
fe wie einen Schemel zu ihren Füßen, unb auf ihrem Haupte 
trägt fie eine Krone von Sternen wegen bes Mechtes, weiches fie 
zum Himmel Kat, und welche® uns zu erfennen gibt, daß fie eines 
himmliſchen Urfprunges ſei. Das ift pie Zierbe nnd ber Schmuck 
einer gerechten Seele, fo wie es un® ver heilige Geift ſchildert, 
eine Schönheit and ein Reichthum, welchen die Hölfe mit neivifchen 
Augen, und die Engel mit Bewunderung betrachten. Kaum aber 
tritt Sie Todfünde in bie Seele ein, fo ſtreckt dieſe Räuberin 
gegen alle Koftbarkeiten ver Seele ihre diebiſchen Hätte aus; fie 
reißt ihr hiuweg ven Mantel der: göttiihen Liebe, das glänzende 
Kleid der heiligmachenden Gnade, vie Krone bes Himmels, auf 
welche fie Recht und Anfprüche hat, und die ganze Zierde ber ein, 
gegoffenen Tugenden; fie plündert bie Seele aus, und made fie 
arm und dürftig, und von allen ihren Koſibarkeiten Bleibt ihr 
nichts mehr übrig, fo daß fi tie Worte der Schrift erfüllten: 
Ben ber Tochter Sion iſt ver Schmuck ıind- Die Zierde verfihwun- 
den. Die Seele verliert alfo durch die Sünde alle ihre Vorzüge 
und Auszeichnungen, und wirb fo fehr entfielft und entehrt, baß 
fie, wie ver Heilige Auguftin fagt, vor Gott weit abfcheniicher und 
ihm weit unerträglicher ift, als der Argfte Modergeruch der Gräber 
es jemals dem zarteften Gefehäpfe fein kann. Seht willſt vu dieſes 
nicht begreifen, einftens wirft du es aber wohl’ einfehen; allein 
dann iſt es zu ſpät. Iſt nämlich die Seele vom Leibe getrennt, 
und hat fie das Unglüd, im Stande der Sünde zu fein, fo wirb 
fie über den Anblid ihrer Häßtichleit und ihrer Mißgeſtalt fo fehr 
erſchrecken, daß fle ſich ſelbſt lieber im die Holle Hinabftürzen 
möchte, alo in den Himmel eingehen und In diefem Zuſtaude ver 
ver Herrlichkeit Gottes erſcheinen. Die Tobfünde nimmt ber 
Seele ‘allen Abel und ˖alle Ehöuheit: Daher ficht geichrieben: 
Der Menſch, va er in Ehren war, bat es nicht verflanden, und 
iſt dem nuvernänftigen Thiere ähnfich geworden, ber was oft 
noch mehr zu beffagen iſt, als biefe Wusplämberung felbft, Ift der 
Umſtand, daß man bei einem folchen Verlufte gieichgittig fein 
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sun. Als Antiochns in den Tempel zu Ierufalem eingebrochen 
war, und bie Altäre, Die Opfertiſche uno Die Schattäſten ansplün- 
verte, und alles Gold und Silber, allen Schmuck der priefterlichen 
Kleider und Alles, was heilig und kaſibar war, mit ſich fortgeführt 
hatte, — de, ergählt die heilige Schrift 1. Maccab. 1,83., brach 
das ganze Zudenlaud in Weinen und Weheklagen anus, der Adel und 
das Bolt trauerte, die Priefter zerriſſen ihre Kleider, bie Frauen 
legten alten ihren Putz ab und alles Budenvoll war unteöftlih, 
Wenn aber in.unferer Seele, welche ein lebendiger Tempel Got⸗ 
166, das Haus ber heiligmachenden Gnade und die anserwählte 
Wohnung des Heiligen Geiſtes ift, weun .in dieſen Tempel: bie Tod⸗ 
fünbe eingebrachen, fie alda wiel granfomen als Antiochus zu 
Jeruſalem gewielt, weaun ſie von Da: Alles, was Gutes, Schünes 
und Heiliges geweſen, hexausgeriſſen, ſo betrübt uns das fo wenig, 
daß wir dabei ganz theilnahmslos bleiben und guter Dinge ſein 
keunen. Ach, wenn wir einen: jo moörderiſchen Berlnft-mit teoglenen 
Augen fehen können, zu was für einem Gebrauch nt uns denn 
Gott die Tränen in das Auge: gelegt? - 

Durch bie Sfnde -erleinet, eine Seele einen wnerfeblühen Ber 
luſtz neun fe verkiert /das Höchfte Gut, fie verhert Ihren Heren 
und Bett. So lange bie Seele im Stande der Guabe ft, Hat fie 
Gott zu ihrem Vater, ber: fig, liebt: wie,feing. Tochter, und in ihr 
wie. in einem Tempel wehut, Nachdem aber die Sünde bei ihr 
Eingang gefunden, but fi Gott aus der Seele fartgemacht, er 
bat aufgehört, in. ihr zu wohnen. Aber ſeinen Gett verloren haben, 
weich ein · VerluſtPerliere ich alle Schäye ber. Welt, befike ich 
aber. noch meinen Gott, fo ift Für mich nichts werloyen; boſitze ich 
aber alla. Weiche der Erde und verliere ich, meinen ett,.|p ift -Filr 
wich Alles verloren; denn bie Glückſeligkeit der Heiligen im Him⸗ 
mel ift, mit Gott: vereinigt zu fein und ihn zu vbeſitzen, und Das 
Unglüd der Berbammtien :in ber. Hölle ift,, yon Gott-getsenut zu 
fein und ihn verloren zu haben... Als einftens deln Göenpriefter 
Michas Diebe feine Bägenbilver vanbten, forderte ex: fie. mit jaͤm⸗ 
merlichem Gefchrei zuräd, und als man ihn über die Urſache ſei⸗ 
nes Jammers fragte, antwortete er -und. fprach: Ach, man Hat 
mir meine. Bötter gergnbt, unh ihr fraget acc, warum. ich weine? 
Venn ein: Gethendienen bau Bexfuf: feiner Gögenhiiper ſe bittes⸗ 
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lich beweint, wie lann ein Chrift beim Verluſte Gottes unempflud⸗ 
lich bleiben? Man ſieht Yente, welche ſich über bie unbebentendften, 
wivrigen Vorfuͤlle betrüben, und in Familien TR man oft Zeuge 
der heftigften Auftritte wegen des uflergeriugfügigften Verlufies, 
wäßrend man fröhlich und rubig lebt, nachdem man Gott vurch 
die Sünde verloren Hat. O Sümbe, wie fettfam verfehrft du den 
Berſtand und das Herz des Menſchen! Iſt es möglich, daß ver 
Menſch einer: folchen Verblendung fähig ift? Wie, ruft der Heifige 
Anguſtin aus, Über den Anblick eines tobten Korpers weineft du, 
weil die Seele vom Leibe getrennt iſt, und über deine Seele, bie 
von Gott getrennt ft, weineft du nit? Weine Theuern, wir 
wiffen, daß Eſau für ein Linfenmus bas Recht feiner Erftgeburt 
verfauft Hat, und wie tabeln feinen Leichtfinn und feine Verſchwend⸗ 
ung; aber was muß man denn von uns fagen, wenn wir für 
elende Leidenfchaften viel Toftbarere Vorrechte vahingeben, — wenn 
wir Für eleude Leivenfchaften Gott, unfern Vater, und das Erbe 
des Himmels verlaufen? Der König David hatte das Unglück, im 
eine Sünde zu fallen, und dadurch feinen Gott zu verlieren, und 
was zlich feinem Iammerz wie groß war feine Neue; Thränen 
Waren fein Trant, Bitterfelt war fein Brsd und ber Schmerz feine 
Lagerſtätte. Ueberallher glaubte er die herzzerfchneidende Frage zu 
hören: David, wo ift rein Gott? Wenn der Sünder bie unfidht- 
baren Ohren feiner Seele dffnen wollte, fo würde auch er es 
hören, wie ihm alle Geſchöpfe und affe Elemente die Frage zu- 
rufen: Sunder, wo Mt bein Gott, ver biäher in beinem Bergen 
gewohrtt, der Bir fo viele heilige Gefinnungen eingeflößt, ver vich 
in beiner Beträbnig getröftet, der dich in deiner Schwachheit ge 
ftärft, und vich zu allem Guten ermuntert hat, — Sünber, wo 
iſt dein Got? Wie efenb iſt ver Menſch in biefem Zuſtaude, und 
doppeft efend, wenn er es nicht fühlt. Höre, mein Bollk, fagt der 
Herr zu Ifrael, viefes iſt's, was die Boßhelt deines Herzens ver⸗ 
rüth, daß du, nachdem du mich verlaſſen haft, auch noch jedes Ber: 
fangen der Rückkehr und jedes Gefühl ber Furcht in dir erſtickſt. 
gerem. 2. 

Eben: Deiivegen, weil der Sünder feinen ®ott verloren Bat, 
Hat er auch die heiligmachende Gnade verloren. Indem aber ber 
Meni der heiligmacheuden Gnade beraubt wirb, verliert er wie 
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derum eine weit Toftbarere Gabe, als alle Schäte ber Erde find, 
Mit ihr iſt der ärmfte Menſch glücklich, und ihrer beraubt, ift auch 
bey reichte elend. Denn Tennet ihr ben hohen Werth ber heilig» 
machenden Gnade? Sie iſt eine Wirkung bes heiligen Gefftes, 
wodarch wir zum Guten angetrieben und vom Döfen abgehalten 
werden; fie IM ein Licht, das die Finfterniß unfers Verftandes ex 
tenchtet ; fie Hit ein Fener, weiches bie Eisdecke unfers Hetzens 
ſchmilzt und es mit ber Glut der göttlichen Liebe erwärmt. Die 
uns inwohnende Gnade des heiligen Geiſtes iſt eine Theilnahme 
an der Gerechtigkeit und Heiligleit Gottes durch Fefus Ehriſtus; 
ſte iſt es, bie durch Jeſum Chriſtum uns urt Gott vereiniget, 
durch ſie lebt unfere Seele in Gott das Leben Jeſu. Ih bin ver 
Weinftod, fagt der göttliche Heiland, und ihr feld die. Neben. Die 
heiligmachende Gnade ift unferer Seele. vasjenige, was ben Beben 
bes Weinftodes der Saft Ift, den Ihnen bes Stamm mitthellt. 
Nehmet diefen Saft hinweg, fo lebt die Rebe nicht mehr, und 
nehmet bie heiligmachende Gnade ans unfern Herzen, fo iſt die 
Seele Bor Gott tobt. Bermöge der heiligmachenden Gnade find 
wir lebendige Glieder Jeſu Ehrifti, purch fie machen wir nur Eines 
mit ihm aus, gleichwie die Reben nur Eines’ mit dem Weinftode, 
Allein eine einzige Todſünde ſetzt uns aus dieſem feligen Berbande 
amd raubt uns bie heiligmachende Gnade. Und, o des ſchredlichen 
Zuftandes! Gleichwie wir vorher unter der Gnade das Leben Iefn 
Ehrifti lebten, welcher ver Urheber und die Duelle der Gerechtig⸗ 
fett if, alſo leben wir jeht, nach ihrem Berluſte, das Leben 
des Teufels, welcher der Urheber und bie Quelle der Suube 
ft. Wie wir zuvor durch die Gnade Eines mit Jeſu Chriſto aus⸗ 


machten, fo machen wir jetzt durch die Suünde Eines mit dem Teufel 


aus; wie wir zudor im Stande Der Gnade fo zu fagen ein anderer 
Feſus Cheiftus waren, To (find wir jet gleihfam zu einer Art 
von Teufel dur vis Siube geworden. Und nm ben legten 
ÜUnterfchted zwiſchen Gnade und Sünde anzugeben: Die Speife 
einer Seele, welche im der Gnade Tebt, ift, den Willen Gottes zu 
wolläringen; die Spelſe einer Seele aber, die in der. Sünde lebt, 


tft, den Willen des Teufels zu thun. Beſetzt alſo euere Tafeln 


mit ven wohlfämedenpften und ausgefuchteften Speiſen, enere Sorte 


‚ober fiyt am Tifche des Teufels, and fängt au, einigen Kunz 
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zu: feiven; erpößel: euer Gaumen an. ben Häftlichkien Getuin- 
ten; euere Seele aber teinkt bie trüben Waſſer ver Uingerechtig- 
teit, weil fie von dem getan ift, ber bie Quelle DR nn 
Wafſers ift. 
Well per Sünder bie: heiligmachende Gnade dar hat, ſo 

iſt er auch nicht mehr im Stande, eine Tugend und ein: gutes 
‚Wert auszuüben ober überhaupt noch etwas Verdienſtliches für- das 
ewige Leben zu thun; denn bie Sünde verfetzt die Seele in einen 
ſolchen Zuftand, daß fle gar keine Frucht, nicht einmal einen Sproſ⸗ 
fen eines guten Werkes auszeitigen kann, wie geſchrieben fleht: 
Ihre Kraft iſt ausgetrocknet, unb fie vermag keine Frucht zu: briss 
gen. Mag eine. folche Seele auch noch na der Sünde, weil. fie 
es eiumal fo in ver Gewohnheit bat, nem Gottesdienſt abwarten, 
mag fie ihre Andachten fortfegen, mag fie ihre. Almoſen fortgeben 
und bie größten, guten Werke ausüben, — fie bat dennoch nichts 
Bervienfiliches für das ewige Leben gethan; die tugendhafteſten 
und heiligften Handlungen, wenn fie im Stande ber Todſünde ver⸗ 
richtet werben, ‚gelten. für bie Ewigkeit Nichts, und ˖ſind in Anſeh⸗ 
ung des: Himmele von feinem Werthe; denn ſie ˖ſiud Früchte von 
einem böſen Baume, deſſen Wurzel vergiftet iſt. Und gleichwie 
pie unreifen Früchte, welche an einem abgehauenen Alte Hängen, 
verwellen und verderben, alſo find auch die guten Werde derjenigen, 
welche wie Sinne von Jeſus Chriſtus trennt, wenigſtens fo Lange 
uunütz, als Me Sünde in ihren Herzen iſt, weil dieſe Früchte nar 
in ver Bereinigung mit Jeſus -Chritus bis an!s Eade zu ihrer 
Reife gelangen. Strecke alſo gleichwohl der Sünder ſeine Hand 
gegen ben Himmel, und kringe:er viele Stunden des Tages Im 
‚@ebete zu, fo. wird dennoch Gott fein Wohlgefallen daran haben; 
übe ber Sünder gleichwohl afle Bußwerle ver ſtrergſten Einfiebler, 
und perrichte er alte Werle der Oottſeligkeit, fo ſind es drnuoch Frucht» 
[fe Beuähungen fir den Himmel, weit ihnen das Beben der Gnade 
abgeht. Gott ſagt felbft nen ven Werken ver Sünder: Ener Rauch⸗ 
‚wert ift mir ein Gräyel, und meine Setle haſſet euere Feſttage. Sim⸗ 
ber, lerme hier, wiederum bein, Elend Linjohen : Alles, mas Du unter Dem 
Massten ner Tugend ausäbeft, alles Beten, alles Faſten, ufle-Beichten 
und alle Komutunisnen, alle, Werke der Liebe, womit bu Dem Näg- 
Pen:zu Hilfe tommft, alle Haudlungen der Religien, Die du verrichteſt, 
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lurz, alle Tugenden, be du Im Sündenftande duvchlebeſt, find für 
die Ewigleit unfruchtbar; du ttägſt mit all deinen Werken Spreu 
in den Wind, du ſchöpfeſt mit bodenloſen Ehnern- Waffer, vu fdeft 
mühfen aus, unb- wirft Boch jenfells tes Grabes Nichts ein» 
ernten; weil der Same, welcher mit unreinen nnd befleckten 
Händen ausgeftreut wirb, Teine Früchte für die Ewigkeit trägt. 
Steh hier ben Widerſpruch, in welchen ber Sünder mit fich felbſt 
geräth. "Er mag manche Tugend ausüben, und hat doch Teln Ver⸗ 
vienft; er mühet -fih ab, und thut doch Richts; er fäet aus, und 
erntet dennoch "Nichte ein. Es ergehet ihm wie dem Könige Je⸗ 
chonias. Diefer Fürft Hatte eine Menge von Söhnen und Toch⸗ 
tern; aber weil es dem Herrn geflel, keines von ihnen auf ben 
Thron gelangen: zu laffen, fo fagte Gott zum Propheten Jeremias: 
Sehe Hin und Halte: ben Könige Jechonias die Schande feiner 
inderlofigleit vor. Ierem. 22, 30. So erfcheineft auch du, chriſt⸗ 
fiche Seele, die du im Zuſtande der Sünde Gutes ausüben willſt. 
Du zeigft viele geiftliche Geburten, die du an's Licht gebracht; da 
zeigſt miv Barmherzigkeiten, die du erwieſen daft: du zeigſt mie 
Gerechtigkeiten, die du ausgeübt, Bußwerke, die du nnternommen; 
Verſnchungen, die du überwunden, Leidenſchaften, die du unter⸗ 
drückt, Gebete, bie du täglich verrichtet haſt: und deſſenungeachtet 
nenne ich dich eine unfruchtbare Seele, welt Tele aus allen dieſen 
zahlreichen Geburten im Himmel gekrönt wird, ſondern in einet 
einigen Bergeilenhett ohne Ehre und Lohn wird gelaſſen werben. 
‚Begenwärtig, meine Lieben, achten wir vieſen Berluſt nicht, weil 
wir Die Größe vesſelben nicht einfehen; wenn wir aber einftens 
vor ben Richterſtuhl Gottes treten, und all. unfere Werbe herbei⸗ 
rufen, daß fie für und das Wort reden und den erzlirnten Achter 
befänftigen möchten, bahn ‚werden wir ſehen, daß von fo vielen, 
ja den meiften - unferer Werke Nichts als Schatten übrig ſei; al8- 
dann werben wir ſeufzen und in ben Worten bes Propheten rufen: 
Ach, fo habe ich denn umſonſt gearbeitet, umfonft mich abgemlket; 
ach, fo gehe ich denn trog alf meiner —— Tugenden und 
fheinbaren Berbienfte verloren !. 

Noch mehr, vie Sünde macht uns nicht bloß bie — 
jeber Tugend unmöglich, fle raubt uns auch das Verdienſt ber bis 
her ausgeübten guten Werke, Es ift eine Glaubensfache, bag ms 
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die Tobſünde aller im Zuftande ber Gnade ausgeübten guten Werle 
beraubt. Iſt alfo dein Wandel feit vielen Zahren voch fo erbau⸗ 
ſich gewefen, Haft bu dich noch fo eifrig befliffen, beine Stunlichleit 
absutöbten und hohe Tugenden auszuüben, vom Augenblide an, 
wo'du in eine Tobfünde gefallen biſt, ift dieß Alles veriszen. Deine 
Jahre langen Kämpfe und Sorgen, all beine Geduld, all deine 
Ueberwindung, all deine Mühe und Anftrengung — dur die Sünbe 
verlierſt du alles Verdienſt davon. Deßwegen lefen; wir. in ber. hei⸗ 
ligen Schrift: Wenn der Gerechte von feiner Gerechtigfeit abweicht, 
und Böſes thut, fo gedenkt Gott nicht mehr: feiger guten Werke, 
welche er im Zuftande ver Gnade gethan Hat. Die Sünde ver 
ſchlingt alle unjere bisher geübten, guten Werde und Verdienſte. 
Sehet, wenn zur Hexbitzeit die Früchte, bie Trauben am Wein⸗ 
ftocke am fehönften ftehen, fo gefchieht es oft, daß eim fürdhterlicher 
Platregen, mit dichten und ſchweren Schleifen vermiſcht, aus einer 
finftern Wolle berabftürzt und über die Gärten und Weinberge ber- 
fährt; da Liegt dann auf einmal Alles zu Boden, wos ber Gärt- 
ter und Laudmann fo müheſam gepflegt, und was nur langfaın 
hexangereift ift; Alles tft zerfchlagen,, verheert und verwüſtet; ab» 
gefchlagene Früchte und zerquetſchte Trauben liegen zur Erde, bie 
Kefte find zerbrochen, die Blätter zerftreut, und nur bie bürren 
sin bfätterlofen Bäume ſtehen noch ba. Und min, Chriſt, höre 
208 Wort des Heiligen Eyprian: Was der Schauer fär bie Früchte 
Mt, das richtet die Sünbe in beiner Seele m. O was für. ein 
erſchrecklicher Schauer und beweinenswerther Hagelſchlag iſt «6 um 
die Sünbel Ghriften, venfet zuxück auf all euer Yaften, das ihr 
im Stande ber Gnade beobachtet; denket zurüd auf all bie heiligen 
Bäder, welche ihr gelefen, auf all das Almoſen, welches ihr ge- 
reicht; Chriſten, zählt all die Gebete, bie ihr verrichtet, all bie 
Kirchen, die ihr beſucht, all bie Predigten und heiligen Meſſen, 
die ihr gehort; ſetzet hinzu all die Verſuchungen, welche ihr äber- 
wuuden, zählet die Uebungen des Glaubens, der Heffnuug und 
der Liebe und zählet alle. Tugendfrüchte, welche die Gnade Gottes 
und der Empfang ber heiligen Sakramente in euch hervorgebracht; — 
und nun verhehlet euch nicht die traurige Wahrheit: Im Angenblicke, 
wo ihr in eine Todſünde ——— ſind * u na von 
much gewichen. 
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35 muß noch eine ſchreckliche Tiefe aufdecken, in. welche ben 
Menſchen vie Sünde ftärzt, fie führt ihn nämlich‘ zur vblligen 
Berſtockung und Verhärtung des Herzens, fie macht ihm zuletzt 
alle Buße und Müdkehr zu Gott unmöglid. Saget e6 nur ſelbſt, 
meine Freunde, nicht wahr, als Ihr die erſte Sünde beginget, da 
ergriff euch großer Schreden, ba empfandet ir biltere Neue, ba 
glaudtet ihr vie Höhe ſchon ihren Feuerſchlund wach. ech aufthun 
zu ſehen; bei enerer zweiten Sünde ließ euere Gewiſſensangſt ſchon 
am Vieles nach, bei der britten wurde bie ſtrafende Stimme bloß 
mehr ſchwach vernommen, enblich ſchwieg fie gatız, und ihr rühmtet 
euch enerer boſen Werte In den Worten ver Schrift und fprachet: 
Wir haben: gefündiget, unb was iſt uns Bdfes widerfahren? Da 
ihr auf ſolche Weile das Stillſchweigen bes Herru bei eweren Fre⸗ 
velthaten Fir eine Gteichgiltigkeit angefehen, und aus feiner Geduld 
‚euch einen Schatz des Zornes gemacht Habt, bieltet ihr fein Maaf 
mehr In den Wegen bes. Lafters, emer Herz ift einem ſtürmiſchen 
Meere: ähntich geworben; benn gleichwie von ven Wellen des Mee⸗ 
res die eine bie andere ftoßt, fo. find auch euere Sünden auf ein- 
ander gefolgt in ununterbrochener Reihe. Sehet, meine Theuern, 
das ift der Weg, zur Verſtockung und Herzensverhärtung zu ge- 
langen; Bott fängt au, bei wieberholten Sünden feine Guabe zu 
verringern ;. der nagenbe Wurm bes Gewiffens wird täglich ſtumpfer 
und traftlofer; der Berftand wirb wie mit einem gewiſſen Ge⸗ 
:wölfe umnebelt, fo daß auch die wichtigfter Wahrheiten feinen Ein- 
druck mehr machen: ver Wille wird immer mehr zum Böſen ge 
‚meist, fo daß er enblich an Nichts mehr als an der Sunde feine 
Luft und. feine Ergötzung findet; das Gedächtniß wird je. länger, 
Hefte mehr mit gefährlichen Bildern angefüllt; die Leidenſchaften uch⸗ 
men über Hand und bdrücken ven Geift zit Boden. . Das ift .jemer 
Achreckliche Zuſtand des menfchlichen Berzens, in welchen bas Ber- 
berben ‚groß..und: ver Untergang. unvermeivlih if. In dieſem 
Zuftande, fagt ber heilige Bernhard, ift das Herz gleichſam un⸗ 
empfindlich, es wird nicht mehr burch die Reue zerknirſcht, nicht 
mehr Durch die Andacht erweicht, nicht mehr durch pas Gebet ge- 
rührt, nicht mehr durch bie Drohung beiwogen, nicht mehr durch 
pie Strafe Werwunden; in biefem Buftanbe erleunt es bie. Wohl⸗ 
thaten nit mehr, es vorachtet bie Mlthe, es iſt kaub ‚gegen bie 
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Ermachnungen, es fürchte Feine Oefahr mehr, «8 fehl das Ver⸗ 
gangene in Vergeſſenheit, vernächläffiget das Gegenwärtige, iſt n- 
beforgt für bie Zufunft und lebt in kalter Sleichgiltigfeit dahin 
bis zum ſchrecklichen Augenblide, wo ber. Sünder. in die Hölle 
"begraben wird. Das ift der verſtockte Sünder; dahin führt bie 
Sünde in ihrer oftmaligen Wiederholung, zur gänzlichen Unbuß⸗ 
fertigkeit und zur völligen Unmöglichkeit, wiederum zum Herrn 
zurückzukehren. 
Sünder, ba liegt nun euer ganzer Zuſtand zergliebert vor 
Angen. Schauet hinein in dieſen lehrreichen Spiegel, aber nicht 
ſo, daß Ihe beim Hinweggehen euere Geſtalt wiederum vergeſſet. 
Schauet bedachtſam, ſchauet öfters hinein, damit ihr in der ganzen 
Tiefe euer Elend kennen lernet. Aber, bußloſe Sünder, öffnet 
bed einmal euere Augen, denket, daß ihr an einem fürchterlichen 
Mbgrund fohlafet, eine Keine Bewegung nur, und ihr lieget Im 
.höllifchen Schlunde unten, ans dem euch feine Ewigleil mehr er- 
töfet. O fo exbarmet euch enerer Seelen! Ste find euer Tofiberfter 
Schatz, an. ihnen hängt der Werth vom Blute eueres göttlichen 
Krlöfets; fie find das Ebenbild nes: allmäcktigen Gotted. Reitet 
fie aus ber Gefahr, bringet fie durch die Buße wiener in Sicher⸗ 
beit. Erbarmet euch euerer Seelen; fie find ein euch anvertrautes 
Gut; fürchtet es zu verlieren; denn ber Herr wird es von enerer 
Hand wieder zurückfordern. Ihr habt fie durch den Bauch ber 
Hifmacht vom Himmel empfangen. O liefert fie nicht in: Die Klauen 
des Satans. Thörichte Menſchen, Ihr. liebet vie Sünde, ihr jaget 
ihr nach, ihr fuchet ſie auf, ihr wünſchet euch ſogar oft. nach Glück, 
‚mern ihr eine gänftige Gelegenheit, fie zu vollbringen, gefunden 
habt; — aber, thörichte Menſchen, wiſſet ihr denn. nicht, daß ihr 
in ver Sünde eueren Feind Lieblofet, eueren Mörder auffucht, usb 
in euer Unglück rennet? Aber wohlan, meine Tiheuern, ſiud wir 
Als Uebertreter bes Gefetes meineidig geworben an nnferm all 
gätigen Vater, haben wir das unfelige Beiſpiel bes. verbornen 
’ Sohnes erneuert, und unfer Erbe vom Vater begehrt, find wir 
bamit in ein ferues Land, in das Reich ber Ausſchweifungen, in 
böfe Gefellfchaften, in gefährliche Zuſammenkünfte geveifet, und 
haben wir da unfer Vermögen, unfere Unſchuld, unfere: Seife, vie 
Gnuade des. Himmels mit Ausjchweifungen Burchgebracht, o fe Taffet 
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uns num: auch fein ruhntliſches Beiſpiel ernenern, Taffet :un® bie 
Angen aufthun, laſſet uns das Elend beherzigen , .in welches uns 
bie Sünde gefeht. Lafiet uns an bie vormalige Zeit denken, ba 
‚wir im Kleide der Unſchuld und Gerechtigkeit wandelten. Wie umm- 
ter im Geiſte, wie froh in ber Hoffnung, wie xuhig im Gewiſſen 
‚waren wir damals! Laſſet uns Muth faffen, und zu unſerm Vater 
wieder zurücklkehren. Sa, Sünder, komm zurück in die Arme dei⸗ 
nes liebevollen Vaters! Wenn pa gleichwohl ein pflichtvergeſfenes 
Kind :gegen ihn warft, fo hat ex dennoch bisher nicht aufgehört, 
vein Vater zu fein.. Komm mit reunevollem Herzen, bitte ibm ab, 
verfluche deinen bisherigen Leichtfinn und rufe: Water, ich babe 
geſümdiget vor bie und. dem Himmel. Komm. geihwinbe; denn 
ber Bater, wegen beiner Entfernung beirübt, wünjcht deine Zurück⸗ 
Ymft. aufs Schulichſte. O komm, und’ laß ihn nicht Länger: war- 
ten, er firedt die Arme fchon gegen dich aus, er bietet bir ſchon 
dein Friedensluß an, und will dich in beine vorigen Rechte wieber 
einſetzen. Sunder, fo lehre Denn zurück zu nn Gott, dei⸗ 
nem Dan und va Sehus Chriflus. 


39) Die. Sünde iſt der Tod ber Seele. 


Es ift eine Giaubensſache, daß durch die Todfünde .eine Seele 
aller Gnaden beraubt, und baburch in eine völlige. Ohnmacht ver⸗ 
felgt wird, ein gutes Werk. auszuüben; ja auch: alle im frühern Zu⸗ 
fen der Gnape erworbinen Verdienſte verliert fie. Run aber, 
‚ein ſolcher Zuſtand ift ein förmlicher Tod der Seele... Todl ift Die 
Seele, weil das wahre, geiftige Leben in ihr erloſchen iſt; todt iſt 
bie Seele, weil fie von Gott, von der Lebensquelle, getrennt ‚web 
abgeriffen.ifty- tobt ift bie Seele, weil fie ein Berbienft,. fein gutes 
Wert, Teine Zugexb mehr auszuüben im ‚Stande tft; ‚tobt iſt bie 
Seele, weil fie ihre Anfprüche auf. ben Himmel verloren und ihren 
Platz :wertsr..ven Verworfenen erhalten hat. Die Sünve ift bem- 
nach ber Ted, ver. Seele, und deßwegen heißt es in der heiligen 
Schrift: Die Seele, welche geſündiget hat, wird fterben (Ezech. 18.) ; 
und wiederum wird von ben Gottlofen gefagt: Ihre Sünden find 
gleich Löwen, deren mörberijche Zähne fie tödten. ine folche 
Seele behält zwar noch ihr natürliches Leben und Sein, denn fie 
wird micht vernichtet; aber veffenungenchtet ift fie tobt, denn es 
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mangelt ihr das Üübernatürliche Leben, Cine Leiche ift nämlich auch 
noch ein. Leih, aber er iſt ein.tobter Leib; eben fo ift auch bie 
Seele in der Todſünde immer noch eine Seele, und hört nicht auf, 
eine Seele zu fein; aber fie ift eine tobte Seele, Chriſt, der ba 
in einem ſolchen Zuſtande vich befinbeft, — du erjcheineft zwar in 
den Augen der Menſchen noch lebendig; aber von Gott bift bu 
bereitö aus ber Lifte der Lebenden außgeftrichen und dem Todten⸗ 
reiche beigezählt. An dir erfüllen fich pie Worte ber Schrift: Du 
‚baft den Namen eined Lebendigen, bift aber in Wahrheit tobt. 
Dffend.3. Die Sünde ift ver Tod der Seele; denn Gott ift Das 
Leben berfelben,, gleichwie die Seele das Leben unfers Leibes if. 
Wie num der Leib ftirbt, ſobald die Serle ſich von ihm .trennt, fo 
ftirbt auch Die Seele, ſobald fich ihr Leben, ſobald fi) Gott von 
ihr trennt, und nicht mehr mittelft der heiligmachenden Guade mit 
ihr verbunden ift. Dieß Alles aber gefchieht durch bie Sünbe; 
die Sünde ift eine Trennung von Gott; die Sunde if ein Un⸗ 
gehemer, welches alle göttlichen Gnaden in unferm Herzen auffrißt; 
bie Sünde ift eine Näuberin, welche ans. aller Verbienfte beraubt 
und uns vor Gott zum Gegenſtande des Haſſes macht. Ad, 
Chriften, fchauet hier die Schredtichkeit ver Sünde, könnet ihr baran 
benfen, und bennoch im Stande verfelben noch leben? Wie fehr 
fein ihr für euer leibliches Leben beforgt, mit welcher Aufmerkfam- 
- Leit ſucht ihr jede. Krankheit zu vermeiben; mit welcher Wachſamleit 
wenbet ißr jede Gefahr ab! Und was foll ich erft noch vom leiblichen 
Tode fagen? Wie wird er gefürchtet, wie gefchent, wie fucht man 
fein Eintreten durch bie verſchiedenſten Mittel möglichft lang hin⸗ 
auszufchieben! Aber, o Meufchen, ift denn euere Seele weniger, 
als der Reib, ift.der ewige Tod nicht ſchauerlicher als ver zeitliche? 
D wenn ihr e8 erwägen wärbet, daß bie Sünde wie ein todtliches 
Schwert euere Seele burchfchneibet, daß fie alle Schönheit berfel- 
ben binwegnimmt und alle Häßlichfeit und Verabſcheuungswürdigleit 
in fie. hineinträgt, müßtet ihr bei diefer Betrachtung 7 mit. dem 
größtinöglichen ie, erfülit werben? 
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33) Der Sünder findet auf Erben trotz allen Scheines 
kein Ofüd unh keine. Zufriebenpeit. 

Wenn man deu Sünder in feiner glänzenden Geſtalt be 
trachtet, wie er allen Paeug ver :göttlichen: Mehehe abſchüttelt fo 
ungebuuben nah Wlan greift, woruad feine Neigungen lüſtern 
find, wenn max mr. bie Uupenfaite feier frohen Stunden bemertt, 
in welchen er fo. ganz; vach Derzentwunfd dem eininvenden Mile - 
des Berguügens felgt, jo wird man verfucht, ihn für den glücklich 
len Bewohner ver. erde zu halten: Dem während der Tugenv⸗ 
hafte auf Gottes Qefehl fich fe manche Freude verfagen muß, wozu 
er in feinem Herzen eine labendige Neigung fühlt, nüd fo man⸗ 
den bittern Kampf gegen feine Begierbden Mmpft, Test: fidh der 
weichliche Suudar Über Allee Anaus, IESt bem Strom: feiner De 
giernen: fuien“ Sauf, unp: gesicht Alleo, wotnach fein "Gerz ge⸗ 
üftet. So ſcheint ſwreilich ver Sünber weit beffer baran zu fehr, 
als, ver zerliche Freand der Tugend. Wir fangen "oft an, Ihn 
glücklich zu preiſen, uw ip um. jend Freuben zu Beneiden, bie 
unfern Neigungen fo gauz angeweſſen find, mu: welche der Gelſt 
bes Zeitalters immer mehr. erhbhet. "Allein, meine Theuern, ein 
burch ; ben Glauben aufgeflätteR.- Ange ift: hai geimg, durch ben 
tänfdheiiben. Scheln durchzudringen; es entdeckt eine matternde Un⸗ 
ruhe Im Herzen des Situvers, welche: alle ſeine ſcheinbaren Freuden 
ſehe verbiliert. Der beobachtende Chriſt fiezt es veutlich ein; baß 
vie Gegenſtãude der finnlkhen Frejre wur mit Mithe geſucht, ohne 
wahre Beruhigung und: nur auf karze Zeil genoffen Werben. "Die 
GaenBänse, .anf weiche oft der Zeitgeift den. Mhertriebenften- Werth 
legt, Die auf. unſere reigbare Gtnnfichkeit einen mälptigen Einfluf 
haben, uns ie: use: am leichtefien von ter Tugens entfernen, find 
ver Befik irdiſcher Güter, Emporfieigen Aber anbere Denfchen in 
Gpueufietien und der Genuß ſumnlicher Freuven. Aber bei allen bie 
fen Begeuftäntiin finirlicher Wunſche Heinevten wir deutlich, daß man 
Be aur mit. vileler Mühe erlangt, ohne Griſtesruhe genießt, und 
ſchaell wieder verlieri. Nenials Ban alſo jene Zufriedenheit ftaft- 
finden, die dein Menſchen :ein reines Vergnügen ſchafft; niemals 
iR der Sunder ſo glücktich, wie — — ——— thn 
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malt, und wie es der Geiſt unſeres Zeitalters uns glauben machen 
will. Betrachten wir ausfuͤhrlicher das CS Heingtäd des Sunders. 

Ein anfehnliches Vermögen zu befigen, iſt in unferen Tagen 
mehr als jemafs wilgemeiner. Wunſch der Menſchen. Je mehr bie 
Weichlichleit unſers Zeitalters unfere Bedurfnifſe vermehrt, je mehr 
man nach einer wolläftigen Gemächlichkeit ftvebt, deſto größer und 
allgemeiner ift auch der Wunſch nach irbiſchen Gern! Taufenbe 
son Menfchen opfern biefer Begierde Gewiſſen und Tugend. ber 
ift es nicht offenbarer Irrtum, verin feine Bufrienenheit zu fuchen ? 
Wie mariervoll iſt wicht das Streben und irdiſchen Gütern! Wie 
ift der Geldgierige ſo voll von. :@ummer, Unruhe nnd quülenber 
Sorge! Tag und Nacht iſt er vol Aengſten; denn immer iſt ſein 
nunruhiger Geift mit Blänen und Entwürfen überlaben, Immer 
quält jhn die bange Furcht, es nibchten feine Denrligungen frucht⸗ 
los bleiben, a0 söchten feine boghaften Pläne entdeckt und vereitelt 
werben, Scheiterk irgenb einer ſeiner Sniwärſe, To iſt Scheter 
und beißeuber Bram vie Frucht feiner aufzehrenden Mühe Bon 
feiner thörichten Melgung irre geführt, Rt er ſich herab zu ven 
fchamlefeften Mänten, ‚zu ver fſchreiendſſen Lingeredhiägteit, -- deren 
Eutdeckung ihn. mit tiefer Schande brandmarkt, und fehr oft zu 
feiner. bitterfien Qual einen großen: Theil feinus Vermögens anf- 
zehrt. Und wenn banı ver Sünder wirklich mit Siclem. Kammet 
endlich feine. Abſicht erreicht, wenn er durch bie niebrigfien: Mitlel, 
burch Ungerechtigkeit und durch Beraubung feiner Bruͤder ſein Ber 
mögen vermehrt Int, fo genießt ex doch nicht: bie Früchte feiner 
unebeln Bemühung. Dem unerfättlich tft bie Begierbe nach Bew 
mögen, weun fie ſich einmal des menſchlichen Herzens bau 
tigt dat. Auch ſchon wirllich im Beſitze großer und vieler Schatze 
glaubt der Geizige doch, niemals. in dem Stande zw fein, bdaß er 
ſich den Geuuß ſeiner Reichthümer. erlauben darf; er darbt oft 
mehr bei ſeinem Reichthum, als ber Arme bei feinem Mongel. 
So wird ſich dieſe Begierde zur eigenen Geißel Und wen ihm 
je der Aublick feinen: Euter eine Freude geinähren.follte, fo wirb 
biefe ſchnell wieder getrübt; deun nie ſteht er dieſe fo groß umb 
fo viel, ale fie fein unerfättliches Herz wünſcht; bald quält ige 


ber traurige Gedanle, daß er ſie nicht ewig ‚befigen Kann, Dale 


durchbohrt feine Seele der marternde Vorwurf. feiner Ichreissben 


= —— — — — — — — — — 


Suube ¶Eaſter n.w.). 802 


Ungerechtigkeitz er laun ſeine Schütze nicht ſehen, ohne auch die 
Schandihaten zu leſen, bie er ihretwegen begangen, und ohne bit 
Seufzer zu hören, die er ihretwegen feinen Mitmenſchen ausge 
preßt. So quäft fih der Ungfüdliche fein ganzes Leben hindurch, 
um Güter zu ſammeln, bie‘ er niental® genießt; ex zerſtört bie Ruhe 
feines Herzens, um .ein Berguügen zu fuchen, welches er. niemalt 
erreicht. Unb che er es vermuibet, zu ihm eine fürchterliche 
Stimme m: Du Thor, dieſe Nacht noch wire man beine Seele 
von dir forbern,. und was du gefammelt haft, weſſen wird es fein? 
So ergreift ihn ſechmell die Hand des Teded und unerbittiich reift 
biefer ihn: herane aus feinen Schatzen; arm nnd uadt muß er bie 
Belt verlaffen, wie er: fie betreten: Hat: Kaun man nun wohl -ben 
Menſchen glädiich nennen, wer mit einer ewigen Unruhe ſich mar 
tert, feine fchönften Tage in Gram verzehrt, RNichts von allen fel 
nen Demähuugen genieht, und Alles fe bald wieder verlaffen muß? 
Mag alſo ber irrenve Geiſt des Zeitalters vie Martyrer des Geizes 
noch ſo glcklich preiſen, vie: ftilfe Vernunft und ein ständiges 
des werben. anders urtheilen.. 

: Kin. zwoiter Gegenſland, auf melden der Se unferes Belt 
aAters das Gt der Meuſchen bani, worin aber der Sünder wie 
ver feine Beruhigung finven kann, iſt das Emporſteigen über ans 
bere Menſchen. Allerbings ſchmeichelt es unſerm Stolze, wenn wir 
uns weit Aber unfere Mitmenſchen erhoben ſehen; je mehr Klaſſen 
Wir unter ums erblicken, deſto mehre Stufen des Glückes glauben 
wir erſtlegen zu haben. Hat nun einmal vieſes Berlangen in 
unferer.. Seele die Herrſchaft gewenuen, fo veißt es uns unauf- 
Baltfam fort, wir Halten jenes Mittel für recht, went es und bier 
fem Zwecke: nüher führt: Man opfert felbft die Tugend auf, wenn 
man nur :an Ehre. höher fieigt. Die nienrigften -Nänfe, welche 
ein gerades Herz niemals billigen Tarın, affe-Künfte Der Heuchelei, 
weiche Bernunft und Offenbarung ſo laut verdammen, die grau⸗ 
fomefte Verleumbung, vie unfer Geſchiecht: entehrt ver ungerechtefie 
Sturz aller verjenigen, bie ana im Wegs ſtehen; — das ſind it 
der: Sand: bett Ehrgeizigen erwünſchte Mittel, feine Abſicht antzu⸗ 
Mhren, Mittel, die man in unſern Tagen häufiger als jemals de 
brauücht. Und einen: Menſchen, der auf ſolche Weiſe ſeine Pläne 
durchgeſetzt hat, ſiaunen wir oft an als einen ESuraſtling ves Glückes 

20* 


808 . + Mittel CXIKER. . 7 


und brennen vor Begierde, durch ähnliche Mittel uns chen fo pläxk; 
lich zu machen. Aber driugen wir tiefer ein in das Geheinmiß, 
unb wir werben unter dem Glanze nichts als Unxuhe und nagen⸗ 
den Kummer treffen. Wie vieſe Qualen leidet nicht das geüng⸗ 
fügte Herz, ehe es noch feine Abſicht erreicht Hat! Wie viele bit⸗ 
tere: Demühsngen koflet es nicht, wenn man ſich um.eine Stufe 
emnporſchwingen wii! Tauſend Aufopferungen, tauſend Demiithig- 
ungen muß man ertragen, weiche unferem Setzen im fo empfiab- 
fieber falten, je mehr es vom: Siolze beherrſcht wird. Wie grof 
if. die Angft, welche den Geift peinigt und folterf, wenn man einen 
geheimen Plan : angelegt bat, daß er: ja’ nicht aufgebedit. unb zu 
Schanden werde. Ge ſchaͤndlicher bie. Dege find, bie man einſchlägt, 
befte größer iſt anch vie marternde Furcht, daß unfere Abſichten 
veteitelt werber. Und wie oft, nachdem mid ſich Zahre ſaug be 
müht:, nachdem mn alle ſeine Krufte aufgebeken, usb Dentätbig 
ungen aller: Ant geiragen hat, wie off .finbet man fich in feiner 
Hoffnung hitrogen, und fieht fich mit Verzweiflung herabgeſtärzt, 
wo man fich eben zu erheben glaubte! Nur gar zu oft,. wenn 
won das Schickſal Anderer. zu feinen Vortheile uutergraben will, 
us: auf ihrem, Sturze ſein eigenes Glück zu .Banen, wirb man 
ſelbſt in’ die Grube hinabgeſtörzt, die man Andern: zum Falle ge 
graben hat. Wie oft,: nachdem mu ſich Zahre laug unter ber 
Same bag. Heuchelei mit dem größten: Zwange :werborgen hatte, 
wird doch endlich ber: Meteng entdeckkt, und der Elende wird oft 
wech von dem Platze ala unwürdig geſchleudert, den er ſchon wirk⸗ 
lich inne hatte. Und zeſetzt, der Sünder erreicht feine nieberen 
Zmede, geletzt, der Sunder führt feine ſchändlichen Pläne gladlich 
ans, geſetzt, der "Sünder leht erhaben auf: ber Rumen feiner ge: 
fäzzten Bräper, — iſt ex daun glich, iſt ex zufsieken?: O wie 
kaun Ruhe und Freude in einer Seele wohnen, bie ſich durch fünd⸗ 
hafte, durch ummoralife Mittel emporgeihwungen  hat?: Ewig 
macht ihm ſein Gewiſſen Die ‚bikterfler Bormärfe darüber; - und 
ewig ſchweben ihm: die UingiAdtkdhen wor Augen, durch bersn Sturz 
er. ſich geithwungen hat: Könnten wir -boch mit einem ſcharfen 
Auge. bis in das Iumzerfte. mancher: Perfonen byingen, Lie wir. fo 
gerne: ihres Manges wege glüdikh preiſen, wir würden ihr Herz 
vom aagenden Amer jzerfleiſcht ſehen. Merhaben. und "glänzene 
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war ber Beften; welchen ver ſtolze Aman erftiogen, aber Sram und 
Schmerz wählte In feiner Seele, da ein gemeiner Inde Ih jene 
Haldigung nicht exwies, bie: fein Stolz wünſchte; und fo ſehr fano 
fih ver Manu gekräult, daß feine ganze Würde für ihn feinen 
Reiz mehr hatte; der Schlaf eniflch feinem Auge, und. alle Freude 
war aus feiner Seele gewichen. Enblich wirkte ihm bie frohe 
Hoffaung ewigegen, ben Marbochlins unter feine Füße gebeugt zu 
fehen. Aber. cin unvermutbheter Schfag warf den Elenven von fel- 
ner hohen Würde bis zum Galgen hinab. Iſt alfo wohl ver Säu- 
der glücklich und zufrieven, wenn er. feinen glänzenben Stolz als 
pie Duelle . feiner. Freuden und bes Glädes betrachtet? Nur mit 
großer Mühe fihwingt fich ver Sünder, nur mit Unruhe bejikt er 
feinen widerrechtlich erworbenen Rang, che er es vermuthet, wirb 
er fchon wiederum hinabgeſtürzt, — und bus ſen Sur: das un 
Freude, das foll Zufriebenheit fein? 

Ein anderer Gegenſtand, in welchem der Seife — PER 
alters Gluck und Zufriedenheit Tut, ohhne baß es der Eünder 
darin findet, tft Wolluſt und Sinnesgenuß. Hierin bat wohl 
das meuſchliche Geſchlecht immer und vom jeher große Schwüche 
gezeigt, aber jo mächtig und allgemein haben bie ſinnlichen Reize 
noch niemals ‚Aber unſer Geſchlecht geherrſcht, als gerade in un 
feren Tagen. Alles vürftet nach der Freude der Wolluft; man 
Hat faft alle menſchliche Kunft erfchäpft, um ihre Reize anf das 
Höchfte zu treiben. Erziehung, Umgang, Leltäre, Alles ftiumt 
zufammen, um das Bild der finnlichen Fremde recht herauszuheben, 
nud fie als das Höchfte. Glück der Menſchen barzuftellen. Die 
Musliche Erziehung Hat beinahe Nichte, als Erziehung des Körpers 
zum Bwede, und wenn man doch auf das Herz noch einige Rück⸗ 
fücht nimmt, fo befteht fie nur darin, es mit weichlichen Empfind⸗ 
ungen anzufällen, nud us rechtzeitig für die herrſchende Simlich⸗ 
fett empfängfich zu machen, Weichlichkeit ift beinahe das einzige 
Bond, das unfere Gefelffchaften verkallpft, der gewöhnliche Inhalt 
unferer - Geſpräche, und ber. einzize GBenenftanb unferer Unter- 
Haltungen. Die herrſchende Lektüre hat leinen anderen Zweck und 
feine andere Folge, als daß die ohnehin reizende Einbildungokraft 
mit Bildern angefüllt wird, ‚weiche das Herz gänzlich entnerven 
und für jeden ernſihaften Gedanken unfähig machen. Aber iſt 
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denn: ber- Sünber. im Strome .diefer feinen Freuden wirllich glüch 
lich? Wenn 6 von irgend einer Art menſchlicher Verpuägungen 
wahr tft, daß fie veizender find im ver Entfernung, «als ix ihrem 
wirklichen Genuſſe, daß ſie das niemals Teiften, was man von ihnen 
gehefft Hat, fo gilt es ganz gewiß von ben renden ber Woltufl. 
Wir baden für dieſe Wahrheit einen Bürgen, deſſen Zeugniß im 
jeder Hinſicht Son größtem. Gewichte if. Wielleicht hat noch Fein 
Sterblicher den ganzen Reiz ber finnlichen ‚Luft in.einem fo heßen 
Maße genoffen, als Salomon. Aber umrungen von Alten, was 
ber Sinnlichkeit ſchmeichelt, xuft ter Diaun mitten aus dem Ge 
muſſe feiner Freuden heraus: Alles ift Eitelleit und Betrübniß des 
Geiſtes. Und möchten Alte, bie im vollen Shinengenuffe ihre 
Seligfeit ſuchen, möchten fie uns eben fo redlich ihre innigften Ge⸗ 
fühle entveden, fie wilrden, wie Salomon, mitten in ihrem Ber- 
gnügungen feufzen, und felbft in ber Stunde ihres Frenbengennfles 
witrden fle Hager über Betrübniß des Geiſtes. Aber auch ohne 
ihr Geſtändniß fieht ein helles Auge, daß ter Anblick ver Wollaft 
zwar reijet, aber daß ihr Aufſuchen thener, unruhig ige Genuß 
und marterhb ihr Ende fei. Wenn man den Aufwand betrachtet, 
mit welchen: man oft nach: fofchen Vergnügungen ftrebt, fo ſollte 
man glauben, es werde um eine Freude gerungen, die uns ein 
ewiges Glü bewirkt. Dit Eoftet e8 Jahre lange Bemühungen, 
am feinem Wunfche nahe zu kommen; man muß fi) mit großer 
Gewalt in alle Beftalten Hineitzwängen; man muß ſich Ernieprig- 
‚ungen gefallen kaften, weiche den Menſchen in einer ruhigen Stunde 
ſchamroth machen, und Vermögen und Ehre find: bie gewöhnlichen 
Opfer, die mau feinen grauſamen Neigungen fehlachten muß. Und 
wern man dann doch einmal feine Abficht erreicht, fo genieht man 
ein augenblidtiche® Vergmügen, das feine Anhänger grauſam geißelt. 
Qual iſt es fon, daß mun ven Siunesgenuß weder jo groß 
noch fo ausdauernd findet, als. ibn eine betrogene Einbildung 
gemalt Bat; Dual ift pie baſsge Furt, daß die niedrigen Geheim⸗ 
niffe doch endlich aufgeverlt werben, und dann ihren Freuud mit 
tiefer Schande eriüllen; Dual ift es endlich, daß man eben durch 
ben Freudengenuß eine unverfiegbure Quelle graufamer Schmerzen 
eröffnet. Zwar kaun man im Taumel ver Freude bie - Stimme bes 
befeivigten Gewiſſens merklich ſchwaͤchen; abex ‚ganz töbten, ganz 
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aus ver Seele verbannen, laun man 68 nicht; immer gibt es Stun⸗ 
ben, in welchen eo feine -vervammenbe Stimme erhebt, und um 
fa gewaltiger. erhebt, je forgfättiger man e8 zu unterbräden ſucht. 
Und ſollte men au wirklich bie wuglädliche Fähigkeit haben, ed 
anf eime längere Zeit zum Schweigen zu ‚bringen, bann erwacht 
es um fo fayter, wenn- ver Rrin einer ganzen Familie, ober der 
Marfturz feines Bermogens oder ein langfam gemorbeter Körper 
mit beißenden Schmerzen erfüllt; daun xuft, dam ſchreit das 
erwachte Gewiſſen fo laut, daß es das geängftigte Gerz bis zur 
Verzweiflung treibt. O dürften wie bock Beiſpiele dieſer Art 
nur in ber älteften Geſchichte fuchen! Aber ver Geiſt dieſes Zeit- 
alters Bat uns nur zu ſehr viefer. Mühe überhoben: fie wan« 
bein vor unfern Augen, bie lebendigen Beiſpiele, Daß ein täuſchen⸗ 
ber Sinnesgennß unfer Geſchlecht einer endlofen Verzweiflung in 
die Arme wirft, — Da feßen wir denn, meine Theuern, den 
wahren Zuſtand tes Sünders, ben oft unfere betrogene Phantaſie 
una ber verborbeue Geiſt bes. Zeitaltere. fo glücklich malen; da 
fehen wir ihn, ven Elenden. Der Glaube, die Bernunft nen vie 
Erfahrung ftimmen. darin überein, daß das glänzende Leben bes 
Sünvers qualvoll ift; mühſam fucht er feine elenden Freuden auf; 
unruhig and. marternd ift ihm ihr Genuß, und voll ber Berzweifs 
lung ihr fchnelles Ende, Wie wahr ift es, was bie göttliche Schrift 
von ben Gottfofen fagt: Wir Haben uns verirrt von dem Wege 
ver Wahrbeit, wir find müde geworben auf bem Wege ver Gott 
lofigfeit und des Verderbens, wir find heſchwerliche Wege gegangen. 
a, ber Eünver faun es auf Erden zu leiner wahren Ruhe, 
zu leiner Freude, zu keinem Glücke bringen. Sein moralifcher 
Buftand beunruhigt ihn, ſobald er zum Nachdenken über venfelben 
durch irgenb etwas veranlaßt wird. Er lan weder an Gott, noch 
an ſich jelbft und feinen. Nebenmenfchen, weder du bie Vergangen- - 
beit, noch an die Zufunft mit frohem Muthe venfen. Nichtet er 
feine Augen auf Gott; fo. muß ihn ber Gedanle an ein eben fo 
miächtiges, als Heiliges. Wefen verwirren; er muß es fühlen, wie 
weit.er fich von feinen Gefetzen und Abfichten entfernt, und wie 
wenig Brand ex babe, fich des Beifalls und des Wohlgefallene 
Boites zu getröften, und wel ein firenges Urtheil er einflens 
aus den, Munde feines unbeſtechlichen Richters zu befürchten Babe. 
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Sieht er auf fich: felhft, fo ſteht er ſich von ver Würde eines ver⸗ 
nünftigen . Menſchen herabgefunken; ſteht lauter Widerſpruch im 
feinen Gedauken und Beglerben; wird Anlagen und Fligleiten in 
fich gewahr, bie er nicht ausgebildet ımd benünt; ficht große Kräfte, 
bie er. gefchwächt Hat; bemerkt moraltſche Unarten und Lafter, 
bie über ihn herrſchen, und Deren traurigen: Herrſchaft fich zu eut⸗ 
reißen, ihm nicht möglich ſcheinen will. Wie ſehr muß ihn diefet 
wicht beſchämen und verwirren! Denft er an feinen Nebenmenfchen, 
fo erblidt er Freunde und Bekannte, venen er das nicht gekeiſtet 
bat und gewefen tft, was er fhnen hätte ſein und’ leiſten folfen; 
er erblickt Unfchuldige, die er gekränkt, und denen er Unrecht ges 
than; er erblickt Unglikfliche,. denen er nicht geholfen. ober bie er 
noch unglücklicher gemacht; er erblickt Boſe, bie er in Ihren böfen 
Gefinnungen noch mehr befeftiget: Hat; ev erblidt Kugenbafte, bie 
ihn durch Ihre Rabe und Zufriedenheit befehämen; er erblickt Laſter⸗ 
hafte, deren Verhalten und Schteffale ihm fagen, was er ferbft tft, 
and was er gleich. ihnen zu erwarten Kat. Schauet er inf das 
Vergangene, fo zeigt fich ihm feind garije Lebenszeit ald eine Reihe 
Bon Thorheiten und Gebrechen, eine Reihe von Tagen, Monaten 
und Sahren, bie er für immer verloren Bat. Richtet er feine 
Augen in die Zukunft, fo muß er einem mit Schande und Bor⸗ 
würfen des Gewiſſens beläfteten Alter, einen hoffnungsloſen Tode, 
aemem Gerichte, in welchen er nicht befteht, und einer ſchrecklichen 
Ewigkelt entgegenfehen. O welch eine traurige Sache iſt es um 
ein von Sünden und Laftetn beflectes Lehen! tm ein Gewiſſen, 
das den Menfchen mit quäfenden Vorwürfen foltert, und nm ein 
Herz, In welchem kein Friene wohnt! Welch ein unnatürlicher Zu⸗ 
ftand iſt e8 nicht, wenn ein Menſch Geräuſch und Zerſtreuungen 
fucht, und Einſamkeit und: Nachdenken flieht, um fich felbft zu 
täufchen, um fich nicht fo zu feben, wie er wirklich iſt, um ſich im 
dem Ihörichten Wahne zu ethälten, als ob es recht gut mit ihm 
ansfäge? Heißt das fich ſeines Dafelns erfreuen, heißt: das fein 
Leben genichen? Wird einem ſolchen Menſchen immer fein Betrug 
gefingen?. Kann er flets in ber Geſellſchaft, in biefer ober jener 
Eufebarkeit feine Unruhe verbergen, feine Vernunft betäuben und 
feln Gerwiffen zum Stillſchweigen bringen? Wie bafb wird ber 
Heine Kreis von Luftbarkeiten und Vergnfgnungen aufhören, wenn 


Sünde (Laſter m. ſ. w.). 316 


das Gerauſch des Tages ber nächtlichen Stile Pia wacht; mem 
er aus ber Geſellſchaft in die Einſamkeit köͤmmt, wenn ihn eine 
unvermuthete Begebenheit ans feiner nächtlichen Stube aufweckt, 
ober eine Kraufheit ihn trifft, und er gegwungen wird, Aber feinen 
Zuftaend nachzudenlen! Welche Vorwürfe werben ihn nicht peinigen! 
Wie ſchrecklich wird ihm die Sünde. in ihrer wahren Gefialt vor⸗ 
lomwen! Ya, meine Freunde, welche Qual iſt e8 nicht um: bie 
Barwilrfe des marteruden Gewiffene! Der Propket Ifatad nennt 
das desichte Gewiſſen einen Wurm, weicher unanfbörlich nagt und 
niemals ftirbt. (66, 24.) Diefer Wurm geht mit. dem Günber 
ſchlafen nud fließt mit ihm wieder auf; er nimmt ihn mit fich anf 
die Reiſe and bringt ihm wieber nach Haufe; iſt der Sunder ein⸗ 
kam, fo führt ihm das verichte Gewifſen feine Verbrechen ber 
Oxbuung nach muster den fürchterlichften Geftalten vor Augen; ift 
er in Geſellſchaft, fo ſchweigt es auch.ba nicht, es flört fein Ver⸗ 
guügen, es durchwüthit das Mark feiner Gebeine, und bricht nicht 
felten- felbft im Autlige herver. Wie ber Dimmel eine trübe Wolle 
zeigt und nur von ferne einen Blitz fehen läßt, fo fürchtet er ſchon, 
der Donnerleil ſei in ber Abſicht gefchmiebet, um ihn in ven Ab⸗ 
geund der Hölle zu werfen. So erging es Kain, dem Bruder⸗ 
morder; in jedem Gebüſche, worin er ein Geräufch bemerkte, glanbte 
er ſchon feinen Feind zu hören, der ihm bas Leben zu ranben her⸗ 
werfteigen wolle. David bezeugt ſelbſt von ſich, es ſei weder Ruhe 
noch Friede in ſeinen Gebeinen, weil ihm ſeine Süuben immerbar 
vor: feinen Augen herumgingen, und ſich mit einer ſolchen Gewalt 
auf feine Schultern hingelegt hätten, daß er armfellg unb bis zur 
Erbe gebeugt einhergehen müßte. Auch Antiochua beffagt ſich, ber 
Schlaf ſei von feinen Augen gewichen, und fein Der; fel vom 
Schreden beftärmt worden, wei fein erwachtes Gewiſſen ſtets bes 
fchäftiget war,. ihm vie Uebelthaten, bie er zu Jernſalem aus 
gebt ‚Hatte, vor Augen zu fielen. Maccab. 6, 10. Sünber, fagt 
es nur felbft, wie euch nach Bollbringung einer ſchwarzen That 
zu Muthe iſt. Nicht wahr, kaum daß das Schattenwert der Freude, 
wornach ihr trachtet, verſchwunden iſt, fo rufet ihr in der Weh⸗ 
umtb enered- Herzeus: O Sünde, verfluhte Siube, wie bitter iſt 
vein Aubdenlen! Bon biefer Stunde an bat bie Sünbe, wie ein 
vergifteter Wurfpfeil, das Innerſte enerer Seele verwunket; ein 
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Meer von Zrauvigleit Hat euch umgeben, ein Nptliher Feind Yet 
such in Deflg genommen, der Zweifel, die Furcht und die Ber 
wireung beunruhigt euch. BHöret noch zum Schluße eine: merk 
würbige Geſchichte. Der Heine Salluſtius erzäht uns: Ein junger 
Mann hatte feinen Vater gemorvet, und Niemand wußte von bie 
fer Frevelthat. Da babe nun des Mörder eines Tages am Markt 
plate ‚mit größter With ein Sperlingueft zerſtört ımb bie junge 
Brut jämmerlich zertreten. Man wellte ihm feiner Grauſamleit 
wegen Berweiſe geben, ver Süngfing aber .entgeguete, er babe fo 
handeln müflen; deun es habe ihm geſchienen, als hätte ihm bie 
fange Brut. ftets: feinen Vatermerd durch ihr Zwitſchern vorge: 
worfen.. . Sehet bier vie Gewalt ve firafennen Gewiſſens. Der 
Gottlofe fürchtet, ohne daß ihm machgeftellt wire, weil er fich feibft 
ein Wurur ift, der. ihn fticht, ein Zeuge, der ihn anklagt, ein Rich⸗ 
ter, der. ihn verurtheilt, und ein Hentersfnecht, ber ihn ftets pei⸗ 
ulgt. Die Gewiffensangft, bie Erinnerung und das Anbenfeu au 
bie Sünde macht it Tag und Nacht mit Dablo rufen: Meine 
Saude ift immerdar vor mir! . - . 

. Deiwegen, o Vater im Hinimel, bräde bein’ Geitiges Wort 
immer tiefer unfers Herzen. ein, damit wir uns ja nicht, vom 
Zeltgeifte irregefährt, In ein Unglück ſtürzen, weiches ſchon fo’ wiele 
unſerer Brüder verſchlungen bat. Laß uns recht lebendig fühlen, 
daß bie Wege des Suͤnders hart und beſchwerlich find. Reiße aus 
unferen Herzen ben falſchen Geiſt unſerer Bett, ven Geiſt ber 
Weichlichkeit und der Ginnesgenäffe, ven dein Evangellum fo aut 
verdammet. Sieh aber auch herab, gräpiger Vater, mit Erbarmen 
anf beine irvenden Kinder, welche von ihren Neigungen und vom 
HZeitgeiſte geblendet, dort ihre Zufrievenheit fuchen, ws fie nur 
Du und Berverben finden. Erwecke unfere unglücklichen Brü⸗ 
ver and ihrem’ Tovesfchlummer und führe fie und une Alte zurück 
son ben unglückſeligen Wegen der Sünde und des Saftere, — du 
sale Herr und Heiland, Jeſus Ehriftus! 


34) Der Sünder, betrachtet am Todbette.. 
Das Leben ver Gottlofen ift zwar fchon hienieden voll Elend 
and Trübſal; aber manchmal ſcheint es, baß ber Sünber denn doch 
hienieden bei. feinem Genufie glilcktich Tei; ex freuet fich bei feinem 
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Bergaügen; er weiß ben geheimen ‚Sram, ver an feiner Seele 
nagt, durch anhaltende Zerfirenung einzufchläfern, und da wir ſei⸗ 
nen inneren: Zuſtand und. fein Herz nicht vurchſchanen? können, fd 
Halten wir ſeine &ußere Wröplichlelt für wahre Seelenfreube. 
Damit wir ums alfo von dieſem trüglichen Scheine. fo leicht nicht 
täufchen Lalfen, wollen wir das Schidfal bes Suünders noch weiter 
verfolgen; wir wollen ihn am Erde feiner Tage betrachten. Bieb⸗ 
leicht wird ber Aublick bes ſterbenden Sünbers ‚manches Herz er⸗ 
ſchüttern, und es von einer verbotenen Freude zurüdicheuchen, 
beren Ausgang jo traurig iſt. Der Anblick eines glüdfich ſcheinen 
ben Siudere macht nämlich auf unfere ſchwachen Seelen oft einen 
gefährlichen Eindruck; es erwacht in uns ein mächtiger Trieb, un⸗ 
fere irdiſchen Tage eben fo froh geniehen zu wollen; ‚wir fühlen 
uns gereist, den Zwang der Geſetze abzufchütteln, und, flatt ver 
unfreundlichen Tugend zu hnuldigen, vielmehr in die. Geſellfchaft 
des gefühligeren Laſters hinüberzutreten. Wohl und, wenn une zur 
‚Zeit diefer Verfuchung ver Gebante an ten Tod zu Hilfe kömmt; 
mächtig wird er uns zurädichleudbern aus dem Kreiſe ber frohen 
Sünder. Der Tod wird uns mit feinem unträglichen Lichte eine 
andere Beftalt ber Dinge zeigen; bei feiner heilen Fackel verſchwin⸗ 
det Die Tänfchung; wir feben. dad freundliche Lafter in feiner wars 
xen Häßlichleit; wir fehen ben fiheinbar ruhigen Günber ner 
fchlungen vom Sammer und von der Verzweiflung. Zwar liegt es 
in dem leichtfinnigen Geiſte des Zeitaltere, baß ber weichlihe Sün⸗ 
der mit der möglichften Borficht alle Gedanken ferne Hält, die feine 
Seele erfhättern, und ihn ans dem froben Taumel bes Erben- 
genuffes weden Könnten; er brüdt ihn ganz hinans aus feinen 
Herzen den warnenden Todesgedanken. Und daher kommt e8;: paß 
ber Elende feinen unglüdlichen Zuftand nicht einſteht, ſondern in 
Kinder Selbſitänſchung bahinlebt, bie einmal der annähernne Tob 
Die Binde von feinen. Augen hinwegreißt, und die fürchterliche Stimme 
‚in feinen Obren erfihallt: Du Thor, biefe Nacht och muß deine 
Seele vor Gottes Richterſtuhll Wollen wir deßwegen, meine Theuern, 
um das ganze linglüd einer Seele zu fühlen, weiche in ber Gottes 
vergefienheit lebt, die Welt in gegenwärtiger Stunte mit ven Augen 
eines fterbenden Sünders — oder . wir den — 
der am Tobbette. 
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Der Anblick des nahen Todes ift für ben Sünder eine ſchreck⸗ 
liche Stunde, und zwar erblickt er auf allen Seiten biefelben Schauer, 
Tichleiten;, denn er mag bed DVergangenen gebenten, ober er mag 
ih das Begenwärtige vorftellen, ober in bie Zukunft hineinſchauen, 
fo findet er überall Schreden und Furcht. Deun was kann wehl 
008 Vergangene auf einen Sünder für einen Eindruck machen, an 
welchen ber Ruf ergangen ift, von biefer Welt abzutreten? Was 
erblidt er in ber langen Weihe von Tagen und Jahren, bie er 
auf der Welt zugebracht? Ach, weiter nichts, als unnütze DBemiüß- 
ungen, nichts als Ergötzlichkeiten und ſimliche Genüſſe! Ich fage, 
ser Sünder erblidt am Sterbebette in feiner Vergangenheit Nichte 
als wınüke Demühungen; denn er erinnert fi) jest alles deſſen, 
was er für vie Welt getan, bie er verliert; was für ein Glück, 
808 jetzt für ihn zu fein aufhört; was für eine eitle Ehre, bie ihn 
nicht bis zu Gottes Angeficht begleitet; was für freunde, bie Ihn 
verlaffen, was für Herren, vie jegt feiner vergeflen; was über⸗ 
haupt. für einen Ramen, den man nur im bie Afche feines Grabes 
fdgreiben wird. O wie fehr wird es der Sänper in biefem ern⸗ 
fien Augenblide bevauern, daß er zwar fein ganzes Leben ge 
arbeitet, aber für feine Seele Nichts. getan Katz wie fehr wird 
es ihn reuen, daß er ſich zwar fo viele Gewalt angethan bat, bef- 
fenungeachtet aber dem Himmel nicht näher gelommen iſt. Welch 
ein Schrecken für den Sünder, wenn er fleht, daß er nach eier 
fangen Reihe von Jahren, bie er auf ber Welt zugebracht, eigent- 
lich nach nicht einmal zu Leben angefangen Hat! In dieſer Stunde, 
wenn er bemerkt, daß zwar vielleicht vie Gefchichteblicher mit feinen 
Großthaten ungefällt und bie Begebenheiten feines Lebens in ven 
Öffentlichen Dentmälern eingegraben find, und daß die Welt von 
ven Ruhme feines Namens voll ift, er aber Nichte aufzumelfen 
Bat, welches in das Buch ver Ewigkeit eingezeichnet zu werben ver- 
diente; da in biefer Stunde wird er zu Hagen und gu fprechen 
anfangen: Ach, fo habe Ich benn nur um ber Eitelleit willen gelebt! 
Mußte ich's mir denn fo fauer werben lafien, um in mein Ver⸗ 
derben zu ftürzen! Mein Leben war doch beftändig voll Unrnhe, 
Demuthigungen, Befchwerlichleiten unb Zwang, und all dieß Bat 
weiter zu nichts Anderem gedient, als mir ein ewiges Unglück zu 
bereiten. O wie thöricht babe ich gehandelt, daß ich mehr aus⸗ 
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gefianden habe, mich in's Verderben zu ftürgen, ale ich Häkte Leben 
dürfen, mich felig zu machen! Sa, meine Theuern, in viefem 
letzten Augenblide werbet ihr eueren Lebenswanbel auf eine ganz 
aubere Urt betrachten, als es jett geſchieht. Jetzt zählet ihr nur 
bie Sewinnfte, die ihr gemacht, vie Ehre, welche ihr euch erworben, 
den Ruhm, welchen ihr erlangt Yabt, over das Lob, welches man 
euch gefpenbet Hat. Aber auf dem GSterbebette und im lebten 
Augenklide, da die Welt nor euch verſchwindet und vie Ewiglekt 
Geraunabet, werben fich euere Augen auftiun, der Schauplatz 
wirb fich verändern und die Verblendung wird verſchwinden. Es 
wirb ſich Alles in feiner ‚natürlichen Geſtalt varfiellen, und das, 
was ench ehedem fo groß. und ſo wichtig zu fein däuchte, wird euch 
wie Nichts erſcheinen. Ihr werdet in euerem Leben: weiter Nichts 
mehr 'anireffen ven all feinem Glanze und feinem Ruhme, «als 
das, was ihr für Gott gethan. Ein Glas kaltes Wafler, welches 
ir im Namen Sefn gegeben, eine einzige Thräne, die ihr in feb 
ner Gegenwart bergoffen, und bie geringfte Gewaltthätigkeit, die 
ihr um feinehwillen erlitten habt; bieß wirb ench weit Töftlicher. we» 
ſchãtz barer vorlonmen, als * die großen Dinge, welche die Welt 
bewundert. 

Der Sünver ficht am Todbette in ſeiner Vergangenheit mir 
unge Bemühungen; er ſieht aber auch zugleich feine ehemaligen 
Ergögtichkelten. Er ſieht jet tn diefſen Genüffen und Grgdtungen 
ein geheimes Gift, das ihn fchon in der Bläthe der Jugend an 
deu Rand des Grabes gefährt, das jet all. feiie Gebeine mit 
Schmerzen erfällt: und ihn mit Gewalt aus einer Welt. hinaus⸗ 
wirft, für deren Genuß er fich geſchaffen Bielt. Aber umfonft ver 
wänfcht ex nun feine Genuͤſſe als die Quelle feines frühen Todes, 
Seine fehnmlofen Reben, vie er. ehedem durch Gefpräce und Schrif: 
ten in ber Welt verbreitet, erſcheinen ihm jet ala bie größten 
Berbrechen, womit er fh an ber ganzen Menſchheit verfündiget, 
weil er einficht, daß er eben dadurch manches feiner: Mitgeſchöpfe 
in ein gleiches Unglüd geflirgt hat. Seine ehemaligen Siege Über 
fremde Tugend und Unſchuld, worüber er. zuvor ſo laut frohfodte, 
vurchbohren jest ſein angſtvolles Herz; es verfolgen ihn die 
ſchreckllchen Bilder jewer Perſonen, die er an Leid und Seeile 
ungfüctich gemacht; ſie fordern zurück die ihnen geraubte Um 
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ſchulo; es ftellen ſich: ihm dar bie troſtloſeri Famillen, die er :burd 
feine Ausſchweifungen mit Trauer: und Schmerz erfüllt hat, und 
verlangen von ihm AZurüditelung ber Ehre. ver Ihrigen. Der 
Sunder flieht es jet ein, daß er feine Seele und feine Ewigleit 
einem fiichtigen Augenblick ver Wolluft und ber Tranfenheit anf 
geopfert hat. Ach, das Leben ift ihm viel zu fang vorgelonmen, 
als daß er es hätte Gott widmen wollen; .aber jett flieht er, daß 
ro gegen bie Ewigkeit nicht einmal einem einzigen Tage gleichlenamt, 
and ba eigentlich aus dem Schooße der Mutter bis zuu Grabe 
nur Ein Schritt if. Und nach allen viefen Wengften unb Bor 
wärfen muß endlich der Sünber in ben Worten der Schrift au 
tufen: Meine Zage find worüber, und. meine Anfchläge And zer 
trenut, die mein Herz gequält haben. ob 17, 11. Sehet 
alfo, meine Theuern, was ber  fterbenbe Sünder in feinem 
vergangenen Leben erblidt: Schwachhelten feiner Kinbheit, Au 
ſchweifungen feiner Jugend, Leivenfchaften und Wergernifie feines 
männlichen Alters, ja vielleicht auch noch vie fchimpflichen Unord⸗ 
nungen feines anf eine freche Weife zugebrachten, Hohen Alters. 
D daß ich doch Im Stande wäre, fo manchen Unglücklichen, ber 
ſich vom Geiſte des Zeitalters hinreißen läßt, der im Sinnenge⸗ 
muſſe feine Seligkeit ſucht, daß ich ihn dach hinführen könnte an 
das traurige Kraukenlager eines: ſterbenden Sünders; daß er fie 
“sehen koͤnnte die marternden Schmerzen, die ale eine Folge feiner 
Kusichweifungen feinen Körper peinigen; daß er fie hören könnte 
bie Senfzer, vis aus ſeinet angſtvollen Seele gepreht werben; daß 
er fit beobachten könnte bie fchredliche Verzweiflung, bie amt 
Ende bes Lebens ven Sünber erwarte! Wie wärben fidh va feine 
gebleubehen Augen öffnen; wie wärbe er ben großen Betrug feiner 
weichlichen Einbilvung aud den gewaltigen Irrthum bes ‚Zeitgeiftes 
kennen lexnen, . Zurlidichaäubern würde er gewiß vor den eienben 
Freuden, bie nach einer kurzen Betäubung ben Menſchen in eine 
fo qnelnoffe Lage ſtürzen. Meine Treunve, fo lange wir gefunb 
Am, ſehen wir wur das Aeußere unſers Gewiſſens, und ein ganz 
in Süuven hingebrachtes Reben feheint uns ur ein einjiges La⸗ 
fter zu - fein. Aber am Sterbebeite verſchwindet alle Finſterniß, 
welche das Gewiſſen des Sünders bisher umnebelt hatte. Se län⸗ 
ger er fein Herz unterſucht, deſto mehr Vefleckungen findet er im 
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beusfelben,, und je weiter er in biefeit Abgrund hineinfteigt, befto 
mehr Ungeheuer erblidt er in ihm. Fetzt brandht. er fich auch richt 
mehr viele Mühe zu ‚geben, daß. ihm feine. Schandthaten alle .ein- 
fallen; alle Gegenftänbe, vie er um fein Sterbebett herum erblickt, 
erneuern ja das Andenken feiner "begangenen Sünden. Er ſieht 
Dienfiboten, bie er geärgert; fieht Kinder, für weiche er nicht ger 
forgt; ſieht eine Ehegattin, die er durch verbotene: Leinemfchaft be⸗ 
träbt, ſieht Diener Gottes, die er werachtet ;. ficht bie fchänblichen 
Diver feiner Leidenschaften, die ſich noch an feinen Wänben be 
finden; er fieht die Güter, die er gemißbraucht; ſieht bie. Pracht, 
weiche ihn ınagibt, nub um beretwillen bie Armen und .feine Glaͤn⸗ 
biger fo. Vieles gelitten; er. ficht feine prächtigen Gebdude, welche 
vielleiiht das Gut der Wittwen und. Waifen und das allgemelue 
Elend aufgeführt hat; wit Einem. Worte, es erfüllen fich nie Worte 
ber Schrift. an dem Säuber am. Sterbebette, wenn es heißt: Det 
Simmel wird feine Miſſethat exöffuen, unb bie Erde ala ri 
wiver ihr ſetzen. Gab 20,27... i 

Gebet, wie bie Erinnerung an die Berganpenfeit ben flerben 
den Sunder in Furcht und Schrecken werfekt;' allein die Gegen⸗ 
wart it fir ihm nicht. weniger betrübend. Er hatte ſich beſtändig ‚ger 
ſchmeichelt, der Tag des Herrn: werde ihr nicht unvermuthet über⸗ 
fallen; er bat ſich immer mit der Hoffnung getäuſcht, er werde 
ſein Gewiſſen noch vor biefem: letzten Angenblicke in Ordunug 
bringen lnnen. Unierdeſſen iſt die Stunde hereingebrochen, und 
er it noch immer mit feinen Sünden beſchwert; Gott Kat. ihm 
zu einer Zeit. fein Ende angekündiget, wo er am wenigſten an ven 
Tod gedacht, wo er gewiſſe Ehrenftellen- erlangt, nach welchen er 
bisher fo heftig geſtrebt; zu einer Zeit hat ihm Gott das Enke 
argelũndigt, wog xr, jenem. Thoren: im Evangelinm gleich, feine 
Seele ermiahnge,; bes Ruhe zu pflegen, und die Früchte feiner Arı 
beit in. Frieden zu ‚genießen. Und -o. fchrediliche, Täulſchung, auch 
dieß widerfährt nur. zu eft. dem Sünder, baß en. flirt, ohne et 
ſelbſi zu willen, nad bie- Segfe oft in der Hoffmug anshaucht, er 
werve wiederum gefund. Seine Freunde ‚beweinen ihn oft. ſchon 
als einen Todten, und er glaubt nach gemefen: zu können; bie götk 
liche Gerechtigkeit ſcheint es, läßt ihm: nur deßwegen ech. einige 
Bernunft, daß ex: fich Über Die Wahrheit feines. Zuſtandes betrüge. 





3%0 .:Artilel CAIXII. 


Und wenn ex ſich in ber Thal ven Oedanken zu faſſen getraut, 
daß ed mit ihm bald zu Ende fein dürfte, — mit welch einer 
Zentmerloft fällt es ihn dann auf bie Seele! Wie viele bittere, 
ſchmerzvolle Trennungen gibt es jet für ihn, — und jebe Treue 
ung fchlägt ihm Bittere Wunden, und fo viele Tremmangen, fo viel- 
fachen Te ftirbt er. Er muß ſich trennen von feinen Gütern, 
vie exe feit langer Zeit und auf befchwerlicde Weife fo forgfäftig 
zuſammengeſcharrt, die er ungeachtet ber Vorwürfe feines Gewifſens 
bis auf dieſe Stunde hartnäckig erhalten, und welche er feinem 
nothleidenden Bruder nubarmberzig verfagt hatte. D was für 
ein peinlicher Schmerz muß es nicht für den Geizhals fein, were 
er die offenbare Ummöglichleit fühlt, noch länger im Befige feiner 
Guter zu bleiben; weldde Dual muß es für ihn fein, ſchon fremde 
Säube ausgeftredi zu fehen, bie das begierig an ſich reißen, weran 
feine :Seele hängt; welch ein Kummer. muß es. für ihn fein, dieſe 
feine angebeteten Götzen in Sanbhaufen zerfällen zu fegen, und von 
ihnen weiter Nichts mitnehmen zu Tönen, als die Betrübniß, Fe 
verloren .zu habeu! — Der fierbende Sünder muß’ füh trennen 
vom. ber Pracht, bie ihn umgibt; er muß ſich tremmen von jeinen 
‚folgen Gebäuden, in ‚weichen er ſich eine fFreiftätte vor dem Tode 
aufgerichtet zu Haben wähnte; trennen muß er fih von der Ber 
ſchwendung und ber Gitelfeit ihrer inneren Jierde und Ausſchmuck 
"ang, von dem Allen ihm nichts mehr librig bleibt, ale ein tran- 
riges Tuch, in weiches man bald feinen Leichnam Hüllen wire. 
Krennen muß er fich von allen feinem: Meberfluffe, in weichem ex 
bisher geſchwommen. Jetzt fängt er an, fi mitten in feinen Bas 
Hüften als. einen Fremdling anzufehen, ver in denſelben nichts mehr 
beſiizt; und als einen Unglücklichen, vem man ver feinen Wugen 
Alles rauben will, und dem man das, was man Ihm nimmt, nur 
bewegen neh einige. Seit aufehen Täßt, damit man feine Betrübniß 
une feine Marter noch vermehre. Der Sünder muß ſich jet 
trennen won feinen Aemtern und Ehrenſtellen, weiche er mit fo 
wieler Gefahr, mit. fo vieler Mühe, nad durch fo viele nieberträch⸗ 
tige Handlungen erlangt, und anf eine fo ftelze Welle befeften 
hatte. DBeweits iſt er aller Ehren und Würden beraubt, umb bat 
ven allen Titels weiter leinen mehr, ale deu eines Sündere. Ach, 
er würde jetzt mit dem alfernienrigften und geringften Staude 
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zufrieden fein, wenn man ihm nur feine Rebenstage verlängern 
wollte. — Der Sünder muß fich jebt trennen von feinem Leibe, 
für den er allezeit gelebt hatte; er merkt, daß dieſes irdiſche Haus 
zerfällt; er nimmt wahr, daß er allen feinen Sinner nad und 
wach abflirbt. Er hängt bereits nur mehr durch einen Leichnam 
an dem Leben, und burch eine erftaunfiche Liebe, die ihn an das⸗ 
felbe Heftet, und welche immer ftärfer wirb, je mehr die gänzliche 
Berlafjung desſelben herannaht. Der Sünder muß fi trennen 
von feinen Verwandten und Freunden, bie um fein Sterbebett 
berumftehen, veren Thränen und Beträbnig fein Herz immer mehr 
beffemmen, und machen, baß ihm der Schmerz, fie zu verlieren, 
defto unerträgliher wird, — Der Sünder muß fi trennen von 
biefer Welt, auf welcher er fo viel befaß, und wo er fich fo fehr 
andgebreitet hatte, gleich als ob dieß fein immerwährenver Auf 
enthaltsort gewejen wäre; von ber Welt muß er ſich trennen, ohne 
weiche er niemals bat leben können, wo er Immer eine ber vor- 
nehmſten Perſonen vorgeftellt und an deren Begebenheit er fo 
vielen Antheil gehabt. Sein Leib ift bereits im Begriffe, vie Welt 
zu verlafien, aber fein Herz und alle feine Neigungen bleiben noch 
immer auf verfelden zurück. Die Welt ftirbt ihm ab, er felber 
aber will ihr noch nicht abfterben. — Der Sünder muß ſich am 
Sterbebette trennen von allen Geſchöpfen; Wlles um ihn her ner- 
fchwindet; er ftredit feine Hände nach allen Dingen um fich ber 
ons, er ergreift aber Nichts als Schattenwert und einen Rauch, 
der verſchwindet. In dieſem ſchrecklichen Augenblide, in welchem 
bie ganze Welt dem Sünder vergeht und vor feinen Augen ver- 
fchwindet, erblicdt er weiter Nichts mehr, als Gott allein. Der 
Unfichtbare wird im feinen Angen fichtbar, und er nimmt bie Stelle 
ber Blendwerke ein, bie ihn in feinem Leben verführt Hatten, — 
Aber ein neuer Schreden für den fterbenden Sünder ift bie Ver⸗ 
äuberung, welche ber nabende Tob um ihn herum hervorgerufen 
Sat. Es verändert fich fein Anfehen und feine Madt. Sobald 
man fih von feinem Leben Nichts mehr verfpricht, fängt man an, 
fih um ihn nicht mehr zu kümmern. Seine vermeinten Freunde 
verlaffen ihn; feine Ereaturen fehen fich bereits um andere De 
fehhter um; kaum bleibt noch Jemand bei ihm, ber feine letzten 
Seufzer fammelt; denn treulos ift die Liebe und Freundfchaft, wenn 
ijer, Leriton f. Prediger. IV. 21 
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fie nur auf Gemeinſchaft des Laſters gegründet iſt; noch nie hat 
eine rebliche Liebe böfe Menſchen wereiniget ; noch nie hat bie Ber- 
bindung ber Sünder die Probe der Leiren und bie Prüfung bes 
Todes ausgehalten. Der Freund der Ausfchweifung fucht Immer 
nur ſich; gemeinfchaftficher Frendengenuß ift das einzige Baud, 
das ihn an Andere knüpft; aber die Hand des Todes zerftärt bie- 
feß einzige Band, und nun ſieht ſich der Elende von alten feinen 
folfehen Freunden verlaffen, welche durch Nichts mehr an ige 
gebunden find; fie fließen um fo ſchneller von ihm, weil ihnen ber 
Anblid des Todes unerträglich iſt. Und fo fchmadhtet der Gott⸗ 
loſe vielleicht zum erften Male im Leben allein auf feinem Schmer- 
zenslager, vielleicht fchon vor der Einfamfeit erſchaudernd, bie bald 
im Grabe auf ihn wartet, und Über die Worte der Schrift nach⸗ 
denkend, wenn es heißt: Er wirb in feiner Hütte als ein Ber⸗ 
laſſener gequält werben. Und wenn boch einer feiner ehemaligen 
Fremde an feinem Schmerzenslager bleibt, wird er ihm feine 
Schmerzen lindern ober feine Wunden heilen können? Ab, fein 
Anblick vermehrt ihm vielmehr bie Todesqualen, weil er einen 
Menfchen fieht, ver zu feinem Verderben mitgewirkt hat; fein An- 
blick erinnert ihn nur um fo lebhafter an vie Verbrechen, weiche 
jet fein Herz gerfleifden und bie Quelle feiner graufamen Schmer- 
zen find. — Der fterbende Sünder erblidt mit nicht geringen 
Schmerzen eine Veränderung der alfgemeiuen Hochachtung, womit 
man ihm in feinen geſunden Tagen fo ſehr gefchmeicheft, und worin 
er fi fo fehr gefallen. Ach, die Welt, die ihn fo fehr gelobt und 
gerühmt, fängt Schon an, feiner zu vergeflen, und er barf nur 
vollends die Augen fchließen, fo ift von all feiner Bracht und 
Herrlichkeit nicht einmal eine Erinnerung mehr übrig, unb bie, 
welche ihn gelannt haben, werben umfonft fragen: Wo tft er, und 
wo iſt feine Wohnung? 306 20,7. — Der fterbende Sünder ficht 
mit ber größten Betrübniß die Veränderung, welche an feinem 
Leibe vorgeht. Diefes Fleiſch, dem er fo ſehr gefchmeichelt, und 
welches er anf eine fo abgöttiiche Art verehrt Hatte; biefe nichtige 
Schonheit, womit er Aller Augen auf ſich gezogen, umb fo viele 
Herzen verführt Hatte: dieß Alles ift jet weiter nichts mehr, als 
ein exrfchredlicher Gegenftand, den man kaum anſehen kann. Bor 
biefer unfeligen Erentur, die fo viele Leidenſchaften erregt: hatte, 
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fliehen jet alle Menſchen; fie meiden fie, fie begeben fich hinweg, 
fie nähern ſich ihr mit ber geößten Borficht, und erweiſen ihr keine 
andern Dienfie, als die des Wohlanitandes und der Noth. Ehe 
mals waren alle Yugen auf fie gerichtet, und jebt weigern fich fo- 
gar ihre Sklaven, auf ihren Auf zu ihr zu Tommen, und fie 
am mit Bob Hagen: Ich rief meinen Knecht, und er antwortete 
mis wicht; mein Weib feheute fih nor meinem Odem, und ich 
mußte die. Kinder meines Leibes anfleben. Job 19, 16. 17. 

Der fterbende Sünder würde bei alt dieſer Betrübniß noch 
glücklich fein, wenn dieß ſchon das Maß feines Elends wäre, Die 
Betxachtung des Zulünftigen macht erſt feine Verzweiflung voll. 
Diefes Zufünftige, dieſes Land ber Finſterniß, in welches. er ſich 
ganz.alfein, bio in Begleitung feines Gewiſſens ‚begeben muß; 
diefes zulünftige, biefes unbelannte Land, aus welchem noch Tein 
Gterbficher wieder zurückgelommen tft, wo er weber weiß, was er 
autreffen, noch was man ihm zubereiten wirb ; blefes Zukünftige, die⸗ 
fer unermeßliche Abgrund, in welchem fich fein Geift verliert, und 
in welchem er fich begraben wird, ohne zu willen, was ihm für ein 
Schidfal bevorfteht; ja dieſes Zukünftige, diefer Ort der Schreden, 
biete ſchanerliche Ewigkeit, — dieß bringt ven fterbenden Sünper 
erſt vollends aus der Faſſung. So fange er viefe fchrediiche Zus 
Sanft nur von weiten evblidte, fpielte er eines ſtarken Geift, und 
gab fich das Anſehen, als fei ihm die Ewigkeit ein unbedeutendes 
Ding. Er fragte beftänbig auf eine goitesläfteriiche Weife: Wer 
ft denn jemals bort geweien? Er fpottete über vie Furcht, welche 
man bor:iär hatte, und wollte weit ftanohafter und unerfchrodener 
augefegen werden. Aber ſeitdem bie Band Gottes ihn berüßkt, 
ſeitldem der Tod etwas näher berbeigelommen, und bie Thüren 
ber Ewigkeit fih vor ihm aufthun, feitvem wird ex ſchwach, er 
fängt an, zu zittern, er vergießt Ihränen, er hebt feine Hände 
zum Himmel auf, ex wird traurig, in feinem Herzen unrublg und 
bat die ſchrecklichſten VBorftellungen. Sa, diefer Unglückſelige, der 
fih ‚dei feinen Sünden und Laftern allzeit eingefchläfert und fich 
immer gejchmeichelt hatte, es fei bei Herannäherung bes Todes 
weiter Nichte, als ein guter Augenblid und einige Empfindung: ber 
Menue nöthig, um ven Zorn Gotte zu ftillen, verzweifelt jet an 
feiner Gnade. Vergeblich redet man mit ihn von Gottes unenp- 
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licher Barmberzigfeit: er weiß, wie unwürdig er berfelben iſt; ver⸗ 
geblich verfpriht man ihm Vergebung der Sünden; eine geheime 
und fchredliche Stimme ruft ihm aus dem Innern feines Bergens 
zu: Der Gottlofe hat feine Seligfeit zu erwarten. Vergeblich ew 
mahnt man ibn, feine Zuflucht zu ben letzten Mitteln zu nehmen, 
welche die Religion den Sterbenven varbietet; — er fleht in ihnen 
mir folche verzweifelte Mittel, deren man fich bevient, weil Teine 
Hoffnung mehr vorhanden ift, und welche man vielmehr deßwegen 
gibt, damit man bie noch Lebenden tröften möge, als daß fie dem 
Sterbenven einigen Nutzen verfchaffen follten. So ftirdt ver Sän- 
der; aber vielleicht wirb der herbeieilende Diener der Kirche feinen 
Beift noch beruhigen Finnen. Umſonſt, meine Theuern, denn ber 
fterbenve Sünver fiebt an dem Diener des Altars einen Mann, 
ver Ihm neue Wunden fehlägt, und welchen er eben deßwegen im 
feiner Verzweiflung nur zu oft gefühllos von fich weiſet. Er fickt 
einen Daun vor ſich, dem er während feines ganzen Lebens nur 
verächtlich begegnet, den er oft mit beißendem Spott befegt hat. 
Er hat einen Mann vor filh, der eine Sprache rebet, welche ihm 
ganz unbekannt ift, und für welde er Teinen Sinn, und Tetne 
Empfängfichteit hat. Umfonft ruft ver Priefter die großen Wahr⸗ 
beiten des Glaubens zu Hilfe; der Unglüdliche kennt, ber Ungläd- 


fiche verfteht ſie nicht. Die Religion und ihre Wahrheiten waren im 


feinen gefunden Tagen niemals feine Beſchäftigung; unter bem 
Taumel feiner ausfchweifenden Freuden bat er fie weit ans feiner 
Seele fortgetrieben ; nie hat er es für Wahrheit gehalten, daß ber 
Tod bes Sünders bitter und qualvoll ſei; nun aber fühlt er fie, 
biefe traurige Wahrheit, und durch fie weckt er auch noch die übri⸗ 
gen Drohungen ber Offenbarung auf, über die er ſich oft: mübe 
geipottet Hat. Nun fängt er an, einen Richter zu glauben, ver 
ihn erwartet; er fängt an, eine Ewigfeit zu glauben-, bie ihn un- 
widerbringfich verfchlingen wird. Vergebens weifet ihn der Prie⸗ 
fter, welcher Zeuge feiner Angft und feiner Schrecken ift, auf die 
Duelle des Troftes, auf Jeſum Chriſtum, Bin. Ach, der ſterbende 
Sünder fieht an feinem Heilande nicht das Verföhnungsopfer fiir 
feine Simpen, er fieht an ihm nur feinen Richter; ver ſterbende 
Sünder fieht zwar den Mund feines göttlichen Erlöſers geöffnet, 
aber er meint nur feine Verdammung zu hören; er ſieht zwar ausge⸗ 
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reif feine Arme, aber nur, um ihn won fich zu floflen; er ſieht 
often feine Wunden und fieht fließen fein Blut, aber nur zu fei- 
nem Berverben. Unb wenn erft ber Priefter das ernfte, pas 
ſchauerliche: „Fahre hin, chriftliche Seele!“ anhebt, was kommt 
ver Verzweiflung bes Sünders gleih? Fahre Hin, chriftliche Seele, 
ruft ber Priefter, gehe ein in das Haus veines Vaters, zum Freu⸗ 
denmchle beined Herrn, genieße die Ruhe und empfange ven ver- 
bieten Lohn! ber ach, ber Sünder hat nie anders gelebt, ale 
eb ver Leib fein ganzes Wehen ausmachen würbe; er hat vielleicht 
ſogar ven unfinnigen Wahn gebegt, feine Seele wäre Nichts, als 
Bergänglickeit, und ber Tod made Allen ein Ende. Fahre Hin, 
chriftliche Seele, ruft der gegenwärtige Priefter, pie du mit dem 
Siegel der Seligfeit bezeichnet, mit dem Blute Jeſu Chriſti er 
kauft, durch das Bad der Wiedergeburt abgewafchen und mit 
aller Barmherzigkeit des Himmels bift überhäuft worden ; aber ber 
Sünber bat das Siegel feiner Auserwählung vernichtet, er bat 
das Blut feines Erlöfere mit Füſſen getreten, bat das heilige 
Dad feiner Wiedergeburt unzählige Male verunreiniget, und alfe 
Erbarmungen Gottes ſchändlich verachtet und von fich geftoffen. 
Sabre hin, riftliche Seele, ruft der gegenwärtige Priefter, und 
zeige Jeſu, deinem Erlöfer, dieſen herrlichen Titel, welcher das 
Unterpfand deiner Seligleit fein wird; aber der Sünder fühlt es 
nur zu ſehr, daß biefer Name ver Grund feiner Verwerfung fein 
wird. Dieß Altes erhöht das Maß feiner Verzweiflung. Es Teuchtet 
ans feinen gebrochenen Augen etwas Düfteres und Wildes heraus, 
weiches die Angft und Wuth feiner Seele zu erfennen gibt. Er 
blickt den gefrenzigten Heiland mit fchredlichen Augen an, und man 
fann nicht fagen, ob dieſes von der Furcht oder von ber Hoffnung, 
ob e8 vom Haß ober von ber Liebe herrührt; er geräth in foldhe 
Bewegung, daß man nicht weiß, ob der Körper anfängt, in fein 
Nichts zurückzukehren, over ob die Seele die Ankunft des Richters 
verfpärt; er fenfzet tief, und man weiß nicht, ob ihm die Erin- 
nerang feiner ehemaligen Sünden und Lafter dieſe Senfzer aus. 
preßt, oder ob fie von der Verzweiflung berrühren, weil er das 
Leben verlaffen muß. Mitten unter biefen traurigen Kämpfen er 
farrt fein Blut, feine Geſichtszüge verändern fih, fein Angeficht 
wird verunftaltet, fein blauer Mund öffnet fi, fein Herz zittert, 
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feine Augen ſchließen fich, und während dieſes ſchrecklichen Kampfes 
reißt fich feine Seele gleichſam widerwillig von dieſem irdiſchen 
Leibe Ios, Fällt in vie Ewigfeit hinein, und fiehet nun einfam und 
allein vor dem KRichterftuhle Gottes. 

So ftirbt der Sünder, und fo werbet auch ihre fterben, wenn 
ie dieſem Unglücke nicht durch ſchleunige Buße zuvorkemmet. O 
könnte ich euch alle, ihr leichtfertigen Sünder, an das Schmer⸗ 
zenslager des fterbenden Sünders führen, bamit ihr es mit eigenen 
Augen fehen Yönntet, wie ihn feine ehemaligen Freuden in feiner 
legten Stunde noch martern, wie er fämpft mit einem verzehren» 
den Sram, wie er unterliegt ver graufamen Verzweiflung. D ge 
wig, ihr würdet auf ewig eueren niebern Läften entfagen, bie euch 
ein gleiches Ende bereiten. Aber man weicht ihnen nur zu gerne 
aus, biefen Trauerfcenen, man will durch ihren erfehitternden An⸗ 
bi feine Freuden nicht ſtbren; man mag fein eigenes Ende im 
feinem fremden Bilde fchauen, man will e8 lieber aus eigener Ex 
fabrung lernen, wie ſchrecklich das Ende des Sünders fei. Ja, fle 
werben e8 fehen, die Unglüdlichen, fie werben es fühlen, aber zu 
ſpät! Ach, allwiffender Vater, du kennſt uns Alle, wie wir bier 
verfammelt find; du weißt auch die Namen berer, welche irrege⸗ 
führt find von ihren Neigungen und bingerlfjen von dem weidh- 
lichen Geifte des Zeitalters mit den Feſſeln ber Sünde gebunden 
find; du fiehft es, wie der Engel des Todes ſchon feine fürchter⸗ 
tihe Hand über ihre Hänpter ausſtreckt, — o brüde doch das 
ichredliche Bild des Todes tief in Ihre Seelen, laß fie das heilloſe 
Unglüd des fterbenden Sünders lebendig fchauen, damit fie, von 
einer beilfamen Furcht erjchüttert, fich Iosreißen aus ven Armen 
ber Sünde, und bu fie einft nicht ewig verwerfen und verdam⸗ 
men mußt! 


35) Der Sünder im Gericdte. 


Kaum bat ber Sünder feine letzte Lebensftunde mit Schmerz 
und Verzweiflung vollendet, fo ergreift ihn wieder eine neue, moch 
größere Angft. In dem Augenblid, in welchem fein gemarteter 
Geift losgeriſſen wirb von ver fichtbaren Welt und feinem eigenen 
Leibe, tritt er in eine neue Lebensperiode ein, in welcher feiner 
ein unabänberliches Schickfal wartet. Bet feinem Eintritt in bie 
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furchtbare Ewigleit wird er zu einem Richter hingeführt, ver mit 
einer unbeſtechlichen Gerechtigkeit fein Loos für immer entfcheibet. 
Bon Allem verlaffen, abgefondert von der ganzen Welt, fteht er 
allein vor feinem Richter. Wie ſchrecklich wird dieſe Stunde für 
den. Sünder fein. Selbft der Gerechte zittert bei dem Gedanken 
an das Gericht; wie wird e6 dem Sünder zu Muthe fein! Er bat 
es mit einem Richter zu thun, deſſen truglofes Auge Alles durch⸗ 
ſchauet; für ihn gibt es weber Finfterniffe, noch Heimlichkeiten; 
bie verborgenfte alte des Herzens liegt ganz aufgedeckt vor ihm 
pa; er Kat den erften Gedaulen bes Sünders gefehen, und bie 
ganze Reihe feiner unreblichen Handlungen fortbeglettet. Was für 
eine unbefchreibliche Ungft wirb das Herz des Sünder durchboh—⸗ 
sen, wenn ex an feinem Richter benjenigen erfennen wird, welchen 
er zur Zeit feines irdiſchen Lebens fo fehr befeibiget Hat; er wird an 
ihm denjenigen fehen, der ihn im vollften Maße mit feinen Wohl« 
fhaten ũberhãuft bat, um ihn durch Liebe und Wohlthun zur Tus 
gend anzufachen; ver Sünder bat aber biefe vielen Gnaden gemiß- 
braucht, er bat durch fein böfes Derz bie Mittel des Lebens in 
ein töntliches Gift umgewandelt. Der Sünder wird an feinem 
Richter denjenigen ſehen, ver ihn fo viele Sabre hindurch mit ums 
überwinvficher Langmuth in feiner Schöpfung geduldet bat, damit 
ve Zeit gewinne, feine Verirrungen einzufehen unb auf beffere 
Wege zurückzukehren; aber all dieſe koſtbare Zeit bat er undank⸗ 
barer Weife zum Gegentbeil verwendet, da er beinahe eine jebe 
Lebensſtunde mit einer neuen Schandthat bezeichnete. Der Sün- 
ber wird an feinen Richter denjenigen fehen, ver für die Nettung 
feiner Seele Altes that, was in feinem weifen Plane möglich war. 
&x wird feben an feiner Seite das geheiligte Bud, das Evange⸗ 
lum, welches ber Welterlöfer ſelbſt auf bie Erbe brachte, um uns 
ſere Schritte zur Tugend zu leiten; aber das Herz bed Sünders 
war gefühllos dagegen, und fein Ohr taub gegen das göttliche Wort. 
Sehen wir der Sünder an feinem Richter das koſtbare Blut, 
welches fo veichlich aus feinen Wunden floß, um ihu vom Unter 
gange zu retten, in welchen er fich muthwillig geftürzt bat. Den⸗ 
jenigen wird ber Sünder als feinen Richter erfennen, ber ihn fo 
eft mit Vatergüte zu fieb geladen, beiten Einladung er aber nie 
male gehärt; ber feine liebenden Hände ihm fo oft bargeboten, bie - 
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er aber allezeit gefühllos von ſich geſtoſſen. Gerechter Himmel! 
was für Gefühle werben. da den Sünder durchbohren? Wahrbaftig, 
wenn ed auch irgend einem Sünder möglich ift, fein Herz fo zu 
verhärten, fein Gewiffen fo ſehr abzuftumpfen, daß er ohne Vor⸗ 
wurf und Unruhe ver Seele bie Freuden der Sünde genießen 
fann; wenn er im Stande fein foll, einen fo hohen Grab von Ges 
fühlloſigkeit zu erreichen, daß er felbjt den Schreden des Todes 
troßt: fo wird er doch den Anblid feines majeftätifchen Richters 
nieht aushalten Tönnen, ohne in Verzweiflung zu gerathen. Im⸗ 
merhin mag fich jetzt ber finnlofe Weichling mit einer erzwungenen 
Seiftesftärke tröften, immerhin mag er die Drohungen: des wohl 
thätig warnenden Glaubens mit feinem. Hohne belegen; bebend 
und verzweifelnd wirb er nieverfinfen, wenn ihn bie Hand bes 
Todes vor jenen Richter führt, deſſen er fo Lange muthwilliger 
Weife gefpottet Bat, .n 

In jener Stunde wird ber göttliche Erlöſer dem Sünber- alle 
Talente vorhalten, die er feinen Händen anvertraut, ber göttliche 
Erldjer wird ihm tie herrlichen Geiſtesgaben vorhalten, womit er 
ihn ausgerüftet; er wirb ihm borhalten vie Beiſpiele der Tugenpen, 
welche er an taufend Menſchen geſehen; er wirb ihm vorbalten 
die Übrigen Gnaden und Wohltbaten, welche -er ihm verliehen. 
O wie wirb ber unglüdliche Sünder verſtummen, ber ben biefem 
Allen eine Frucht wirb aufweifen fännen; wie wird er mit leeren 
Händen vor feinem höchſten Richter daſtehen! Aber noch nicht iſt 
feine Angſt beendet; benn alle feine Schandthaten werben hervor⸗ 
gefucht. Was für ein Schrecken wird jetzt den Sünder befallen, 
wenn er ſchauet alle feine Aergerniffe, die er gegeben, und wenn 
vor ihm ftehen alle böfen Reden, wodurch er den Saamen des Un⸗ 
glaubens und ver Unfittlichleit fo reichlich in unbefangene Herzen 
ausgeſtreut, wodurch er die Unſchuld verführt und hundert Seelen 
in ven Abgrund bes Verberbens geichleudert Hat! Er wird fie um 
fih herum verfammelt fehen Alle, die er um Unſchuld und Tugend 
gebracht Hat; er wird fie fehen, wie fie ihre Hände -emporheben 
zum Nichter, und um Rache fchreien, gleich bem Blnte Abels. 
Und alle bie geheimften und verborgenften Vergehen werben gegen 
ben Sünber aufftehen und feine Ankläger fein. Weiche Furcht, 
weld ein Schrecken wirb ihn befallen! Bor Angft wird er kanm 
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das Urtheil erwarten Tünnen, welches ibn nur noch unglädlicher 
macht; denn es wird lauten: Weiche, Verbammter, in's ewige 
Feuer... Unb nun wirb ver Abgrund fich öffnen, und den Sünder, 
weicher in dieſem Leben fein Herz der Buße verſchloß, im Pfuhle 
bes ewigen Feuers verſchlingen. CE. ven Artikel „Gericht" B. 8. 
in den enifprechenden Abfäten, namentlih S. 560—565 u. ſ. w. 


36) Der Sünder in ber Hölle, 


Denn Gott zu dem Sünder im Gerichte das ſchreckliche Wort 
gefprochen: „Weiche, bu Berbammter, in's ewige Feuer!“ fo öffnet 
ih die Hölle, um ihr Schlachtopfer für ewig zu verfchlingen. Nun 
iſt ver unglüdliche Sünder von Gott, der Duelle alles Guten und 
aller Gnaden auf ewig getrennt, und baburch auch aller Güter für 
immer beraubt, Und biefes iſt ber erfte Brad ver göttlichen Strafe, 
welche weit mehr in fich enthält, als fie dem erften Anblide nach in 
fich zu begreifen.fcheint. Wir würben uns gewaltig irren, wenn. wir 
glaubten, daß die Seele des Menfchen, nachvem fie der Tod vom. 
Korper getrennt hat, in eine Art von Schlaf und Empfindungs- 
(ofigteit werbe verfeßt werben. Nein, ver Wunſch nach Freude, 
das Verlangen nach Seligleit ift unaustilgbar in unfere Seele ein⸗ 
gerrüdt. Diefer Hinreißende Wunſch wird durch ben Tod nicht 
getifgt, fonbern er wirb in ber abgefonverten Seele nur noch ftär« 
ker, noch lebendiger werben, weil gerade in dem fünftigen Leben 
bie große Periode ihren Anfang nimmt, wo unfere heißen Wünfche 
nach Seligkeit erfüllt werben follen. Denke man ſich ben unglück⸗ 
Uchen Sünder, welcher auf biefer Erde ſchon ein fo hinreißennes 
Berlangen nach Vergnügen und rende empfindet, daß er biefem 
einzigen Wunfche alles Uebrige, fein Vermögen, feine Geſundheit, 
und oft fogar fein Leben opfert, — nun foll er auf einmal aller 
renden, alles Guten beraubt werben! Jede Stunde bes Erden⸗ 
lebens fcheint dem finnlichen. Menſchen eine halbe Ewigfeit zu fein, 
wenn er fie nicht durch irgend eine Art nes Vergnügens ſich ange 
nehm machen Tann; jeder Angenbli wird ihm unerträglich, im 
welchen: er Feine freude genießt. So groß ift fein Wunſch nad 
Freudengenuß! Und nun verworfen von Gottes Angefichte, mit 
feinem bleibenden Fluche belegt, foll er ewig Fein Vergnügen mehr 
in feiner Seele fühlen. Seine ehemaligen Freuden find unwider⸗ 
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bringlich verloren; alle Gegenstände feiner Vergnügungen find auf 
ewig feinen Händen entriffen, und auch nicht ein einziges Ding 
bfeibt ihm übrig, welches ihm jemals einen fröhlichen Augenblick 
erzeugen oder nur einen Zropfen des Vergnügens in feine Seele 
bringen könnte. Umfonft denkt er zuritd an feine vorigen, froben 
Tage; umfonft venft er zurück an bie ehemaligen Stunden bes 
Frendengenuffes, umſonſt ftellt ex fih vor die Gegenftände feines 
Vergnügens; Feiner ift mehr in feiner Gewalt, einen Tann er 
jemals wieder erlangen, alle find in einer ewigen Entfernung von 
im. Das Andenken an feine vorigen Freuden gereicht ihm viel⸗ 
mehr zur Bitterften Dual, weil fie ihm fein gegenwärtiges Loos 
nur noch fühlbarer machen, weil er an ihnen bie Urfache feines 
jetigen Kummers fieht. Schmerzvoller Zuftand des Unglüdlichen 
Ewig nach der Seligfeit dürften, und doch ewig biefen Durft wicht 
ftillen können! Das Gewicht dieſer qualvollen Beraubung alles 
Suten wird ihm dadurch noch umerträglicher, wenn er im Reiche 
‚Gottes unzählige Menfchen ſehen wirb, welche die unausfprechliche, 
ewige Seligfeit genießen, an welcher er Teinen Antheil nehmen 
wird, bie er aber doch fo Leicht hätte erlangen: Finnen, Was für 
ein graufamer Schmerz wirb es für den Sünver fein, ein Reich 
ber Herrlichkeit, der ewigen Wonne zu fehen, in welchem fich tau- 
fend gllickliche Menſchen befinven, welche auch für ihn beftimmt 
War; wovon er aber auf Immer ausgefchloffen fein muß! Jedes 
Unglück iſt fchmerzlich für und, aber am unerträglichiten wirb «6 
alsdann, wenn man bei feinem Unglüce Anvere glädlich ficht. Der 
Anblick der fellgen Bewohner des Himmteld muß die verworfenen 
Sünder mit den tiefften Schmerzen erfüllen; viefe einzige Dual 
muß für fle eine Hölfe fein, Wenn die heifige Schrift von biefer 
Seelenmarter der Ewigkeit fpricht, fo legt fie den Unglücklichen vie 
Worte in den Mund: Dieje find es, welche wir einftens verladkt 
und mit unjerem Spotte belegt haben. Wir Unfinnige, wir hiel⸗ 
ten ihren Wandel für Thorheit, und für ebrenlos ihr Eude. ber 
fehet, jett find fie den Kindern Gottes beigezählt, und ikren An⸗ 
theil Haben fie unter den Heiligen. Wir aber haben uns vom 
Wege der Wahrheit verirrt, wir find müde geworben auf bem 
Wege der Bottlofigfeit und des Verberbens; wir finb beſchwerliche 
Wege gegangen. Was Hat uns ber Stolz genübt, und der Glanz 
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ver Neichthämer, — was hat er uns für einen Vortheil gebtacht? — 
So werben fi vie Böſen in ter Ewigfeit quälen, wenn fie ſich 
altes Guten beraubt, die Tugendhaften aber im höchſten Grade 
gluclich ſehen. 

Allein dieß iſt erſt der geringfte Theil von jener Strafe, 
welche ven Sünder in der Ewigkeit erwartet. Er wird micht nur 
altes Buten volffommen beraubt fein, fonvdern auch bie empfindlich“ 
ften Strafen wird er ertragen müffen. Wir können zwar bie fürd- 
tertichen Strafen der Ewigkeit eben fo wenig begreifen, als bie gren- 
zenlofen Freuden des Himmels. Indeſſen macht uns doch die Offen 
barnng davon eine fo traurige VBefchreibung, daß wir gewiß Ur⸗ 
farhe haben, davor zu zittern, und die Sünde, follte fie ſich auch 
umter die angenehmften Reize verbergen, als das größte aller benf- 
baren Webel zu fliehen. Es ift bekannt, wie fehr Gott oft ſchon 
im biefem Leben, wo doch noch die Zeit der Gnade ift, die Sünde 
gefttaft hat. Wie viele traurige Folgen hat nicht gleich die Sünde 
ber erften Menſchen Aber unfer ganzes Gefchlecht herbeigeführt! 
Wie ſchreckenvoll war nicht Gottes Strafe, als er durch eine all 
gemeine Fluth die Menfchen von ver Erbe vertilgte? Wie fchauer- 
lich mußte der Anblid fein, als ein vauchendes Feuer vom Him⸗ 
miel fiel und Sodoma fammt feinen Einwohnern verzehrie? Um 
wie viel fehredlicher werben erft die Strafen der Zufunft- fein, de 
Gott feine Gerechtigkeit im vollen Maße zeigen wird. Wenn Jeſus 
Ehriftns, deſſen Sprache fonft immer Sanftmath und Milde war, 
von den Strafen ver Ewigkeit redet, fo ftellt ex fie jederzeit under 
ven fchredtichften Bildern dar. Er redet von einem nagenden 
Wurme, ber niemals ftirbt; von einem Yener, das niemals eriäfcht, 
von einer ewigen Finfterniß, wo Heulen und Zähnefnirfchen fein 
wird. Ja, unausfprechlich werden die Qualen fein, bie ein Ver 
worfener an feiner Seele zu leiden Kat. Ewig wird ihm fein 
Gewiffen die bitterften Vorwürfe machen, daß er fich felbft in ven 
Abgrund der Verzweiflung geftürzt Hat, den er fo leicht Hätte ver- 
meiden können; es wird ihm vorhalten bie vielen Mittel, welche 
ihm Gottes Vatergüte fo reichlich gab, durch welche er fich fo leicht 
in eine glückliche Ewigkeit hätte verfegen Tönnen, ba er jest unter 
dem Häßlichtten Auswurf der Menfchheit bleiben muß. Welche 
Berzweiflung wird ihn ergreifen, wenn ihm fein Gewiffen unaufs 


332 Artikel CXXXIX. 


hörlich vorhalten wird, daß er fich wegen augenblidlider Freuden in 
einen fo endlofen Sammer geftürzt bat! ‘Das ift einer jener grau⸗ 
famen Würmer, welcher an bes Sünders Herz unaufhörlich nagen 
wird, ohne jemals zu fterben. Eine eigene Qual der unglüdlichen 
Seele wird es fein, wenn fie unter den Veriorfenen auch Gene 
feben wird, welche fle durch Verführung mit fich felbft in eim 
gleiches Unglück geſtürzt hat. Wie wird. ver Verführer den Anblid 
derjenigen ertragen, wie bie bittern Vorwürfe derjenigen anhören 
können, bie er in einen enblojen Sammer geftürzt Hat? Und biefe 
Seelenqualen werden auch noch burch Körperjchnerzen vermehrt 
werben. Denn nach ber Lehre des Evangeliums werben wir Alle 
an dem großen Vergeltungstage aus unfern Gräbern hervorgehen. 
Es ift der Natur der Sache und ber Gerechtigkeit Gottes ganz 
angemeffen, daß auch her Körper an der Strafe der Sünve Theil 
nehme, weil er auch an der Freude ber Sünde Antheil nimmt, 
D daß doch die Weichlinge unferer Zeiten oft Daran denken wärben, 
daß fie durch die Sünde auch ihren Körper unglüdtich machen! 
Ganz leben fie jegt nur für ihren Körper; unerträglich ift ihnen 
jeder Schmerz, und Sinnesgenuß der letzte und höchſte ihrer 
Wünfche; mit heißer Begierde greifen fie nach Allem, was ihren 
Neigungen fchmeichelt, wenn fich auch Gottes Geſetze noch fo laut 
dawider erflären. Möchten. fie ſich doch oft daran erinzern, daß 
fie durch jenen geſetzwidrigen Sinnesgenuß fi ein neues Maß ber 
Schmerzen auch für den Körper in ver Ewigkeit vorbereiten! Möch 
ten fie in dem Augenblid, ba fie ihre nieprigen Wünfche mit un- 
erlaubten Freuden fättigen wollen, an bie Worte des Propheten 
benfen: Wer aus euch wird in dem verzehrenden Feuer wohnen. 
fönnen? Wer wird wohnen können in den immerwährenden Flam⸗ 
men? Die Unglüdlichen, vie jet fo gierig mit. lüfternen Augen 
nach fremden GSeftalten fehen, um ihre niebern Seelen daran weiden 
zu können, werben ſie wohl ben fchredlichen Aublid ber. ewigen 
Verwirrung ertragen innen? Die Elenden, die fich. jetzt mit Vers 
achtung der Ehrbarkeitögefege fo gerne an Geſprächen fättigen, vor 
benen bie Tugend ſchamroth wird, werben ihre weichlichen Ohren 
wohl anhören Können das Iammergefchrei und. pas Heulen bew 
jenigen, die mit ihnen unter einem gleichen Unglüde feufzen? Die 
Schwählinge, die vor jenem Schmerzen zittern, unb nicht genug 
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Geſetze Übertreten Tönnen, um ihrem Fleiſche zu ſchmeicheln, wer- 
ven fie wohl die Qualen ertragen können, die auf ihren Körper in 
ter Ewigkeit warten? Wie unglücklich ift alfo das Loos berjenigen, 
weiche in bie Hände der göttlichen Gerechtigkeit fallen? Unglücklich 
M ihr Geiſt, und unglücklich wird einftens auch ihr Körper fein. 
Was aber die Verzweiflung des Sünders volltommen machen muß, 
ft der Gedanke, daß fein unglücklicher Zuftand ewig und un 
veränberlich fein wird. Seien bie Cualen, die bier ein Menſch 
manchmal auf dieſer Erde dulden muß, noch fo groß, felen feine 
Schmerzen noch fo graufam, fel er in feinem Kummer von allen 
Menſchen verlaffen: fo bleibt ihm Doch wenigftens Ber Troft noch 
übrig, daß feine Leiden gewiß einmal ein Enve nehmen. ber 
ferne ift der Troft von der Schaar der verworfenen Menfchen, 
ferne ift ihnen pie Hoffnung, daß ihre Leiden jemals ein Ende 
nehmen. Jeſus Ehriftus Hat fich Über die ewige Dauer der fünf. 
tigen Strafen beftimmt 'erflärt. Gebet hinweg von mir, ihr Ver⸗ 
mulebeiten, in das ewige Feuer. Niemals wird alfo ihr Feuer er- 
(Bfchen. Mag fich die ſchwache Vernunft ungläubiger Menſchen 
noch fo ſehr gegen diefe Wahrheit empören; mag fie Dagegen noch 
fo viele Einwürfe erheben, nie wird ſie das untrügliche Zeugniß 
Gottes zur Lüge machen! Ewig ift nach Gottes Wort die Strafe 
der unbußfertigen Sünder. Hierin Liegt Alles, was man vom Un- 
gluck des Sünvers jagen kann. Leiden, an Geiſt und Körper leiden, 
und ohne Hoffnung einer Erlbſung ewig leiden, das iſt die Hölle, 
O Weichlinge, die Ihr jet vor jedem Körperfchmerzen fo ängftlich 
zittert, eine einzige Leidensſtunde für Jahreslänge zu halten yflegt; 
die Ihr mit der ungebufpigften Sehnſucht den Augenbtid kaum er⸗ 
warten Tönnet, der euer verzärteltes Fleifh vom Schmerz befreit: 
was für em traurige Schickſal wartet anf ench jenfeits des Gras 
bes ? Ganz durchdrungen von unaushaltbaren Qualen werbet Ihr 
umfonft euere Leidensſtunden zählen. Wenn ihr auıh Jahrtauſende 
werbet gezählt Haben, noch wird fein Funke der Hoffnung tm euere 
Seele falten, noch werdet Ihr Teinen Schritt euerem Ende näher 
getommen fein. Umfonft werdet ihr rufen nach Tod und Vernicht⸗ 
ung; dort gibt es weder Tod noch Auflöſung mehr. 

O wie erſchrecklich iſt es, in die Hände des lebendigen Gottes 
zu fallen! "So traurig, ſo verzweiflungsvoll iſt der Zuſtand ves 
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Sünvers in der fürdhterlichen Ewigkeit! Er wird ganz unb- gar 
alles Guten beraubt, auch nicht Eine Freude, nicht ein einziger 
Troſt bleibt ihm übrig. Abgefondert von allen Gütern und Freuden 
der Erbe, ift er auch ausgefchloffen von den Freuden bes Tünftigen 
Lebens; abgefonvert von Gott, hinausgeſtofſen aus der @efellfchaft 
ver feligen Geifter, wird fein troftlofes Herz niemals mehr eine 
Freude empfinden. Diefer quälende Schmerz, Alles verloren zu 
Haben, wird noch durch eigene Qualen vermehrt werben; bie bit 
terften Borwürfe werben feinen Geift beängftigen, und Immer wird 
ber peinigende Wurm in feinem Herzen wüthen, daß er ſelbſt der 
Urbeber feines undeilbaren Unglücks ift. Wach fein Körper, biefer 
treue Gefährte bei feinen Sündenſreuden, wird nach ver allgemeinen 
Auferftehung an feinem Ungläd Antheil nehmen, un» was fein 
trauriges Loos vollendet, ift, daß feine Qualen ewig find. Das 
ft der fo troftlofe Zuftand des Sünders in ber Hölle. CA. den 
Artikel „Höfe B. 11. bei ven einfchlägigen Abfügen, namentlich 
&. 43—54, wo biefe Materie ausführlich erörtert ift. 


37) Wie gleihgiltig und leihtfinnig viele Menſchen 
gegen die Sünde find, bie fie doch Über Alles halfen 
follen. 


Unendlich groß ift der Haß, weldhen Gott gegen die Sünde 

Bat. Um diefer Urſache willen foll auch der Menſch die Sünte 
als das größte Uebel haffen und meiden. Wirb aber auch in ber 
That von uns bie Sünde als das größte Uebel gehaßt und ge 
mieven ? O wie ganz anders; ftatt bes Haffes haben wir vielmehr 
eine Liebe und eine Anhänglichleit au die Sünde, und flatt bes 
Bien haſſen wir vielmehr ben, welcher uns vie Sünde verbietet, 
weicher uns vor ihr warnt unb uns davon abrathet. Wir ſind 
gegen bie Sünde in dem Grabe gleichgiltig, in welchem fie Gott 
haßt. Was liegt daran, fagt die Hausfrau, wenn meine Inwoh⸗ 
ner auch keinen erbaulichen Lebenswanvel führen und unerlaubte 
Zufammenkünfte unterhalten; ich befomme ja regelmäffig meinen 
Zins, was liegt daran, fagt bie Herrfehaft, wenn meine Dienfl- 
boten auch ein wenig ausfchweifenn leben, ich Habe ja gute und 
verſtäͤudige Urbeiter an ihnen; was liegt daran, fagt ber Hans. 
vater, wenn ich an Feiertagen auch etwas länger ausbleibe nud 
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ein wenig zu viel trinke, ich muß ja bie ganze Woche wieberum 
art arbeiten, und im Schweiße meines Angefichtes mein Brod 
eien; was Tiegt daran, fagt die Mutter, wenn meine Töchter 
manchmal eine Freinacht mitmachen, fo lernen fie doch bie Welt 
Tennen, und zudem haben fte fonft auch feine Freude; was Tiegt 
beran, fagt bie Toter, wenn ich meine verbotene Belanntfchaft 
nicht aufgebe, ich muß ja auf eine Verforgung benfen, und Andere 
frad noch viel Ärger. Was Tiegt daran, fagen endlich Alle, wenn 
wir das Leben ein wenig genießen und nicht Alles Halten, was 
uns die Pfaffen vorichwäten, fie thun ja ſelbſt nicht, was fie fagen. 

Wir verbiämmeln und bemänteln fogar unfere Sünven auf alle 
mögliche Weile, und fnchen ihre Häßlichkeit mit ſchönen Namen 
zu bebeden. Der argliftige Betrüger nennt feine Ungerechtigkein 
einen erfaubten Gewinn; ver Bligner nennt feine Lügnereien mad 
Unwahrbeiten eine Kunft, welche aus jeder Verlegenheit zu helfen 
weiß; ver Weolliiftling brüftet fich mit einer ſogenannten Weisheit, 
welche das Leben zu genießen verfteht; der Yugenbverführer nennt 
feine Gottloſigkeit eine angenehme Unterhaltung und felige Stunden, 
in denen ſich verwanbte Herzen finden. Ober, we man bie ſchwarze 
That wicht mehr bemänteln kann, da fchlebt man ſchnell bie Schule 
auf die menfchliche Schwäche, und fucht noch obendrein ber böfen 
That eine ante Abficht unterzufehieben. Ach, fagt man, mein Herz 
ift gut; aber das Fleiſch ift zu ſchwach. Meine Abſicht ift nicht, 
Gott zu beleidigen, und feine Gnade zu verlieren; ich wilnfehte 
gar fehr, daß biele oder jene Handlung ihm nicht mißfällig Fein 
möchte. Wber, mein Ebrift, ver du alfo rebeft, weißt du es auch 
und verftebft du es, was du fagft? Begreifſt du es, baß beine 
even und Ieeren Entſchuldigungen bie größten Gotteskäfterungen 
fiub?-Denn wünſchen, Gott möchte durch pas nicht beleidiget wer- 
ben, was ex durch ein ausbrlidliches Gebot als fündhaft bezeichnet 
Bat, Heißt Gott felbft zum Genoffen feiner Sünde machen. Wolf 
len, daß &ott durch bie Sünde nicht beleidiget werden möchte, und 
fie dennoch thun, heißt wollen, Gott möge die Sänbe, er möge 
ben Ehebruch, vie Unlauterfeit und alle Ruchlofiglelt, wovon bu 
em Stone Hit, erlauben; Beißt wollen, daß Gottes Geſetz unvelm, 
und Gott ſelbſt nicht mehr Heilig fe. Wollen, daß Gott durch bie 
Sünde nicht‘ beleidiget werbe, und ſie dennoch ihnn, heißt wollen, 
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baß Gott die Lüge, die Treulofigfeit, die Betrügerei, den Wucher, 
Raub und Diebftahl erlaube; es Heißt-wollen, daß Bott nicht meht 
gerecht und nicht mehr wahrhaftig wäre; wollen, daß Gott Dur 
pie Sunde nicht beleidiget werbe, und fie dennoch thun, heißt wei- 
fen, daß Gott allen Sünden und Laftern die Schranken öffne, daß 
er fie für erlaubt erkläre, fie unter feinen beforern Schug nehme, 
und ftatt zu beftrafen, vielmehr belohne; — es heißt alfo viefes 
wicht weniger, als Gett und feine Wefenheit zerftören, und tum 
zum Gebilfen der Sünde machen. — Andere geben in ihrer 
Berwegenbeit und Bogheit noch weiter: ftatt ihre Säünben zu ef 
fen, zu verabſcheuen, zu fltehen und zu meiden, finden fie dieſelben 
vielmehr ganz in ber Ordnung, und fände je eine Schuld babei 
ftatt, fo müßte fie natürlicher Weiſe auf Gott fallen, Denn warm 
bat es Bott fo gemacht, fragen fie, warum bat er uns in tiefe 
oder jene Verhältniſſe kommen laſſen? Warum bat er uns vieſe 
oder jene Borzäge gegeben? O bu verwegene, gottlofe Rebe, wer 
burch Gott felbft zum Urheber der Sünde gemacht wird! O were 
dieß die Sünde rechtfertiget, dann machet nur fchnell alle Ge⸗ 
fängnifle auf; van zerreißet ſchnell alle Feſſel; dann baue man 
feine Salgen und keine Blutbühnen mehr; dann gehet heraus, ihr 
Miebe, ihr Straßenräuber, ihr Meuchelmörber, ihr Miſſethäter 
aller Art; ihr fein alle gerechtfertiget und nur unfchulbig eingezogen 
worden. Dunn verlaflet aber auch ihr, Obrigfeiten, euere Richter 
ſtühle, zerreißet euere Gefeke und zerbrechet bie Wage euerer Ge 
rechtigkeit und fchlaget fie in Stüde; denn es gibt Teinen- Straf 
beren mehr. Es mag Hier das Weib ihren Gatten vergiften, 
es mag bort der Gatte feine Ehehälfte ermorben; es mag ba 
Rind feinem Vater nach ven Leben firehen, «8 mag die Mutter 
das Kind ermorden, — dieß Alles find dann feine Berbrechen 
mehr; denn jeber dieſer Verruchten kann ja Gott noch als ven 
Urheber feiner Schandthat anklagen, kann fagen: Warum haft du 
mich alfo gefchaffen, warum haſt du mich in biefe Verhältnifſe 
kommen laffen? 9a, ftedet alle Tempel Gottes in Braud, zer⸗ 
Röret feine Aftäre und tretet fie mit Füſſen, vertilgt feinen Names 
vom Erdboden, macht bie Erbe zu einer Hölle, und die Menfchen 
zu lauter Teufel, ihr habt noch dieſelbe Entſchulbigung, ihr Tüte 
noch gegen Bott Hagen und zufen: Herr, warum haft du mich zu 
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eines Meuchelmdrber, warum zu einem Meineldigen, warım zu 
einem :folchen Umgebeuer ber Ruchkofigfeit gemacht? Warum haft 
im ben Weiz umd bie Neigung zu allen dieſen Laftern in mic ge» 
(si? Schet, bis zu welcher Abfcheutichleit, His zu weichen Unſinn 
«8 Hier der Sänver mit feinem: Warum haft du mich fo geſchaf⸗ 
fen? — bringt. Aber bamit bu beine Thorheit einflehft, fo wiſſe, 
Gott Sat allerdings afle jene Dinge geichaffen, womit du ſündigeſt; 
aber er hat wicht den verkehrten Gebrauch derſelben gefchaffen, 
weichen dan davon mad. So hat Gott den Degen gefchaffen, wel: 
chen du wimmft und. dem Nächften in's Herz ftoffeft, auch bie Hand, 
weiche den mörberifchen Streich führt, ift fen Werk, und auch bie 
Seele, welde die ſchandliche That befiehlt, iſt nicht minder fein 
Wert; aber bat Gott auch den Zorn und die Rachgierde gemacht, 
weiche dich zu dieſer ſchauerlichen That verleiten? Elender Trun- 
kenbold, Gott hat das Getränk gemacht; aber hat er e8 deßwegen 
gemacht, daß du dich damit wie ein Schlauch anfülleſt? Gott Hat 
die Speife gemacht; hat er aber auch deine Unmäffigkeit und 
Sehleuimerei gemacht? Gott Yat, Ihr Sünder, enere Glieder ges 
ſchaffen; hat er fie aber zu Werkzeugen euerer Ausichwelfungen ge- 
haften? Meun ein Bater ſeinem Sohne ein Schwert zu einem 
verſtãndigen Gebrauch in die Hände gibt, viefer aber es dem Water 
in die Bruft fließt, wird er fich wohl damit entfchufbigen können, 
wenn er fügt: Warum hat ex es mir in bie Hand ‚gegeben? 
Gott haßt die Stube mit grenzenlofem Haſſe, und wir find 
eben fo gfeichglitig gegen file. Die Sünve Hft ung das Minbefte, 
das Unbeventenofte. Wenn bir ein zeitliches Unglück wiverfährt, 
wenn du im Handel einige Gulden: verlierft, wenn dir eine Krank: 
beit zuftoßt, wenn dich ein anderes Uebel überfällt, da tft ein grofs 
fer Sammer im Haufe, da ift man beforgt und befümmert, und 
bat großen Schmerz Aber den erfittenen Unfall; aber wenn einer 
auch tägtich in wie abſcheulichſte Sünde füllt, das achtet man nicht, 
das wärbigt man kaum eines Wortes, das hält man für eine 
AMeinigleit. Ja, man -Überficht feine Sünden ganz und gar, und 
Yale ſich für vein und malellos. Was the ich denn, fagen manche, 
weodurch ich Bott beleidiget, und was tch zu haſſen und zu bereiten 
Hätte? D- fünshaftes Wert, o gottestäfterifche Rebe! Möget ihr 
immerhin: wicht ans ber Zahl derjenigen jein, "weiche Bereits alien 
WDiier, Beriton |. Prediger. ZT. 22 


888 Bunte CRAKIX. 


Glauben abgelegt, und als nöllige Ungläubige dahin Toben; möge 
ihr noch einige Kennzeichen euerer Religion an euch trugen, und 
noch, einige äußere Uebungen in kalter Zauigfelt mitmachen ; ubgeit 
ihr immerhin nicht unter jewe gehören, welche bie fleiſchtichen Ge⸗ 
füfte und tie wildeften Ausbrüche der Sinmlichkeit für bloße Yinbes- 
tändeleien halten, weiche in ven frechften Scherzen ſich gefalten und 
e8 ſich zur Ehre anredhuen, alle Schamhaftigleit auögejogen zu 
haben; möge enere Zunge immerhin nicht fo gallfüchtig und vergiftet 
fein, daß fie am Geſpräche nur fo lange Wohlgefallen finvet, als es 
fich von ven Laftern und Fehlern bes Nähten. handelt, und daß fie, 
wie ein gieriges Raubthier Über feine Beute, ſo über bie&hre des 
Bruders berfüllt, und biefe bis zur Wuth zerffeifcht; möget ihr im 
merbin nicht unter: jene Geizhälſe gehören, weiche var ihren Schützen 
figen. und felbft hungern und auch Andere davor verhungern Tafffen; 
möget ihr immerhin nicht unter jene zu zäßfen fein, welche vie 
Waiſen unterörüden, die Wittwen verfolgen nnd. ben Arbeitern mb 
Dimftboten ihren Lohn ablengnen; moͤget ifr immerhin wicht unter 
jene Elenden gehören, deren Hände von Ungerechtigkeit befleckt 
find und vom Blute der verfolgten Unſchulb triefen: mögen biefe 
genannten Lafter alle und noch viele andere auf euch feine Anwenb⸗ 
ung finden, ſeid Ihe deßwegen ſchon gexecht, nud findet ir Wichts 
‚mehr au euch, was eueres ganzen Haſſes würdig wäre? Erachteß 
du es für Nichts, wenn du bie Pflichten deines Stanbes nicht er⸗ 
füssft, und die Seit, die du anf deme Gefchäfte verwenden follſt, 
bem Bergnügen wiomeft? Wäter und Miätter, erachtet ihr es für 
Nichts, wenn ihr durch euere bbſen Beiſpiele eueren "Rindern alle 
Fehler mittheilet, vie ihr felbft an euch habet; wen ihr fie lehret, 
zowmig, bitig, rachgierig, verleumberifch und ſonſt eiwas vergleichen 
zu fein? Ihr, die ihr einander euch Fallen leget, ihr, deren Kick 
der, Putz und Flitter gleichſam Meke find, welche aufgefpaum wer 
ben, um berin Seelen zn fangen, — erachtet ihr biefes gottlofe 
Geihäft für Nichts? Und wenn ich dann erft noch von ben viefen 
unnutzen Worten fpräche, von benen euer Mund überfließt; wens 
ich noch redete von den wielen fünbhaften Gedanken und Regungen, 
von denen euer Herz angefüllt ift; wenn id; ebenfalls vebete. von 
ben böfen Anfchlägen, die euer Herz heimlich macht, von ber Lob» 
fucht, in welcher Ihr euch fo fehr gefallet,. non der Sitelleit; wie 
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euch fo fahr fchmeichelt, von ven Trummen Wegen, auf denen ihr 
nach Ehre und Anſehen firebet, von den neivifchen Augen, mit 
denen ihr fremdes Glück betrachtet: — wenn ich von Diefem Allen 
und von vielem Andern noch redete, wo läme ich’ zu Ende? Und 
dennoch meint ihr, bei euch Nichts zu entveden, was ihr zu ver» 
abſcheuen und zu haſſen hättet? O welche Blindheit! Durchgehe 
bein zurlicgelegte® Leben und erforfche und frage bich, was du ge 
than Haft, und bu wirft entveden, daß: du die Sünde wie Waſſer 
getrunfen, und baß bu wenig für Gott nnd deine Seele gethan. 
Ad, wir wollen feine Sünde haben, und doch iſt zur Sünde ein 
gar fo leichter Weg; ein freiwilliger Gebanfe, eine unbebachtfame 
Rebe, eine Unterlaffung, eine unbedeutende Handlung, Alles, was 
gegen Gottes Gebote ift, ift Sünde. Der Menfch ift ein ſünd⸗ 
baftes Geſchöpf und von Natur aus zum Bbſen geneigt, und bie 
Gelegenheiten dazu find faft unendlich. Da bebarf es feines be 
PBimmten Alters; mit bem erften Gebrauch der Vernunft beginnt 
die Sände, und bis zum letzten Athemzuge fetzt fie fich fort. ‘Der 
Schnee der Haare Töfcht das Feuer der Sünde nicht ans, und wenn 
Die Ratar einen Fehler unmöglich zu machen fcheint, fo treibt fie 
auf Der andern Seite zu andern Fehlern an. Da bevarf es Tei- 
nes beftiimmten Drtes. Der Umgang mit Menfchen hat zwar viele 
Geſahren, aber vie Sünde bringt auch in’s einfame Heiligthum; 
Ne Eindden find nicht frei won ihr, und bis in die Wüfteneien 
Anzet fle ihren Weg. Sie wagt fih Bis an ven Altar, und wenn 
der Herr nicht die Stadt bewacht, fo wird es ihr leicht werben, 
auch die unũberwindlichſien Feſiungen zu überftelgen. Ach, wie 
viele Sünden werben wir an uns haben, von denen wir faum wif- 
fen, daß fie uns anhängen! Diefes Bewußtſein muß uns billig 
wit Trauer und Betrübniß erfüllen. Ja, höret nicht auf, euere 
Sunden zu betrauern und zu beweinen. Ihre Sunden zu betrauern 
und zu beweinen, war das tägliche Geſchäft ver Heiligen auf Er 
ven, Glaube ja niemals, ſagt der heilige Auguftin, vu habeſt beine 
Sünden genug beweint; mit deinem Leben nur mag biefer Schmerz 
enden. Und der Sirchenlehrer Tertullian jchreibt: Einmal geſün— 
biget zu haben, reicht Hin, um ewig zu weinen. Und in ber That, 
wie lannſt du aufgören, beine Sünben zu beweinen, und fann es 
kr an Schmerz und an Thränen über fie gebrechen, wenn es bir 
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lebendig vor bie Angen tritt, daß bu durch bie Suͤnde die huͤchfte 
Majeftät Gottes beleiviget, ja entehrt und verachtet haft; wie lanuſt 
bu aufhören, beine Sünden zu beweinen, wenn es bir. lebeubig 
vor die Augen tritt, daß du jenes Ungeheuer biſt, welches dem 
begten Vater alle Liebe und Zärtlichkeit mit fo großem Undanle 
font, und ihn dur die Sünde in den Staub der Verachtung 
berabzieht; wie Tannft bu aufhören beine Sünben zu beweinen, 
wenn es dir erinnerlich wird, daß du durch deine Miſſethaten ber 
Henlkersknecht deines göttlichen Heilandes geworben bift, unb eben 
fo viele tödtliche Streiche gegen ihn geführt, und ihm eben fo viele 
ſchmerzliche Wunden gefchlagen, ale du Sünden. begangen haft? 
Und wenn du noch Hinzunimmft, daß du durch vie Sünde aus ber 
Gnade Gottes gefallen bift, daß du den Himmel verloren und dir 
bie Hölle zugezogen haft, wird e8 bir no an Haß und Abfcheu 
gegen die Sünbe fehlen können? O fo wollen wir doch im Hafle 
gegen die Sünde recht erſtarken; je mehr wir fie verabfchenen und 
baffen, deſto feltner werden wir fie begeben. Und biefer unver- 
ſöhnliche Haß und ewige Krieg gegen die Sünde iſt ja unfere 
Lebensaufgabe. Und wir haben es auch unferm Herrn und Dei 
lande ſchon in der Stunde, wo uns bie Kirche durch Ertheilung 
des heiligen Tauffatraments in ihren Schooß und zu Kindern ber 
Gnade aufnahm, feierlichft und ernftlichft_gelobt. uud verfprochen, 
ewige Teindfchaft gegen die Sünde, gegen die Mörberin des Mef- 
ſias führen zu wollen, und wir haben dieſes Verſprechen gewiß 
ſchon Hundert Mal in unferm Leben erneuert und befräftiget. So 
fei denn auch all unfere Kraft und all unfer Vermögen ber Zer- 
ftörung des Reiches der Sünde geweiht; Haß und Feindſchaft der 
Sünde, fei unfer gemeinfchaftlicher Ruf, und unfer tägliches Gebet 
ende mit ben Worten: Herr, gib uns Kraft, Herr, ftärfe unferen 
Arm, Herr, fende uns Hilfe, auf daß wir den Kampf gegen die 
Sünde tapfer und glücklich beftehen mögen ! 


38) Bon den geringen oder läßlihen Sünden; wie ge: 
fährlih und ſchädlich ſie find, und wie fehr man fie 
zu meiden bat. 

Eine ſchauerliche That ift e& um eine Tobfünbe; aber auch 
eine feine, eine fugenannte Tägliche Sünde ift ſchon eine große 
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Entehrung Gottes und eine grobe Verlegung feiner höchften Maje⸗ 
ät. Um biefes einzufehen, müfjen wir die Natur der Sünbe ken⸗ 
nen. Die Sünde ift eine Abneigung und Abwendung von Gott, 
alle eine Zurlicfegung, eine Vernachläffi,ung und Geringſchätzung 
Gottes. Wenn vie Fäßlichen Sünden auch noch nicht fo welt gehen, 
ſo wird durch fie wenigftens doch der Anfang gemacht; denn man 
begeht fie ja in Folge der GTeichgiltigkeit gegen Gott, und aus 
Mangel der Gott ſchuldigen Ehrfurcht. Wären wir wahre Eiferer 
für tie Ehre Gotttes, wir würden uns forgfäftigft Hüten, ihn auf 
irgend eine Weife zu kränken, und das Bewußtſein, die geringfte 
Ende begangen zu haben, wäre für une der eindringlichſte Schmerz. 
Die Todflinde iſt der Tod der Seele; tie läßliche Sünde ift wenig- 
ſtens eine efelhafte Krankheit und ein häßlicher Ausſatz derſelben. 
So nennt ſchon ber Heilige Auguftin bie Täßlichen Sünden; er 
nennt fie die abſcheuliche Krätze, wodurch bie Schönheit ver Seele 
entftelit, und das Ebenbild Gottes zur Häßfichen Geftalt verzerrt 
wird. Nun, wen ift es gleichgiltig, ob fein Leib rein, ober ob er 
mit häßlichem Ausfatze überzogen ift? Und Hinfichtlich ver Seele 
ſollte man gleichgiftig fein können, da doch fie ein viel eblerer 
Meil ift, als ber Leib, und eine viel höhere Beftimmung hat? — 
Die Todſünde beraubt alles Lichtes und verfeßt In bie äußerſte 
Finſterniß; bie läßliche Sünde trübt wenigſtens bie Augen, ſchwächt 
die Sehkraft, umhüllt ſie mit Nebel und mit unheimlichem Dunkel. 
Und ſind dieſes nicht die erſten und ſicherſten Vorboten einer über 
lurz oder lang eintretenden Blindheit? Und dabei ſollen wir gleich⸗ 
gillig fein, und einerlei ſollte es uns fein lönnen, ob wir ein hel⸗ 
les und heiteres Ange haben, ober ob wir die Merkmale einer 
möglichen: Blindheit entveden? — Die ſchwere Sünbe ift eine 
Feindſchaft mit Gott, ein Haß auf ihn und ein Widerwille gegen 
ihn. Die Ifliche Sünde tft im minveften die Abnahme ber Liebe 
zu Gott, die Verminderung des Wohlgefalfens zu ihm, die Schwäch- 
ung der Anhänglichtelt zu ihm; wo aber bie Liebe und das Wohl- 
gefalfen abgenommen haben, und vie Anhänglichfeit geſchwächt ift, 
M da nicht auch der Tiebfofigfeit, alfo auch dem Haße und ber 
Beinbiefigleit die Thüre geöffnet? Allmählig erkaltet pie Liebe 
wifhen Freunden, und unvermerkt tritt an bie Stelle der Freund⸗ 
ſchaft Haß und Abneigung. Den Anfang macht oft die unbeden⸗ 
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teuufte Gexingfügigkeit. Diefe legt ſich als ein ſchwaches Haar 
zwifchen beide, aber man räumt es nicht hinweg, und fo beginnen 
ſchon die Herzen. fich zu löſen; bald kömmt eine zweite Kleinigkeit 
hinzu, und die Gruft wird klaffender, und die Trennung ift fchen 
größer.  Diefes erneuert fi öfter, und fo wird bie Entzweiung 
vollendet. Nicht anders tft es zwiſchen Gott und dem Menfchen. 
Die Todfſünde ift eine Empörung und ein Aufruhr gegen ®ott; 
ein Kampf mit dem Himmel und. feineu Heiligen um bie Herr 
fchaft, und nad ihr wäre es baranf abgefehen, Gott, würde es 
möglich fein, vom Throne zu floffen, und bie Bodheit darauf zu 
erheben: fie iſt alfe das tollkühne Unternehmen ber Riefen in 
der Zabel, welche mit ben Seligen Krieg führen und den Himmel 
einftärzen wollten. Die geringeren Sünden, wenn Ne gleichwohl 
uoch nicht ben Himmel bekämpfen, bereiten doch ſchon die Waffen 
und Schwerter dazu dor; fie find fomit gleichfam bie Hinwerfung 
des Fehdehandſchuhes, find die Kriegserklärung und bie Zeit Tex 
Rüftung zum Kampfe. — So oft. der Menfch eine Todfünde bes 
gebt, Hat er alle Bande zerriffen, durch welche er mit Gott zufam- 
menhängt ; fo oft er in eine läßfiche fältt, Kat er wenigftens ein⸗ 
zelne Fäden aus biefen Banden gezogen, und wenn biefes oft wie⸗ 
dexholt wird, hat er am Ende nicht auch feinen Verband mit Gott 
‚ gelöfet? Die läßliche Sünde ſchließt uns alfo zwar ben Himmel 
noch nicht, aber entfernt uuns weiter von demſelben; fle gibt ver 
Seele zwar nicht den Todesftreich, aber fie entkräftet und ſchwächt 
fie immer mehr und mehr; fie ftürzt uns nicht auf. einmal und 
plögli in die Dervammniß, aber fie beveitet uns immer mehr bar- 
auf vor und bringt uns ihr immer näger, D wie gefährlich ficht 
e8 baher mit bem  Seelenzuftand eines Menfchen aus, ber bie 
lichen Sünden nicht achtet: er geht, ohne e8 zu merken, feinem 
Derberben entgegen, er ‚trägt. ein - zwar langſam, aber fiber wir⸗ 
kendes Gift in feinem Leibe mit fich herum. 

Die Sünde iſt das einzige und auch größte Uebel in ber Belt; 
es gibt Kein Uebel, das größere Berwäftungen anrichtete und ſchreck⸗ 
lichere Folgen hätte, als die Sünde. Wer möchte nun fagen, daß 
auch nur die kleinſte Wurzel und der unbedeutendſte Bweig eines 
jo außerorbentlichen Uebels dem Menſchen gleichgiltig fein Könnte, 
um ſo mehr, ba auch, das. Heinfte- Senfförgleis won dieſem Uebel 
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ei -Üpnig miheruber Saame zum Verderben und Unheil iſt? Die 
Sünde, auch die läßliche Sünde, ift immer ein greßes Uebel, 
und gegen fie find alle anderen Drangfale wie Nichts zu achten. 
Der Berluſt feines Vermögens, die größten Schmerzen am Leibe, 
die eindringlichſten Dualen in ber Seefe, alfer Kummer und alles 
Elend, Hunger und Belt, Mißwachs und Thenerung, armfelige 
und betrübte Zeiten, Krieg und Verheerung, Brandunglück und 
Ueberſchwemmungen: biefe Dinge, wer möchte fie für unbedeutend 
Welten; wer nennt fie nicht vielmehr große Uebel und fehwere 
Piagen? Sehet aber, auch vie Heinfle Sünde, ift noch ein viel 
größeres Uebel, als alle viefe Dranglale. Iſt e8 uns jett noch 
möglich, felbft die geringite Sünde für eine Kleinigkeit anzuſehen? — 
Auch vie. geringfte Sünte ift von Gott mit unendlichen Haffe ver⸗ 
folgt; laun aber das, was Gott, ber doch die Liebe felbft iſt, fo 
tehr habt, fir uns gleichgiftig fein, kann e8 gar ein Gegenftand 
unferer Liebe werden? — Wenn durch bie geringite Sünde noch 
fo: wiel Unheil werbütet, und noch fo wiel Gutes geftiftet werden 
Kunte; wenn durch fie die Verdammten erlöfet, und alle Teufel 
aus ver Hölle befreit werben Könnten: dennoch dürfte fle nicht ges 
ſchehen, und alle viefe Vortheile müßten unterbleiben und die ent» 
gegengeſetzten Uebel hereinbrechen. eve, auch die kleinſte Sünde 
biſdet zu Gott einen. unendlichen Abſtand, und näher ſiehen 
igm alte nicht in der Wirklichkeit, fondern bloß der Möglichteit 
nach beſtehende Dinge, als vie Sünde. Es Täßt ſich gar fein 
Maß angeben, wie weit die Siinde von Gott entfernt iſt, weiter 
als ver Himmel: von der Erve, weiter, als bie Ewigkeit von ber 
Zeittichleit, und größer ift vie luft zwifchen Gott und ber Sünde, 
als vie zwifchen Bater Abraham und dem reichen Prafier in ber 
Hölle, die doch jener fchon als undurchdringbar bezeichnete. Soflte 
uns num das, was von Bott fo unenvlich entfernt ift, und uns 
ebenfalla fo weit von ihm entfernt, wenn wir damit behaftet 
find; eine Kleinigkeit fein? | z = 

. Die Sünde ift die Urfache zur Krenzigung Iefu Chriſti gewefen. 
Auch vie läßlichen Sünven verwunden ihm ſchon Bitterlich das 
Herz, ſie yrefien ihm Thränen aus und beträben ihn.‘ Einen Gott 
aber zu betrüben, ift es nicht eine fehredtiche That? Wer einen 
Freund Kat, der hütet fich nicht bloß, ihn fchwer zu beleidigen; 
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auch was ihn nur von ferne verlegen Ubnute, unteiüßt: mann ferg⸗ 
faltig. Und Iefum Ehriftum, unfern himmliſchen Freund, unfere 
göttlichen Heiland, ber uns fo zärtlich und innig liebt, zu belei⸗ 
digen, tragen wir fein Bedenken? — Die geringfte Sünbe ift eine 
Verlegung ber Heiligkeit Gottes. Wer bie geringfie Süube tät, 
bewirft feinen Herrn unb @®ott mit Uuratb; iſt es aber nicht 
eine ſchreckliche That, die böchite Majeftät auf ſolche Weiſe zu em» 
ehren? O fehe doch nicht auf bie Größe oder Geringfägigleit einer 
Handlung, fondern auf die unendliche Würde vefjen, ber dadurch 
an feiner Ehre verlekt wird, und es wird bir einleudhten, daß and 
vie geringfte Sünde fchon eine größere Beleivigung Gottes iſt, 
als wir einzufehen im Stanpe find. — Die geriugfie Sünte ift 
eine Webertretung des göttlichen Geſetzes, und ein Ungehorſam 
gegen Gottes Heiligften Willen. Wenn aber Gottes Wille überall 
geſchehen muß, wenn er gefchieht im Himmel und auf Erben, wenn 
es den himmliſchen Heerfchaaren das feligfte Gejchäft ift, Gottes 
Willen zn thun, und feldft die Hölle nicht dagegen handeln Tan: 
ft es nicht etwas Außerorbentliches, wenn biefen unverletzlichen 
Willen Gottes der Menſch zu verleken wagt? Sind demnach 
wicht auch bie. Heinften Sünden, va durch fie der Wille Gottes ver 
letzt wird, ein großes Uebel? Die Sünde, auch vie Heinfte, if 
immer eine fchredlihe That, wenn man erwägt, wer ber Velei⸗ 
Mate und wer ber Beleidiger ift. Gott, der höchſte Herr Him⸗ 
meld und ber Erbe, ber Unendliche, ver Allmächtige, die himmliſche 
Majeftät, er, welcher im unzugänglichen Lichte wohnt, deſſen Glan; 
lein fterbliches Auge übertragen, den fein Mienfch ſehen kann, ohne 
zu fterben; ber Namenlofe, ber Herr der Heerfchaaren, der König 
ber Könige: Gott wird beleiviget, und auf die gemeinfte, niedrigſte 
und verächtlichſte Weife wird er :mit Unrath beworfen und mit 
Roth beſchmutzt, da doch eine Makel an ihm ift, und fein Gang 
den ganzen Himmel verbunfelt. Und ber ſich das zu thum ew 
fühnet, und feine göttliche Majeſtät zu verhöhnen wagt ,: wer IR 
es? IM es Einer feines Gleichen? Iſt es irgend eine himmliſche 
Gewalt? Ober ift e8 vielleicht einer ber verworfenen Geiſter, ber 
einftens im Himmel faß und fellg war, dann aber burch vie Sünde 
in- die Höffe geſtürzt wurde; ift es ein Solcher, welcher jeht aus 
Nahe und böfem Wilten feinen Gott entehrt? Nein, es ift ber 
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Bewegen Teimer von dieſen. Es tft Teiner feines Gleichen; bemm 
wo fänbe Gott feines Gleichen. Es ift Feine himmlifche Macht; 
denn ihnen ift es das feligfte Gefchäft, Gott zu ehren und zu er⸗ 
eben; He würden ſchaudern ob folcher That. Es ift Heine ſolch 
hehe Macht: es ift der elenbefte Erdenwurm, es ift das Gefdhäpf, 
weiches keinen Angenblick ohne feinen Schöpfer leben kann, es if 
das Haus. von Lehm und Staub, die Kintagsfliege, der Menſch if 
iſt es, :weicher fi erlühnet, Gott zu entehren. Und ihn Tann 
anch nicht Die Mache der Teufel zu biefem Schritte verleiten; ben 
Gott überkäuft ihn ja täglich mit ben. Schägen feiner Erbarm⸗ 
ungen; Gott behandelt ihn wie ben zärtlichiten Freund, Gott 
geht mit ihm um, wie ber NL: Bater mit einen — 
hen Kinde. 

Geliebte, lernet es aus dieſem einſehen, wie ſchrecklich fehen 
bie klleinfie Suünde iſt. Die kleinſte Sünde muß ſchen ein. großes 
Bergehen fein, weil fie eine Beleidigung Gottes iſt, der unend⸗ 
lichen Majeſtät. Eine läßliche Sünde, fagt in dieſer Hinficht ein 
Rirchenlehrer, iſt ein größeres Uebel, als alle Übrigen, weil es ein 
Uebel. höherer Ordnung iſt, welches feine Schwere von ber belei⸗ 
bigten PBerfon nimmt, welche von unenblicher Hoheit ift. Edle 
Seelen fcheuen fich daher, Gott im Geringften zu beleidigen, weil 
fie nicht anf die Sünde ſehen, welche für gering gehalten wich, 
ſondern auf Gott, welcher groß ift, und von Altem Rechenſchaft 
forbert; die aber, welche darum fich nicht befümmern,. beuchuen 
fh wie niedere und gemeine Sklaven, die Gott nicht. gehorchen 
wollen, wenn er nicht mit Strenge beflelt, ober mit gezücktem 
Schwerte und mit Drohungen erſchreckt. — Auch bie Heinfte Sünde 
muß ſchon ein großes Vergehen fein, weil durch fie yanı niebrig 
fen Bettler Gott mit Unrath beworfen wird. Halten wir aber 
die Schuld nicht für um fo größer,. je tiefer ver Beleidiger fteht? 
Zwei Bettler lönnen ſich ungeftraft mit Koth bewerfen: foll e8. aber 
ein Bettler einem genchteien Bürger, foll ex es einer obrigkeitli⸗ 
Gen Perſon, foll er e8 gar dem Fürften thun — wirb er and 
ba noch ungezüchtiget entlommen? Und doch iſt's immer biefeibe 
Handlung: — Auch die geringfte Sünde ift: ſchon ein, ſchreckliches 
Uebel, weil fie von benen verübt wird, auf deren Daul Gott. fo 
gerechte Anſpruche Hätte, welche von ihm mit: jo vielen Wohlthaten 
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überhäuft, und fe väterlich geliebt werben. Iſt aber: wicht ſchon 
das geringfte Bergegen, das man an feinem Wohltiäter verübt, 
eine haffeuswerthe That ? 

Sind eunuch nun, meine Theuern, biefe Gründe hinreichent, 
auch die geringen Sünden zu melden? Doch wir find lange noch 
wicht zu Ende. Höret alfo weiter, Auch von den gerinnflen Ge 
den foll uns mit Altgewalt ter Gedanke zurüdhalten, wie ſchwer 
und ſchrecklich Gott oft Vergehen beitrafte, welche dech in unſern 
Augen vie unbedentendfte Kleinigkeit ſind. Beginnen wir bei tum» 
fern Stammeltern im Paradieſe, und fpinnen wir ven ba ben 
Haben durch verfchiebene Sahrhunberte hindurch herab bis auf un⸗ 
fere Zeiten. Gott Hat nufern Stammeltern im Paraviefe verboten, 
von ber Frucht eines Baumes zu eflen, Ste hielten das Gebot 
micht und afen, und was hatte es für Folgen?‘ Schreckliche, namen⸗ 
fofe, unausfprecdhlide. Durch dieſe Eine Handlung waren nicht bloß 
fie ans ver Gnade Gottes und aus ihrem zuvor giädlicden Zu⸗ 
Rande in das jammervollfte Elend herabgeſunken umb ber ewigen 
Berammmiß verfallen, fonbern auf auf allen ihren Nachkommen, 
anf jenen Milllonen mal Millionen Menſchen, welche vom Wufange 
an bis zum Ende der Welt leben würben, Iaftete vasfelbe Verber⸗ 
Bes, auch fie theitten die Strafe, unb waren gleich "ihnen verwor⸗ 
fen und verbammt. Und viefe namenloſen Uebel richtete ein ein⸗ 
Nager, vorwitziger Biß In bie verbotene Frucht an! Sehet «6 bier 
veattih, wie es nicht auf die Wichtigkeit des Befehles antänmmt, 
fordern auf die hohe Würde Gottes, welche durch bie Uebertret⸗ 
ung des, wenn auch noch fo unbedeutend fcheinenven, Befehles ver⸗ 
letzt wird. — Die Engel welche den Loth aus bem. bremuenben 
Sodoma führten, befablen ihm, auf das Gebirge zu fliehen, und im 
der ganzen Gegend nicht zurädzufchauen auf bie verlaflene Stabt. 
Koth’3 Weib konnte dem Drange nicht Widerflaud leiften, fie ſaͤh 
zurück, — und augenblidfich war fie des Todes, und prebigte aß 
ftumme Safzfänle, In welche fie verwandelt worden war, lant es 
alfer Welt, wie fehr Gott den geringften Ungehorfam Beitvafe., — 
Maria, bie Schwefter Wofes, Tieß in einer. Unterredung mit Aaron 
eiafließen, als überhebe ſich ihr Bruder Mofes etwas, und fei ber 
Ehre wegen, weiche ihm widerfahren, taß Gott mit ihm perſonlich 
geſprochen, etwas dingenommen un Yon einigem Stolze befallen, 
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Iſt am dieſer Rede eine größere Schuld zu finden, ais am uwfeen 
täglichen Geſprächen, wo wir oft fo lieblos gegen die Ehre bes 
Nächften zu Felde ziehen; fo beißende Ausfälle auf feinen guten 
Namen machen, und fo töbtliches Gift ver Verlenmbung: über fol 
nen guten Auf ausfchütten? Und doch, wie wurde Maria beſtraſt? 
Gott fing fie an Ihrem Leibe mit fo entfeßlichen Ausſatze, Def 
ber Halbe Theil ihres Fleiſches hinwegfanlte. Erwaget vieſes, o 
Ehrabſchneiver und Obrenbläfer, und ſchaudert zurück vor eneren 
Bisher fo vielfältig begangenen Sünden, auf daß das Gift ver 
Berleumdung nicht auch, wie bei Moſis Schweſter, eueren eige⸗ 
nen Leib auffreſſe. — Ein gemeiner Ifraellte ſammelt am einem 
Sabbatstage Holz ein, und fpaftet diefes. Und was gefchah Home 
dafür? Auf Befehl Gottes wurbe er außerhalb des Lagers m 
Stenen zu fobt geworfen. Spiegelt euch, Ihr Sabbatoſchlinver, 
an biefem Beifpiele; wenn ihr diefen Ifſraeliten wegen. einer: fo 
geringfügigen Handlung am Sabbate fo ſchrecklich geftraft fehet; 
was gebührte euch für eine Strafe, die fr auf bas-Gemeinfte wwe 
Frecheſte die chriftlichen Feiertage entheiliget ?— Der König Saul 
ſollte anf Befehl Gottes einen ungläubigen König töbten, welchen 
ihm der Herr in feine Hände gegeben hatte. Saul war aber jur 
Ungeit fchonend und nacfichtig, er ließ den gefangenen Ffurften 
beim Leben. Was geſchah nun?" War auch Gott gegen Sant: fo 
mild nnd nadfichtig? Nein, fordern Saul müßte es mit fetnem 
eigenen Leben büffen, und verlor bald darauf Krone und Leber. — 
Möfes, der Freund und Liebling Gottes, wankt nur ein’ einjiges 
Mat im Vertrauen auf Gott, es will ihm unwahrfcheinfich fein, 
daß Gott in fo Firrzer Zeit in ver öden MWüfte fo viel Fleisch her⸗ 
beifchaffen Kenne, um vie ſechsmalhunderttauſend Sfreeliten ſammt 
den Weibern und Kindern damit zu fättigen; und fehet, nicht tms 
geftraft ging es dem Moſes Hin: er folfte zur Strafe hiefür baB 
gelobte Land nicht betreten, und es ſollte ſeine Leiche an m a 
heiligen Erde ruhen. 

Der König David Tieß es fich einfaffen, fein Volk zu — 
And iſt denif die Zahlung feines Volkes eine Sünde? Nein, würden 
wir fagen. Und dennoch, weil der Handlung -Eitefleit beigemifcht 
war, wurden er und fein Volk milder ſchrecklichften Pet geſchlagen/ 
und drei Tage Tang wutheteée der Würgengel, und fiebenzigtaufend 
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erftarrten zur Leiche. Auch der König Ezechias ließ aus Eitelleit 
bie fremden Geſandten in feinem Palaſte umherführen, zeigte ihnen 
ſeine geldenen und ſilbernen Geſchirre, feine Schatzlammern, fein 
Gold und feine Reichthümer, ſeine önigliche Pracht und feinen 
Üieberfiuß. Und fieh, wie ftrafte Gott feine Schwäche Ich Habe 
beim eitleß Herz .gefehen, ‚und wife uun, alle deine Herrlichleiten 
wirſt du an einem Tage verlieren, und felbft deine Söhne werben 
ais Sklaven an frempen Höfen dienen. Und bald kamen bie Ba⸗ 
braonier und gaben ver Drohung Gottes Erfüllung. - Denken wir 
beibei an unfern Stolz, an unfern Uebermuth, an unfere Eitelleit, 
am unfern Eigendünkel; ſchaudert es uns nicht, wenn wir auch bie 
geringfte Eitefleit an den bach frommen und, gottgefäffigen Königen 
Darid und Ezechias fo einbringfich geſtraft fehen ? — Muthwillige 
Vuben fpotteten des Propheten @lifäus und fchimpften ihn: Kahl⸗ 
kopf! Und ihr Vergeben wer in ven Augen Gottes fo groß, daß 
er fie des Todes: fein Tieß; denn er ſchickte eine Heerde von Wären 
a. dem MWalde, die alfogleich. vierzig Diefer Knaben in Stüde zer- 
rien. Grinnern wir uns biebel, wie verächtlich oft in unfern 
Tagen die Gefalbten des Herrn, vie Verkünder bes göttlichen Wor⸗ 
to®, Pie Uusipender der heiligen Saframente, vie Stellvertreter 
Gottes, behandelt werben, — erinnern wir une, wie verächtfich oft in 
unfeen Tagen. ben Brieftern begegnet wird, und in ‚welch gemeinen 
Wortten und niebrigen Ausdrücken man ihre englifche Würde im 
Koth und Unrath herumzieht, und laſſen wir uns in jenen ‚vierzig 
Kueben von Dethel, welche die Düren zerriffen, das Urtheil geſpro⸗ 
chen fein. — Der König Ozias wird von Gott beftraft, weil er Dun 
dem DHerm geheiligte Rauchfaß berührte; ein. Anberer ſinkt tobt 
dahin, weil er mit ungeweihter Hand das heilige: ‚Zelt: amgreift. 
De Bethſamiter find vor der Bundeslade nicht ehrerbietig ge 
nug, ‚fie betrachten fie mit Vorwitz, und zur Strafe biefür flarben 
mehr als fünfzig:taufend aus ihnen eines augenblicklichen Todes. 
1. Kön. 6, 19. Bedenken wir auch Hier wiederum, wie verächtiich 
wir die heiligſien Gehehnniffe unferer göttlichen Religion behan- 
deln; weiche Unehrerbietigkeit wir in Gegenwart des Allerheiligften 
quuden Bag legen, wie wir Imım bas Knie vor ihm zu bengen 
dar Müge werth finden; mit weicher. Andachtsloſigkeit und Zer⸗ 

ſtrenuug wie uns in ven heiligſten Orten, in unſeren Sirdgen, ein⸗ 
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fiuben ; bependen wir, wie man in biefem Willen, wiewshl .e8 Die 
größten Todſünden find, gar nichts Unerlaubtes findet; bedenlen 
wir es; und erfchenbern wir vor den Gtrafgerichten Gottes, bie 
wir dadurch Über unferen Häuptern zuſammenziehen. — Wnanias 
und Saphira fprechen ein einziges Ihgenhaftes Ia aus, und das 
Wort wer nicht fo ſchnell Über ihre Rippen geflogen, als fle. auch 
ſchen tobi. zu dem Füſſen ber Apofiel lagen, Weun.du, o Chi, 
an.deine Tügengewebe alle benleit; wenn vu befennen mußt, Def 
manchen. Tag ans deinem Munde mehr Tügenbafte, als mahne 
Worte kommen; wenn es offenkundig iſt, daß Bu am Lüge aa 
Baljchheit ganz zuſammengeſetrt bift: fage, wie oft wäraſt bu ſchen 
ben Zen verfallen? — 3J 

Sehet hier die Strafen Gottes für Sünden ‚bie oft in u 
feren Augen. non: gar feiner Bedentung zu fein ſcheinen! Und wie 
Gott eiuftens geſtraft, mit derfelben Strenge ftraft ex noch; bewa 
bei Gott ift keine Veränderung und. fein Wechſel. O wenn. my 
in bie geheimen Uriheile Gottes hineinſehen Iöunten,, wärben mie 
oft entbeden, wie eine Leichtſinnigkeit durch fchwere Unglücsfalle, 
wie eine Weichlichleit durch langwierlge Kraukheiten, eine Aus-⸗ 
ſchweifung durch frühen Tod, ein eitles Lacken durch viele Thränen, 
ein eitler Hochmuth durch Öffentliche Beſchämung, eine. Traͤgheit 
darch den Verluſt des ganzen Vermoͤgens geſtraft und gebiißt mer⸗ 

— Menn aber auch Bott nicht immer hienieden ſchon anf 
die That die Strafe folgen läßt, fo bleibt fie. dennoch nicht aut, 
ſondern iſt jenfells in Den Flammen des Fegfeners um fo qual⸗ 
voller. Ueberhaupts find uns bie Leiden bed Fegfeners ein; neuer 
Buweis, wie empfindlich Gott auch bie ‚geringen Sünben ſtraſe 
Nach ven Ansfprücden ‚ver Heiligen Väter feien bie gräßten und 
qualvollſten Leinen. auf ber Welt mit ben Peinen bes Begfenert 
nicht zu vergleichen; alle Drangfale und alle Bitterfeiten der Erbe 
während ſeines ganzen Lebens lang ansitehen zu. müſſen, fei niet 
leichter und erträgficher, als uur einige Stunben im Glutofen ‚bes 
Reinigungeortes zu brennen, Und biefe fo großen. Qualen un 
Seinen bes Fegfeuers werben won Gott nur in Felge der geringen 
aub läßlichen Sunden verhängt; benu ein ZTobflinber - figbet im 
Fegfener Teinen Det, für ihn iſt bie Höfle. Sehet es da, welche 
freuen. Strafen. Gatt für die geringen Sünden verhängt; ſollan 
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wir ſie alſo nicht fchen. aus Furcht vor ven Strafen auf alle 
mögliche Weiſe meiden und fliehen? 

Indeß, diefe Wßkichen Sünden fügen wm auch noch einem 
muveren Schaden zu. Um fein Heil wirken zu können, bebarf ber 
Menſch des göttlichen Beiſtandes. Gott gibt aber feine Guabe um 
fo reichlicher, je inuiger- man mit ihm verbunden ift; wer viel liebt, 
dem wirb viel gegeben. Auch pie läßlichen Sünven machen. ben 
Berbann mit Gott locker, nud fangen ihn zu [öfen an. In Dam 
nümlihen Grabe, als man in Folge ber Loſung biefes Verbandes 
wow Gott ſich eutfernt, verändert fich auch ber göttliche Guaben⸗ 
rom, und flieht um fo trüber und ſparſamer, fe ‚größer bie 
Trennung zwifchen @ott und uns wird. Die Iäßlihen ‚Glinen 
ficken atfo auf jeden Fall die göttliche Gnabe in uns, eutlräf⸗ 
sen und fchwildken ben Beiſtand Gottes, der uns im Kampfe gegen 
das DBäfe verhelfen iſt, und lähmen ben Schub und bie Hilfe ber 
Engel und ber fellgen Geißler, welches uns biefe in nnleren Ge 
fahren und Anfestungen angedeihen laflen wollten. Die natür- 
liche Folge hievon ift, daß wir in ber Tugend zuridgeben, use 
wifere guten Werte abnehmen; denn fo wie ein Gartenbett, wenn 
es tu den Tagen bremmenber Sonnenhitze wenig begeflen uno bo⸗ 
fruchtet wire, bald feine fruchttreibenbe Kraft verliert, und auch bie 
Fencht, welche bisher üppig auf ihm wucherte, balb dem Verwellen 
nahe Toimmen wird, fo tft e8 auch mit dem menſchlichen Herzen. 
Bent es vom himmliſchen Thau ber göttlichen: Gnade nicht mehr 
Hinveichend "befeuchtet wird, iſt es unfähig, neue gute Werle her⸗ 
derzubriugen, ja. bie much bisher hervorgebrachten Werle Her Goti⸗ 
wohtgefäfttgfeit werben werwelfen, und wie eine wurmflichtge und 
wiveife Frucht vom Stamme fallen, weil. fie von biefanm Heise 
Bebensfüfte mehr empfangen. Die Täßikhen Sunven find ſomit 
micht bloß ein Hinderniß auf vem Wege zur Bolllommenheit, fon- 
bern fie bahnen und ebnen geradezu ben Weg zu andern, geößeren 
GSunden. Schon ein Sprikhmert fagt: Mitt Kleinem fängt man 
an, wit Großem Hört man auf; — und der heilige Geift verſichert 
ms, daß fich die einem ſchweren Falle ausſetzen, und fich eudlich 
vbas Berverben zuziehen, welche Heine Fehler nicht achten. Alle 
grohen Dinge haben kleine Anfänge: fo begimmt auch bie Güube 
im Seinen. Der Dieb ſtichlt zuvor einen Helfer, dann Pfeunigs, 
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herauf Breuer, zulegt Gulden; ber Wolläftling ergöht ſich zuver 
an unflihigen Gedanken, fleigert hierauf Diefe zu Begierden, -ftreit 
jeht nach Befriebigumg, und wird zuleht ein geiler Hund. Dar 
Raubnefrber ift zuvor Mäfjiggänger, dann Dieb aus Noth, hiet 
auf Rügnber aus Bosheit, und zulegt wer verworfenfte Boſewicht; 
ver Mäffiggänger verfchwendet zusor Stunden, bamı Tage, hier⸗ 
auf Wochen, und envlich Monate und Iahre im Nichtsthun. “oe 
iſt es Bei allen Laſtern und Sünden; anfangs find Fe. ein lanm 
bemeribares Tropflein, dann wachſen fie ſchnell zu wild daher⸗ 
ranſchenden Waldblichen, breiten ſich eben fo ſchnell zu uferlofen 
Steömen ans, und werden zuletzt unermeßliche Meere. Wellen wis 
es an Beiſpielen zeigen: Kain war nicht: gleich ein Brudermörder; 
zubor war er nachiäffig in Auswahl des Opfers, welches er Geh 
datbrachte; dann bereitete er fein Herz nicht auf ‚gelzige Weise 
dazu vor; hierauf kließ er Das: Gift des Neides in feiner Gase 
Wurzel ſchlagen, und jetzt ſchon tiefer ftehend, brütete feine ſchwatze 
Seele Mordanſchläge gegen das Leben ſeines unſchuldigen Brubeant 
u; jetzt begeht er bie getifoje That, jetzt leugnet ex dem ihm zu 
RNebe fteflenden Gott pen verüßten Gräuel, jet gab. er ſich new 
Berzweiffuug hin, jegt wer er ber verworfene Boſewicht. So heißl 
es auch in ber heiligen Sehrift vom Volle Ifrmel: Das Bolt fette 
ſtich, um zu veffen und. zu-trinfen, und fianb auf, um zu fpielew 
Dayı besnertt ver Heilige Gregor (1. 10. 6. 9. moral.): Das Eſſen 
und Trinken verleitste zum. Spielen, das Spielen- aber verführte 
zur: Wbgötieret. Auf foldde Weiſe war die an ſich erlaubte Haud⸗ 
fung zu effen uns zu trinten, aber freilich bi®. zur Ueberſättizung ‚gen 
trieben, und da nicht mehr erlaubt, entfernte Urſache zu dem gräm 
lichen Bafter des Gotzendienſtes. Das Kleine :führt Überall zum 
Großen, Der Kranle, weicher eine Beine Unpaͤßlichkeit nicht, achtet, 
wird bald ſchwerer darniederliegen; ver Feluiherr,. weicher im Kriege 
nf Meines nicht merkt, wird bald großen Berluft eriikten babens 
ber Harsvater, welcher Heine Unordnungen nachjieht, bat balb 
große zu bellagen; ber Saufınaun, ver Ileine Werlufte nicht ſcheut 
wind Base in großen fein Bermögen eingebüßt haben, So ift o& 
überall, und ſoll e8 in ber Suͤnde aubers fein? Es verkäft fick 
wi ſolchen Läßlichen -Sünven, -wie- wenn ein Vägelein auf bau 
Gpige eines hohen Oobirges durch ſeinen Fluͤgelſchlag ein Schuam 
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ubchon ven ver Übrigen Schneemeſſe Ibſet; dieſes vollt tun Kim 
Sehnee dahin, ballt ſich immer größer und kirumt endlich kn Thale 
unten ats fürchterliche Lawine an, wo es Menſchen todtet und 
Hauſer verſchütiet. So entſtehen oft aus gauz Heinen Anſänugen, 
wie z. B; aus einem unbswarhten Blicke, aus einem zweibentigen 
Weste und vergleichen, die ſchrecklichſſen SEünden. MBckit ihr and 
bievon ein Beifpiel hören? Nun, jo denket au Daridz er Tab 
wie Vethſabe, und widerſtand nicht ber Verſuchung, feine Mugen 
non ihrer Schonhzeit abzuwenden, und bas machte ihn zum Mir⸗ 
ber nub Ehebrecher zugleich. lichen wir alſo, warnt nus der 
heilige CEhryfoſtomus, auch die Tleinften Slinben; denn von ihnen 
zu ſagen: Sie ſchaden nicht, — heißt ſich im der BVokheit be⸗ 
Bärken, heißt dem Seelenfeinde die Thüre Uffıten, heißt vor ihm 
bie Befeftigungswerle abtragen; heißt ihmm im Geſchäſte, wufere 
Geelen zu verderben, behilflich fein und Vorſchub geben. O wie 
ſchauderten vie Heiligen auch vor der gesingften Suunde zueäd; 
weldge Mübe gaben fie fi, um in feinen, wenn auch noch fo 
unbebeutenden Fehler zu fallen; wie riefen fie Tag und Nacht Get 
ww biefe Gnade an; wie flehten fie um die bitterſten Balben und 
Auaften Draugfale, ja wie baten fle fogar um deu Tod, um nur 
wor der Sünde fiher zu fen; wie töbteten fie-fich ab, welche GSelbfi⸗ 
verleugnungen gewannen fie Aber ſich, wie kreuzigten fie ihr Fleiſch 
wu nur jeber Berfuchung ben "Zutritt zu verfagen. Da, wie ſchie⸗ 
nen ihnen felbft bie Qualen der Höffe uoch eriräglicder, aBB das 
Beuußtfein, Gott beieidiget zu haben. Wurden fie aber wirlklich 
am, einem Fehltritt übereilt: weiche Neue, welche Buße, welde 
Genugthuung! Das Tängfte Leben ſchien ihnen zu Tusz, bie größten 
Bukübungen waren ihnen zu leicht, um nur für ben geringſten 
Fehltritt, der göttlichen Gerechtigkeit volllemmene Genugtäuung zu 
leiſten. Horet nur Ein Beiſpiel. Enfebins gab fich einftens, 
wahrend im ein Bruder aus ver Heiligen Schrift vorlas, ber 
Zerftreuung Bin, ‚fo daß er bie Worte bes Vorlefers: Aberhorte. 
Was that: nun Eufebins? Um für viefe Süude zu Küffen, ging er 
in eine Höhle, fchlug feinen Leib in eine -eiferwe Kette, warf eine 
zweite ums den Hals, verband beibe mit einer britten, und befeftigte 
biefe durch einen Pfahl in der Erde, fo daß in gekrümmter eb 
niedergebeugter Stellung, und mit nach ber Höhle eimmirtögeleßeten 
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Augeſichte fort nun fort feine Augen zur Erbe Hinftarren nmften ; 
und fo.trieh er es vierzig Zehre ‚lang, bis Gott ſich feiner Thraänen 
exbarmte nud ihn durch einen ſeligen Tod im bie ewigen. Wohn 
ungen aufnahm, Guxine erzähſt in-vite S. Macarti Alexandrini: 
Einmal babe ihn des Nachts eine Wespe in ben Fuß geftachen in 
feiner Bella; da flane.ex anf, umd tötete. fir im Born. Diefe 
Sünde reuete Ihn dann: fo, daß er ſechs Monate lang auf einem 
groben Felde. we es Biekpen ohne Zahl gab, eutbloßt ſich aufhielt, 
bis er non ihnen fo zerſtochen war, daß man ihn. gar nicht mehr 
lannte. — Auch die heilige Paula ſchlug über jede laßliche Sünde 
einen ſo großen Zammer auf, daß man fle für die größte Sünderin 
hütte halten mägen — Meine Theuern, wollen wir denn auch bie 
seringften Sünden mit dem größten Wbfchen fliehen. Und wir 
haben um fo mahr Urſache, ſie zu fliehen, weil uns unfer Urtheil 
gar leicht beſtächt, und wir für unbebeutenb und gering halten, was 
vor Gakt Ichwer und groß ift. Der heilige Auguſtin nennt es eine 
fäßelihe mad. vermeſſene Handlung, immer mit Unfehlbarkeit 
wien großen und geringen Silnden unterjcheiden zu wollen; 
hierin Bumt, nach dem heiligen Thomas von Aquin, Gott allein 
ein unxugliches Urteil: zu. Der heilige Bonaventura aber ſagt: 
Der Suber merkt die Größe der Sünde nicht, wenn er fie be 
geht, erſt, wenn bie Sesle vom Leibe fich ſcheidet, fühlt er fie. 
Scheint vns ja much vie ſchwerfte Laſt, ſo lange fle vom Wafſer 
waroden wird, gerxlag gu fein, ba: fie auch eine ſchwache Kraſt in 
Bewegung ſetzen kann; ‚aber. wenn fie auf. das Land gehoben wer⸗ 
ven ſoll, ſeht man erſt ihre Schwere ein. Eben fo ift es mit ver 
menſchliches· Seele; fo lange ſie auf. dieſem zeitlichen Meere ber 
Sianlichlait ſchwimmt, fühlt fie den Druck ihrer Sünden weniger, 
weil fe ie von jenem exlelchtert werben, wenn fe aber aus dem 
Strem ver Zeitlichkeit hinwoggenemmen 'uhb in vie Ewigkeit hin⸗ 
übergeſchickt — ba trägt fle ihre Sünden ohne Unterlage und 
ehne Extsichtezungsmitiel auf bloßem Naden; da fühlt fie alfo 
auch De.gamge One derſelben. Asch unfere Biinoheit iſt oft 
Schuld daran, daß wir. greße Vergeben für kleine Sünven’ halten. 
Vie man wälich im. Licht ver. Sonne auch die kleinſten Stäubchen 
bemerki,.. in ver SFinfterniß aber felbft die größten Körper nuficht- 
baz bleiben, fo. wire auch. ber vom Licht ver güktlichen Gnabe Ber _ 
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fchienene und Erleuchtete in den geringften Fehlern ſchon große 
Entehrungen Gottes erbliden; ver aber. von .bielems Gnabenlcheine 
ausgefchtoffen ift, uns ſomit In der Fiufternich figt, volvo ſelbft Ile 
größte Blasphemie genen Bolt nach: er nn us m u" 
ſchuldigen Spaß haften. Ä 

Wir haben um fo mehr Urſache, auch die — Eunden 
zu fliehen, weil man fie um fo leichter begeht; denn man achtet 
fie nicht, Hält fle nicht für ſchädlich, Hüter ſich atfo auch nicht vor 
ihnen, und fällt ans dieſem Grunde um fo Ufer in fie: : Dan 
Hütet fich. vor Ehebruch, vor Mord, Raub, Diebfiahl, Ablegung 
eines falſchen Zengniſſes und vergleichen; ‚kenn durch ſie glaubt 
man den Simmel zu verlieren. Dieſe Sunden werben - alfo and 
von denen, welche och nicht zu der Fahne der Höhe geſchworen 
haben, weniger begangen. Allein wer fürchtet von ber Eitelkeit 
bon ber Anhänglichkeit an das Irdiſche, von ‚ver 'Btelreberet, von 
der unmäffigen Liebe zu einem Geſchöpfe, von. ver zu großen Ge 
fälligkeit zu Menſchen, ‚von der Brerhung des Fafteugeboles,; Yet 
ber Schmeichelei, von den zu freien Biden, vun der Ogrenbällferet, 
dom zu großen Aufwande und derglebchen etwas Nachcheiligee :füt 
die Seele? Und doch fireifen vie meiſten aut: ihnen oewigftens 
an die Grenze der Todſünden Hin, mb werben zw folden Da⸗ 
her kann es gefchehen, daß oft die kahllchen Sunden ſogar geflihr- 
Her feien, als die wirklichen Todſunven; denn bie lehteren er- 
fhreden uns durch ihre Größe, und zwingen uns dadurch zur 
Buße; die erfteren aber fchläfern uns durchihre Icheliiinne Ge 
ringfägigfeit ein, madhen uns Ian and gleichgütig, und: beinzen ine 
dadurch an ben Rand bes Verderbens. Unbemerkt, fügt ein Hei- 
liger Kirchenlehrer, fehleichen Me in's Herz echt, heimlicher MBeife 
greifen ſie da Platz, und: verborgen  bevaiten: fie ws den⸗Aunter⸗ 
gang. Sie find wie jene Helen Spinnen, welche ſich auf ber 
Inſel Hebella finden und Ningua heißen. Diefe hangen ſich 
nubemerkt an vie Füſſe ver Wanderer, verkriochen ſtich ſchuell zwi⸗ 
fchen die Zehen, und werben fie nicht angenblicklich darch vielfäl- 
tiges Waſchen getödtet, fo fahren an der Hant Heine: Beulen auf, 
woraus ſich fo viele Geſchwüre entwickeln, daß Tein anders Miltel 
mehr übrig bleibt, als das Glied abzunehmen. — Wit haben. um 
jo mehr Urfache, auch bie geringften Sünben zu lichen, weiß üpre 
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Menge To Arch iſt. Der Gereihte, fagt die Sährift, fällt des 
Tages flekeitmaf; wie oft werden wir fallen? Kannft du den Sand 
am Deere zählen, kannſt du fagen, wie viele Sterne am Himmel 
Teicchten ? Dann nur Tannft du auch fangen, wie vielmal der Menfch 
in eine: fülffliche Sunde fällt! Wenn dich die Schwere deiner Sün- 
ben nicht: etſchreckt, fagt daher ver heilige Augnftin, fo follft du 
doch vor ber großen Zahl‘ verfelßen zittern. Und auch der heilige 
Gregor fagt: Man foll nicht darauf fehen, was man begeht, fon 
bern wie oft man es begeßt, und wenn man andy bie Handlungen 
an und für ſich nicht achtet, muß man doch erfchreden, fo man 
af die Zahl fieht. Es iſt wahr, ein Sandkorn fiihft man kaum, 
aber viefe ſolche Sanbkörner füllen einen Sad an, den die Schul: 
tern nicht mehr zu tragen vermögen. Es iſt wahr, ein Stänb» 
hen Abt Kelten Druck aus; aber folche Stänbchen in zahlloſer 
Menge, Können fle nicht ein Schiff in ven Abgrund drucken? Es 
ift wahr; von einem Tropfen Waffer hat man Nichts zu fürchten; 
aber dieſen Tropfen oft genug vermehrt, wird er nicht zur Ueber⸗ 
ſchwemmung? Gebet-es alfo, meine Theuern, wie gefährlich feroR 
die Meinen SAnven ihrer großen Anzahl wegen find? 

Wir Haben nm fo mehr Urfache, auch die Meinften Sünden 
zu meiden, weil wir von ihnen bie genaueſte NRechenfchaft ablegen 
müffen. So genan, fchreibt ver heilige Gregor (1. 7. mor. cc. 4.) 
erforfcht Bott unfere Wege, daß auch Die geheimften Gebanfen und 
die Teifeften Worte nicht: undurchſucht bleiben. Und Jeſus Chri⸗ 
fing bethenert uns ja ſelbſt und ſagt: Wahrlich, wahrlich, ich fage 
ench, von einem jeden wirttiten Worte müßt'ihr in der Stunbe bes 
Berichtes Rechenſchaft ablegen. Meinft bu, da bleibe eine auch 
geringe Sünte unerforfcht; meinft du, fie werde nicht durchſucht, 
fie werde übergangen und nicht vielmehr auf ver ftrengften Gof- 
wage abgewogen? Und wenn fle run vor dir daſtehen dieſe füß 
fihen Sünden, zabfreicher, al8 der Sand am Meere, und wenn 
Ad der Tenfel bemüht, fle auf alle Weife zu vergrößern, und 
wenn du Fre nun ſelbft in ihrer wahren Geftalt als Beleidigungen 
und Entehrungen Gottes erkenneſt; wie groß wird dein Schrecken 
fin? Wie wirft du beben, wie zagen, wie zittern, wie faſt in 
Verzweiflung baftehen! Erfpare dir nun dieſen ſchrecklichen Tag 
und melde und fliehe auch die Täßfichen Sunden. 
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Wir haben endlich um fo ‚mehr Urſache, auch bie geringhen 
Sünden zu verabfehenen, weil wir fie jenfeits durxch bie. größten 
Qualen bes Fegfeuers büßen müfſſen. Wie Moſes des Meinften 
Mißtrauens wegen in bie Allmacht Gottes nicht in das gelobie 
Land kam, fo gelangt. ver Menſch, wenn er auch fromm gelebt, 
fo ange nicht zur Anfchauung Gottes, als auch nur bie ger 
ingfte Motel ihm anflebt; denn es lann nichts Unveines in den 
Himmel eingeben. Diefe geringftie Makel muß alſo zuvor in ven 
Flammen des Pegfeuers ausgebranpt werben unter van bitterſten 
Schmerzen, und dann erfi wirb einer ſolchen Seele ver Himmel 
geöffuet. Wenn wir aber biefe geringen Sänben in fe zahlloſer 
Dienge an uns tragen., wie lauge und welche Beinen werden wir 
im NReinigungsorte auszuftehen haben ? 

So wollen wir denn, meine Theuern, in allem Erufie aud) 
die kleinſten Sünden als bie größten Uebel meinen. Wollen wir 
nicht mehr fagen: Es ift eine Kleinigleit, ich achte, ich verbeffere 
es nicht; was ſchadet's, wenn ich barin verharre? Die nennt ber 
heilige Bernhard eine Unbußfertigfeit, einen Schimpf gegen beu 
heiligen Geift, eine unverzeißliche Gottesläfterung. Wellen wir aud 
bie Heinen Säuben fliehen als das größte Verberben unferes Hel⸗ 
les; wollen wir gegen fie kämpfen als die gefährlichfien Feinde un- 
‚terer Seele. Dieß frärlt und wunderbar in ber Ausubung jeder 
Tugend, dieß macht felbft, daß wir uns auch vom [chweren Sünden 
enthalten; denn wo man bie &röße. ber Meinen Sünben erlennt, 
fieht man um fo leichter das Verderben ber größern ein, und wo 
mar Kleines meidet, verabfcheut man um fo mehr Großes. 


39) Schugmittel gegen bie Sünde, 


Ein wirkfames Mittel, son ver Sunde zurückgeſchredt zu wer- 
ben, tft die Betrachtung und (Erwägung, welch ein Uebel es um 
die Sünde ift, und welch ein Schaben für uns barans hervorgeht. 
Wir Haben davon im Vorhergehenden bereits anefährtich gehan⸗ 
delt; daher wirb e8 hier genügen, nur einige Gedanken noch her⸗ 
korzußeben, | | 

Bedenke einmal, mein Chriſt, was bu durch bie Säube thuſt. 
Durch die Sünde wirft du ein Rebell und. Empörer gegen Gott, 
du machft mit dem Teufel gemeinſchaftliche Sache. und unterfiügeft 
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ige im ſeinem gottlofen Unternehmen, ‘den Himmiel zu beſtürmen;, 
und ben Thron Gottes umzuftürzen; du biſt ein Bundesgenoſſe 
und Wafſfſenbruber ver Hölle und aller Verbamutten, und lämpfeſi 
mit ihnen gegen Gett und feine Heiligen. Durch vie Sünde boft 
vn dir Sott zum Feinde gemacht; und begreifft du die Schrecklichkeit 
des Zuftänbes, in welchem man Gott zum Feinde hat? Würdeſt 
vn nicht zittern vor der Ungnade eines weltlichen Machthabers ? 
Um wie viel mehr mußt du nicht zittern vor dem Zorne des leben⸗ 
digen Gottes! ME es nicht ſchrecklich, nicht -fehauerlih, den Zorn 
Geoites auf ſich zu laden? — Durch bie Stinde verlierft du Bett, — 
und o bes namenlofen Verluſtes! Hätteſt du alles Aufehen, alles 
Bermögen, ja das Leben felhft verloren, hätteſt bu aber deinen Gott 
noch, du wäreft veich und glücklich: mit Gott aber Haft du Alfes- 
verforen und haft Michts mehr, befigeft bu auch noch fo viel. Gott 
verloren zu haben, ift ein unerſetzlicher Berluft; ber heilige Tho⸗ 
mas non Aawin wundert fi, wie ein ſolcher Menich noch einen 
Augenblick Teben Tann; wie ihn nicht volle Verzweiflung ergreift, 
und die Holle bei lebendigem Leibe aufnimmt. — Durd bie Sünde 
verſetzeſt Du alle Engel und Heiligen des Himmels in den größten 
Iammer, und Wnnte ihr unſterbliches Auge noch eine Thräne 
rößgen, durch die Sünde würdeſt bu ihrem Wntlige Thränen aus⸗ 
preflen; denn ver ganze Himmel trauert über einen Wienfchen, ber 
die Säate- thut, wie er fich Hingegen mach freuet über einen Sün⸗ 
der, ver-fich belehrt und zur Buße gelangt. Durch die Sünde 
Idkänft du dem Tiebevolfen Herzen deines himmliſchen Vaters ſelbſt 
bie tieffte und ſchmerzlichſte Wunde. Ihn, ber dich täglich mit fo 
viel unzäßfigen Wohlthaten überhäuft, ihn, ber wich Tiebt, wie der 
zarttichfte Vater fein theuerfies Kind; Ihn, Der dich ſchützt wie ſei⸗ 
nen Wugapfel; ihn, der gleihfam in deinem Glücke feine eigene 
Seligfeit fucht, und mit bir alfe feine Freuden und Herrlichleiten 
teen will: tiefen ‚guten Gott, deſſen Ste feine Grenzen hat, 
beffen Barmherzigkeit ohne Maß ift, beleivigeft, verachteft, ver- 
hohnft du durch die Sünde, und gebraucheſt gleichfam feine Wohl 
thaten als. Waffen, um gegen ihn zu ftreiten. Du haſſeſt Gott 
eben ſo ſehr, als er dich liebt; du biſt ein eben fo.grofßer Feind 
gegen ihn, af er gegen dich ein Freund iſt. Bedenke es doch: 
einen Gott.zu-defeltigen, der bir niemals Bofes zugefügt hat, tft es 
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nicht bie. größte Ungerechtigkeit; einen Gott zu belejdigen, bez Mir 
fo viele unzählige Wohlthaten erwiefen, und fich gleichfam feiner 
Wohlthaten- ald Waffen gegen ihn zu bebienen; — um dieſes thun 
zu lönnen, gehört nicht ein Ungehener dazu, wie bie Erde leines 
trägt? Die graufamften. Thiere thun ihren. Wohlthätern wichts zu 
feide, geben vielmehr gegen fie auf: alle mögliche Weile ihren Daul 
zu erkennen. Der Mensch allein vergißt nicht nur ben. ſchuldigan 
Dant, fondern er lann es Über fein Herz bringen, feinen größten 
Wohltbäter, Gott, zum Lohne für das empfangene: Gute zu he- 
leivigen und zu kränken. — Durch bie Sünbe erneuerft du deinem 
göttlichen Heilande fein bittere® Leiden und Sterben: hu wirft ein 
Judas, und verfaufit ihn abermals zum Kreuztode; du verfpeiteft 
und verachteft ihn, geißelft und fröneft ihn, fchlägft ihn ans Kranz 
und tödteft ihn an bemjelben. — Solches un noch viel Buäherss, 
mein Chriſt, thuſt du durch die Sünde Wenn bu:et un be 
denkt, ift e8 dir noch möglich, zu fündigen? Du. müßteft mehr 
als ein fteinernes Herz haben, wenn es bei ſolchen Betrachtungen 
nicht bräche, wenn es ver begangenen Sünden wegen nicht jchmer 
auffeufzete; wenn es gegen bie Sünde nicht in Berwänſchuugen 
ausbräche; wenn es nicht fpräche: Aber nun, verfluchte Sünde, 
follft du auf sewig-bon mir geflohen werben. Was gewinnt. men 
aber auch burch die Sünde? — Durch vie Sünde machſt du dich 
für Zeit und Ewigleit namenlos unglüdlich, denn der Plagen ver. 
Sünder ift eine große Zahl. Um von dem zeitlichen Unglück zu 
ſchweigen, denfe nur an das ewige Verberben, im weldhe® ;ba duvch 
bie Sünde renneft. Durch die Sünde zerftärft du ben, Apel dei⸗ 
ner Seele, wirft Mörder ihres Lebens uud ftofleft ih: mit baltem 
Blute das Morbeifen in bie Bruſt; durch die Sünde verlierft ou 
ben Himmel und alle feine Freuden, und taufcheft bir: Dafür Die 
Hölle mit ihren ewigen Qualen ein. Wenn vie Sünbe einzig nad 
allein mit dem Berlufte des Himmels beftraft: wäzrbe: es wäre. 
ſchon eine alle menfchlichen Begriffe überſteigende, unendliche Bein. 
Nun aber find mit dem Verlufte des Himmels zugleich die Qualen 
ber Hölle verbunden; von dem Himmel wixb man verſtoſſen, und 
in die Hölle wird man hinabgeſtürzt. O ftelge, mein Chrift, wit 
beinen Gedanlen einen Augenblick in dieſen Ort: der Verwerfung 
und des jammervollſten Elendes hinab. Siehe fie an, wie fie bay 
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Tanjenven ‚warb im nuussmeßlichen Fenermeere breunen; wie fie in. 
der iunrfien: Biniteraig heulen- und mit ben. Zähnen Inirichen; 
wie ber ‚Dällenwerm ihr Herz zerfrißt und ihre Eingeweide zer⸗ 
negt; wie ſie Qualen aubfichen, ‚gegen welche auch bie ſchrecklich⸗ 
ſſen auf· der Erde ein fühlen: Thau und leichtes Spiel find; wie 
ihnen in dieſem Lande der Bergefſonheit aller Troſt einer Erlbſung 
genommen it, ua fie nach: Millionen Zahren ihrer Befreinng fo 
mus Site, win Hewie. Böre auch ihr Geächze und ihr Geheul, 
wewit fie Die weisen Raͤuum ber Hölle wivertönen machen, ver- 
neun. pre grauienhaften Bäliihe, weiche fie bald gegen Gott und 
ben Dimmer, bald auch über fih und bie Stunde ihrer Gebntt 
aneſtofſen. "Sieb, an dieſen fchrediichen Dit führt dich die Sünde; 
das iſt das Ente deiner Geunuſſe, das iſt ber Ausgang deiner irdi⸗ 
ſchen Frenben, das iſt der Lohn. deiner Leidenſchaften! It es bir 
möglich, unter‘ ſolchen Betrachtungen noch einmal eine Suünde zu 
begehen? Du müßte blind fein, du mäßteft allen Verftand ver⸗ 
loren haben, du mößteft nach Art ver Wahnſinnigen deinen Kopf 
m ver Wand zerſchellen wollen Gin Vernünftiger lann nicht au 
bie Höllo-uub. ihre Qualen venten, und dennoch fünpigen. 

Es gibt aber auch noch andere, mächtige Schugmittel gegen 
bie Sube,und dahin gehsrt das lebendige Andenken an bie All⸗ 
gegenwant Gottes. Es unierliegt keinem Zweifel, daß viele böſe 
Hanblangen untenblieben, wenn wir uns Immer von fremben Augen 
nebachtet wäühten. Der Dieb ftiehlt ſo Iauge wicht, ale er ſich 
vom Eigenthumer geishen glaubt; ber Verleumder ſchweigt in Ges 
gumpazt des Detheiligten; ver Wollüftling will ungefeher unb an 
abgelegenen Orten ſeinen Lüften: frägnen; wer dem Nächiten Scha⸗ 
den zufügen will, ſucht es wiederum im. Geheimen zu thun; kurz, 
un Berhorgenen werden bie fchwärzeften Pläne ausgebrütet und 
bie.guierfichften. Thäten vollbracht, im Angeſichte der Menfchen 
aber ſcheuet man ſich vor vielen Sünden. Wenun fcheu bie Ge⸗ 
genwart ber Menſchen im Stande ift, von der Sünde zurädzubal- 
en, muß ·die Gegenwart Gottes nicht: mech viel Träftiger wirken ? 
Und Bott iſt ja überall bei dir. Wenn bu beine Sünden im ver« 
borgenften Schlupfeintel gethan, wenn du fle im tiefflen Keller 
und in Der varboegeuften Einſamkelt verübt; wenn bich fein menfch« 
liches Auge erveicht hat: Einer ift Dennoch immer bei bir gewefen, 
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bet alle beine: Handlungen gefehen, hat alle: beine Morte gehſrt, 
weiß alle deine. Gedanken. Ihm haſt du nicht entgehen, Hm uidt 
ausfchließen, ihm Nichts verbergen Annen. Err'bet: auch alle beine 
Handlungen in das Buch des Lebent eingetragen, ohne das Ge⸗ 
ringſte vergeſſen zu Haben; vor ihmm mußt. du über dieſes Mes im 
Gerichte die ſtrengſte Rechenſchaft ablegen, nad au jenem Tage 
werben auch deine verborgenſten Gebanlen, geſchwweige beine Worte 
usb Handlungen vor aller Welt aufgedeckt uns Allen. witgetheitt. 
Wird dich Solches nicht von der Stube zurlickſchrecken Bebente 
nur, daß bu jede Sünde im Angeſichte Gottes vollbringeſt, und 
vaß du den gangen Himmel zu Zufſchauern jeder Handleng ‚haft. 
Stelle dir es vor, wie im Augenbliche ver geſchehenen Suuve 
der Zorn Gottes gegen dich entflammt; wie feine Rechte zur 
Strafe aufgehoben iſt; wie bir ſchon die Höfe offen ſteht, und bu 
nur noch an einem fchwarben Faden Aber dem ſchrecktichen Ab⸗ 
grunde fchwebeit: wirft da da noch fündigen mögen; wird bi 
nicht, wenn. gar nichts Auderes, doch theils Siam, theils Furcht 
allgewaltig zurüdzichen? Das Andenken an den allgegenwärtigen 
Gott hat ſehr viele von der Suünde geretiet. Ihm vertanlte Su⸗ 
ſanna die Erhaltung ihrer Tugend; dieß gab ihr Kraft, jene alten 
Böſewichte in ihrem ſündhaften Begehren abzuweiſen aud ihre 
Drohung nicht zu fürchten. Derſelbe Gedanke hat auch den äghp⸗ 
tiſchen Joſeph in der größten Gefahr geſchützt und unvevicht bes 
wahre. Mit dem Worten: „Wie konnte ih in den Augen ves 
alffehenden Gottes ein fo großes Uebel tun,” entlam er ven 
Schlingen feiner wolluſttruukenen Schteterin. Soll viefes Aubuulen 
an bir allein alle Kraft. verloren haben, dich affein von ber Suͤube 
zu bewahren nicht im Stande fen? Glaube es mir, mein Shriſt, 
br wirft nicht fünbigen, fo lange du dir Gott‘ als Augenzengen 
beiner Handlungen ‚gegenwärtig. ventft, ber: vich —. aller 
Strenge barüber richten wird. 

Ein Mittel gegen die Sünde find. Leiven uud Drangfake. Der 
Menſch vergißt jelnen Gott nicht leichter als im Städe; wenn 
aber ver Lebenshorizont ſich trübt, da kriecht man gerne zum Kreuze. 
Die Leiden und Drangfale find wie ausgeſendets Boten Gottes, 
welche ven Verirrten von der Suünde zuruückrufen, und ihm den 
Weg zur Tugend wiederum weiſen ſollen; ſte ſind Ehercbime mit 
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ſtimccden Schwertern, welche ſich zwiſthen Tugend und Unrreht 
Reiten, und nnd ben Uebertritt zur Sumbe wehren; fie find wie 
mädtige Donner vom Himmel herab, welche uns von ben Mifſt⸗ 
qhaten zurichagen, und unter ben Schutz Gottes flüchten heißen; 
Diefes Mitiel wenbet Gott fetbft oft an, um ven Sünder zu bof⸗ 
fen, Inbbefenders Häufig wendete er es im alten Bunte an. Se 
ft Yrael Die Wege Gottos verlaflen hatte; mußte es feine Sin 
ben in vielen Draungfalen bühßen; bald durch Mißwachs und Tyewes- 
ung; balſd vurch Krantheit und Peft; bald darch unglückliche Kriege 
mb feindliche Einfälle; bald vurch Zerſtvenung unter frembe BEE 
fer. Dieſe Deimfuchungen Gottes hatten gewöhnlich gute Wirb⸗ 
wegen. Weun Über Nrael ſchwer der Arnı des Herru fag, dann 
erfanute es feine Sünden, fah in ber getroffenen Süchkigung eine 
wehlverdiente Strafe feiner Miffethaten, that: Wie, behrte zu Gott 
zwei use fand Verzeihung. Hatte ihm ulfo bie Gründe: bie Mugen 
geſchloffen, fo üffnete ihm Diefe die Strafe wieremm. Beiſpiele 
haben wir am Könige Ozia, am Rönige Manafſes, 2. Bar. 26, 20.; 
2. Bar. 38, 12:; of. Pf. 77, 34., und am ganzen Belle Ifrael im 
ven Tagen , als es gefaugen an ben Ufern des Euphrat und an 
ven Mauern Babtzlons feine Sünben beweinte. Leiven und Drang⸗ 
fele find demnach ein fehr kraftiges Schntzmittel gegen vie Qundr; 
ſie bewicken, daß der Suͤnder ſich bekehrt, und verhindern, ba 
ver Bebehrte nicht wiebernm in die Simbe falle. O wie virle 
fin. wurch Srübſale belehrt uud im bie Arme ber Religion zurück⸗ 
geführrt worden. Den Prüfungen Gottes ſchreibt Dabid feine De⸗ 
ſehrung zu, indem er ruft: Tag und Nacht lag ſchwer auf mir 
deine Hand; m meinem Elende (aber) habe ich mich bekehrt, wah 
rend per Stachel des Gewiffens in mir. haftete. Pf. 31, 4. Der⸗ 
ſelbe Nonig David Findet in ver Züchtigung bes Heren feinen Troft: 
Deine Ruthe nad dein Stab’ haben mich getröftet. Pf. 22,4: Auch 
Zobias nennt vie Zuchtigung Gottes feine Rettung: .Ich-preife bach, 
o Bert, Gott Ifraels, dafür, weil du wich gezüchtiget und gereitet 
beft. Der verforne Sohn wäre nie gebefiert worden, wäre nie 
zu ſeinem Vater zurückgrkehrt, wenn ihm nicht Beinen nnd Drang 
file ven Nuckweg in das Baterhaus gezeigt hätten. So Inıtge ei 
Im wohl ging, dachte er nicht an feinen Vater, und an bie Suube, 
bie er an ihnm begangen, un den Schmerz, welchen er ihm bereitet 
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hatte: ala er aber im größten Elender va: fah, is en ſich kaum 
mehr mit den fchledkteften. Lumpen 'gegen‘ Den: Froſt un bie Mäfle 
Igigen konnte; ale er lenm Schweinsfutter geung hatte, felwem 
Hunger zu ftilten: ba .gingen ihm mie Wlugen: auf, ba .ertaunte er 
bie Größe feines Unrechts, da entfteht in ihm ber. Berfit, zu ſei⸗ 
wen Vater zuräidtehren, ihn um Verzeihnng anflehen, und von 
nen an fein wohlgerathener Sohn fein zu wollen. — Die Dilder 
Mſephs dachten veelleicht mie baram, welch ein fchiweres. Llswedht 
fie an ihrem Bruder begangen Hatten, bu fe ihn als Kuccht nach 
Aeghpten verlauften: aber als fie mit Beiden heimgeſucht warden, 
und fchwere Pruſungen zu beftehen hatten; ba’ erkaunten fie ihee 
Günde, und fagten mit reumüthigem Horzene Ach, das Haben 
wir an unferem Bruber Dojeph verſchuldet! O mie-wiele Heilige 
nrüte- ber Himmel entbohren, went er bie abgehen Tolle, wolche 
durch Leiden und Trübſale von der Sünde zu Gott belehnt ww 
den Mail Ignatins, der Stifter ver Gefelifchaft: Jefu, mürde widht 
der große Heilige geworden fein, hätte ihn nicht Gott ducch eine 
Heimſuchung aus dem Gewühle ver Welt heransgeriſſen uund .an ſich 
gezogen. Sich krriegeriſche Lorbeern zu farimeln, in den Augen 
ber Welt groß: zu fein, irbiichen Ruhm zu erlangen, autzeichnenden 

Ehven ſtellen und hohen Aemtern nachzujügen: — daB war bet heiße 
De feiner Beftrebungen. Uber ba ließ ihe Bett bei ver Be 
kagerung von Pampelona gefährlich kerwunbet werden, wel iger 
anf das Schmerzeuslager bin, und ſehet, jetzt geht in üihm jene 
beiöunberungswärbige Umwandkung vor, jet weißen in Feiner: Seele 
jewe großartigen Pläne, welche er nach: ver Hank andgefährt;. jeht 
füeht er das, dem er: zubor mit glühender Sehnfucht nachgeftrebt; 
jet ift ihm eine Laſt und Büurde, was ibm gubor eine Freube 
und ‚Luft geweſen; jetzt will ex verachtet und mißlannk fin, da er 
voch zuvor fo fehr nach Ehre und Auszeichmug verfaugt Kat; jehl 
will er nicht mehr der Welt, fondern nur Gott dienen, nab’in 
bieſem Dienfte will er ganz verzehrt und aufgelöfet werben. "Gebet 
du; wie die Drangfale gewaltig. zu Gott ziehen; ben was wir au 
vem Heiligen Ignatius bewundern, das tft vielen taufenp Auserwäßl- 
ten Gottes widerfahren; den Leiden und Drangfalen, wilche ihnen 
Sort geſchickt, verdanken fie die eriangte Himmelekrone. Deßwegen 
Waren bie Leiden: heiligen Seelen em fo theneres Gut, ‚ae deh⸗ 
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wegen erflehten -fie ſach diefe im chriſtlichen Gebete von Oeoit; Damen 
ſie slaunten in ihnen das Fräftigfie Schutzmittel gegen bie Suude 
man bie Verführnngen der Welt. Deßwegen ſahen fie es für aim 
glͤckliches Vorzeichen an, wenn Gott eine Seele, deren Belrhruug 
ihnen am Herzen lag, mit Trübſalen heimzuſuchen anfing. 

Um vor Sunben bewahrt zu werben, ift vor Allem auch woche 
wendig, feinen Hauptfehler abzulegen und feine vorzügtichſte Leis 
beufchaft zu überwinven. Faſft jener Menſch bat’ eine Lieblinges 
neigung; hat eine Leidenſchaft, weldye befonbers großen Einſtaß 
über ihn ausübt, hat eine Gäube am fich, in welche er beſenders 
oft fällt. Se z. 8. Hi ver:@ine mit unmäfflger Liebe an den 
Reichchum gebunden, das Geld ift fein Alles, dafür gäbe er Alles, 
er iſt alfo ein Geizhals; ein Anderer fünbiget am gröbſten gegen 
das ſechate Gebot, er iſt ein Wollüftling; ein Dritter iſt vorzüg⸗ 
lich der Knmäffigkelt ergeben, — er iſt ein Säufer und Trunken⸗ 
beld; dab Lafter ver Berleumbung ft bei einem Vierten, das der 
Beimpgetigleit und Nachfucht bei einem Mnften, ba6 ver Lüge dei’ 
einem Sechsten Hauptſünde. Jeber muß nun vor Allem viefe 
feine Haupt⸗ und Lieblingsſünde befiinpfen; bemm er kann fo fange 
nicht von des Sünde entlediget werben, als dieſer Haupltfeind im 
Herzen zurückbleibt. So lauge, mein Chriſt, viefe Lieblingeneigung 
in deinen Herzen zurückbleibt, hat gleichſam die Hölle einen feſten 
Punkt in die und beherrſcht dich alſo auch; denn ber, welcher die 
Feftung eines Landes inne hat, beherrſcht dae Land. Wenn du 
fe dem böfen Feind von anderen Seiten noch ſo ſehr zaſetzeſt 
und. ihn in die Enge bringfi, wenn vu dir Mühe geben würbeft;‘ 
uch ale Übrigen Sunden zu melden; der Teufel würde darüber 
lachen, er zbge ſich ih feine Feſtung zurüd, ımb würde bon bett: 
aus alte Angriffe zurfdichlagen, und durch häufiges Ausfallen dich 
bald überwunden baden. Du mußt daher, mein Eprift, wenn da 
bich beffeen und von der Suünde frei werben willft, vor Allem beine 
Gewohnheusſfünde ablegen. . Uns du darfft dich nicht Damit Degnügen, 
ven Baum ber :Siinde, welcher in deinem Herzen wurzelt, nur ein’ 
wenig zu behauen, und ihm einige Hefte abzunehmen :: dief achtet 
ver. Teufel’ nicht; damit gewinnſt du nichts; denn ſchnell ift das 
Verloxene wiedernm doppelt erfetzt. Ganz und gar vom Grunbe 
a. und mit ver Wurzel mußt du deie Leidenſchaft aus veinem- 
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Herzen harausveihßen, und bis munſt es than, füllte os bi auch amp 
fo große Anſtrengung und noch fo viel Ueberwindung koften. Denw 
haft du nech nie bemerlt, daß man einen Acker von Unkraut nicht 
reiniget, wenn man nur bie grünen Geſchofſe hinwegrupft, aber 
die Wurzeln in der Erbe ſtecken läßt? Werben biefe zurüdigelaffun, 
werben -fie nicht ſchnell wiederum neue Speoffen treiben, und will man 
08 verhäten, — muß man nicht auch Die Erve aufwühlen und andy 
die Wurzeln berausuchmen? Wenn. pu aber über beine. Hauptlei⸗ 
benfchnft nen Sieg davon getragen haft, bann fei überzeugt, ba 
du auch beine übrigen , bir noch auklebenden Süuben mit leichter 
Müpe ablegen Lanaft, ja fie werben fegar feibft von dir fallen, 
weit fle ja ihren gemeinfchaftlicdhen Stüs- und Ginigengöguuft ver- 
toren haben, Wenn ber Kern einer Armee geſchlagen Ift, bus 
zarſtreuen ſich die übrigen Haufen; es.if ein Widerſtaud mehr 
zu beforgen, fie Idfen fih im Gegentheil von ſelbſt auf. Und wen 
die Hößle ihren fefteflen Punkt erobert und zecftärt weiß, dann 
flichet fie, und Alles, was in ihrem Gefolge ifi, alſo Siuse und 
Verfuchung, wird ven ihr in ber Flucht mitfortgerifien. Beine 
Theuern, forfchet alten eueren Lieblingeſünden nach, and mern Ihr 
fie entdecht Habt, fo gebet euch alle erbentliche BEähe, davon ieh 
zu werben; benn ohne fie abgelegt zu haben, gibt «6 für euch chem 
fo wenig eine Beſſerung, als es einen Frieden gibt, fo Tage man 
ben Feind in Witte des Landes walten läßt. 

Wollt ihr, meine Theneren, von ber Säube los wie fe 
wäßt ihr auch bie. Gelegenheit zur felben meisen, umb büeft euch 
muthwilliger Weife und ohne Roth feiner Gefahr untfeken: Wer 
ſich in die Gefahr begibt, fagt der heilige Geift, ner Bumt darin 
wm Mit der Sünde barf man fich in feine Unterbanblung, 
in kein Geſpräch, in Teinen Wortwechſel einlaſſen. Wer Sol 
ches thut, iſt von ihr ſchon belegt und unterworfen. Nur bie 
ſchnelle Fincht kaum retten, und nur in ber Flacht iſt ber Sieg. 
Dieß erfuhr fchon unfere Stammmutter. Sie blieb von ber dies 
legenhoit zur Sünde nicht ferne, fie gab ſich in die Geſahr, umb 
fo kam fie in bverfelben um. Sie trat zum Baum ber verbotene 
Brut hinzn, fie ließ ſich mit: dem Verſucher in ein Gefpruch ein; 
— und was geſchah? Sie fünbigte, ohne es zu wellen, ohne es zu 
entennen, ohne es zu glauben fündigte ſie. Wre Eva wicht-zum. 
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verhangnißvollen Vaum hunzugetreten, wäre fie ferne ‚geblichen; 
haͤtte fie ſich mit dem Berführer in lein Gefpräch eingelafſen, jow 
bern wäre fie ihm ausgewichen und vor ihm geflohen, fie hätte 
nicht gefinbigt; weil fie ‚aber der Gelegenheit zur Sünde nicht 
answich, fo. ift fie gefallen. Die Gelegenheit zur Sünde if} fehaft 
ben heiligſden und größten Helden in ber Frönmigkeit gefährlich, 
und fie dürfen alle Gewalt anwenden, um bon ihr nicht zum Falle 
gebracht zu werben; deßwegen entzogen fich auch bie Heiligen ber 
Welt, welche fo voll von Berfuchungen ifi, und flohen in Die 
berborgenfie und öodeſte Einſamleit, um deſto weniger ben, Mep- 
fuchungen der Welt ausgeſetzt zu fein. Weiche Tollkühnheit umb 
Vermegenheit wiüre es demnach, wenn wir uns, bie wir doch fo 
ſchwach und fo gebsechlich find, in ver Berſuchung unb der Ge⸗ 
(egenbeit zum Bäfen und zur Sünde ficher. glaubten? Es kaun 
fir die Befferung fein größeres Hinderniß geben, als bie nüdhite 
Geſegenheit zur Sünde nicht meiden zu wollen. In ber Gelegen⸗ 
heit zur Sände dennoch nicht zu fündigen, nennt ber heilige Brrm 
hard ein größeres Wunder, ale Die Erweckung eines Todten. Wer 
bie Gelegenheit zur Sünbe nicht aufgibt, und vennoch ſagt: Ich 
will nicht mehr flindigen, — fagt: Ich will mich in. einen Fesuw 
„hen ftrzen, aber brennen laſſe ich mich von ben Flammen 
nicht; ober er fogi: Ich will mich von bex Höhe bes Dachet auf 
das Pflafter Gerabitärzen, aber Schaben wi ich dabei feinen nahe 
mer. Unſinn nnd Unmöglichkeit ‚wäre biefes, und Unfinn. um 
Unmdglichleit ift auch jenes. Deun bie Gelegenheit zur Süude 
und die Berfuchung macht nie Säupe nicht nur möglich, ſonderu 
fie ladet auch dazu ein, und erleichtert ihre Ausführung; noch mehn 
fie veizt maͤchtig an, und reißt wie mit Gewalt zum Böſen font; 
fe macht, daß man fünbiget, ohme zu wollen, ja eft, ohne es zu 
weinen. Yungfrauen, fragt fo manche euerer gefallenen Schaue 
fieen ; fie Haben. fi gewiß nicht in dieſe oder jene VBerbiubung in 
ver Abficht eingelofien, um dadurch ihre Ehre zu verlieren; fie find 
gewiß nicht in ver Abficht an dieſen ober jenen Unterkaltungsort 
hingegangen, um ſich dort ihre Unſchuld rauben zu Inffen; ſie 
haben auch oft ſcheinbar gekämpft und ſich gefiräubt: aber ſchet, 
weil fie die Gelegenheit nicht aufgaben, deßwegen fielen ſie, nud 
fünbigten fir, — wider Willen fielen. und ſündigten fie. Deu ihe 
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wäßt auch das noch wiſſen,: daß Sott folchen feine Gnabe entiteht, 
weiche ſich ohne Moth der Gefahr zur Sunde ausfetzen; daß er 
aimen feinen: Schu nimmt, fie zur Strafe Me ihren Leichtſiun 
oder ihre Tolſkühnheit abftchtlich. falten läßt. Meine’ Freunde, wol: 
Aen wir alſo von der Sunde frei bleiben, fo müffen wir die We 
ſagenheit zum Böfen melven; fllehen miffen wir vor ihr, 'wie vor 
einem Ungeheuer, und ſcheuen müffen wir fle, wie Bas tWetliähfte Gift. 

"Daß ich. euch «aber das Fräftigite Schugmittel gegen: bie SAnbe 
acht. verſchweige. Es iſt dieſes der öftere Gebrauch der’ heffigen 
Sakrammte. Das Salrament der Buße ft der Ton der Sunde, 
vurch feinen wärbigen Empfang wird bie Sünde zerfiört; wird der 
Schlange ver Kopf zertreten, und. ber böfe Feind ans unferen Her⸗ 
zen hinausgeworfen, hielte er es auch noch fo- faft umffammert; es 
Aft.jene Hellquelle, in weidyer die, wenn auch bis zum Tode er- 
teantte Seele, wieder Gefundheit erhäft; es tft jenes ſcharfe Def 
fer, das jeve Sünde und jede Malel, wäre fle der Seele auch noch 
fe:tef eingebrückt, wieder binwegfrißt; es iſt jenes Heiſbad, in 
welchem die Seele, wäre fie ihrer Sünden wegen auch ſchwärzer, 
denn bie: Kohlle, wiederum weiß wie Schnee gewaſchen wird. Be 
laden mit dem Zorne Gottes, ver Höffe verfallen, und mit eiuen 
Fuße ſchon in der Hölle ſtehend, tritt der Gänver::ein: in ven 
VDeichtſiahl, "aber gereiniget und ſchön, als ein Mind ber. Gabe, 
ib: ein. Freund Gottes, als. ein Exbe des: Himmels tritt er wie 
derum heraus. In der Beicht werben bie bisher begangenen Süm⸗ 
den abgewontmenz aber zugleich wird ber. Beichtende wie mit einem 
Haute: umgeben, woburd, er gegen zukllluſtige Siuben geſichert fein 
fell, Es werden ihm alle feine Wunden aufgeveckt, und er Ficht 
wit eigenen Mugen, wie weit: ber. Schaden ſchon um ſich gefreſſen; 
we wird erſchreckt durch die Schilderung der Steafgerichte "Betten, 
ee wird Ihm Haß gegen bie Sunde eimngefläßt; es werden Ay bie 
Sihaweriihen Beinen und Dualen gezeigt, welche felner wurten, were 
er von der: Sünde nicht abfteht; er. wird gebeten bei dem Blute 
Oefu Chriſti, doch veu Weg ber Sünde zu verlafſen; gezeigt wer- 
Ken ihm fobann auch bie Wege, weiche er gehen muß, um wieder 
zu Bott urädzulommen; gegeben wird Ihm die nothwendige Gnabe 
wm im NKampfe gegen die Sünde und Berfuchung nicht zu unten 
gen; Sehet, wie durch das heilige Sakrament der Bafe die 
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Enude zerfidet wird, wie ds Mt ein ſo Fräftiges Schutzmittel gegen 
das Bife; die, welche oft würdig beichten, flnbigen. viel weniger 
und fine viel ſtarker, als vie, weiche es ſelten thun. Diefes woik 
ver boſe Feind gar wohl; daher will er uns ber Früchte dieſes 
Onübenmittels berauben. Wie Holofernes bei ver Belagerung ber 
GStadt Bethnlien den Einwohnern vie Duelle austrediwete, und bas 
Waſſer abfehnitt, um vie Uebergabe ber Stadt zu erzwingen, fb 
bemüht fich auch der bife Feind, und die Quellen abzugraben, und 
vie Romäle zu verfanden, durch welche die göttliche Gnade in une 
fer Ser; bereinfträmt, Deßwegen bäft er viele vom Sakramente 
ver Buße zuräd; die Einen durch falfche Scham, die Anderen, im 
ben er ihnen das Beichten als eine zu große Schwierigkeit darſtelſt, 
wiever Andere, inbem er fie In falfche Ruhe einwiegt, und zu ihrem 
ſagt: Du Tebft ja ohnehin fromm, vu Haft feine Sinne auf’ bie; 
warum ſoliteſt vu fo oft beichten? Wieder Andere durch noch andere 
Berwrthelle. Aber, mein Ehrift, laß bich von ſolchen Einſprech 
ungen nicht zurüdhalten, fondern glaube, daß fle bir fein guter 
Geiſt eingegeben. — Was foll ich erft noch von ber heiligen Kom- 
munion fagen? Durch ſie tömmt Jeſus Chriftus zu un, erfäfet 
und durchbriuget unfer Herz: wie kann alfo in ihm noch die Sünde 
fein? Wem Jeſus Ehriftus hei uns ift: wie können wir no fürn 
digen? Wenn wir fer in unferm Herzen tragen, wie lann uns bie 
Hölle noch ſchaden! Die Buhlerin Rahab nahm die Boten Got« 
tes in ihr Haus anf, und dadurch befam fie Verzeihung, und wurbe 
fammt ven. Ihrigen- gerettet. Was dürfen wir nicht Alles Hoffen, 
wenn wir Befum Ehriftum in unferen Berzen tragen? Gitfäue 
ſchien mit dem von Elias binterlaflenen Mantel deſſen Geiſt ge 
exbt zu haben; um wie viel mehr werben wir theilhaftig ſein Chriſti 
Geift, wenn er in unſeren Herzen wohnt? Der Welf füllt vie Heerbe 
nicht an, wenn ihn die fräftigen Streiche des wachfamen Hirten 
zuriditteiben: weich ein- Feind wird denn nnjerer Seele ſchaden 
nen, wenn Jeſus Ehriftus bei und in ihr iſt? Schon im Zu⸗ 
ſtande feiner tieſſten Erniedrigung flohen bie Teufel vor Seins 
Chriſtus, und. konnten feine Gegenwart nicht ertragen: wie fürch⸗ 
tertich wird er ihnen nicht erſt fett in feiner himmliſchen Majefidt 
fein, uw wie können wir noch zweifeln, daß nicht die ganze Hölle 
vor uns :gitieve, wenn wir unfern Herrn bei uns haben?” Wodurch, 
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meinft bu wohl, find die Heiligen Gottes fo fiarl zeweſen? Bas 
hat ihnen ven Muth gegeben, ihren Glauben, jo heinenmätäig vos 
aller Welt zu belennen? Was Hat ihnen die Srüfte verliehen, fo 
kemunderungswärbige Thaten auszuüben, fo unglaubliche Tugenden 
gu nollbringen, fo unerhörte Siege und Selbfiverfengnungen über 
ſich zu gemiunen? Sieh, ver häufige Empfang des heiligſten Al⸗ 
tarsſalrementes gab ihnen dieſe Stärle und dieſe Kräfte. 
An dieſes Alles füge noch oftmaliges und anudächtigos Gehet. 

Der Herr ſelbſt empfiehlt das Gebet als Schutzwaffe gegen bie 
Sünde; venn er jagt: Wachet und betet, daß ihr nicht in Ver⸗ 
ſuchung fallet. Das Gebet vermehrt auch die Gnade. Es ift, wie 
ein Magnet, ber die Hilfe des Himmels auf uns herabzieht, und 
uns ftark macht in jeber Verſuchung. Wer viel und. anpädkig 
bstet, wird. wenig and felten fündigen. 

. „Rat uns diefe Mittel eifrigft benligen; benn fie find kräftig, 
ws vor ber Sumde zu beivahren, und wenn wir auch in diehelbe 
sexfallen. find, und daraus wieder zu reiten. 


40) Bon ben befondern Arten ber ſchweren Sünben. 


Im Hinblid auf bie offenbare Oröße, Böswiligfeit und Fruchi⸗ 
barleit der Sünden untericheivet man beſondere Arten berielben, 
wub * fie in ſpecielle Klaſſen ab. nn gibt «6: 
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Diefe Sünden verfioffen in Lisfgreifender Weife gegen die yon 
“ Gott gewellte, natürliche Ordnuug. Sie fordern ihrer offenbaren 
Mosheit wegen gleichſam die göttliche Strafgerechtigleit auf, indem 
Be, fo zu lagen, zum Himmel anfichxeien: Herr, ſtrafe und zeige 
beine Gerechtigleit. Diefer Sünden find wier, uänlich: 

1) BorfägliderMord. — Man verfieht unter dem Morde 
pie nubefugte und vorfägliche Zerfiörung eines Menfcheniehens. 
Die Schwere viefer Sünde Liegt daxin, weil ter Mörder dem 
Lebenden das erfte und Toftbarfte But, und mit ihm ein jedes au⸗ 
bere Lebensgut, das Mittel, Gutes zu wirken, und jenes Gut vaubt, 
weiches niemals mehr erfegt werben Tann. Daß diefe Sünde mit 
Mecht eine himmelfchreiende genannt wird, beruht auf bem Zeug⸗ 
niſſe ver Heiligen Schrift felbft; denn wir leſen von dem Morke, 
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welchen Kain an feinem Bruder Abel begangen Hat: Die Stinme 
‚von deines Bruders Blut fehreit zu mir von der Erde. 1. Mof. 
4, 10. Bergl. den Artikel , Mord“ B. 13. ©. 310 u, figb. ‚\wo 
ausführlich Aber dieſe Materie gehandelt ift. 

2) Diefitumme oder fopomitifhe Sünde — Es wer 
den darunter wibernatürlihe Sünden gegen das fechste Gebot ver- 
ftanden. Iſt der Mord gegen das Leben des Einzelnen gerichtet, 
fo ift Die foromitifche Sünde gegen den Beftand der Gattung; 
venn bei dem wirernatürlichen Sünden gegen bie Keufchheit wirn 
bie Erzeugung eines Menfchen mit Abſicht verhindert. Sodomi⸗ 
tiihe Sünde wird fie genannt, weit fich derfelben die Einwohner 
von Sodoma und jener Städte, die mit Feuer vom Himmel ver: 
zehrt wurden, ſchuldig machten; ftumme Sünbe aber, weil fie fo 
abſcheulich ift, daß ſelbſt derjenige, welcher fie begeht, davon nicht 
reden will, und fich fchämt, fie zu befennen. Auch heißt fie ftumm, 
weil fle den Menſchen völlig entwürdiget, unb dem ſtummen Thiere 
aͤhnlich macht, Auch dieſe Sünde wird in ber heiligen Schrift 
als eine himmelſchrelende bezeichnet; denn wir fefen: Das Gefchrei 
der Sodomiter und Gomorrhäer tft verpielfältiget, und ihre Sünde 
ift fehr Schwer geworden. Daram will ich binabgehen und fehen, 
ob fle das Gefchrei, fo zu mir kam, im Werke vollbracht u. ſ. w. 
1. Mof. 18, 21. CA. den Artikel „Keuſchheit“ B. 11. S. 615. 

3) Die Untervrädung ver Wittwen und Baifen. — 
IR es ein Örunvgefe des menfchlichen Geſchlechts, daß einem 
Jeden fein Necht zu Theil werbe, und daß ein ever in feinem 
Beſitzthum erhalten werbe, fo erreicht die Unterprüdung bes Sin- 
nes für Hecht und Gerechtigkeit dann ben höchften Brad, wenn 
felbft jene in ihrem Rechte verkürzt werben, die, wie Wittwen und 
Waifen, ſich nicht zu ſchützen vermögen ver hilfloſen Rage wegen, 
in welcher fie ſich befinden. Im ver Heiligen Schrift Heißt es von 
dieſer Sünde: Wittwen und Waifen follet ihr nicht beleipigen ; 
wenn ihr ſie aber befeibiget, werben fie zu mir ſchreien, und ich 
werde ihr Gefchrei Hören. 3. Mof. 22, 23. 

4) Ungerehte VBorenthaltung oder Verringerung 
bes verdienten Liedlohnes. — Kine nicht minder ſchreiende 
Berlegung ver Gerechtigkeit; benn ift es überhaupts Sünde, bem 
Nächften das Seinige zu entziehen ober. vorzubehalten; wie groß 
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ift nicht vie Pflichiverlegung, wenn man ihm ben mit fauerer 
Müde verbienten, und zum Unterhalt für fi und bie Seinigen fo 
nothwendigen Lohn unbilfiger Weife zurückhält oder verfürzt! Dar 
über lefen wir in der heiligen Schrift: Wer Blut vergießt, und 
ber, welcher den Taglöhner beirügt, find Brüder. Gira 34, 27. 
Und wieder: Wehe dem, ver fein Haus mit Ungerechtigkeit bauet, 
und bem Wrbeiter feinen Taglohn nicht gibt. Jerem. 22, 43. — 
Und im neuen Bunde fagt ver Apoftel: Sieh, der Lohn der Ar⸗ 
beiter, vie euere Felder eingeärntet Haben, welcher von euch vor⸗ 
enthalten worben, fchreiet, und ihr Gefchret ift zu ven Ohren bes 
Herrn der Heerfchaaren gekommen. Yal. 5, 4. 

Die vorfiehenden vier Sünden heißen, wie wir bemerften, 
himmelſchreiende, weil fie fo groß und abſcheulich find, daß fle 
laut die Strafe des Himmel® auf ihre Thäter herabrufen. Und 
wirklich, iſt der vorfäkliche Todſchlag nicht eine That, worüber 
bie Natur ſelbſt ſich entſetzt? Kann hienieven, wo das Leben bat 
größte Gut des Menſchen iſt, etwas Schauerlicheres gekacht wer⸗ 
ven, als die Bosheit, wobei man vergißt, daß man felbft Menſch 
ift, und ſich fo weit vergeht, taß man feinen Rebenmenfchen 
morbet, ber das Ebenbild der Gottheit ift, durch das Blut des 
Sohnes Gottes erlöfet worden und dem Fleifche und Blute nach 
ein Bruder feines Mörders ift? Welch ein offenburer Eingriff ie 
bie höchſten Rechte Gottes ift nicht dieſes, der allein. Herr. über 
Leben und Tob des Menfchen ift! Welch eine Ungerechtigkeit be 
geht man dadurch nicht gegen feinen Mitmenjchen! 

Und was foll ich von jener Sünde fagen, bie man unter 
Ehriften nicht einmal nennen fol? Was ift abfcheuficher, als bie 
ftumme ober fobomitifhe Sünde? Selbft Heiden: erfannten bie 
Schauerlichkeit diefer Frevelthat. Daher verorbuete. Lajus, König 
ber Thebaner, daß jene, welde auf folche Art fünbigen würden, 
verbrannt werben follen. ‘Der irdiſche Richter kann nur eine zeit- 
liche Strafe verhängen; Gott aber wird feine Strafhand auf ſolche 
Frevler nicht bloß zeitlich, fondern ewig fallen Iaflen. Wie une 
ber Apoftel Judas in feinem Senpfchreiben zu verftegen gibt, fo 
find die Sobomiter von dem zeitlichen Schmwefelfeuer des er⸗ 
zärnten Himmels in bie ewigen Flammen ber Hölle geſtürzt wor⸗ 
ben. Schließft ans ber Größe ver zeitlihen und ewigen Strafe, 
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weich ein ſchrecklicher Gräuel dieſe Sünde in den Augen Gottes 
fen muß. 

‚Wie fehr verflindigen fich nicht auch jene, welche Wittwen und 
Boifen drücken und um das Ihrige bringen? Der Wittwen« und 
Waiſenſtand iſt fchen an und für fich traurig, und Bringt viele 
Beſchwerden mit ſich. Solchen nicht nur nicht zu Hilfe zu kom⸗ 
men, fonbern ihnen das Eſend und den Jammer noch vermehren: 
iſt dieſes micht gefühllos, nicht graufam? Wird daher ein folcher 
Frevel nicht mit Recht eine Sünde genannt, die Durch ihre Schwere 
bie Rache und den Fluch Gottes anf den Thäter herabruft? 

Nicht minder groß ift bie Ungerechtigkeit, welche ven Dienit- 
boten und Arbeitern den verdienten Lohn ohne gegründete Urfache 
entzieht oder verkürzt. Wie grauſam! Diefe Rente verzehren fich oft 
in unferm Dienfte, und wir entziehen ihnen ben fauer erworbenen 
Lohn. Dem: Ochfen, ber für uns arbeitet, geben wir das nöthige 
Butter; aber dem Taglöhner entziehen wir feinen Lohn und Un: 
tergalt. Was gleicht dieſer Bosheit? Es ift eine Art Mord; 
benn wer bem Arbeiter nicht gibt, was ex fich fauer verdient hat, 
ber entzieht ihm feine Lebensnothdurft, und verkürzt ihm durch 
Kummer und Noth- diefes felbft. Wer ficht daher nicht Die Größe 
und die Ruchlofigkeit diefer Frevelthat ein? R 

So ftellt fich denn nach alfen Seiten Far: heraus, welch ein 
Oräuel die vorſtehenden vier Sünden vor Gott find, und- daß fie 
mit Recht den Namen der himmelſchreienden verdienen, 


U. Sänpden gegen ben heiligen Geiſt. 


Daß es Sünden gegen ben heiligen Geift gebe, darin find 
vie heilige Schrift und die heiligen Väter einig. In der heiligen 
Schrift Tefen ‚wir: Jede Sünde und Läfterung wird den Menfchen 
nachgelaffen; aber vie Läfterung wiver den Heiligen Geift wird nicht 
nachgefaffen werben. Und wer ein Wort wider des Menihen-Sohn 
rebet, dem wird vergeben werben; wer aber wider ben heiligen 
Geift rebet, dem wird weder in biefer, noch In der künftigen Welt 
vergeben werden, Matth. 12, 831.32. — Was unter Läfterung bes 
heiligen Geiſtes zu verftehen ſei, barin gehen bie heiligen Väter 
allerdings in ‚ihren Anſichten auseinander. Die Einen verftehen 
unter Aüflerung gegen ven heiligen Beift vie Leugnung ber. Gott- 
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heit Jeſu Chriſti. Dahin gehören z. B. Hilarius. So ſchreibt 
dieſer heilige Vater: Was liegt fo ſehr außer aller Verzeihuug, 
als in Chriſtus zu leuguen, daß er Gott ſei, und bie in ihm be⸗ 
ftehenve Wefenheit des väterlichen Geiftes zu nehmen? — Audere 
Väter verftehen unter „beiliger Geift“ die ganze Dreieinigfeit; fo 
Eyrillus von Alerandrien, Richard von St. Vilor und Andere, 
So fehreibt Eyrilius: Nicht auf den heiligen Geift allein, ſondern 
auf Das ganze göttliche Wefen bezieht fich dieſe Läſterung. Der 
Heiland feibft fagt ja einmal, daß Gott ein, Geift fei. Eine Räfter- 
ung gegen den helligen Geift ift daher gegen das höchſte und er- 
babenfte Wefen Gottes; denn die Natur Gottes ift Eine, welche 
in der beiligften Dreifaltigleit erfannt und angebeiet wird. Wieder 
andere Väter verfiehen unter Blasphemie gegen ven heiligen Geift 
jene Sünve, welche man begeht, indem man die Gottheit bes hei⸗ 
ligen Geifte® leugnet. So fagt der heifige Epiphanins: Eine Bla 
phemie gegen ven heiligen Geift nennt es Chriſtus, wenn Jemand 
bie Gottheit des heiligen Geiſtes leugnet, und ihn als einen Die 
ner und als’ ein Geſchöpf bezeichnet. Noch andere Väter neunen 
es eine Läfterung gegen ven Heiligen Geift, wenn man die Wun⸗ 
ver Chriſti Teugnet und in ihnen etwa ein Werl des Teufels er- 
blickt. So fagt der heilige Hieronymus: Wer die Werke Gottes 
beutlich erfenut, und da er bie Kraft Gottes nicht leugnen Tann, 
biefelben, vom Neide angetrieben, fchmähet, und Chriftum, das 
Wort Gottes und die Werte des heiligen Geiſtes ein Werk dee 
Deelzebub nennt, dem wirb nicht vergeben, weber in diefer Welt, 
noch in ber andern. Es fehlt auch nicht an folchen Vätern, bie 
eine jede nach ber Taufe begangene, ſchwere Sünde für eine Läfter- 
ung bes heiligen Geiftes erftären, fo 3. B. Drigenes; während 
Ambrofins in der Zurückweiſung ber geprebigten Wahrheit eine 
Sünde gegen den heiligen Geift erblick. 

So viel ift klar, daß fänmtlüche Heilige Väter unter den Sün- 
ben gegen ben heiligen Geift Sünden von beſonderer Bosheit ver⸗ 
ftehen, die namentlich auf den heiligen Geiſt felbft und fein Werk 
Bezug haben. Nun aber ift es Sache des Heiligen Geiftes, zu 
heiligen, und biezu bie nöthige Gnade zu ſpenden. Darnach konnte 
es nicht fehlen, baß man als Sünde gegen ben heifigen Geift 
namentlich Alles bezeichnete, was das Wirken besfelben bei ben 
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Menſchen adfichtlich vereitelt, wodurch allerdings auch wieder feine 
göttliche Weſenheit . felbft wenigftens invireft angegriffen ift; denn 
jede Sünde gegen den heiligen Geiſt fehließt mehr ober weniger 
Haß gegen Gott, und insbefondere gegen ben heiligen Geift in fich. 
Sie befämpft daher auch den heiligen Geift und fein Wirken, und 
möchte ihn, wenn fie im Stande wäre, vernichten.- So liegt ben 
Säünden gegen ben heiligen Geift ein wahrhaft teuflifcher Wille zu 
Grunde, und vorzüglich hierin befteht ihre Größe. Je nachdem fich 
biefer böfe Wille äußerte, machte man bei den Sünden gegen ben 
heiligen Geiſt verfchievene Unterſchiede. Der Heilige Auguftin un- 
terfcheidet bereits mehrere Sünden gegen den heiligen Geiſt. So 
jagt er, daß diejenigen, welche an der Vergebung ber Sünden ver- 
zweifeln, fo wie auch die, welche ohne Beſſerung auf vie Barm- 
berzigfeit Gottes Hoffen, gegen ven heiligen Geift fünbigen. Lib. 
de fide c. 3. Wieder nennt er im Bude über bie Worte 
des Herrn die beharrlihe Unbuffertigleit eine Sünde gegen ben 
heifigen Geift. Serm. 11. c. 14. 15 un. 21. Eben babin zählt er: 
Wenn Einer nicht glaubt, daß In der Kirche die Gewalt beftehe 
zur Nachlaffung der Sünden. Enchir. c. 38. In der Bergprebigt 
erffärt er den Neid Über die dem Bruder ertheilte Gnade bes hei⸗ 
ligen Geiftes als Sünde gegen ven heiligen Geiſt; dahin rechnet 
er auch bie Verachtung ver Wahrheit, fo wie ben böfen Willen 
gegen bie Brüder, welchen ſich Gott offenbart. Ein anderes Mal 
nennt er e8 noch eine Sünde gegen ben heiligen Geift, wenn man 
wiſſentlich die Werke des heiligen Geiſtes dem Teufel zufchreibt. 
Man fieht, der Hauptfache nach kennt fchon der Heilige Auguftin 
jene Sünden, die heut zu Tage als folche gegen den heiligen Geift 
befannt find. Die eigentliche Feftftellung der in ber Kirche be 
tannten fechs Sünden gegen ben heiligen Geiſt gehört der fchola- 
flifchen Theologie an, und wird namentlich Petrus Lombardus als 
Begründer der Sechszahl der Sünden in den heifigen Geift bes 
zeichnet. Diefe ſechs Sünden nun find: 

1) Bermefjentfi auf Gottes Barmherzigkeit fün 
digen (praesumtio). Diefe Sünde begeht man, wenn man Böſes 
tut, weil Gott get ift; wenn man ferner in Sünden leichtfinnig 
verharrt, und furchtlos fortfünbiget, weil Gott nicht fogfeich ſtraft, 
und gerne zu verzeigen bereit iſt. Bon einer ſolchen Handlungsweiſe 
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wird gerabezu Gottes Gerechtigfeit geleugnet, aber: ven Gott doch 
erwartet, was feiner Wefenheit widerſpricht. Hierauf beziehen ſich 
bie Ausfprüche ver heiligen Schrift: Sprid nicht: Ich Habe wohl 
gefündiget, aber was ift mir Leides widerfahren?,... Sei nicht 
ohne Furcht Über die nachgelafjene Sünde, und häufe nicht Sünde 
auf Sünde. Und fage nicht: Die Barmderzigleit des Herrn iſt 
groß; er wird die Menge meiner Sünden vergeben. ‘Denu zwar 
nähert fich fehnell feine Barmperzigfeit, aber anch fein Zorn, und 
fein Zorn fieht auf die Sünder. Säume nicht, bi zam Herrn 
zu befehren, und verſchieb es nicht von einem Tage zum anbern ; 
denn plöglich fümmt fein Zorn und wird zur Zeit der Rache bich 
verberben. Stra 5, 4—10. Und der Apoftel fagt: Berachteft bu 
ben Reichthum der Güte Gottes, feiner Geduld und Langmuth? 
Weißt du nicht, daß die Güte Gottes zur Buße dich leitet? Röm. 
2, 4 — Sieh den Artikel „Buße“ B. 3. S. 181 n. flgb., und 
DB. 11. ©. 204 u. 205. 

2) An Gottes Barmherzigkeit verzweifeln (de- 
speratio). — Dieſe Sünde bejteht darin, daß man entweber Ienguet, 
baß Gott das Heil Aller wolle, over daß man dafür Hält, ver 
foren zu fein, und eine Verzeihung nicht mehr Hoffen zu pärfen. 
In diefen Zuftande befanden ſich Kain, der ausrief: Meine Miffe- 
that ift größer, als daß ich Verzeihung verbiente 5. Mof. 4, 13.; 
und Judas, der fich mit einem Strid aus Verzweiflung erbenfte. 
Matth. 27, 5. — Sieh B. 11. S. 199—204. 

3) Der erfannten hriftlihen Wahrheit Hartnädig 
wiperftreben (impugnatio veritatis aguilae). — Diefe Sünbe 
begehen jene, bie aus gefliffentlicher Bosheit die Wahrheit des 
chriſtlichen Glaubens beftreiten. So thaten die Juden, welche bie 
Lehre Jeſu verwarfen und feine Wunder für Werke des Teufels 
erllärten. Solche Bat auch der Heilige Stephanus im Auge, wenn 
ex fpricht: Ihr Halsftarrigen und Unbefchnittenen an Herz und 
Ohren! Ihr widerftrebet allzeit dem heiligen: Geifte, wie euere 
Bäter, fo auch ihr. Apoſtelgeſch. 7, 51. Und der Apoftel fagt: 
Gleichwie Jannes und Mambres dem Mofes widerſtanden, fo 
widerſtehen auch vieſe der Wahrheit, Menſchen verdorbenen Sin⸗ 
nes, verworfenen Glaubens. 2. Timoth. 3; 8. — In dieſe Sünde 
verfallen jene Irrgläubigen, die durch Gottes Erleuchtung die Wahr⸗ 
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heit des Tatholifchen Glaubens erkennen, fich abes im ihrem Irr⸗ 
thume zu beftärten fuchen, ober gar die Wahrheit in Echrift und 
Rede belämpfen. 

4) Den Bruder um der göttliden Gnade willen 
beneiben (invidentia fraternae gratiae), — Diefe Sünde be- 
fteht darin, daß man feinem Nächften geiftige Güter und Gaben, 
welche ibm Gott verleiht, mißgönnt und ihn darüber haft. Einen 
ſolchen Neid Hatte Kain gegen feinen Bruder Abel. Weil Abels 
Opfer bei Gott wohlgefällig war, ver Herr aber auf Rain und 
feine Gaben nicht ſah, fo ergrimmte Kain und fein Angeficht 
fentte fih. 1. Mof. 4,4.5. — So war auch Jonas ungebalten 
darüber, daß ber Herr fich der Niniviten erbarmte, und ben bon 
ihm verfündigten Untergang ber Stabt nicht eintreffen ließ. Ion. 4. 
Gar Biele felbft von denen, die unter die Beſſeren gehören 
wollen, machen fich biefer Sünde bald in höherem, bald in gerin- 
gerem Grabe ſchuldig, indem fie es z. B. oft nicht ertragen fü 
nen, daß der Nächfte beſſer ift, und in manchen Tugenden größere 
Fortſchritte macht. 

5) Gegen beilfame Ermahnungen ein verftodtes 
Herz haben (obstinatio), — Wer die guten Lehren und Er- 
mahnungen nicht annimmt, fie vielmehr mit Unwillen zurückweist, 
ſich gleichgiltig darüber hinwegſetzt, ja fie verachtet, ver macht ſich 
biefer Sünde ſchuldig. Wie liebevoll rerete Gott nicht dem Kain 
zu, aber wie verftodt blieb er! Ueber hundert Jahre lang ließ 
Gott ven Noe an der Arche bauen, und biefer Bau war eine fort 
währende Bußpredigt für feine Zeitgenofjen ; allein jie kehrten fi) 
nicht daran. Ein noch auffallenteres Beiſpiel ver Verſtockung ift 
Pharao, ver jedes Dial, fobald die Strafe aufhörte, fich verhärtete 
and das Volk nicht ziehen ließ. Diefer Sünde machte ſich. auch 
ver größte Theil des jüdischen Volkes zur Zeit Ehrifti und ber 
Apofbel ſchuldig, da fie den Predigten Jeſn und feiner Wpoftel be 
harrliche Berftoctbeit entgegenfetten. Wie gefährlich es übrigens 
ift, wider Beilfame Ermahnungen ein veritodtes Herz zu haben, 
Iefen wir in ver Heiligen Schrift, wem e8 beißt: Leber einen 
Mann, der hartnäckig ben verachtet, ver ihn warnt, lömmt plötz⸗ 
(ich Vorderben, und ift ihm nicht mehr zu helfen. Sprüchw. 29, 1. 

6) In der Unbußpfertigfeit vorfäßlich verharren 


376 Artilel CRXXIX. 


(impoenitentia finalis), das Heißt, mit Beharrlichleit Bes thun, 
ohne Willen, fih je zu beifern. So ſündigten vie Einwohner 
von Sodoma und Gomorrha bis zu ihrem Untergange fort; das⸗ 
felbe thaten die Menfchen fchon früßer zur Zeit der Sündfluth. 
Eben fo verbärteten fich die Einwohner von Yerufalem in ihrem 
Unglauben und in ihrer Lafterhaftigfeit. 

Was nun diefe im Vorhergehenten aufgeführten Sünden gegen 
den heiligen Geift betrifft, fo liegt Ihnen, wie ſchon oben darge⸗ 
ſtellt worden ift, eine befondere Boßheit zu Grunde. Daher haben 
einige Väter, wie Drigenes, dann felbft Ambrefins zc., ſchlechthin 
ihre Unverzeihlichkeit ausgeſprochen. So fagt Ambrofius: Wenn 
Jemand bie Gottheit und Hoheit und ewige Macht. des Heiligen 
Geiftes Teugnet, fo kann es da Feine Verzeihung geben, wo bie 
Fülle der Gottesläfterung ift. Lib. 1. de Spirit. sanct. c.3. Run 
fagt zwar die heilige Schrift felbft, daß eine Läfterung gegen ben 
Beiligen Geiſt nicht nachgelaffen werden wird. Matıh. 12, 31. 32. 
Allein man muß unterfcheiden. Die Kirche, geſtützt auf die Aus- 
ſprüche ber heiligen Schrift, daher unfehlbar in ihrer Lehre, keunt 
feine Sünde, vie abfolut unverzeiblich wäre. Daber lönnen auch 
die Sünden in den Heiligen Geiſt nicht abfolut als unverzeihbar 
bezeichnet werden. Mit Recht erklären ſich deßwegen auch die 
meiften heiligen Väter, wie Cyprian, Bafilius, Chrhfoftonne, 
Anaftaflus u. ſ. w. für eine relative Verzeifungs- Möglichkeit ber 
Sünden gegen ten Heiligen Geiſt. In fo ferne nämlich Jemand 
feinen Wilfen zur Beſſerung bat, gibt e8 natürlich auch feine Vers 
zeihung; wie biefes von allen Sünden gefagt werden muß, fo gilt 
es namentlich auch von den Sünden gegen den heiligen Geiſt. Wer 
aber feinen böfen Willen aufgibt, und zur Buße fich wendet, kann, 
wenn er auch eine Sünde gegen ven beiligen Geift begangen bat, 
Berzeihung erlangen. Daß aber bezüglich der Sünden gegen ben 
heiligen Geiſt, die einen befondern Charakter ver Bosheit am fich 
haben, die Beſſerung ſchwer tft, kann unbedenklich zugegeben wer- 
den. Daher fagt auch ber heilige Bonaventura: Peccatum in spi- 
ritum sanctum pro quanto habet annexam impoenitentiam, quae 
tollit propositum poenitendi, dicitur irremissibile, id est, difäculter 
vel inconsuetum remitti; sed pro quanto dicit finalem impoeniten- 
tiam est absolute irremissibile, id est, impessibile remitti. 
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IH. Hanpt- ober Tobfünben. 


Diejenigen Sünben, welche bie Moraliften als ZTopfünben 
aufführen, werben nicht deßwegen als folche bezeichnet., ale wäre 
mit ihnen bie Neihe ber Todfünden gefchloffen, und als wären 
alle Übrigen Bergehungen etwa. nur leichte Sfinven; auch wicht 
begivegen, als wenn biefe Sünden fchon die größten wären, und 
als gebe es über fie Hinaus fein größeres Verbrechen mehr: ſon⸗ 
bern darum, weil fie, wenn fie herrſchend geworden find, viele au⸗ 
bere Sünden erzeugen und baber bie Quelle für fie. geworben find. 
Darum werben fie auch Hauptfünben genannt. Die Haupt» ober 
Todfünden felbit heißen: 

1) Hoffart. Sie ift ein unorbentliches Verlangen nach 
eigener Erhebung. Die beilige Echrift fagt von dieſer Sünbe: 
Die Hoffert ift der Anfang aller Sünde; wer bamit behaftet ift, 
wird mit Fluch erfüllt werben, und fie wirb ihn endlich ſtürzen. 
Sirach 10, 15. Und wieverum: Gott wiberfteht ben lee 
Ial. 4, 6. 

Die Töchter der Hoffart find: 

a) Ehrgeiz, over das unordentliche Verlangen nach einer Ehre, 
vie’ einem nicht gebührt. 

b) Anmaſſung, ober vermeflenes Streben nad Dingen, bie 
über unfere Kräfte oder Befuguiſſe find. 

c) Ruhmſucht, over das Heinliche und niebrige Streben nach 
Menſchenlob. — Bon diefer letztern fiammen wieder mehrere au⸗ 
dere, arge Fehler ab, nänilidh: 

1) Prahlerei, ober das eitfe Bräften mit feinen wirklichen 
oder eingebifbeten Vorzägen ber Geburt, bes Verſtandes ꝛc. 

2) Gleißnerei, ober das Streben, feine Fehler zu verheim⸗ 
lichen oder zu entſchuldigen, und bes Lobes wegen — be⸗ 
ſonders Demuth, zu heucheln. 

3) Eigenfinn, der überall Recht haben will, ae Ieben 
wiberfpricht und bartnädig bei feiner Meinung verharrt. 

4) Zank und Streitfucht, die um jener Kleinigkeit willen, und 
oft auch ohne alle Urfache mit dem Nächften habert und fireitet. 

5) Wiverfpenftigteit, die Niemanden unterthänig fein will, 

Bergl. ven Artilel „Hoffart" BD. 11. ©. 65 u. figde. 
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2) Geiz. Diefe Sünde befteht in ter unorbentlichen Be⸗ 
gierde, zeitliche Güter zu erlangen und bie erlangten zu behalten. 
Die Heilige Schrift fagt darüber: Nichte iſt Lafterhafter als ein 
Geiziger... Nichts ift größeres Unrecht, als das Gelb lieb "Haben; 
denn wer Solches thut, Hat felbft feine Seele feil. Sirach 10,9. 10. 
Und ver heilige Paulus fagt: Die reich werden wollen, fallen in 
Berfuhung und Fallſtricke des Teufeld und viele unnüge und ſchür⸗ 
Eiche Begierden, welche bie Dienfchen in Untergang und VBerberben 
ftürzen; denn bie Wurzel alfer Uebel ift die Habſucht. Einige, 
bie ihr fich ergeben, find vom Glauben abgefallen, und haben fich 
in viele Schmerzen verwidelt. 1. Timotb. 6, 9. 10. 

Die Töchter des Geizes find: 

a) Hartherzigleit, welche ven Armen gefühlles von fich zu⸗ 
xüdnößt. 
) Unruhe des Geiftes, die ven Gebanfen auf Gott und für 
208 Seelenheil nicht auflommen läßt, da alle Sorge auf Erwerb 
ang zeitlicher Güter gerichtet ift, und die Furcht, entweder dieſelben 
in nicht großem Maße genug zu erwerben, over fie wieber zu ber» 
tieren, in ein Meer von Kümmernifſen verfenkt. 

c) Berfchlagenheit in Worten, und Lift und Betrng im Han- 
bein; denn um feinen Mammon zu vermehren, ift dem @eizigen 
kein Mittel zu fchlecht. Er wirb eben dadurch and fortgeriſſen 

d) zur Treuloſigkeit und Verrätherei, ja 

- e) bis zum Meineiv, und greift auch gar oft 

f) zur Gewaltthätigkeit, d. h. entreißt dem Anvern fein Gut 
gewaltfamer Weife, wenn er e8 andere nicht haben Tann. 

Vergleiche den Artikel „Geiz“ B. 8. ©. 258 u. figpe. 

3) Unkeuſchheit. Sie ift das mmorbentliche Verlangen nach 
fleifchlichen Lüften, In der Heiligen Schrift lefen wir von biefem 
Laſter: Die fleifchliche Geſinnung ift ver Top; denn fie iſt Feind⸗ 
ſchaft wider Gott. Röm. 8,6. 7. Und wiererum: Das wiffet und 
erkennet, baß Fein Hurer over Unzächtiger ein Erbtheil an bem 
Reiche Chriſti und Gottes babe, Eph. 5, D. 

Die gewöhnfichen Folgen oder Töchter der Unfenfchheit find: 

a) Blindheit des Geiftes; venn ber Wolliſtige fieht nicht den 
Abgrund, welchen er zueilt; gleichſam mit gefchloflenen Augen 
ſtürzt er ſich in benfelben hinab. 
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b) Urbereilung, indem er ohne alle Ueberlegung: handelt. 

c) Unbeſtändigkeit; denn es gibt niemand —* 
als es der Wollüſtling iſt. 

d) Eigenliebe, indem bes Bergnügens wegen er aberall no (a 
zum Zwecke feiner Handlungen macht. | 

e) Zotten und Pofjen, bie faft immer eine Folge ir u 
ſters find. Z 

f) Abneigung gegen Bott, dafür aber Siebe zur Belt; — 
ver Wollüſtige hat Ekel an göttlichen Dingen, er will nur im 
irdiſchen Genüffen ſchwimmen. 

g) Schauer und Furcht vor der künftigen Evigleitz denn nur 
für ſeine Genüſſe lebend, ne: es ibm bei bem — an 
ven Tod. 

bh) Verzweiflung, — nur zu oft wird ber Woilüfiige am Gute 
in den Abgrund ber Verzweiflung geftürzt. 

Bergl. den Artikel „Keuſchheit“ B. 11. S. 558 u. fgbe. 

4) Neid. Diefes Laſter befteht in der Xraurigfeit. Über das 
Süd des Nächften, oder auch in der Schadenfreude über ein dem⸗ 
ſelben zugejtoflenes Ungläd, — Der Apeftel fagt: Wo Neid und 
Zank ift, da gibt es Unordnung und alles Bäfe. Jak. 3,16: — 
Durch den Neid des Teufels ift ver Tod in die Welt gekommen. 
Veish. 2,24. — And Neid Hat Kain den Abel erfchlagen; aus 
Neid wurde Joſeph von feinen Brüdern verfluft; ans Neid tötter 
ten auch die Juden unfern Seren und Heiland. 

Der Neid führt unter Anderm zur 

a) Berleumbung; denn der Netvige kann an bem Nächten 
nichts Gutes fehen: wo er es taher findet, fucht er es vurch Wer 
leumbung zu fchmälern. 

b) Schrvenfreube; tiefe ift mit dem Neide Immer vchune, 
wenn dem Nächten ein Uebel begegnet. 

e) Traurigkeit, wenn. es dem Nächſten wohl geht. ' Darin 
beftebt wefentlich ver Neid. Daher bezeichnet ihn ber heilige — 
filius ale Schmerz Über das Wohl des Nächſten. 

d) Haß wider ven Nächten; auch: viefer iſt mit bem Reibe im 
mer verbunden; denn man haft denjenigen, welchen man beneidet. 

Bergl. den Artifel „Neiv* 9. 13. S. 490: u. flgde. 

5) Unmäffigleit. ‚Sie iſt ein unordentliches Verlaugen 
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nach Speife und Trauk und iſt ver Gegenſatz von ber AWtbotung. 
Man fällt in diefe Sünde: Wenn man ohne Bedürfniß it; wenn 
man allzu fehr nach wohlſchmeckenden Speifen. trachtet; wenn man 
mehr als nothwendig ift, — was Alfes fi auch auf das Trinken 
bezieht. — Die heilige Schrift fagt unter Unberm hierüber: Wehe 
euch, die ihr Helden feld im Weintrinfen und tapfere Leute im 
Mifchen beraufchenver Getränte. 3.5, 22. Und der Apoftel rennt 
unter ven Laftern, weldde vom Himmmelreiche ausichließen, nament- 
lich auch die Völlerei und Schwelgerei. Gal. 5, 19—21. 

Folgen oder Töchter diefes Lafters find: 

a) Stumpfheit des Geiftes; es ift nur zu wahr, daß Mandher 
feinen Verſtand vertrintt. Nicht minder ſtumpft auch unmäffiges 
Efien ven Geiſt ab. Plenus venter non studel libenter. 

b) Ausgeläffene Freude. Man darf nur auf jene ſehen, ‚welche 
3. B. unmäffig trinken, welchen Muthwillen u, f. w. fie fi al- 
lenthalben erlauben. 

c) Bielſchwätzerei, insbeſonders ver Betrunkene redet allen 
Unfinn daher, und plandert alle Geheimniſſe aus. 

qh) Unlauterkeit; denn Bachns und Venus find ſich nahe ver 
wandt; denn es iſt nur zu wahr, daß die HumampEt jur Un 
benſchheit führt. 

e) Siechheit bes brpers; denn die Geſundheit wird Bund 
biefe Unordnungen Mrftört, und oft auch ber Tod befchleimiget. 

Bergl. den Artilel ,Maß“ 8. 13. S. 1 u. flgde. | 

6) Zorn. Diefe Sände iſt eine heftige Gemüthsbewegung, 
uber eine -unorbentliche Begierde nach Rache ober ver Beftrafung 
eines Audern. — Die heilige Schrift fagt bieräber: Set wicht 
eilfertig zu zürnen; benn der Zorn rubet im Bufen des Thoren. 
Pred..7, 10.— Neid und Zorn verkürzen die Lebenstage. Sirach. 
30, 26. — Ein ever, der Über feinen Bruder zürnt, ift bes Ge 
richtes ſchuldig. Matth. 5,22. — Eim ever fei langfam zum Zür- 
wen; denn ber Zorn des Menfchen thut nicht, was vor Gott be 
recht iſt. 

Man kann durch Zorn auf verſchiedene Weiſe — io 
wenn man innerlich gegen Jemand Zorn und Verdruß faßt; dann 
wenn man vom Unwillen fidh hinreißen läßt, ober aus ſelbſtſüch⸗ 
kigen: Deweggrünben zu ſchwer firaft; ferner wenn man auf geſetz⸗ 
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wierige Weile ven Beleidiger beftraft wiſſen will n. ſ. w. Uebrigene 
gibt es auch einen gerechten Zorn, ver ein lobenswürdiger Eifer 
ift. Einen folhen Zorn Hatte Jefus, als er tie Käufer und Ver⸗ 
fänfer aus dem Tempel trieb. Joh. 2, 14—17. 

Die Heillofen Wirkungen des Zorues find: 

a) Zwietracht und Feindſchaft, wozu biefe Leidenſchaft vet 
lich führt. 

b) Ehrabſchneidung; denn vom Zorn geblendet, fieht man an 
dem Nächften nichts Gutes mehr. 

e) Schabenfrende; der Zoruige fieht nichts lieber, als daß 
demjenigen, welchem er zürut, Uebles begegne; er freut ſich über 
feine Unfälle. 

d) Flüche, Läfterungen und Berwünſchungen. In welch arän 
liche Worte bricht nicht ber Zornige oft aus! 

e) Rachgierbe und in Folge. verfelben die ſchanerlichſten Taten: 
denn wozu verleitet den Menfchen nicht die Rachgierde! Wie oft 
vergibt ſich Einer im Sturme feiner Leidenſchaft bis zum Morde 
und zu andern Gräneln! (Sieh unten ven einfchlägigen Artikel.) 

7). Trägheit. Sie ift ein Meberbruß und Winerwillen gegen 
Gott wohlgefältige Werke wegen der damit verbitudenen Mühe und 
Ueberwinbung. Kein Lafter ift ſchwerer zu heilen und Gott mehr 
entgegen, als bie Trägheit; bean das eigentliche Mißfallen an 
tugenbhaften Handlungen iſt ein Wiverwilfen gegen Gott ſelbſt. 
Wie ‚gefährlich und Gott mißfällig die Trägheit fei, erhellt aus ven 
Ausiprächen der heiligen Schrift, wenn e8 3. 8, Beißt: Ich weiß 
beine Werke, daß bu weber warm, norh kalt bill. O baß bu kalt 
wäreft, ober warm! Weil du aber lau bift, und weber lalt noch 
warm, werbe ich bich ausfpeien aus meinem Munde. Apolal. 3, 
15—17. Der Heilige Bernard von Siena fagt: Sch Habe wiele 
Wucherer, nichtewerthe Weiheperfonen, ja fogar Heiden geſehen, 
die ſich zu Gott bekehrten; ich zittere aber, es zu jagen, daß ich nien 
mals einen trägen Ehriften gefehen habe, ver ſich zu Gott belehrte; 

‚Die Yolgen over Töchter ber Trägheit find: 

a) Bosheit, die darin befteht, daß man alle geiftlichen ueb 
ungen haßt, oder das vollbrachte Gute bereut, ober bie göttlichen, 
Wohlthaten verachtet, indem man ni z. B. — nicht weboren, 
ober fein Chriſt zu fein. 


382 Artikel OXXXIX. 


b) Lauigkeit, wenn man feine geiftlichen Pflichten felten un 
ſchlecht erfüllt, 3. DB. felten pas Wort Gottes anhört, felten vie 
heiligen Saframente empfängt u. f. w. 

c) Erbitterung gegen die, welche zum Guten ermahnen und 
anfpornen, wie Eltern, Vorgeſetzte ꝛc. 

d) Zerftreuung des Geiftes, woburd man bei feinen. geiftigen 
Uebungen in verfchlebenerlei fremvartige Dinge ausjchweift.. 

e) Kleinmuth, ja ſelbſt Verzweiflung, im welch letzterer Geis 
ftesftimmung man die Tugend ganz aufgibt, fie für unmöglich bäft, 
und man fich von Gott für verlaffen anflebt. 


IV. Fremde Sünden. 


* Man wird einer Sünde nicht bloß ſchuldig, Indem man ſelbft 
bie böfe That begeht, fondern auch dadurch, indem man Urjache 
if, daß fle von Andern begangen wird. Hier gilt ber Grunbfaß: 
Quod quis per alium facit, per se fecisse censendus est. Deun 
einer jeden Urſache wirb Ihre Wirkung zugerechnet. Maun kann 
aber auf eine fremde Handlung einwirken durch: "Befehl, Rath, 
Einflimmung, Lob, Schuß, Theilnahme, Stilijchweigen, Nichthin⸗ 
dern und Verbeimlichung. Daraıs entftehen die fogenannten neun 
fremten Sünden, die lateiniſch alfo ausgebridt werben: 
" + Jussio, consilium, consensus, palpa, recursus, 

Parlicipans, mutus, non obstans, non manifestans. 

Wir wollen bie fremden Sünden nunmehr im Einzelnen bes 
trachten, und zwar: 

1) Zur Sünde rathen. Wer einen Rath zur Günbe 
gibt, wird der fremden That nach ber Wirkfamtfeit feines Einfiufles 
tbeilhaftig; es ſei denn, daß er nod vor ver That feinen gegebenen 
Rath mit ernftem Willen wiverruft. So gab Jezabel ihrem Ges 
mahl den ruchlofen Rath zur Anklage und Hinrichtung bes uns 
ſchuldigen Naboth, um deſſen Weinberg zu erhalten. 3. König. 21. 
Die rachgierige Herodias rieth ihrer Tochter, das Haupt bes 
unſchuldigen Johannes zu begehren. Matth. 14. D wie vielfältig 
macht man fich auch heutigen Tages biefer Sünde ſchuldig! Au fie 
fallen jene Advokaten und Sachwalter, welche den Parteien unge⸗ 
rechte Proceſſe anrathen, wobei fie mur-felbft ihren Sackel füllen. 
In diefe Sünde fallen jene Beamte, weiche ihren Vorgeſetzten 
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Projekte "vorlegen und Einfchläge geben, deren Ausführung zum 
Untell der Untergebenen gereicht. In dieſe Sünde verfallen über- 
baupts Alle, die Andern rathen, fremdes Gut tingerechter Weife 
an ſich zu bringen, Rache an ihren Feinden zu nehmen over fonfl 
einen böfen Streich auszuüben. Manches kocht Bosheit; aber der 
Kopf ift nicht gefchidt genug, Die Sache auszuführen; denn mar 
weiß nicht recht, wie man fie angehen fol. Man entdeckt aber 
fein Borhaben einem fogenannten guten Freund. Diefer ift ſchlaner; 
er gibt Rath und Anleitung zur Nusführung des böfen Anjchlages ; 
man befolgt dieſen Rath und der Streich gelingt. O wie viel 
Unheil richten allenthalben vie böfen Rathgeber anly — 

2) Andere ſändigen heißen. Wenn Jemand eine Haud⸗ 
fung durch beſtimmte, milndfiche oder ſchriftliche Worte, durch dveut⸗ 
liche Zeichen befiehlt, oder durch Furcht erzwingt, ohne dem Andern 
freie Wahl im Handeln zu laſſen, fo wird es haupiſüchlich dem, 
ber diefe Handlung durch feinen Befehl veranlaft hat, zugerechnet; 
es müßte nur fein, baß er feinen Befehl noch vor ber Handlung 
fen Ernftes widerrufen bat. So fchrieb David an ben Feld⸗ 
beren Yoab:. Stelfet ven Urias im Etreite, wo biefer am Heftig« 
fin ift, und verlaffet ihn, damit er erfchlagen werde. 2. König. 
11,14. — Deßgleichen befahl Herodes ven Bethlehemitifihen Kin⸗ 
dermord, woburch er eben fo ſchuldig wurde, als hätte er felbft 
Hand angelegt. Auch viefe Sünde iſt ungemein Häufig. Derfel- 
ben machen fich insbefonders alle Eltern in Anfehung ihrer Sims 
ber, und alle Vorgeſetzten und Herrfchaften in Anfehung ihrer Um 
tergebenen und Dienftboten ſchuldig, welche fle oft Überreben, benen 
fle befehlen, oder die fie mit Gewalt anhalten, etwas zu nehmen, 
Andern zu ſchaden oder fonft etwas Böſes zu thun. Wer immer 
Andere zu biefen ober ähnlichen Dingen verleitet, macht fich der 
fremden Sünde theifhaflig; denn richtig bemerkt der heilige Cyprian 
Der kann nicht fündenfrei fein, welcher befoßlen hat, daß bie 
Sünde geſchehe. Merkt. aber auch ihr, Kinter, Dienſtboten und 
Untergebene, es euch, daß ihr ſchwer ſündiget, :fo oft ihr einen und 
gerechten: Befehl vollziehet. Solche Befehle verdienen keine Acht“ 
ung, fondern Beradtung; denn in derlei Fällen ‚hören: die Be 
fehlenven auf, bie ‚Stelle. Gottes zu vertreten, von dem allein alle 
Gewalt Mınmt.. Sinpigen.aber immerhin auch die, welche ungen 
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rechte Befehle vollziehen, fo ift Doch die Suünde derjenigen, welche 
dieſe Befehle ertheiten, größer, und dieſes aus mehrfachem Grunde. 
Ste find nämlich nicht bloß bie bewegende Urſache zur Sünde, 
fondern tragen auch zur Immer gröfleren Verbreitung verfelben bei, 
mid machen, daß die Bosheit gewiſſermaßen ihre Abſcheulichkeit 
verliert. Denn wer find gewöhnlich diejenigen, welche Andere fün⸗ 
digen heißen? Sind es nicht eben die, welche Andern dem Range 
nach vorgehen, und ihnen darum auch mit gutem Beiſpiele vor⸗ 
leuchten ſollen? Wenn nun die, welche ihre Stimme wie eine Pe 
faune wider das Lafter erheben ſollen, ſelbſt zum Laſter bereven, 
welche Häßlichleit kann ſodann biefes In ven Angen "ber Unter⸗ 
gebenen noch haben? Sie werben benfen: Das, was man mir be 
fohlen bet, muß fo ftrenge nicht verboten fein, als man uns in 
ben Predigten und Ehriftenlehren vormadht. Ja gewiß, das Anfehen 
der Vorgefegten nimmt dem Lafter feine Abſcheulichleit, und es ge- 
ſchieht, daß die Untergebenen fich eine Ehre daraus machen, das 
Böfe, welches fie an ihren Vorgeſetzten bemerken, ober was fie 
ihnen befehlen, zu vollbringen. Wer alfo Anbere ſündigen beißt, 
macht das Laffer reizenver, und gidt eben dadurch dieſem ſelbſt einen 
Borfchub. 

+ 8) In Anderer Sünde einwilligen. Diefes kann auf 
verfhiebene Weiſe geſchehen, 3. B. man bebient fich eines bon 
einem Dritten vorgeichlagenen , ſündhaften Mittels, um. zur Che 
zu gelangen, ober um einen. Proceß zu gewinnen ic. Diefer Sünde 
machte ſich unter Anderm Pilatus ſchuldig, der, ungeachtet :er. an 
Fefus feine Schuld fand, doch in feine Krenzigung einwilligte. 
Was ift wohl vie Urfache, daß man fo häufig in Diefe Sünde ver⸗ 
fällt? Bel Einigen ift es Furcht und Zaghaftigleit, bei Anderen 
Hoffaung auf Geſchenke. Huf die Drohung: Laſſeſt du biefen Los, 
fo bift du fein Freund des Kaifers, — zitterte Pontius Bilatus 
und ſprach über die Unſchuld das ungerechte Urtheil. Auf vie Bor- 
fpieglung bes böfen Feindes, ntan falle in Uugnabe, wenn man 
feine Einwilligung in biefe® oder jenes verſage, läßt fi) gar Man 
her zur: Verdrehung des Rechtes verleiten. Die Furcht vor Ber 
Inft im zeitlichen Dingen, wie mächtig fpornt fie. nicht oft an zur 
Vollbringung einer fchlechten That! Wo findet man beut zu Tage 
noch Jene, welche bei folchen Anläſſen ſagen: Man muß Gott mehr 
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gehorchen ‚ ald den Menſchen? Wie viel vermag nicht auch bie 
Hoffnung auf Belohnung? Wie mächtig wirft nicht das Geſd? 
Der Teufel: braucht manchen Menſchen Leine fo großen: Verheiß- 
ungen zu mäthen, wie einftens dem Sohne Gottes auf dem Berge; 
eine Kleinigkeit reicht oft Bin, ba8 Herz zu erobern und den Wil⸗ 
(em nach Gefallen zu leiten. Wie oft Heißt es: Was wollt wir 
geben, wenn ich dieſes thun fol? 

4) Andere zur Sünde reizen. Wie Biele fallen in en 
Sünde, da fle Andere z. B. zum Zorne, zum unmäffigen Trinten, 
zur Unzucht oder andern Sünden anreizen und verfeiten. Andy 
in der Heiligen Schrift finden wir Beiſpiele dieſer Art: So reijte 
das pflichtwergeffene- Weib des Butiphar den Jeſeph zur Unfeufch- 
heit, und mich mißlungenem Berfuche ihren Maun durch falfche 
Anklage zum ungerechten Zorne wider den gewiſſenhaften Diener. 
1. Mof. 39. — Jene zwei alten Wüftfinge zu Babylon bemühten 
fih, die keuſche Suſanna zum Ehebruch zu verleitet. Dan. 13. — 
Man kann Überhaupts den Andern ſowohl durch Worte, ale 
insbeſonders auch durch Handlungen zur Sünde reizen. Durch 
Worte reizt man zur Sünde, wenn man ein Ärgerliches Wort 
ſpricht, wodurch der Zuhdrer zu irgenb etwas Böſem veranlaßt 
wird. Noch mehr aber geſchieht dieſes, wenn man durch boßhafte 
Geſpräche Andere zum Böfen verlodt, ihnen bie Sünbe verffeinert, 
oder gar mit ſchönen Worten ſchildert; ihnen vormacht, ed fet nicht 
gefehlt, Gott kümmere fich überhaupts um ſolche Dinge nicht; man 
müffe nicht fo ängftfich fein, fondern das Leber genießen u. ſ. w. 
Noch mächtiger und hinreißender ift das Beiſpiel. Man fteht kaum 
das Boſe bei Anderen, und man ift ſchon bereit, e8 nachzumachen. 
Selbſt ver Teufel vermag oft mit alf feiner Nachſtellung nicht; 
was das boſe Veifpiel bewirkt. Denn ven böfen Eingebungen 
widerfteht man oft viel leichter, als dem, was bie Augen Bbſes 
bei dem Näcften fehen. Mit Hecht hat daher ver Heiland aus⸗ 
gerufen :: Wehe ver Welt um ver Mergerniffe willen. Sie find 
ver möächtigfie Reiz zur Sünde. Daraus ift aber auch zugleich 
Mar, wie vielfältig und häufig Andere zur Sünde angereist werben, 
da aflenthalben und in allen Ständen böfes Beiſpiel gegeben wird, 

5) Anderer Sünden loben. Wie oft lobt man germiffe 
Unarten und Ausfchwelfungen; wie oft nimmt man frembe Sün⸗ 

Wifer, Leriton f. Prediger. XV. 25 
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ben in Schutz, oder zollt ihnen auf andere Walſe feinen Beifall. 
Schon Iſaias eifert gegen dieſe Sünde mit den Worten: Wehe 
euch, die ihr das Böſe gut, und das Gute bös nennet. Finfterniß 
für Licht, und Licht für Finſterniß ausgebet, und das Bittere ſüß 
und das Süße bitter heißet. I. 5, 20. — In dieſe Sünde verfiel 
unter Andern auch Abſolon, der zu einem Jeden, er mochte noch 
fo eine ungerechte Forderung oder eine ‚noch fo unbillige Bitte vor⸗ 
zubringen haben, ſprach: Mir fcheint deine Sache gut und gerecht; 

aber es ift Niemand, ber dir im Auftrage des Königs Gehör 
ſchenkte. So. beftärfte er die Leute nicht bloß in ihrem Unrechte, 
ſondern wollte fie auch noch zum Aufruhr verleiten. 2. König. 15. 
Nienerträchtige Schmeichler, oder Leute, die aus Eigennutz gewiſſe 
Vortheile erhafchen, bei Anvern gefallen wollen, treiben diefes 
Handwerk am meiften. Wie unwürdig ift dieſes Betragen für einen 
Chriſten! Die Yerzte pflegen efelbaften Pillen äußerlich eine 
ſchöne Geſtalt und Farbe zu geben, daß man fie lieber nimmt; fo 
handeln anch biefe gewiffensiofen Menfchen, von welchen hier die 
Rebe iſt. Sie hüffen das. abfcheufichite Lafter durch ihre Schmei⸗ 
heleien und Revelänfte in einen fchönen Mantel ein, und lajjen 
fo das Verruchtefte als Tieblich erfcheinen. Wehe folchen Heuchlern, 
folchen charakterlofen Seelen! Gott wird fie einftens im feinem 
Grimme ſchrecklich beſtrafen, weil fie alle Ordnung verlehren, und 
das nicht bloß gut heißen, fondern auch mit Lobſprüchen überhäufen, 
was in fi böfe ift, und nicht genug getabelt werben Tann, und 
dadurch die Lüge ‚zur Wahrheit machen, und bie — in Licht 
umwandeln wollen. 

6) Zur. Sünbe ftiltfhweigen. Wer ein von einem Ans 
bern befchloflene® Vergeben voraus weiß, und es, foweit es ibm 
möglich ift, nicht zu ‚hindern fucht; wer am geeigneten Orte, es 
mag das Vergeben erjt im Plane, ober bereits gefchehen fein, es 
nicht zur Anzeige bringt: — macht ſich biefer Sünde fchulbig. 
Auch in anderer Weife verfällt man noch in biefe Sünde. Wenn 
z. B. geiftlihe oder weltliche Obrigleiten, Hausväter, Citern, 
Lehrer, Vorgefegte u. f. w. ſehen over hören, daß bie, welche 
ihrer Obhut und Leitung anvertraut find, ausfchweifen und vom 
rechten Wege abweichen, fo liegt es ihnen ob, die Fehlenden zu 
ermahnen und auf ihr Unrecht aufmerffam zu machen. Wehe 
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jenen Borgefekten, die zu. ben Ausſchweifungen ihrer Untergebenen 
bie Augen jchließen, und nach dem Ausdruck bes Propheten Iaias 
fummen Hunden gleicgen, die .nicht heilen ‚Birmen, Ihr Stil 
fchmeigen vermehrt: Die Sünde ihrer Untergebeiten‘; denn op: bie 
Fehler ‚nicht. geahndet werden, .bott. wird. bie Wesheit noch mulh⸗ 
williger begangen. Bon. biefer :Sänbe fteht gefchrieben :. Wenn du 
es dem Gottlofen nicht verküudeſt, daß er von feinem böfen Wege: 
ſich belebxe, fo: foll.er in feiner Miffethat fterben; aber feih: Diut 
will ich nen deiner Hand forbern. Ezech. 8,18. Wie fehr es un⸗ 
fere Pflicht Fit, Ten Nächſten auf feine Sünben aufmertfam zu 
machen, zeigt das Beifpiel des Schannes, des Täufers, ber 26 
bem Könige Herobes freiinikibig fagte, daß es ihm wicht erlaubt 
fe, mit bem Weilbe man Eu im ne 
zu leben. 

7) Die Sünde nicht ſtrafen. Mer. über Andere geſetzt 
iſt, wie Eltern, Herrſchaften, Obrigkeiten varf vie Sunden an. 
den Untergebenen. nicht ungeahndet und ungeftraft hingehen laffen. 
Schwer hat fich gegen dieſe Pflicht Heli verſündiget; er verwieß 
zwar feinen "Söhnen. ihr Beträgen: . aber. er züchtigte fie nicht. 
Darum. fprach der Herr zu. Samuel: Er Het gewußt, wie ſchänd⸗ 
lich feine Söhne fich aufführen, und bat fie nicht: beftraft; darum 
babe ich es den Haufe Heli geſchworen, daß blefe Sünde nicht: 
verföhnt werben foll, weder durch Opfer, noch durch Gaben. ewig“ 
ki. 1. Rönig.3, 13: . Wie viele Eltern: treten in die:Fußſtapfen 
des Helil Daß fie aber: wicht auch tie Strafe ereifen möge, welche 
ber Derr über Heli und feine Söhue verhängte, bie fämmtlich 
jammerlich mulomen ! Höchft-tranrig find bie Folgen biefer: Sünde. 
Werden von der Obtigkeit vie. Miſfethaten nicht nach Gebr. be 
ftraft, fo wirb dem Lafter Thür und Chor. geöfinet. Die Geſetze 
werben verachtet, ‚vie Obrigleiten: find ohne Anfehen, bem- echte 
wird Hohn geſprochen, ünd alle Drbnung. wird fich aufloſen. Das⸗ 
ſelbe traurige Bild der. Berrrüſtung bietet ein Haus, eine Familie 

wo bei ben Kindern und Untergebenen muthwillige Stveiche 
unbeſtraft hingehen. Ja, gerade die Strafloſigkeit, mit welcher 
manche Eftern fo viele Unarten und Fehler der Angehörigen His: 
geben Taffen, iſt gar :oft die Urfache, daß dieſe in. ihren fpäterm 
Yahren fo tief fallen und ‚fo ‚großer Bafter ſich — machen. 

25 
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8) An Anderer Sünpen Theil nehmen. Diefes kaun 
auf die verfchlebenfte Weife gefchehen; jo kann ſich Jemand an einen 
Diebſtahl betheiligen, indem er Wache fteht, oder bie geftaßlenen 
Dinge: aufbewahrt, verfauft u. f. w. Nach dem Maße ver Mit⸗ 
hilfe wird. man burch die Theilnahme an ver fremden Sünde ſchuldig. 
Die Einwohner von Sichem firediten dem Abimelech das Geld vor, 
womit ex bie Mörder feiner Brüder bezahlte, um fi; zum Könige 
zu machen; dadurch machten fie-fich felbft der blutigen That theil⸗ 
haftig. Richt. 9,4. Saulus hütete die Kleider derjenigen, welde 
ven Stephanns fteinigten. Mpoftelgeich. 7. Wie wenig macht mau 
fich aus ver Theilnahme an fremben Sünben! Wo find in unfers 
Tagen biejenigen, weiche am ungerechten Gute keiten Antheil haben 
wolien? Wer macht fi) etwas barans, wenn er geftohlene Dinge 
auffauft, wenn er dem lieberlichen Geſindel Unterfchlupf gibt, wenn 
er bei der Ausführung ber. fchlechteften Streiche mithilft oder fonft 
dem Lafter Vorſchub Leiftet? Auf welch verkehrte Weile fucht man 
nicht felbft fein Benehmen zu rechtfertigen? Man fagt: Wenn ich 
biefe Sache nicht Taufe, fo Tanft fie ein Anderer; ober: Auf der 
Safe Einen dieſe Leute ‚doch micht wohnen; wenn ich fie nicht 
aufuehme, jo nimmt fit jemand Anderer in’s Haus. Was geht 
überfaupts das mich an, woher ber. Berläufer eine Sache hat, 
oder wie mein Iuwohner lebt. Da möge er felbft zuſehen. Was 
find bieß nicht Für ruchloſe Reben! 

9 Anderer Günpden bertheibigen. Wer eine bie 
That in Schug nimmt, fie. reihtfertiget, oder gar al® Tugend dar⸗ 
zuftellen fucht, verfällt in tiefe Sünde. Schen im alten Bunde 
lefen. wir hierüber: Wer den Gotttoſen rechtfertiget, und wer ben 
Gerechten verdammt, fie finb' beine ein Bräuel vor Gott. Sprüchw. 
17,15. Dieſer Sünde ‚machten fih unter Andern die Hohenprie 
fier und Pharifäer ſchuldig, weiche ben Wächtern am Grabe Iefu 
Gelb gaben, um fie zur Unsfage zu vermögen, daß fie geichlafen, 
unb daß indeſſen bie Jünger ben Leichnam Jeſu finhlen, wobei fie 
ihnen verjprachen, daß, wenn. bie Sache unterfucht würbe, fie ihnen 
beifteben, fie vertgeibigen und Straflofigleit ihnen erwirlen woll⸗ 
ten. In unſern Tagen iſt auch. diefe Sünde ungemein häufig. Es 
verfalfen in biefelbe jene Advokalen, Nichter und Beamte über 
haupts, weiche kein Bedenlen tragen, ungerechte Streithänbel zu 
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verfechten, und burch ihr Auſehen ober ihre Gefchidklichleit verhin⸗ 
bern, daß die Schuldigen zur verbienten Strafe gezogen werben; 
es verfallen in diefe Sünde jene Vertheiviger uud Verbreiter 
irrthümlicher Lehren und ſchlechter Grundfätze, welche dadurch fie 
ſtützen und ihnen Anhänger verſchaffen. Von Solchen gelten bie 
Worte des Propheten: Wehe euch, die ihr den Gottloſen um Ges 
fchenfe rechtfertiget. In dieſe Sünde verfallen auch jene Eltern, 
welche die Fehler und Unarten ihrer Kinder zu rechtfertigen fuchen, 
ihren Muthwillen als jugenbliche Heiterkeit, ihre Ausgelaſſenheit 
als Lebendigkeit u. ſ. w. bezeichnen. 

Wie vielfach ift daher nicht bie Gelegen helt zu fremden Siln- 
den, und wie viele folche Sünden Taften nicht auf uus! O wan⸗ 
dein wir mit Behnutſamkeit und Botſicht, daß wicht auch fremde 
Fehler in unfere Wagſchaale gelegt werben, da ja bie eigenen Sün- 
den ſchon ſchwer genug find. Vermehren wir unfere Berantwort- 
tichfeit nicht noch vaburch, Daß wir auch für fremde Sünden ein- 
ſtehen müſſen; es wirb uns oßmehin ſchwer genug fallen, vom uns 
feren eigenen -Bergefungen Rechenſchaft abzulegen. 


Tadel. 


Siehe den Artikel „Zurechtweiſung“ unten am geeigneten 
Orte, 
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1) Borerinnerung. 
Ueber dem Tanz haben wir bereite beim Artitel „rende 
B. 1. S. 63-69 im Allgemeinen grhandelt. Wir. wollen aber 
bier noch eigens. darauf zurücktlommen, und bie Sache ausfüärlicher 
befprechen. 


2) Ueber ven Tanz im Allgemeinen. 

Der Tanz ijt neben der Muſik ber natürlichfte und älteſte 
Ausprud der Freude zunäcft für die Jugend, dann aber wohl 
auch für das reifere Alter, Die Alten pflegten nicht bloß bei 
Siegesfeften und andern öffentlichen Feierlichkeiten Tänze. aufzus 
führen, fondern auch bei religtöfen Proceſſionen und andern bei- 
ligen Handlungen. Die Tänze balten daher eine Art religiöfer 
Weihe und waren ein Mittel, Gott zu ehren, namentlich ihn in 
der Freubigfeit des Herzens zu preifen und zu loben. Es haben 
beßwegen nicht bloß bie Heiden bei ihrem abgöttifchen Kult um bie 
Altäre und Bilder ihrer Götzen getanzt, ſondern wir fehen au 
die Verehrer des wahren Gottes religlöfe Tänze aufführen. Auch 
König David fehen wir zur Ehre Gottes tanzen. Daher fagt er 
ſelbſt auf den von Michol hierüber erlittenen Tadel: Vor dem 
Herrn, der mich erwählet hat ..., babe ich getanzt ıc, 2. Sam. 
6, 21. Ein alter Schriftfteller fagt Über bie religiöfen Tänze: 
Unfere Voreltern wollten, baß es feinen Theil des Körpers gebe, 
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der wicht von der Religion durchdrungen würde; wie nun der Ge⸗ 
fang vie Seele betrifft, fo geht der Tanz bie Beweglichkeit bes 
Körpers an. — Die Römer verwarfen zwar ven Tanz; denn mad) 
ihrer Meinung ſchicke er ſich nur für Betrunkene. Indeß Bei 
religiöfen Feſten tanzten zur Ehre der Götter bie ehrwurdigſten 
Matronen auf ben vornehmften Gefchlechtern. 


3) Wie fi die Kirchenlehrer über den Tun au s⸗ 
ſprechen. 

Die Kirchennäter tabeln faft einſtimmig den Tanz wegen ber 
damit verbundenen Gefahr zur Verführung, und um der unfilt⸗ 
lichen Bewegungen und Geberden willen, welche man beim Tanzen 
ſtch erlaubte. Beiſpiele führten wir B. 7. S. 66 u. 67 an. -Diefen 
fügen wir noch bei: Der heilige Ambroſius ſchreibt, vaß Töchter 
einer ſchlechten Mutter tanzen mögen; Jungfrauen aber, bie keuſch 
and züchtig find, werben fich forgfältig vor bem Taänze Hiülten: De 
virgin. lib. III. An einer. andern Stelle fagt er von ven Gefahren, 
vie mit Tänzen verbunden find: Wie foll ich geduldig davon reden, 
wie darf ich mild darüber Hinweggehen, wie fol ich fie nach Be 
bũhr beflagen. Ihid. Kb. III. — Der heilige Ephrem fagt: Wo Eitger- 
ſpiel und Tanz iſt, da ift Finfterniß für die Männer, Verberben 
für die Weiber, Trauer für die Engel, Frohlocken für vie Teufel. 
De ludis christian. fugiend. : Und wiederum: Wer lehrte wohl bie 
Ehriften eine fo fündhafte Sitte, wie die des Tanzes it? Gewiß 
nicht der heifige Petrus, nicht ver Heilige Paulud, nicht ber heilige 
Zohannes, noch ein Anderer der Apoftel, wahrlich Keiner von AL 
fen, fonbern ber hölliſche Drache war e6, der fie lehrte, ja ber 
höflifche Drache lehrte fie durch feine Windungen. Ebenbaf. — 
Der Heilige Baſilius: Wen fol ich zuerft beweinen, bie Mädchen 
ober bie verheiratheten Frauen, welche zum Zanze gehen? Die 
Mädchen verlieren bort ihre Schambaftigfeit und ihre Jungfrau⸗ 
ſchaft, und die werbeiratheten Frauen lernen bort bie ebeliche Treue 
brechen. Orat. 8. de temper. et incont: 

Um fpätere Zeugen anzuführen, fo fagte Eylbius: In An⸗ 
betracht der wahrſcheinlichen Gefahr für die eigene oder filr eines 
Andern Seele kann man nicht Leicht ohne Sünde öffentliche Tanz⸗ 
plätze beſuchen. — Gerfſon fagt: Wegen der menſchlichen Gebrech⸗ 


AB? Ä Artikel CXL. 


lichleit gehen ſchwerlich die Tänze ohne mancherlei Sünben vor⸗ 
über, ja .alle Sünden find beim Tanze im Reigen. Serm. II. contra 
luxur, — Wie fich der Heilige Franz bon Sales erlärt, — 
wir B. 7. S. 63 vernommen. 


4) Durch die Theilnahme an Tanzbeluftigungen geht 
nur zu oft die jungfräulide Scham verloren, 

Die fittliche Scham ift ohne Zweifel eine kräftige Schugwehr 
aller Tugenden; aber keine hat fie zur Hut nothwenbiger, als bie 
Reufchheit. Daher nennt ber heilige Gregor yon Nufia bie fittliche 
Scham eine Hejondere Waffenrüftung für das weibliche Geſchlecht; 
denn bie Furcht, bie Schande bed Falles tragen zu müffen, macht 
felbft die Furchtſamſten viefes Geſchlechtes muthig, und jenes leb⸗ 
hafte Roth, welches dann in ihrem Antlige erfcheint, ift gleichlam 
eine purpurne Fahne, welche alle Kräfte der Seele zum Kampfe 
ruft, damit fie fich vereinigen, um bie Tefte der Unſchuld zu vers 
theibigen, Wer fich fchämt zu fünbigen, fagt Propertius, ift zur 
Benüge gefihert. Hätte Gott die Frauen nit burd bie Scham 
gebunden, fo entginge vielleicht Niemand ihren Schlingen. Daher 
fagt Johannes Klimakus: Oott feſſelte die Begierlichkeit des Weibes 
burch die Zügel der Schambaftigkeit; denn fonft würde fein Menſch 
gerettet werben. Dielen beilfamen Zügel bricht man aber nicht 
bloß durch fogenannte Belanntichaften, ſondern auch burch Theil 
nahme an -Tanzbeluftigungen, und bei Iegtern vielleicht noch mehr. 
Bei einem Liebesnerhältniffe Kat ein Mädchen nur mit Einem es 
zu thun; indem es aber zum Tanze gebt, kommt es mit Vielen 
zufammen, und. befchränft fich Hier nicht bloß auf Blicke, fenvern 
wechfelt Worte, Zeichen, Gebärden, Lächeln und, Händedrücken. 
Es tritt öffentlich. auf, um bort von SJebermann gefehen zu wer⸗ 
ben, und wünſcht nichts fehnlicher, als die Zielfcheibe aller Augen 
zu fein, Wie groß ift hier bie Gefahr nicht, bie jungfräuliche 
Scham. zu verlieren? Das ficherftie Mittel, bie Schen vor den 
ſchimpflichſten Fehltritten zu befeitigen, befteht ja darin, daß man 
die Sünden von Vielen einmlthig gebilligt fieht. Nun ‚gerade 
bierin Liegt das Verderbliche ber Tänze: mau fieht, daß bort Viele 
als Artigkeit und Wohlanſtändigkeit offene Zügellofigleiten fich. ge 
fallen Iofjen, von welchen man fich früßer foger nur Einem gegen« 
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über ſchũchtern ferne hielt. Alſo welche Gefahr ift nicht für bie 
fittfihe Scham vorhanden! Iſt fie aber einmal verloren, fo kehrt 
fie nie wieder. Diefes geſchieht bei andern Leidenſchaften nicht; 
deun wer baßt, lann wieder lieben; wer traurig ift, kanu fich wie- 
der freuen; wer verzagt ift, kann fich wiener zum Hoffen erheben. 
Nuaur die iungfräulicde Scham erfcheint nicht wieber auf der Stirne, 
wenn fie einmal von berfelben vertrieben ifl. Da aber ver Tanz⸗ 
boden nur zu oft eine Kippe iſt, wo bie jungfräuliche Scham 
Schiffbruch leidet; wie follte die Theilnahme an Tanzbeluftigungen 
nicht als gefährlich erfcheinen ? 


5) Die Tanzbeluftigungen Bringen die Jungfrau aus 
ber ihr Heilfamen Zurüdgezogenpeit. 

Die Iungfrau wird in ber hebräifchen Sprache mit einem 
Namen bezeichnet, ver fo viel, als Verborgene bebentet. Daraus 
ift .erfichtlich, wie unzertrennlich von ber Jungfräulichkeit die Liebe 
zur Zurückgezogenheit fei, und wie bie Jungfrau durch fie gefichert 
esfcheint. Wenn hingegen vie Mädchen ein großes Verlangen haben, 
in der Deffentlichfeit zu erfcheinen und zu glänzen, fo hält man 
fie nicht bloß für unvorſichtig, fondern fegt auch auf ihre Tugend 
wicht viel Vertranen. Man bat wahrgenommen, daß die Welpen 
fich nicht im Mindeſten fcheuen, bei ihrer Arbeit beobachtet zu 
werben, während bie Bienen nur im Verborgenen fish zur Arbeit 
verfiehen. Aus Neugierde, bie wunderbare Kunſt biefer Thierchen 
in Bereitung bes Honige zu beobachten, hat man ben Berfuch ge: 
macht, fie in einen gläfernen Stod einzufchließen.. Aber bevor 
fie ihre Arbeit begannen, überzogen fie das Innere bes gläfernen 
Haufes mit einer Teichten Hülle von Wachs, um im Verborgenen 
und ungejeben ihre Arbeit thun zu können. Gin ähnlicher Unter 
ſchied befteht zwiichen den München, welche in. wahrer Unſchuld 
leben, und benen, welche dieſe Tugend nicht hefiken. Die Erftern 
möchten gleich den. Dienen ſich ſtets zurückgezogen halten, unb 
haben Nichts. unlieber, als in ber Deffentlichleit zu erfcheinen; bie 
Lesteru hingegen möchten, ben Weſpen gleich, daß alle Tage Feſte 
und Öffentliche Luſtbarleiten und Tanzunterhaltungen wären, um 
fi fehen laffen zu Lönnen, und Belfoll einzuärnten. Gerade durch 
die Tanzunterhaltungen geſchieht aber Solches am meiften. Denn 
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zu einem Ball fttömen Viele zufammen in einem großen Putze; 
da bat man Gelegenheit, fich fehen zu Laffen, und son ſich reden 
zu machen; ba geht die ſittſame Zurückgezogenheit, die Wächterin 
guter Sitten, am meiften verloren. Iſt aber die Wehre entfernt, 
welche die Unfchule ſchützend umgibt, fo wird das Böfe Leicht in 
die Seele einbringen; es wird fich erfüllen, was die Schrift fagt: 
Bo es Feine Umzäunung gibt, wird bie Befigung geplündert. 
Ekkli. 33, 27. 


6) Die Tanzunterhaltungen nehmen bie äußern Siuue 
gefangen, und ſchleudern dadurch fortwährend ben 
Brand der Sünde in das Herz. 


Dei den Feftungen find die Thore jener Theil, welchen man 
am forgfältigften bewacht; denn durch fie gelingt der Einbruch bes 
Feindes am Teichteften. In der Seele aber find die Sinne eigent- 
lich die Thore; fle müffen daher von dem Ehriften mit ber größt 
möglichen Sorgfalt beivacht werden. Und doch Hffnet man beim 
Tanze feinem Seelenfeinde freiwillig Die Shore feiner Seele, und 
namentlich die Augen, Ohren und Hände (Gefuhl). Es läßt ſich 
daher nicht anders erwarten, als daß ber böfe Feind, wenn er 
biefe Thore geöffnet fieht, feine Truppen, nämlich taufenverlei böfe 
Einflüfterungen und Sünden in das Herz einführen wird. 

Zunächſt gewinnt der böſe Feind das Auge. Wie leicht vie 
Augen die Sünde in das Herz einführen, ift oben beim Artilkel 
„Auge“ B. 2. ©. 87 u. flgde. näher auseinandergefekt. Darum 
fagt Ich: Ich Habe einen Bund gefchloffen mit meinen Augen. 
308 31, 7. Damit ift gefagt, daß wir den Augen nie trauen 
bärfen. Wenn wir daher einen gefährlichen Gegenſtand erbliden, 
fo dürfen wir ihn gleihfam nur tm Vorbeigehen, d. 5. flüchtig 
anfehen, um feinen Schaden zu leiden. Aber Job fegt auch noch 
hinzu: „Daß ich nit einmal an eine Jungfrau dächte.“ Damit 
{ft die enge Wechſelbeziehung angeventet, in welcher bie Blicke und 
bie Gedanken zu einander ftehen. Nimmermehr wirb ſich der böfen 
Gedanken berjenige erwehren können, ber feine Augen auf Tchfüpf- 
tige Gegenftände richtet; denn der lüfterne Blick zieht faft immer 
auch einen unlautern Gedanken nad ſich. Wie läßt ſich nun er 
warten, daß mitten unter biefen augenfcheinlichen Gefahren unfere 
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Tugend unverſehrt von jenen 'verberblichen Tanzunterhaltungen hin⸗ 
wegtomme, da fie ſich ja an-venfelben vorzglich in der Abſicht be 
theiliget, um Alfe, welche fich dabei einfinden, befto aufmerkſamer 
zu befchauen, und von ihnen wiederum mit um fo größerer Auf 
merkſamkeit befchaut zu werden. As Grund, warum bie Gräuel 
auf Erden in ber Urzeit fich mehrten, gibt die Schrift an: Es 
faßen die Söhne Gottes die Töchter der Menfchen, daß fie ſchön 
waren. Gen. 6, 2, Wenn nun eben biefe Töchter ver Menſchen 
bei den Tänzen gefehen werben, fo darf man ficher annehmen, daß 
dieſes eine wahre Fluth von Sünden über bie Seele bringt. Es 
müßte Gott ein Wunder wirken, und mit. befonderer Sorgfalt jedes 
Einzelne fchllgen, wenn es geſchehen follte, daß bei unfern Lanz 
unterhaltungen, wo bie Augen fo vieler jungen Leute von Außen 
fich entzänten, bennoch Pie Herzen Innerfich kalt bfeiben. Wer 
darf aber ohne Vermeſſenheit ein folches Wunder Hoffen? Dit 
Recht fügt der Heilige Chryſoſteomus: Wenn ihr euch fogar in 
ber Kirche, währen ihr Gottes: Wort anhöret, während ihr 
dem heiligen Opfer beiwohnet, während ihr dem Pfalmengefunge 
aufmerkffam euer Ohr leihet, bisweilen augenbfidlich wie ton höl⸗ 
liſchen Flammen ergriffen fühlet, ſobald ihr euern Bid auf ein 
Weib richtet, das zufällig an euch vorübergeht: was muß man 
benfen, wird wohl bei den Tänzen gefchehen, wo ihr ohne Schub 
und Wehr fo vielen gefährlichen Blicken ausgefetst feid, als Augen 
find, welche ſich auf euch richten, und Gegenftände, auf welche ihr 
euere Blicke heftet, und zwar nicht flüchtig, fonbern AUSaUCHE) 
nicht zufälfig, fondern abfictlich? 

Der böfe Feind wirkt aber bei den Tänzen nicht bfoß burch 
das Auge, fondern auch durch bie Hand. Hierüber fagt ber hei« 
fige Hieronymus: Berührung und Scherz find die Anfänge bes 
Todes für die Iumgfranfchaft. Plintus erzählt vom Sulammnder, 
daß er, wenn er einen Baum berührt, mit einem Male feinen 
ganzen Stamm und alfe feine Früchte vergiftet. Faſt dieſelbe 
Wirkung bringt der Händedruck geiſtiger Weife hervor, welchen fich 
Sünglinge und Mädchen beim Tanze geben. Nicht felten genügt 
ein folcher Händedruck, um Kopf und Herz eines Mäpchens zu 
vergiften. Eben fo gefäßrlich ift aber ein ſolcher Händedruck für 
den Jüngling. Daher fagt die heilige Schrift: Wer ein Weib 
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anfaßt, gleicht bem, ter einen Skorpion angreift. Sirach 26, 10. 
Bon ben Blumen heißt es gewöhnlich, man folle fle wicht berübren, 
außer nur mit den Augen. Die Blnme der Yungfränlichleit aber, 
die noch zarter ift, geftattet nicht einmal dieſe Freiheit. Darum 
fagt ver heilige Ambroflus: Die Heilige Jungfrauſchaft wird ſogar 
durch den Aublick verfekt. Und boch fürchten in unferu Zeiten jene, 
welche als Zungfrauen gelten wollen, für ihre zarte Yilie nicht nur 
son dem Anblid ver Männer, durch welden fie well wird, kein 
Uebel, fonvern nicht einmal von der Berührung fürchten fie etwas 
Schlimmes, durch welche die Lifie ihrer Keufchheit nicht felten ver⸗ 
dorret. Manche Eltern würden ihre Töchter ernſtlich zurechtweiſen, 
wenn fie diefelbe mit einem jungen Manne in einem Winfel bes 
Zimmers beim gegenfeitigen Händedruck erbliden wilden. Aber 
piefelben Eltern find fo thöricht, daß fie Ihnen biefes beim Tanze 
lange Zeit und nach Gefallen ohne irgend ein- Bedenken erianben, 
nicht anders, als hätte der Tanz bie. Sraft, ben weichen Sohn 
Adams, der an und für fich fo gebrechlich ift, "in hartes Erz zu 
verwandeln. 

Der böfe Geift bebient fich indeß bei ben Zänzen noch eines 
andern Organs für feine Zwecke, und biefes iſt das Gehör. Es 
ift. kaum -glaublich, wie fehr die Tanzmuſik ben Geiſt verweichlicht 
und die Sinnlichkeit anflachelt. Der Heilige Thomas ven Aquin 
bemerkt überbaupts von ben mufifakifchen Inftrumenten, daß fie 
mehr das Gemüth zur Luft bewegen, als daß durch dieſelben im 
Innern eine gute Seelenftunmung hervorgebracht würbe. Bedenlt 
nur, was ber Schal ver bei dem Zauze üblichen Inſtrumente in 
ber Jugend wirken, und welche Stimmung er in ihrem Herzen 
hervorrufen wird, Wo bie Pauken fchallen und bie Flöte tönt, 
was für eine Gottesfurcht foll da fein, ruft ber heilige Hieronymus. 
Wenn ber Schall ver friegerifchen Trompete vie Moffe, bie ihn 
hören, anfeuert, wirb nicht das wohlklingende Spiel der Tanzınufkl 
in feiner Art auf bie Seele einwirken, unb dieſe verweichlichen und 
bie Schlummernpen Lüfte bei ihr weden? 

Wer wird nach al Diefem noch fagen Lönnen: Was iſt es 
denn Schlimmes, zum Tanze zu geben? Es ift eine Unterhaltung 
für junge Leute, und wer wird fo menfchenfeinplich fein, daß er 
ihnen dieſes Vergnügen nicht gönnt? Würben Frauen mit Franen 
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and Männer mit Männern tänzen, fo lleße fich dieſe Sprache noch 
hören; aber nicht, da, wie es In ber Wirklichkeit gefihießt, beide 
Geſchlechter vermifcht tanzen. Die Erfahrung beweist auch bas 
Gegentheil, und richtig iſt, was ein Schriftfieller fagt: Entferne 
bie Wolluft, und du haft die Tänze entfernt. Ja, gäbe es feine 
Wolluft mehr in der Welt, fo würde gewiß wenig mehr getanzt. 

Daram, Jungfrauen, erbarmet euch euerer Seelen! Erwäget, 
weich einen großen Schat ihr an euerer. Jungfrauſchaft befiket, unv 
welche Sorgfult nötbig ift, daß Ihr ihn unverfehrt bewahret. Je gröſ⸗ 
fer und werthvoller die Perlen find, welche die Muſcheln in ihrem 
Schooße Haben, befto tiefer verbergen fie fih im MWieeresgrumbe; 
nicht anders, als wären fie von ber Natur belehrt, fih um fo 
mehr vor Beraubung zu fürchten, je koſtbarer die Waare ift, welche 
fie in fi bergen. Und ein Mädchen, das als Jungfrau: einen 
fo anermeßlichen Reichtum beſitzt, feltte ſich ohne Beforgniß an 
allen offenen Orten ſehen laſſen, und bei allen Tanzbeluſtigungen 
ohne Furcht, einen Berluſt zu. erleiben, fich einfinden dürfen? — 
Erbarmet euch euerer Seelen, JZünglinge! Denn erwäget, daß bie 
Hitze des Blutes, ver Trieb bes Pngendfeners, die Zügelloſigkeit 
ber Begierden ench in vie Gefahr, zu fallen, verſetzen, noch ehe 
die Berfuchnng: felbft euch nahet. Was wird erft gefchehen, ‚went 
zu biefer allgemeinen Gefahr noch ‚eine andere, diel größere; 
bie böfe Gelegenheit felbft, ‚binzutritt? Leſet die Lebensgeſchichten 
ver Heiligen, vund ihr werbet finden, daß mehr als einer jener 
Einfiedler, wiewohl in einſamer Belle wohnend, und durch Fröm⸗ 
ntigfeit:wie.eine Ceder zum Hinmel aufſtrebend, nichts deſto weniger 
bei der Glut der Begierlichteit uno bei dem Sturme einer gewal⸗ 
tigen Berfuhung ſogar in der Wäfte von ben Flammen der Un⸗ 
lanterkeit erfaßt worden ſei. Was wird an einem. andern Baumre 
geſchehen, wenn er, an und für ſich ſchon viel mehr zum Bren⸗ 
nen geneigt, ringsum von loderndem Fener umgeben ift? Was 
wirb gefchehen, wenn ein junger Menſch, ver niemals bie Abtödt⸗ 
ung, das Gebet und die Buße geübt hat, mit Andern, in denen 
fih mehr euer, ale Blut zw befinden fcheint, lange Zeit tanzenb 
in einem Kreiſe geſchmückter Frauen fich aufhält? 

Saget nach all diefen nicht mehr, der Tanz fet feine Sünde, 
fondern betrachtet vielmehr, was ber Tanz in euerm Herzen ame 
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richtet, Was Tlegt auch Daran, daß der Zanz an unb für ſich Teine 
Sünde ift, wenn ihr aber dennoch eine Sünbe begehet, ſobald ihr 
euch zum Tanze einfinvet? CH. Segneri’s jänmtliche Werle B. 17. 


7) Ulle Umftände vereinigen fi, die Tanzunterhalt— 
ungen gefährlid zu maden. 

Laßt uns einmal die Uuftände und. Berhältniſſe bei Tanz- 
unterbaltungen näher in’s Auge fallen, um uns von ber Gefähr⸗ 
fichlelt diefer Vergnügungen zu übsrzengen. Die Zeit, zu welcher 
diefe DVergnügungen gehalten werben, ift gewöhnlich bie Wacht, 
welche durch ihre ſchimmernden Lichter zu ſolchen Vorſtellungen 
am geeignetiten ift, und nebenbei alle Gegenſtände ſchöner ericheinen 
Täßt, als fie wirflich find. Die, welche dazu gelaven werben, fieht 
man gerne; fie find überdieß Iuftig, unb Sole, von been man 
zu fagen pflegt, daß fie einen Spaß nicht verderben; traurige unb 
betrübte Menfchen pflegen fich hiebei nicht einzufiuben. . Die, welche 
bei den Zanzunterhaltungen erfcheinen, verwenden auch auf Nichts 
mehr Mühe, als wie fie Anbern gefallen. Der halbe Tag wird 
beßwegen mit Wachen, Aulieiven, Schmüden und Paten hinge- 
bracht. Auch die Worte, vie bier gewechſelt werben, find füßer 
Honig und fefmeichelhafte Artigfeiten ; pie Mienen finb voll Freund« 
lichleit und Holdfeligkeit; die Haltung des Körpers zeigt at, daß 
man zu allen Dienften bereit ſei. Wer wird nun leugnen wollen, 
daß im dieſem Allen nicht Fallſtricke der Berfuchung liegen? Regt 
ſich doch die unreine Liebe beim jugendlichen Alter ohnehin ſo leicht: 
was wird nicht erſt geſchehen, wenn alle Umſtände dazu anveizen 7 
Welche Gedanken und Vorſtellungen werben entſtehen, bie auch noch 
für die künftigen Tage zurückbleiben! Welche Gedanklen und Wüufche 
werden fich barans für die Zulunft entwiden! Wie wirb es ein 
Bebfirfuiß werben, dieſe ober jene Perfon, welche befondern Eins 
druck anf einen machte, fpäter wieder .aufzufuchen, mit ihr fich zus 
unterhalten, mit ihr umzugeben. Sehet, dieſes und anberes Däfe, 
was außzufprechen fich gar nicht ſchickt, find bie Uebel, wozu bie 
Kanzunterhaltungen Gelegenheit geben: 
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8) Was e8 mit jener Rede auf ſich babe, wenn Jemand 
fagt: Ih merke nit, daß für mid die Tanzunter- 
haltungen gefährlid ſind. 

Es gibt allerdings Solche, welche das Gefährliche der Tanz⸗ 
unterhaltungen für ſich in Abrede ſtellen und ſagen: Wir unter 
halten und beluſtigen uns bei ſolchen Gelegenheiten mit der größten 
Ruhe der Seele, und nehmen nicht wahr, dag ſchlimme Gedanken 
fih einftellen. Ihr müßt ſchon erlauben, bag man in. pie Wahr⸗ 
beit euerer Worte gerechten Zweifel fegt. Ihr müßtet ja eine an⸗ 
dere Natur haben; es müßte in euch nicht der Stachel ver Sin 
lichkeit ftedden; noch mehr, ihr wüßtet nicht ſchwache Sterbliche, 
fondern Engel des Himmels fein. Was haben die Heiligen nicht 
Alles gethan, um ber Berfußung ven Zutritt zu fich abzufchneiven; 
und boch blieben fie nicht immer vollfommen frei. Und ihr meinet, 
mitten im euer ftehen: zu können, ohne zu brennen? Nein, es 
iſt nicht möglih. Ihr täuſcht euch; es ift bei euch wielleicht fchon 
fo weit gelommen, daß ihr dieſe Innern Berfuhungen gar nicht 
mehr achtet, Tein Gewicht darauf leget, und nichts Verbotenes daran 
ſehet. Wenn aber wirllich einer dahin es bräcdte, was übrigeng 
unglaublich ift, daß er bei folchen Unterbaltungen feine Anwand⸗ 
ungen zur unxeinen Luft bei fich fplirte, wohnt er auch in ben 
Derzeu ber Uebrigen? Iſt er ficher, daß auch in ihrem Innern 
nichts Unlauteres fich regt? Ia, kann nicht gerade ex ſelbſt für 
viele Andere die Urſache fein, daß in ihrem. Herzen bie Fackel bey 
unlantern Begierde fih entzündet ? Darf mau aber einem Andern 
Gelegenheit zur Sünde geben? Wird man baburch nicht felbft zum 
Sünder? In doppelter Beziehung find alfo die Tanzunterhalt- 
ungen gefäßrlich, weil man ſich ſelbſt augenfcheinlicher Gefahr zu 
fündigen ausfeht, und weil man auch für Andere ein Stein des 
Auftoffes werben Tann, 


9) OB die allgemeine Sitte ein — Grund 
iſt, ſeine Theilnahme an Tanzbeluſtigungen zu ent 
ſchuldigen. 

Man hört oft ſagen: Hie und da auf den Ball zu alien, 
oder den Tanzboden zu befuchen, ift ja für die Yugenb überall 


400 Artitel OXL. 


Sitte und Gebrauch. Was würden bie Leute von mir fagen, wenn 
ih mich allein davon ferne hielte, als wäre ich allein weifer und 
frömmer, als alle Uebrigen? — Was reveft du von dem Gebrauche? 
Es gibt auch andere, gute Gebräuche. So pflegen viele, fromme 
Chriſten täglich vor Tagesanbruch der heiligen Meſſe beizumehnen; 
fie gehen Häufig zum Tiſch des Herrn; fie legen ſich mancherlei 
Werte ver Abtöotung auf. Warum ahmft du denn dieſe Gebräucht 
nicht nah? Da ſcheinſt dich alfo nur um die ſchlimmen Gebräuche 
zu befümmern, Aber weißt vu nicht, daß der Yünger des Herrn 
dieſer Welt fich nicht gleichförmig machen darf? Daher fagt ber 
Apoſtel: Habet nicht Tieb die Welt, noch was in ber Welt ft; 
denn wenn Jemand bie Welt liebt, fo ift die Liebe des Vaters 
nicht in ihm. 1.905. 2,15. Und der Heifige Jakobus fügt: Wiſſet 
ihr nicht, daß die Freundſchaft biefer Welt Feindſchaft gegen Gott 
if. Wer affo ein Freund biefer Welt fein will, ver wird «ein 
Feind Gottes, Tal. 4,4. Gerade biefer Umftand, daß bie Tanz 
unterhaltungen ein von Ver Welt einzeführter Gebrauch find, follen 
dich veranlaffen, won venfelben zurückzubleiben; denn die Welt und 
das Evangelium find fich einander entgegengefegt: wozu jene einladet, 
davon häft dieſes zurüd. Wer jetzt mit der Welt jubeln will, wird 
einftens an Chriſtus Leinen Antheil haben. Daher preist auch 
ber Heiland die Trauernden felig; jenen aber, bie hienieden fich 
freuen, ruft er ein Wehe zu. Willſt du alſo jetzt die Gebräuche 
der Welt mitmachen, und mach ihrer Anwelfung dich eriuftigen, fo 
wirft du einften® auch mit der Welt verdammt werben; bas, was 
du jet Für die füßefte Luft hältft, wirb für dich die Urſache zu 
ewiger Trauer werden. 


10) Durch die Tänze ſchadet man nicht ſelten auch der 
leiblichen Geſundheit. 


Groß iſt der Schaden, der durch Tanzunterhaltungen der Seele 
zugefügt wird; aber auch das leibliche Wohl erleidet oft große Ein⸗ 
buße. Wie oft wird durch das unmäſſige Tanzen die Blüthe der 
Geſundheit zerftört. Manche unſerer Tänze üben ſchon au und 
für ſich durch die mit ihnen verbundene, Törperliche Anftrengung, 
wenigftens auf ſchwächliche Reiber, einen nachthälligen Einfluß auf 
ba8 leibliche Wohl aus. Wenn man dann erft auf die Unmäffigfelt 
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fteßt, mit welcher biefes Vergnügen genoffen wird! Mandher Jüng⸗ 
Ing und manche Jungfrau fliegen ganze Nächte anf dem Tanzboden 
herum; bei jever Tour findet man fie unter den Zanzenden. Mit 
einer wahren Wuth ftürmen Manche auf ihre Geſundheit los; es 
ſcheint, fie fönnen des Tanzens gar nicht fatt werben; dabei erhitzt 
man ih unmäßig. Die Folge ift, daß man Abkühlung fucht. Wie 
oft nimmt man aber dadurch ben Reim der Kranfbeit in feinem 
Leibe auf. Man-trinft unvorfichtig in die Bike hinein; nicht felten 
wird au das Maaß im Trinken Überfchritten. Wie viel Nachteil 
erwächſt aus all biefem für bie Geſundheit! O wie Viele haben 
igr unmäßiges Tanzen mit dem Leben bezahlen müffen! Denn auf 
dem Tanzboden Haben fie das Gift im ihren Leib aufgenommen, 
das die Blüte Ihrer .Sefunpheit zerftörte, und fie einem frühzeiti⸗ 
gen Tode in die Arme warf. Könnten mande unferer Gräber re 
ben, fo würben fie unfere Iugend nachdrücklich dom Tanzen wars 
nen, um nit ebenfalls, wie jene Opfer, die In ihrem Schooße 
modern, eine frühe Beute des Todes zu werben. 


Tapferkeit. 
Sich den Artikel ,Starkmuth“ B. 15. ©. 212 u. figde. 
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Taufe. 


1) Namen und Begriff. 


Das deutſche Wort: „Taufe“ hat feine Wurzel in „Tauchen“, 
eine Benennung, bie auf ben Taufritus zurüdfügrt, der früher 
im Untertauchen beftund. Der Iateinifche Ansbrud: „Baptisma‘ 
ſtammt aus dem Griechiſchen, und bat biefelbe Bebentung. 

Die Väter bevienen ſich verfchlevener Umfchreibmugen zur Be 
zeichnung des Saframents ber Taufe. Sie neunen es „das Bad” 
(lavacrum), oft noch mit verfchievenen Zufägen, fo: Das heilbrin⸗ 
gende Bad, das Bad ver Wiedergeburt, bes Lebens u. |. w.; fie 
nennen e8 „das Wafjer” (aqua), und zwar mit dem Beiſatz „bes 
Lebens", ober „des ewigen Lebens”; fie nennen e8 audi: „Das 
Sakrament des Waffers, den heiligen Schwemmteich, ven heiligen 
Brunnen; das Stegel Ehriftt, das Geheimniß der Reinigung, bie 
Wiedergeburt, die Einweihung, den Tod ber Sünden u. f. w.“ 

Um zum Begriff ver Taufe Überzugehen, fagen wir: Die Taufe 
ift jenes Saframent, in welchem ver Menſch durch das Wafler 
und Wort Gottes von allen feinen Sünden (fowohl von ber Erb- 
fünde, als bisher wirklich begangenen) gereiniget, und in Chriftus 
als eine neue Creatur zum ewigen Leben wieder geboren und ge- 
beiliget wird. Der romiſche Katechismus ertlärt die Taufe kurz 
bahin, baß er fagt: Baptismus est sacramentum regeneralionis per 
aquam in verbo vitae. 

Es iſt kaum nöthig, noch Hinzuzuflgen, daß die Taufe das 
erfte und notbwendigfte Saframent ift. Sie iſt das erfte Sakra⸗ 
ment, weil ohne biefelbe fein anderes Saframent giltig empfangen 
werben kann. Daher nennen fie die heiligen Väter den Eingang 
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zum Reiche Gottes und das Thor zur Stadt Gottes oder zum Haus 
bes Herrn (jamua ecelesine), — Ste ft das nothwendigfte Sa. 
frament, weil, wie Chriſtus felbft fagt, wer nicht wiedergeboren 
ift aus dem Waſſer und bem Heiligen Geiſie, nicht in das Rei 
Gottes — fans. Matth. 28, 19, | 


2) Schriftftellen. 

Ich wilt reines Waffer über euch ausgießen, auf daß ifr von 
al enern Miffetbaten. gereiniget werdet. Ezech. 36, 25. 

Jefus fprach zu feinen Düngern: Gebet Hin und lehret alle 
Bölfer, und taufet fie im Namen des Vaters und bee Sohnes und 
des heiligen Geiftes. Matth. 28, 18, 

er nicht wiebergeboren iſt aus ben Waſſer und dem heiligen 
Geifte, Tann das Neich Gottes nicht fehen. Joh. 8, 3. 

‚Wir ſind durch pie Taufe mit Jeſus zum Tode begraben, da⸗ 
mit, gleichwie Chriftus auferfianden ift von ben: Todten burch. bie 
Herrlichkeit des Vaters, alfo auch wir in einem neuen Leben wan⸗ 
vefn. Röm. 6, 4. 

Ein ever von euch Tafle fich taufen im Namen Jeſu Chriftl 
zur Bergebung euerer Sünden. Apoſtelgeſch. 2, 38. 

Ihr fein abgewaſchen, ihr feid gehelliget, ihr feld gerechtfer⸗ 
tiget im Namen unferd Heren Jeſu Chrifti und im Geifte unſers 
Gottes. 1. Korinth, 6, 11. 

Wir waren einft unverftändig, ungläubig, verirrt, Sklaven von 
mancherlei Beglerben und Lüften, lebten in Boßhelt und Neid, 
waren haſſenswerth und haßten einanver; als aber bie Güte unb 
Menfchenfreunplichleit Gottes, unfers Heilandes, erjchien, Hat er 
nicht wegen ver Werte ver Gerechtigkeit, bie wir getban, fonbern 
nach feiner Barmherzigkeit ung gerettet durch das Bad der Wieder⸗ 
geburt und ber Erneuerung des beifigen Geiſtes. Tit. 3, 3—6. 

In der. Arche (des Noe) wurden wenige, nämlich acht Seelen 
gerettet aus vem Waſſer. So macht euch nun ähnlicher Weife die 
Zanfe felig, welche keine Abwaſchung körperlicher Unreinigkeit iſt, 
fondern bie Erforderung eineg guten Oewiſſens vor Gott durch bie 
Anferftehung Sen Chriſti. 1. Betr. 3: 20, 21. 

Ihr Ale, die ihr in Chriſtus getauft ſeid, habet — an⸗ 
gezogen. Galat. 3, 27. 

26* 
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3) Ausfprücde ver Heiligen VBäler. 

Die Taufe des Ichanmes Hatte in Vergleich zur Taufe Chriſti 
die Kraft der Vorbereitung. Cyrill. Alex. in Joan. I. 2. c. 57. 

Es ift kein Unterſchied, ob man im Meere, oder See, ober 
Fluß, oder in einer Quelle, oder in einem Teiche abgewaſchen (ger 
tauft) werbe. Xertulfian de bapt. c. 4. 

Der Herr fagte, daß im Namen- des Vaters und bes Sohnes 
und bes heiligen Gelftes die Völker untergetaucht und in ber Taufe 
die begangenen Sünden nachgelaſſen werden. Der Beil. Cyprian 
epist. ad’ Cler. Rom. 

Durch brei Hinabfenfungen unb eben fo viele Anrufungen wird 
das große Geheimniß der Taufe ——— Rn Bafll. de spiritu 
sancto c. Iß. 

Die Tanfe tft das Waſſerbad im Worte. Nimm das Waſſer 
hinweg, und-es ift-Eeine Taufe mehr; nimm das Wort hinweg, und 
es tft nicht mehr bie Taufe. St. Auguſtin Traot. in Joan. Tract. 15. 

Mit Wafler wird von Außen ber Körper übergoſſen; ber Geift 
aber tauft innerfich die Seele. Ehrill,. v. Jeruſ. catech. 17. 

Die Taufe reinigek ven Menfchen von ber Süube und löſcht 
offe Entftellung und Flecken gänzlich aus. Gregor v. Naz. Orat. 40. 

Wenn die Taufe ven Menfchen neu macht und einen ganz 
— ſchafft, und nichts an ihm von dem alten Menſchen behalten 

wird; fo kann dem neuen Menfchen nicht zugerechnet werben, was 
‚einftens an bem alten Menfchen gewefen f = Hieron. Ad 
Ocean. epist. 83. c. 1. 

Die Kinder werben. getauft zur- Nahhlaſſung der Sunden; 
welcher Sünden? Etwa zu welcher Zeit fie gefünbigt haben? 
Oder wie kann irgend eine Art von Bad bei den Meinen Kindern 
da fein, außer. nach jenem Siune: Keiner iſt rein von Schmuk, 
auch nicht, wenn fein Leben auf Erben nur Einen Tag gebanert 
Hätte? Nur weil durch das Sakrament der Taufe ber Schmutz 
ber Geburt abgelegt wirb, deßwegen werben auch bie Heinen Kinder 
getauft. rigen. in Luc. Homil. 14. - 

Diefe (Beſchneidung) Haben wir durch die Taufe, als wir ein- 
ſtens Sünder gewejen waren, ans WBarmberzigfeit von Gott em⸗ 
pfangen. Juſtin ver Mart. Dialog. cum. Tryph. 


Taufe. 405 


4) Gefhichtlich.es, 

Als Cedualla, König der Britten, nad Rom relfte, um ſich bort 
taufen zu laffen, flehte er inſtändig zu Gott, ihn fogleich nach ver 
Taufe als fein reines Kind von der Welt hinwegnehmen zu wollen. 
Er fand in feinem Gebete auch Erbörung; denn noch am Ehar- 
famftage nad empfangener heiligen Taufe erfranfte er, und ſtarb 
bald hierauf. 

In den alten Zeiten wurden bie heiligen Gebräuche der Chriſten 
oft. zum Spotte von ben Heiden nachgeahmt, und Häufig im Theater 
lächerlich gemacht. So geſchah es auch mit. der Beillgen Taufe, 
Der Schaufpiefer Geneſius Tieß fich, als wäre er krank, in einem 
Bette anf die Bühne tragen, und verlangte, um vorgeblich ruhig 
fterben zu können, getauft zu werben. Es traten fogfelch zwei an. 
dere Schanfpieler hervor, und fingen an, ben Geneflus, zum Ge⸗ 
Tächter der anmwefenden Helden, worunter auch der Katfer Diokle⸗ 
tian fich befand, die Taufe zu ſpenden. Während ber Handlung 
aber traf das Herz bes Geneflus die göttliche Gnade; er machte 
ben Scherz zum Ernfte, und als man ihn nach der Taufe zum 
Raifer führte, um ihn, wie die Martyrer, zur Beluftigung in’s 
Verhor zu nehmen, erklärte er, daß er wirklich Ehrift und bereit 
fei, für feinen neuen &lauben fein Blut zu vergießen. Alles er 
ftaunte über vieſe plößliche Umwanblung. Genefius aber wurde 
feines Wunſches gewärtig, und ſtarb ven Marthrertod für ven chrifte 
lichen Stauden. Of. Schmiv’s Hiftorifcher Katechismus. 

Der heilige Auguftin macht uns von der Stunde, wo er in 
das Taufbeden ftieg, folgende, ergreifende Schkiverung: „Ich warb 
getauft, und bamit entfloh jeglicher Kummer über mein fräheres, — 
fündbaftes Leben. O welch' ein Tag! Ich konnte nicht fatt wer⸗ 
ven, o Gott! bie Wunder deiner Weisheit zur Errettung bes 
menschlichen Geſchlechtes anzuftaunen. Wie weinte ‘ich bei den öf⸗ 
fentlichen Gefängen keiner Gemeinde. Mit ihren Thränen floß 
beine Wahrheit In mein Herz, Gottesfurcht enfbrannte in mir; es 
floſſen Thraͤnen, und war mir dabei — wohlt Confess, 
lib. 9. c. 2. 

König Ludwig, bet Heilige, hatte eine ganz befonbere Vorliebe 
zu jener Stätte, wo er bie heilige Taufe empfangen Hatte, Oft 
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befuchte ex daher die Schloßfapelle zu Bolffy, wo er nicht felten 
vor dem Tanffteine auf den Knieen lag, und Gott für die hohe, 
ihn durch die Taufe verliehene Gnabe danlte. Oft unterfährieb 
ex fich auch nur als Ludwig von Boiffy, um eben dadurch an bem 
Drt Binzuweifen, wo er das wahre Leben empfangen habe. CF. 
Mehler's Beilpiel- Sammlung B. 4. 


5) Borbildliche Anteutung ber Taufe im alten Bunde, 


Es ift befannt, daß auch die Zuden eine Art Taufe Hatten. 
Me ſolche Tönnen bie leviliſchen Wafchungen und Reinigungen 
bezeichnet werben, vie dann zugleich ale Vorbilder der: chriftlichen 
Taufe gelten. Als Tippen ober Vorbilder ter chtifilichen Taufe 
erfcheinen aber dann insbeſonders, und werben auch von bem beis 
ligen Vätern als ſolche erllärt: Die Sintflut, der Durchzug 
durch das rothe Meer und das Waller aus dem Felfen; denn wie 
Gott zur Zeit der Sündfluth durch Wafler vie Boeheit von ber 
Welt hinwegnahm, ums gleichfam über die ganze Erbe ein Tanf- 
Meer ausgoß, fo wird im neuen Bunde in ver Taufe durch Waſſer 
bie Menſchheit gereiniget, und werben vie Sünden von ihr hinweg⸗ 
genommen. — Ebenſo ift der Durchgang durch das rothe Meer 
ein Vorbild der Taufe; denn Gott befreit uns durch bie Taufe 
von unferen Sünben, wie er bie Israeliten im rothen Meere vom 
Untergang retiete, und bie Aeghptier, ihre Beinbe, zu Grunde geben 
ließ. Die Beziehung des Durdanges durch das rothe Meer auf 
bie chriftliche Tanfe fpricht der heilige Paulus felbft aus 1. Co⸗ 
rinth. 10,1. — Auch das Waffer aus dem Felfen if ein Vorbild 
ber Taufe; denn ber Fels ift Überhaupt Ehriftus, und das hervor: 
fprubelnde Wafler ein Bild der burch Chriſtus uns gewordenen 
Gnaden, wozu ber Anfang in ver Taufe gemacht wird. 

Ebenfo reden auch die Propheten, wenigftens. in geheimmiß- 
vollen Andeutungen, vom Sakrament der Taufe. So Iſaias in 
best Worten: Alle, die ihr bürftet, kommet zu den Waffern. If. 
565, 1. Und ein Anberer fpricht: Ich will euch führen in ener 
Ranb, und Über euch ausgießen reines Wafler, und ihr werbet ges 
reiniget werben von eueren Miffetbaten. Ezech. 36, 25. Und am 
beutlichften Zacharias: An jenem Zage wird fich eine Duelle dff- 
nen für das Haus Davids uub bie Bewohner SIernfalems zur 
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Reinigung der Sünden. Zach. 13, 1. — Writer der ſich dffnenden 
Quelle ift Bier offenbar ver Taufbrunnen zu verftehen. | 


6) Bon den Tanfen des Judenthums. 


Faft noch hüufiger als bei den Heiden (ſieh S. 409) erſcheinen 
die Waſchungen und Reinigungen bei ven Inden; bie Vorſchriften 
gingen hierin bis in das kleinſte Detail hinein. AU dieſe levitiſchen 
Reinigungen aber waren ſymboliſche Zeichen von dem Bedürfniſſe 
innerer Neinigfeit, welche im neuen Bunde durch das von Chriftus 
eingefeßte Saframent der Taufe wirklich gegeben wird. 

Befonvers wichtig aber iſt die Profelytentaufe, bie als ein of 
fenbares Vorbild von ver chriftlichen Taufe erfcheint. Diejenigen 
Heiden nämlich, welche volfftändig zum Indenthum übertraten, und 
Proſelhten ber Gerechtigkeit Hießen, mußten fich nicht nur ber Be⸗ 
ſchneidung unterziehen, fondern empfingen, wenigſtens in fpäterer 
Zeit, auch eine Art Taufe. Diefe Ceremonie ver Taufe galt ale 
fehr wichtig, nach Einigen für wichtiger noch, als die Beſchneidung 
ſelbſt. Diebei wurde der zu Zaufende völlig untergetaucht. Ein 
folder Profelht ver Gerechtigkeit gaft als ein Neugeborner, fo daß 
er als aus ber Berbinpung mit eltern und den Abrigen leiblichen 
Verwandten herausgetreten angefehen wurde. 


7) Bon ber Iohannes»Tanfe. 


Ueber die Bedeutung ber ZJohannes⸗Taufe herrſchte ehedem 
eine abweichende Anſicht fowohl in als außerhalb der Kirche. Se 
verwickelte fich felbft der berühmte Petrus Lombarbus Hier in einen 
Ferthum, Indem er ber Johannes⸗Taufe oft zu viel Gewicht beis 
legte. Die Reformatoren aber ſetzen die Johannes⸗Taufe umd bie 
von Chriſins eingefette Tanfe Häufig einander gleich. Daher fi 
auch das Conrilium von Trient veranfaft ſah, eine folche Behaupt⸗ 
ung al8 einen Zerthum zu bezeichnen. Sess. 7. c. 1. 

Daß die Johannes Taufe an Kraft und Wirkfamkeit nicht der 
chriſtlichen an die Seite gefeht werben barf, folgt 

a) and ver heiligen Schrift. Johannes ſelbſt fpricht ben 
großen Unterſchied aus, — ber zwifchen feiner und Chrifii Tanfe 
ftattfinvet ; denn er fagt: Ich taufe euch mit Waffer, jener aber 
wirb endh taufen mit dem Heiligen Geiſte. Marl. 4, 8 — Die 
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Kohannes⸗Taufe wirb In ver heiligen Schrift genannt: „Eine Zanfe 
zur Buße,” Luk. 3, 3., d. h. eine Einweihung zur Buße, Wohl 
ift auch beigefegt: „zur Vergebung”; aber dieſes bezieht fich auf 
bie Buße, nicht auf die Taufe ſelbſt, d. h. wicht die Johannes⸗ 
Zaufe bewirkte die Sündenvergebung, fonbern bie Durch Die Kohannes⸗ 
Zaufe erzielte, gläubige Geſinnung an Jeſus, welche auch das Ver 
langen nach dem Empfange ber chriſtlichen Tanfe in fich ſchloß. 
Daher fand man. auch für nothwenbig, denen, welche die Johaunes⸗ 
Zaufe bereits empfangen hatten, noch bie chriſiliche Taufe zu ſpen⸗ 
ben ; denn in ber Apoftelgefchichte Lefen wir: Paulns fand zu Ephe- 
jus gewiffe Jünger, und er fprach zu ihnen: Habet ihr, nachdem 
ihr gläubig geworden, ven heiligen Geift empfangen? Sie aber 
Sprachen zu ihm: _ Wir Haben ‚nicht einmal gehört, ob ein Heiliger 
Geiſt fei. Da ſprach u: Womit fein ihr denn getauft worden? 
Sie fagten: Mit der Johannes-Taufe. Paulus aber ſprach: Jo⸗ 
hannes taufte das Voll mit der Taufe der Buße, und ſagte, daß 
fie an ben, welcher nach ibm Täme, glauben ſollten, das iſt an Je 
fus. Da fie das gehört Hatten, wurben fie getauft im Namen bes 
Herrn Jeſu. Apoſtelgeſch. 19, 1—5. Hier ift daB Ungenügenbe 
ber Johannes⸗Taufe, und ihr Abftanb von ber chriftlicden klar ans⸗ 
gelprochen. 

b) Aus der Lehre der Kirche. Es muß bier gleich von 
vorne bemerkt werben, daß einige Väter, wie Bafifius, Gregor von 
Nyſſa, behaupten, bie Laufe des Heiligen Johannes habe einiger» 
moßen Sünbenvergebung bewirkt: Diejes kann immerhin zugegeben 
werben. Wenn aber bie Zohannes-Taufe Sünbenvergebung wirkte, 
fo hatte fie dieſe Kraft nicht opere operate nad Art eines Sa⸗ 
ftamentes, jonbern opere operantis, d. 5. bie Wirkſamkeit Bing non 
ber Dispofition bes Empfängers ab. Und hierin beftund ber große 
Unterſchied zwifchen ver Taufe Ehrifti und jener bes heiligen Jo⸗ 
hannes. Dieſen Unterſchied erkennen auch bie Beiligen Väter an. 
Unter biefen fagt Tertullian: Agebatur haplismus poenitentiae (per 
Joannem), quasi eandidatus sanclificationis ei remissionis in Christo 
aubsecuturae. — Derfelben Anficht find Eyprian, Hilarius, Opta⸗ 
tus, Ambrofius, und untes den. griechlichen Vätern Gregor von 
Nazianz, Cyrillus von Alexandrien, Chryfoſtomus u. f. w. — 
Den großen Unterſchied, welcher -zwifchen der Taufe Jeſu ſtatt⸗ 
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findet, und jener bes Johannes, Kat denn auch das Concilium 
von Trient Har ausgefprochen: Si. quis dixerit, beptismum Joannis 
habuisse eandem vim cum baptismo Christi, anathema sit, Sess. 7. 
can. 1. 

c) Aus der Bernunft. Johannes iſt nicht Chriſtus ſelbſt, 
fonbern nur ber Borläufer Ehrifti; von ihm kommt nicht bie Gnade, 
fondern er weiſet nur auf ben bin, welder die Gnade ‚bringt. 
Demnach konnte auch die Taufe des Johannes fein eigentliches Gna⸗ 
denmittel fein; fie konnte nicht ben Heiligen Geift, nicht bie Kind⸗ 
ſchaft Gottes, nicht Sündenvergebung an und für fich bringen, fon- 
bern war nur eine Einweihung zur Buße, und ‚wirkte bei einem 
eben fo viel, als er hiezu bisponirt war, d. h. wie bexeits oben 
gejagt, die Wirkungen der Johannes⸗Taufe, wenn fie je für Einen 
Sündenvergebuug zur Folge Hatte, Hingen von ber Beſchaffenheit 
bes Empfängers ab. — Mau kann and jagen, was oben ebenfalls 
aus der Auffaffung der Stellung des Johannes ſchon folgt, daß 
Bohannes ein bloßer Menſch war, und daß er als folder, wenn 
ex anch noch fo hoch flieht, kein Gnabenmittel einfeken konnte: die⸗ 
ſes ift einzig und allein .Suche Gottes. Es konnte daher auch bie 
bon ihm eingeführte und gefpendete Taufe Lein Salrament im Siune 
ber latholiſchen Kirche fein. 


8) Auch die Heiden hatten eine Art Taufe, 


Es ift bekannt, daß faft in allen Heibnifchen Kulten vielfache 
Waſchuugen und Reinigungen, ſogenannte Euftrationen, vorkamen. 
Bei ven Griechen. ſtunden an ven Eingängen ber Tempel Befäße 
mit Sprengwaffer. Das Waſſer pflegte man durch einen vom 
Altar genommenen Feuerbrand, welchen man in dasſelbe eintauchıe, 
zu beifigen; bie Befprengung geſchah theils von: den Eiutretenden 
ſelbſt, theils durch ven Priefter mittels eines eingetauchten Lorbeer⸗ 
zweiges. Bei den Perſern gingen die Reinigungsgebräuche faſt 
in's Enbfofe; dabei bediente man ſich unter gewiſſen Gebetsformeln 
bes Waſſers und Ochſenurins. Schon das neugeborne Kind wurde 
dreimal mit Ochfengrin und einmal mit Waſſer gewafchen. Ebenfo 
batten die Romer ihre Wafchungen und Reinigungen, womit frei 
lich ver verberhlichfte Aberglaube und Unfug getrieben. wurbe, Da» 
her rügt Laltantius biefe heibnifchen Reinigungen mit ven Worten: 


x 
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Pie se sacrifcasse opinabantur, si tamen abluant, quasi. libidines 
intra pectora inchuses ulli amnes abluant, ulla maria purificent. 
Eine Art Taufe fam ferner bei ben Helden vor bei ver Aufnahme 
in bie eleufinifchen und famothracifchen Möüfterien, fowie bei dem 
perfifchen Mithrasvienft. 

Mit all diefen Waſchungen war offenbar das Bewußtfein ber 
Schuld und das Bedürfniß nach einem Mittel ausgeſprochen, das 
innerlich veinige, gleichwie das Waſſer äußerlich rein macht. 


9) Die Einfehung der Taufe durch Chriſftus. 
| Wie ein jedes Saframent Hat Chriftus, der Herr, auch bie 
Taufe eingefebt. 

Angeveutet ft die Einfegung ber Taufe bereits durch Die Zanfe 
Jeſu Im Jordan durch Johannes. Daher fagen auch mehre heilige 
Väter, Chriſtus Habe dadurch das Waſſer zur. Taufe gleichfam im 
voraus gebeiliget. 

Näher Hingewiefen, wie bereits voraus verlündet, auf bie von 
ihm einznfeßende Taufe bat Ehriftus, ver Herr, in feiner Unter 
rebung mit Rilodemus. Dabei find insbeſonders bie Worte bes 
zeichnend: Wahrlih, ich fage bir, wenn Jemand nicht wieder: 
geboren wirb aus dem Waſſer und - bem heiligen Geifte, fo 
fann er nicht in das Himmelreich eingehen. Joh. 3, 5. Daß 
diefe Worte fi auf vie chriftliche Taufe beziehen, Hat das Conci⸗ 
tum von Trient klar au@gefprochen, indem es fagt: Wer jene 
Worte unfers Herrn Yefu Chrifti: Wer nicht wiebergeboren ift aus 
dem Waffer und dem heiligen Geifte, metaphorijch verſteht, ſei im 
Bann. Sess, 7. can. 2. 

Die eigentliche, feierliche Einfegung der Taufe geſchah im 
Angenblicke der Himmelfahrt des Herrn mit den Worten: Gehet 
Gin, lehret alle Völker und taufet fie im Namen bes Baters, bes 
Sohnes und des heiligen Geiſtes. Matth. 28, 19. Cf. Mark. 
16, 15. — Der Hetland fteht Bier gleichfam im @eifte, wie fich 
alle Bolker auf die Predigt der Apoftel zu feiner Lehre befennen; 
in biefer Boransficht beauftragt er fie, dieſelben burch bie Tanfe 
in feine Kirche aufzunehmen, und zu Ehriften und Gläubigen zu 
machen. Daher gibt er feinen Apofteln den Auftrag zur Spent- 
ung ber Taufe, und ſetzt biefe eben baburch auch ein. Der Auf. 
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trag ober die Einſetzung ber Taufe fett die Gewalt hiezu voraus. 
Diefe fpricht der Herr in den Worten aus: „Mir ift alle Gewalt 
gegeben im Himmel und auf Erden!“ Matth. 28, 18. 

In der beifigen Schrift wird bie Taufe, als von Chriftus ein- 
geſetzt, an vielen Orten bezeichnet. So Iefen wir: Es wurben 
Männer und Weiber getauft im Namen Jeſu Ehrifti, d. h. mi 
ber von Jeſus eingefeßten Taufe. Apoſtelgeſch. 8, 12; CA. Apo⸗ 
ftelgefch. 2, 88; 10, 48; 17 Röm. 6, 3; 1. Corinth. 1, — 
Eph. 4, 4; Tit. 3, 6. 

Aus der Tradition — für die göttliche Einſetzung ber 
Taufe anzuführen, ift nicht nöthig, da alle Väter hierin einig find, 
und hierüber ohnehin kein Zweifel befteht; nur bezüglich ver Zeit, 
wann fie Chriftus eingeſetzt habe, beſteht einige Abweichung. 
Einige Bäter nämlich meinen, ſchon durch die Taufe Jeſu im Bor: 
dan fei das chrifttiche Saframent der Zaufe Inflituirt; andere mol 
fen tie Cinfegung verfelben in der berühmten Unterrebung Jeſu 
mit Nikodemus finden; tie überwiegende Anficht aber geht dahin, 
daß fie der Herr, wie oben erwähnt, vor feiner Himmelfahrt ein- 
gefett habe, Hiefür fpricht auch die Analogie der Übrigen Sakra⸗ 
mente, indem die Einfegung fänmtlicher Saframente um ben Tod 
bes Herrn herum fich reihen, alfo in die letzten Tage feines Wan- 
delns auf Erden fallen. Alle Salramente Haben ja von dem Tode 
bes Herrn Ihre Kraft; es iſt daher bezeichnend, daß auch ihre Ein: 
ſetzung in die Nähe jener Zeit fällt, wo Chriſtus fein großes Opfer 
am Krenze vollbracht bat. Noch fei erwähnt, daß das Concilium 
von Trient einfach die göttfihe Einſetzung der Taufe ausſpricht. 
Sess. 7. de sacrament. in genere can. 1. 


10) Die TZaufeiftein wirkliches und wahres Salrament. 


Daß die Tanfe ein nl fei, bebarf — weiteren De 
weiſes; denn 

I. Es iſt Alles vorkanben , was zu einem Saframent gehört, 
nämlich: 

a) Die Einfetzung don ahriteo. Sih oben ben Abſot der 
Einfeßung der Taufe durch Chriftus. 

b) Das äußere Zeichen. Sieh die Abfähe von ber Materie und 
Form bei ber Taufe. 
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c) Die Innere Onadenwirkung. Sieh den Abſatz von ben Wirk 
ungen bed Saframents der Taufe. 

1. Durch die Tradition ift unanimiter anerfannt, baß bie 
Taufe ein Sakrament fei; denn bie Heiligen Bäter legen ihr ent» 
weber ven Namen Saframent bei, oder fie Sprechen in folchen Ans- 
brüden von ber Taufe, daß es Har tft, daß fie unter: ver Taufe 
ein Saframent verftehen. Zeugniffe hlefür kommen allenthalben im 
der Abhandlung des Artikels vor. Daher belegt auch das Conci⸗ 
lium von Trient einen Geben mit dem Bann, der den ſakramen⸗ 
talen Charakter ber ne —— Sess. 7. de sacram. in ge- 
nere can. 1. 

Hi. Wird die Taufe and — der airche, und zwar nicht 
bloß von ben ſchismatiſchen Griechen und ven übrigen orientaliſchen 
Selten, fondern auch von den abendländiſchen Sektirem, und nas 
mentlich von den Reformatoren als nn anerlarnt. 


2) Bon der Art und Weife, wie bie zanle seven 
bet wird. 


Die Taufe laun auf eine preifache Art gefpenvet — nãmlich: 

a) durch Untertauchen (per immersionem); 

b) durch Aufgießen (per infusionem) ; 

‚e) durch Anfprengen (per aspersionem). 

Eine jede diefer Arten ift giltig, wenn babei, wie 3. B. bei 
der Anfprengung, ſo viel Waffer gebraucht wird, daß man ben 
Begriff einer Abwaſchung barauf anwenden kann. Wir reden num 
von den einzelnen Weiſen felbft, und zwar: 

a) Das Untertauchen iſt die urfprängliche Art zu taufen. 
Darauf weifet ſchon der Name Taufe (baptisma). So taufte auch 
Johannes; fo taufte mar auch zur Zeit ber Apoſtel; venn es heißt 
3. B. vom Kämmerer, daß er in das Waſſer bineingefliegen ſei. 
Apoftelgeich. 8, 88. Dafür zeugt auch die Bezeichnung. ver Taufe 
als Bad; Eph. 5, 26; ferner die Vergleichung ver Taufe mit ber 
Sänpfluth, 1. Petr. 3, 12, und mit dem Durchzug durch das 
rothe Meer. 1. Corinth. 12, 2. Darauf. bezüglich fagt der heilige 
Paulus: Wiffet ihr nicht, daß wir alle, bie wir in Ehrifte Jeſu 
getauft. finb, in feinem Tode getauft worven find? Denn wir find 
mit ihm durch die Taufe zum Tode begraben, damit, gleichwie 
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Shriftus auferftanden Ift von ben Todten durch bie Herrlichkeit bes 
Baters, alfo auch wir in einem neuen Leben wandeln. Rom. 6, 
8. 4. Das Untertaudgen bei der Taufe iſt nämlich dem Apoftel 
ein Bild des geiftigen Todes des fünphaften Menſchen; das Her 
ausgeben ans dem Taufbrunnen aber ein Bild von dem erhaltenen, 
neuen Leben der Gnade, — Diefer Taufritus wurbe auch von ber 
abendländifchen Kirche in den erften zwblf Jahrhunderten beibehal⸗ 
ten; die Griechen tanfen noch Heutigen Tages in dieſer Weiſe, 
wiewoßl fie angefangen haben, ebenfalls wenigftens einigermaßen 
davon abzugeben, fo 3.8. tauchen fie bie Kinder nur bis zum Hale 
in das Waſſer, und helfen dann durch Aufgießen von Waſſer nach. 

b) Das Aufgießen. Im zwölften Jahrhunderte ging man 
vom Untertanchen bei ber Taufe ab, und es wurde altmälig das 
Anfgiegen gewöhnlich. Der Heilige Thomas von Aquin Tennt bereits 
alle drei Arten ven Taufe; fpäter aber wurde das Aufgießen all 
gemein, und verſchwand das Untertauchen allmälig ganz. Die Grie⸗ 
Ken machen nun zwar ber Intelnifchen Kicche biktere Vorwürfe dar⸗ 
über, daß fie ben nrfprünglichen Taufritus verlaffen hat, fo na⸗ 
mentlich ber durch feinen Haß gegen bie römiſche Kirche befannte 
Markus, Erzbifchof von Epheſus in feiner epistola encyolica an 
alle Bifchdfe des Erdkreiſes; ebenfo der Patriarch Jeremias in fel« 
nem Antwortfehreiben an bie Wittenbergifchen Theologen. Allein 
biefe Vorwürfe ſind ungegrünbet, und ift auch bie durch Aufgießen 
erfheilte Taufe vollfonmmen giltig. Diefes beweifen wir: 

1. Aus der heiligen Schrift. Wurde nämlich gleichwohl 
die Taufe urfprnglich durch Untertauchen gefpendet, fo gab Chri⸗ 
fins doch nirgends einen Auftrag, daß ausfchließlich in dieſer Weiſe 
getauft werben foll. Es gab baber fehon in ven erfien Zeiten auch 
Fälle, wo nicht durch Untertauchen getauft: wurde. Wenn e8 35.8. 
Apoſtelg. 2, 41 Heißt, vaß an Einem Tage bei breitaufend Men⸗ 
fen getauft wurben, fo darf man bier wohl nicht an das Unter⸗ 
tauchen denken; denn wo hätte Solches damals zu Iernfalen ges 
ſchehen Können, und wie mühfem, wenn auch Gelegenheit vorhanden 
gewefen, wäre Solche geworben! Wiener leſen wir, daß Paulus 
zu Phillppi im Kerler des Nachts den Kerlermeiſter und fein gan⸗ 
zes Hans getauft habe. Apoftelgefch. 16, 33. Auch bier darf man 
wohl laum an ein -Untertauchen denlen. 
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1. Aus der Tradition, Diefe beftätiget, daß andy eine 
durch Aufgleßen ober Beſprengung extheiltle Laufe volllommen gil- 
tig ift, und daß in ber That fchon in dem frübeften Zeiten auf 
biefe Weiſe bie Taufe eriheilt worben iſt. Es leuchtet nämlich ein, 
daß die fchwer Kranken nicht durch Intertauchen getauft werben 
fonnten, ba ihnen biefes möglicher Weife augenblidiich den Tod 
hätte bringen können. Dieje mußten alfo burch Aufgießen ober 
Beiprengen getauft werden. Eine folhe Taufe Bielt mau für voll 
fommen giftig. Daher fagt der Heilige. Euprian: „Mau varf Kei⸗ 
nen beunrubigen, weil es das Anſehen hat, daß fie als Kranke mit 
Aufgießen oder Beiprengen getauft werben; denn fie erlangen (auch 
fo) die Gnabe des Herrn, ba bie Schrift durch ben Propheten 
Ezechiel fagt: Sch will euch befprengen mit reinem Wafler. Daher 
it es Far, daß auch das Beiprengen mit Waffer tie Wirkung des 
heilſamen Bades babe, In epist. 76 (ad Magnum). . Wohl wur- 
den folche auf dem Todbette Getaufte (clinici) für die Weihen als 
irregulär angefeben; aber nicht, weil man bie Giltigkeit ber Taufe 
in Abrede ftellte, fondern weil man entweber annahm, daß e8 an 
geböriger Vorbereitung fehlte, oder es als tadelnswerth anfah, mit 
ben Empfange ber Taufe fo lange zugewartet zn haben, — Auch 
andere Väter fprechen aus, daß eine mit Aufgießen oder Bes 
fprengen ertheilte Taufe vollfommen giltig fe. So KXertullian: 
Quis tibi tam infidae poenitenliae viro- asperginem unam cujus- 
libet aquae commendabit? De baptism. 6. Hier ift offenbar uuter 
„Aspergo“, — d. 5. Befprengung, bie Taufe zu verſtehen. Der 
heilige Auguftin jchreibt: Tantum valet verbum fidei in eeclesia 
Dei, ut per ipsam credentem, offerentem, benedicentem, tingen- 
tem vel tantillum mundet infantem. Die legtern Worte 
beziehen fich umbeftreitbar auf Die Taufe, und ift biemit offenbar 
eine anbere. Weile, fie zu ertbeilen, bezeichnet, als das Untertauchen. 

IH. Aus der Vernunft, Wie ſchon oben angegeben, bat 
ber Gebrauch des Waflers bei ver Taufe bie ſymboliſche Bebentung 
des Abwaſchens oder Neinigens. Daraus folgt, daß in jever Art, in 
weiger dieſe Bedentung ſich ansipricht, die Taufe wefentlich .giltig 
geipenbet wird. Daß aber ber Begriff vom Abwaſchen auch im 
Aufgiegen und im Beiprengen noch erhalten ift, wenn es in gehö⸗ 
riger Weife gefchieht, füllt von ſelbſt in die. Augen. Daher lonnte 
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fi vie Kirche ftatt des Untertauchens auch bes Aufgießens und 
bes Befprengens bebienen, und fie iſt hiebei um fo mehr im Rechte, 
als fie hiezu von wichtigen Gründen beftimmt wurde. Und folde 
ftunden ver Kirche hier zur Seite; denn feit bie Kindertaufe ganz 
allgemein geworven ift, ift das Untertauchen mehr als bevenl- 
ih, da es den Kindern, insbefonbers in nufern vermeichlichten 
Zeiten und in ftrengern Sahreszeiten, leicht gefährlich werben, 
oder doch als gefährlich erklärt werben könnte, Ferner iſt feit Ab» 
ſchaffung der Diafoniffinnen bei ber Taufe erwachfener Frauens⸗ 
perfonen für die Echambaftigfeit nicht mehr geforgt, und Kännte 
dieſelbe leicht verlegt werben; jeben Falles aber würde die Sache 
als fehr anftäßig und ärgerlich erfcheinen. Aber von biefem Allen 
abgefehen, Tonute die Kirche, da ſchon urfprüngli Die Taufe nicht 
ausfchließlich durch Untertauchen, ſoudern auch durch Aufgießen und 
Beſprengen gefpenbet wurde, zugeben, baß dieſelbe auch in ver letz⸗ 
tern Weife gefpenbet werde, und bat, nachdem nun in ihr biefe 
Weiſe allgemein geworten ift, um fo weniger einen Grund, davon 
abzugeben, als die ſchismatiſchen Griechen eine ſolche Taufe für 
ungiltig erklären; denn burch Aufgeben ihrer Weife, bie Taufe zu 
fpenben, würde fie dem Irrthum Vorſchub Teiften und thatfächlich 
erfiären, bie Taufe müfje durch Untertauchen gefpendet werben. 
ec). Das Beſprengen. Daß die Taufe auch in biefer 
Weite gefpenbet giltig fei, wenn in geböriger Art vorgenommen, 
bedarf feines Beweiſes mehr, ba er bereits im Obigen enthalten ift. 
Noch fet Hier beigefügt, daß in alter: Zeit eine dreimalige Un- 
tertauchung ftattfand, und heut zu Tage eine breimalige Aufgießung 
bes Waſſers ftattfinzet. Dieje dreimalige Wiederholung foll. vie 
dreifache Perfönlichkeit des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes 
in Einer Natur bezeichnen, und wohl auch auf den Tod, tie Bes 
gräbniß und Auferftehung Jeſu Chriſti fich beziehen. Doch ift bie 
treimalige Wiederholung nur ſhmboliſch, und übt auf die Giltigkeit 
bes Saframents Keinen Einfluß aus. Als daher bie Arianer in 
ber breimaligen Wieberholung eine Unterordnung des Sohnes und 
heiligen Geiftes unter ven Vater erbfiden wollten, fo taufte man 
im fechften Jahrhundert in Epanien mit einer einzigen Untertauch- 
ung, und bat befanntlich Papft Gregor, ber Große, in dieſem 
Zaufritus nichts Anſtößiges gefunden, — Berner iſt vorgefchrieben, 
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daß bei ver Spendung der Taufe die Aufgießung bes Waſſers auf 
ben Kopf, als ben worzäglichen Theil bes menfchlichen Leibes, flatt- 
finden foll; Doch wird auch durch Begießung eines anbern Körper 
theiles das Sakrament vollzogen: 


12) Bon der Begierde: und Blut⸗Taufe. 


Die Waffertaufe wird außerorbentlicher Weife unter gewifien 
Umftänden erfeßt durch bie fogenannte Begierde⸗ und durch die 
DAlut- Taufe. | | 

I. Die Begierde-Tanfe (baptisma flaminis) ift das Ber- 
fangen nach ber Taufe, welche man, durch Umftände gehindert, over 
durch ven Tod Übereilt, in ver Wirlichkeit nicht mehr empfangen 
kann. Diefe Begierd⸗Taufe ift bei Erwachfenen nichts Anders, als 
die aus reiner Liebe entiprungene, vollfommene Neue über bie be 
gangenen Sünben, verbunden mit dem Wunfche und dem Berlan- 
gen nach ber Taufe. Wenn aber ein folder Menſch vom Chriften- 
thume und ver Taufe nichts wüßte, alfo auch das Verlangen bar- 
nad ausdrücklich nicht haben könnte, fo laſſen Die meiften Theologen 
in diefem alle das votum implicitum gelten, d. h. eine foldhe 
-Gemüthsftimmung, welche die Taufe, fobald fie dem Menfchen als 
unerläßliches Nequifit des Heiles befannt wäre, mit Sehnfucht 
verlangen, und im Yalle ver Möplichkeit auch wirklich empfan- 
gen würde. 

Daß die Begierd- Taufe in Fällen, wo bie Waffertaufe zu 
empfangen nicht möglich ift, zur Seligfeit hinreiche, folgt: 

a) aus der heiligen Schrift; denn wir leſen In verfel- 
ben: Wer Gott Tiebt, ift aus Gott geborem. 1. Joh. 4, 7. Bier 
ift offenbar 'gefagt, daß die vollkommene Liebe geiftig wieder gebärt, 
alfo auch die Sünde Hinwegnimmt und rechtfertiget. Auch fagt ver 
Herr zur Magbalena, daß ihr viel vergeben worben, weil fie viel 
gefiebt Hat. Luk. 7, 37. Ueberdieß finden fich viele Stellen in ber 
heiligen Schrift, aus welchen erhellet, daß Gott im Falle des Un⸗ 
vermögens den Willen für das Wert annimmt, fo 3. B.: Wenn 
Bereitwilligkeit da iſt, fo Ift fie wohlgefälftg nach dem, was Einer 
hat, nicht nach dem, was er nicht hat. 2. Corinth. 8, 12. Cf. jene 
Wittwe mit zwei Pfennigen beim Opferkaften. Luk. 21, 3. 
yh) Aus der Ueberlieferung. — Der heilige Gregor von 


Naziauz bemierk: St nicht Golt barmherzig, daß er, jo wie er bie 
menfchlichen Gedanken kennt, . vie Begierden unfers Gemüthes er- 
forſcht, und die Begierde ach ber Kaufe für die Taufe felbft 
nimmi?. Orat 40, in s. bapt: — Der Heilige Ambroſtus fagt in 
feiner Leichenrede anf den Kalfer Balentinian, der, vom Tode über- 
eilt, als Snteckımnenus ohne Kaufe ftirb: IH Höre euch ſchmerzlich 
Magen, daß er das Saframent der Tanfe nicht empfangen. Habe. 
Sagt mir, was Anders iſt in uns, als der Wille und das Ver⸗ 
langen? Auch ex hatte fchon längſt viefen Munſch, fo daß er, ehe 
er nach Ralien gelommen, eingeweiht werben, usb er zeigte an, 
daß er nädftens von mir fich wolle taufen laſſen, ums deßwegen 
glaubte er, mich vor aubern Dingen noch rufen zu müfjen. Sat 
er alſo nicht die Gnade, wornach er Verlangen. getragen? Gewiß, 
weit er ſie verlangte, hat er fie empfangen. Wenn vie Martyrer 
durch ihr Blut abgewafchen werben, fo hat biefen feine Frömmig⸗ 
feit nun fein Wille abgewaſchen. Orat. funebr. — Der heilige 
Kngnfin: 3 finbe, daß nicht bloß das Leiden für den Kamen . 
Chrifti vasjenige, was dor der. Taufe fehfte, ergänzen tönne, ſon⸗ 
bern daß auch der Sande und die Belehrung des Herzens dieſes 
thue, wenn vielleicht in bebzüngten Beiten mit ber Feier des Ge⸗ 
heimniſſes der Taufe ſelbſt nicht geholfen werden kann. De baptism. 
1. 4. e. 23. Der heilige Bernard ſchreibt: Durch den bloßen 
Stauben konne des Menſch gerettet werben, wenn er pas Verlangen 
nach dem Empfange des Sakraments hat; dabei aber der Ten ein- 
tritt, ehe dieſem frommen Berlangen genügt werben konnte, ever 
fonft ingenb ein unäbertuinbliches Hinderniß entgegen trat. Epist. 
711. — Papſt Imoeenz BE. antwortete auf die Frage, was bon 
einem Suden zu haften ſei, der ich in ber Todesftunde felbft ge- 
tauft -hatte, daß bie Taufe ungittig fei, weil fich biefe Nieand 
feisR $peuben Hönne; er ſetzt aber auch Hinzu, daß, wenn bie 
fer Inde geftorben wäre, er nichts deſto weniger felig geworben 
wäre, namlich propter filem sacramenti; d. 5. wegen feines Öfan- 
bens an das Sakrament und feines Berlangens darnach. — End⸗ 
lich erklaͤrt das Toncilium von Trient. auspricdtich, daß’ der Menfch 
auch durch das Verlangen nach ben Sakramenten (mo nämlich ber 


wirkliche Gmpfang nicht moglich If), gerechtfertiget werde. Sess. 7. 
Miter, Seziten |. Brebiger. IV. 27 - 
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de sacrament. in genr. c. 4. cf. Bess. 6. c. 4. de juetificat,. und 
Sess. 14, cap. 4. de sacram. poenil. - - 

Bel all vem ift die Begierde -Tanfe nur ein Krfagmittel für 
den äußerfien Nothfall; wilde daher Einer aus dieſer Moth geret- 
tet, und ihm die Möglichkeit gegeben, bie heilige Taufe ſelbſt ewm- 
pfangen zu Können, fo müßte er fich biefefbe ohne weiters fpen- 
ben laſſen. 

1. Die Biut-Taufe (baptisma sanguinis). Darunter ver: 
fieht man das Marthrium. Wer für Ehriftus gewaltfamer Weiſe 
fein Leben verliert, ift ein Martyrer. Hiebei iſt zu bemerken, daß 
zum Begriff eines Martyrers ber in Folge erlittener Torturen er: 
folgte Tod gehört. Daher ift noch Tein Marthrer, wer eiwa als 
Opfer feines Berufes fiel (wiewohl ver xeiigiöfe Glaube Solche 
gleichſam wie Martyrer zu verchren pflegt) oder viele Martern er- 
titt, aber venfelben nicht erlag. Nur wenn er in Folge eines 
Wunders am Leben blieb, gift er als Blutzenge, fo 3 B. ber hei⸗ 
-Sige Johannes, der Apoſtel. Daß man ben Top für Ehriftus er- 
leiden mäfle, um Marthrer zu fein, ift ohnehin fchon gefagt; denn 
richtig bemerlt ver heilige Auguſtin: Non poena fecit meriynem, 
sed caussa. — Diefes Martyrium nun erfekt nicht bloß bie 
WBaflertanfe, ſondern Tann auch für ben, der es erleidet, einen 
böhern Grab von Seligleit bewirken. 

Fuür die Boltgistigleit der Blut⸗Taufe zeugen: . 

a) Die heilige Schrift. Chrifins felbk ‚nennt feinen Tod 
eine Taufe. Deun er fagt zu deu Söhnen des Zebebäus: Kön- 
net ihr ben Kelch trinken, welchen ich trinlen werde, und euch tan⸗ 
fen laſſen wit ver Taufe, womit ih getauft werde? WMatib. 
10, 38. — Beruer jegt der Herr: Wer mich nor ven Dieufchen 
befeunt, ben werbe auch ich dor meinen Bater im Himmel be 
kennen. Matti. 10, 32. Bas Marthrium ift aber bie feierlichſte 
Urt, Chriftum zu bekennen. — Wiederum fagt Chrifus: Mer 
fein Leben meinetivegen verliert, wird es zum ewigen Leben er- 
halten. Matih. 16, 2: — Auch lefeu wir, daß es ber Gädhfte 
Grad ver Liebe ift, für Jemanden ſein Leben hinzugeben. Seh. 
15, 13. Daraus folgt aber von felbft, daß ver Ausbrud der hoch⸗ 
fen Diebe, der ſich im Marthrium ausſpricht, — ee 
reichen müfle, 
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b) Die Lehre ver Kirche. Die heiligen Väter fahen im 
Martyrthum eine befonbere Auszeichnung und Anwartfchaft auf das 
Himmelreih. So ſagt Clemens von Aerandrien: Das Martyr- 
them iſt eine Reinigung der Sünden mit Ruhm. Strom. 1. 4. 
c. 9. — Der beilige Eyprian erflärt, daß die der Taufe nicht 
beraubt find, welche mit der rühmlichften und größten Taufe, wit 
ver des Blutes, getauft worben find. (Ad Jubaj.) — Der heilige 
Bafilins redet von Soldden, welche das Heil nicht In ber Waſſer⸗ 
taufe, fondern von dem für Chriſtus erlittenen Tod baben. — Der 
heilige Umbrofius fagt: Wenn die Martsrer durch Blut abgewa- 
ſchen werben, fo wäſcht auch der Wille zur Taufe ab. In Orat. 
funebr. in Valent, Hier unterfcheidet der heilige Vater offenbar 
die Blut» von ver Begterbe, Taufe. — Der heilige Auguftin fchreibt: 
Welche immer ohne empfangenes Bad der Wievergeburt für Chrifti 
Bekenntniß fterben, denen gilt es zur Rachlaffung ver Sünden- fo 
viel, ale wenn fie burch bie heilige Duelle ver Taufe abgewafchen 
würden. De Civit. Dei I. 13. oe. 7. — Der afte Tertulllan fagt 
ſchlagend: Nemo fit membrum Christi, nisi aut baptismo in Christo 
aut merte pro Christo. De anima I. 2. c. 9. — Und Eyrilius 
von Yerufalem: Si quis non baptizatur, salutem non habel praeter 
solos martyres, qui vel sine aqua regno coelesti potiuntur. Cat. 
myst. 3. — Die Kirche bat auch von jeher an bem Heile ber 
Marthrer fo wenig gezweifelt, daß fie für dieſelben nicht einmal 
za beten nöthig fand, ſondern vielmehr eine beſondere Verehrung 
für fe Hatte. Ja, Papfſt Innocenz III. erklärt: Injuriam facit mar- 
tyri, qui oret pro martyre: Daraus folgt zugleich, daß die Blut⸗ 
Taufe eine viel volllommmere If, als die Beglerves Taufe. Dieſe 
letztere fällt auch 3. 8. bei unmundigen Kindern aus; aber bes 
Empfanges ver Blut⸗Taufe find auch fie fählg. Daher verehrt bie 
Kirche auch die Bethlehemitiſchen Kinder ale Martyrer. Die Hei⸗ 
Hgen fagen deiwegen: Das Martyriun wirkt gleichſam ex opere 
opersto wie die Taufe jelbft, Indem es Schuld und Strafe erläft. 
Indeß fagt man dennoch nur: -„gleichlam", weil Das Marturimm 
nicht fo firikte, wie pie Sakramente felbft, wirkt, fondern in Folge 
eines gewiffen Privileglums und feiner nahen Beziehung zum Lei⸗ 
den Ehrifti. Daß zum Marthrihhum eine bußfertige Gefinnung und 
Liebe zu Gott gehöre, bedarf kaum einer Erwähnung, da ja Rie 
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mand fein Leben für Gott bingeben wird, der Bott nicht liebt. 
‚Babel bemerlen wir noch, daß es nicht erlaubt ift, ohne befanden 
göttlichen Antrieb oder ohne Gefahr. eines Aergerniſſes ſich frei⸗ 
willig dem Marterteve varzubieten, imbem dieſes eine Urt wäre, 
@stt zu verſuchen. 


13) Bon der Nothwendigfeit ver Taufe. 


Bezüglich der Nothwendigkeit der Tanfe kann kein Zweifel be- 
fteben ; venn dafür zeugt: 

1. Die heilige Schrift Haft überall, we in der Dibel 
bon der Taufe die Rede ift, wird auch ihre Nothwendigkeit ausge⸗ 
ſprochen. Schon das Gebot des Herrn an feine Apoftel, alle ame 
Ausnahme zu taufen, fehließt von felbft auch für alle die Pflicht 
ein, fich taufen zu laffen. Matth. 28, 19. — Daß die Taufe das 
unerläßliche Deifmittel für alle ohne Ausnehme, und daher auch 
für die Rinder fei, ſpricht Chriftus insbefonders Har in feiner Un⸗ 
terrebung mit Nilobemns aus, und zwar in ben Worten: Wahr⸗ 
Itch, wahrlich, ich fage. vie, wenn Jemand nicht wiedergeboren wird 
aus dem Waſſer und heiligen. @eifte, fo kaum er in das Reich 
Gottes nicht eingeben. Was vom Fleiſche geboren iſt, das ift 
Fleiſch, und was nom Geiſte geboren ift, das ift Geil. Joh. 3, 
5.6. — Der Herr gibt in dieſer Stelle auch ben Grund am, 
warum die Zaufe für Alle nothwendig tft: „Well das. vom Fleiſch 
Geborne Fleifh tft,” und Fleiſch uud Blut, wie an einer anbern 
Stelle gefagt ift, micht in das Himmelreich eingehen Tau. Diefes 
gilt aber nicht bloß von den Erwachfenen, ſondern auch von beu 
Kindern, Die Stelle Zoh. 3, 5 ſpricht alfo inobeſouders die Noeth⸗ 
wenbigleit der Taufe für pie Kinder Uar aus. 

-: DB. Die Erblehre Schon Riſtin, der Marthzrer, fait. im 
Hiublick auf Joh, 3 die Nothwendigleit ver geifiigen Wiebergeburt, 
‚wie dieſes in der Taufe gefehieht, umftänblich auseinander. Apo- 
log. 2. — Die Notwendigkeit der geiftigen Wiebergeburt Spricht 
jener aus wer heilige Srenäus, Lib. 3, 17, wo ex fagt, es fei 
nothwendig. aus dem Wafler und bem heiligen Geifte .wiebergebe- 
ren zu werben, um das Leben in Gott zu haben. — Tertullian 
reißt: Im neuen Bunde, ift das Geſetz zu.danfen aufgelegt, nad 
se Form dazn worgefchrieben: Gehet Hin, Sprach Gärifins, lehret 
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alle Böffer und taufet He im Namen bes Vaters u. f. w. Diefem' 
Geſetze iſt jene Entſcheidung beigefügt: Wer nicht wievergeboren 
ft aus dem Wafler und bem Heiligen Geifte, kann nicht in das 
Himmelreid eingehen. Ehriſtus fügte alfo zum Glauben bie Noth⸗ 
wendigkelt ver Taufe. Daher werben von nın an auch Alle ge 
tauft. — DOrigenes: Wir erinnern uns auch, daß wir geflindiget 
haben, und daß Teine Vergebung ber Sünden ohne Taufe erhatten 
werben Tönne. Exhort. ad Marti. — Der Heilige Cyprian: Ries 
mand kann zum Neiche Gottes gelangen, wenn er nicht: wiederge⸗ 
boren wird, zu Bolge des Ausſpruches: Wer nicht wiebergeboren 
ift ans dem Waffer und dem heiligen Geifte u. f. w. Advers. 
Jad. — Der heilige Ambroſtus: Chriftus nahm (bei Johannes 3) 
Keinen aus, auch nicht das Kind; Niemand geht in das Reich 
Gottes ein, als nur durch das Saframent der Taufe. De Abrah. 
ib. 2, c. 11. — Der heilige Anguftin: Von den neugeborten 
Rindern bis zu ben Greifen im höchſten Alter darf Niemand am 
Empfange ber Taufe gehindert werben. Enchir. c. 43. — So 
Iprachen ſich auch aus Chryſoſtomus, Gregor, der Große, und alle 
übrigen Väter. 

Hiemit ſtimmen die Aneſpruche der Concilien ein. Schon bie 
Synode von Mifevi fagt: Es geflel denjenigen, wer immer Teugnet, 
daß die nengebornen Kinder zu taufen feien, mit dem Bann zu ber 
fegen. Can. 2. Das Eoncilinm von Florenz fagt in feiner In» 
fruftion an die Armenter: Da wegen des Denfchen (Adam) ver 
Top auf Die Geſammtheit fiberging, fo können wir, wie die Wahr- 
heit fagt, nicht in das Himmelreich eingehen, wenn wir nicht aus 
dem Waffer und bem heiligen Geifte wiedergeboren werben. — 
Endlich das Concilium don Trient erklärt: Wenn Jemand fagt, vie 
Taufe fei freigeftelit, d. 5. nicht nothwendig zum Hell, ro fei er im 
Bann. Sess. 7, de baptism. c. 5. 

IM. Die Vernunft. Es iſt Dogma, daß alle von Adam 
Abſtammenden von Geburt aus bie Erbfünde an fich tragen, und 
in diefem Zuftande ein Gegenftand des Mißfallens Gottes, und 
vom Himmel ausgeföhloffen ſind. Da nun vie Taufe das einzige 
Befreiungsmittel von dieſem Zuflande ift, ſo folgt von ſelbſt, daß 
fle auch für alle, auch die unmindigen Kinder, nothwendig fei. Es 
verhält fi auch Hier wieder wie mit ber Teiblichen Geburt, Es 
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gibt für Niemanden einen andern Weg, in biefes zeitliche Geben 
einzutreten, und ein Menfchentind zu fein, als Die Geburt aus dem 
Mutterleibe; fo gibt es für ben, ber getauft zu werben Gelegenheit 
bat, auch fein anderes Mittel, bes geiftigen Lebens und in Felge 
deſſen der Seligkeit theilhaftig zu werben, als bie Taufe. Die Ein⸗ 
wendung, daß auch die Blut» und Begierber Taufe hinreicht, 
ändert in ver Sache nichts, fondern zeugt vielmehr für die Noth⸗ 
wenbigfeit der Taufe, da ja bie Begierde und Blnt-Tanfe wur in 
Fällen, wo die Waflertaufe zu empfangen nicht möglich ift, aue- 
nahmsweiſe genägen, und auch bier mehr ober weniger klar das 
Berlangen nach ver Waflertaufe hervortritt. 

Es ift behauptet worden, bag bie von chriftlichen Eitern ge 
borenen Rinder der Taufe nicht bebürften, weil ja bie Erbfünde 
ſchon in ihren Eltern zerftört worden fei. Allein biefe Anfieht if 
ganz unrichtig; denn die Erbfünde hängt ver Natur an; bie Recht⸗ 
fertigung aber wird dem Menfchen nur perföntich gegeben. Nur 
für das einzelne Individuum ift burch die Taufe dns Sünthafte hin⸗ 
weggenommen; wenn aber ber gerechtfertigte Menſch nach der Zunfe 
als Naturweſen auftritt, wie dieſes in der Zeugung geſchieht, fo 
verbleibt er im Kreife des Sündhaften. Durd ben Zeugungeaft 
wird das Werf des Sünders Adam fortgefekt, und ein Menſch 
in's Dafeln gebracht, wie der Zeugende felbft von Natur gewefen 
ift. Daher können auch chriftliche Eltern nur adamitiſche, d. h. 
mit ber Erbſünde bebaftete- Menfchen, zeugen. Auf phiyſiſchem 
Wege wird allentbalben dieſelbe ſündhafte Natur fortgepflanzt ; bie 
©nade aber wird fortgeleitet auf fahramentalem Wege, Daher Kat 
auch das GBoncilium von Trient erlärt: Wenn Semand lenguet, 
daß man auch bie erft neu aus dem Mutterleibe hervorgehenden 
Finder taufen müfje, ungeachtet fie von getauften Eftern herſtam⸗ 
men, fo fei er im Bann. Sess. 5. n. 4. 


14) Welche Bedingniffe werden zum würdigen Em— 
pfang des Sakraments ber Taufe erforpert? 
Dan muß Hier die Taufe der unmündigen Kinder und bie ber 

Erwachfenen unterſcheiden. 

Was bie unmändigen Kinder betrifft, fo kann bei ihnen von 
einer Vorbereitung feine Rebe fein, und wird non ihnen sine ſolche 


Taufe. 423 


auch nicht gefordert. Bei ihnen fupplirt die Krche, was fie ſelbſt 
wicht vermögen, indem an ihrer Statt die Eltern oder ihre Stell⸗ 
vertzeter vie Taufe für fie verlangen. Daher fagt das Eoncilium 
von Trient: Non acta proprio credentes baplizari in sola fide ec- 
clesise. Sess. 7. can. 13., d. 5. die Eltern oder ihre Stellvertreter 
bringen, gemäß. der Pflicht, die ihnen ihr Glaube auffegt, vie Kin⸗ 
ber zur Zanfe bar. So fommt der Glaube der Eltern den Kin⸗ 
bern zu gut, indem er für fie die Urſache ift, daß fie die Taufe 
empfangen, benn würden bie Eltern den Glauben an bie Taufe 
nicht Haben, fo würden fie ihre Kinder, wie es die Ungläubigen 
thun, auch nicht taufen laſſen. Daraus folgt von felbft, daß ber 
Glaube der Eltern, wie fälfchlich die Reformatoren behaupteten, 
für das Saframent eigentlich nicht weientlich ift, ven Kindern alfo 
auch nicht imputirt wird; und daß bie Kinder gar wohl, auch wenn 
vie Eltern ober Ihre Stellvertreter dieſen Glauben wicht Hätten, 
dennoch das Sakrament giltig empfingen. Uebrigens haben bie un- 
mündigen Kinder bei der Taufe allerdings auch Stellvertreter in 
dem Sinne, daß diefe ftatt ihrer zum Glauben fich belennen; da 
ber beten auch die Patben ftatt der Kinder das epoftolifche Glau⸗ 
bensbelenntnig. Zum Wefen ver Laufe gehört aber felbftverjtänb- 
lich auch dieſes nicht. 

Die Erwachfenen Hingegen baben fich au den Empfang ber 
heiligen Taufe vorzubereiten. Dieß geſchieht nun zunächſt durch 
Unterricht. Daher ſagt auch Ehriftus: Gehet Hin, lehret alle Völ⸗ 
fer, und taufet fie u. ſ. w. Es foll nämlich dev zu Taufende in 
den twefentlichften Wahrbeiten des Chriſtenthums unterrichtet fein. 
Der Unterricht ift die entferntese Vorbereitung, und hilft gleichſam 
die nähere, nämlich ven Glauben und bie Neue, anbahnen. Das 
Concilium von Trient fagt hierauf bezüglich: Sie werben zur Ge⸗ 
rechtigfeit felbft vorbereitet, indem fie geweckt und gejtügt durch bie 
göttliche Gnade, und den Glauben aus dem Gehör empfangend, 
freiwillig zu Gott fich hinneigen, und Alles unbezweifelt für wahr 
halten, was göttlich geoffenbart und verheißen worben ift, vor 
nehmlich aber diefes, daß der Sünder von Gott aus Gnaden ge 
vechifertiget werde durch die Erlöfung in Jeſus Chriftus. Und da 
fie fih als Sünder erkennen, werben fie durch die Furcht vor der 
göttlichen Gerechtigkeit, wodurch fie Heilfam erjchüttert werben, zur 
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Betrachtung der göttlichen Barmherzigkeit hingezegen, und dadurch 
zur Hoffnung und zum Vertrauen aufgerichtet,, - Gott werbe ihnen 
wegen Chriftus gnädig fen. Sie fangen an, ihn als die Duelle 
alter Gerechtigkeit zu lieben, und dieſes bewegt fie zu einem Haffe 
und zu einer Verabſcheuung gegen vie Stube, d. 5. zu: jemer Buße, 
die man vor ber Zanfe wirfen muß; und endlich nehmen fie fich 
vor, die Tanfe zu empfangen, ein neues Leben zu beginnen, und 
bie göttlichen Gebote zu halten. Sess. 6. cap. 6. 

Daraus ift von felbft Mar, baß zum Empfang der Tenfe von 
Seite eined Erwachienen Glaube erfordert wird. Der Glaube iſt 
ja ver Anfang und die Wurzel der Rechtfertigung. Daher heißt 
es auch in der Heiligen Schrift: Wer fich Gott nähert, muß glan- 
ben. Hebr. 11, 6. Der Glaube fegt voraus, daß ver Tänfling 
bie nöthigften Wahrheiten auch wifje, und unter biefen- begreift ver 
heilige Liguori wenigftens bie fieben heiligen Salramente, die zehn 
Gebote und Las Gebet tes Herrn; ferner, daß es einen Gott gebe, 
ber dreifach in ben Perfonen iſt; daß Gott ber gerechte Belohner 
und Beftrafer fei, und daß die zweite Perfon in der Gottheit, Je- 
fus Chriſtus, Menfch geworben, umd uns burdh fein Lelven und 
Sterben erlöfet bat, 

Aus dem Glauben entwidelt ſich die Bußgeſinnung ober bie 
Reue, Auch diefe wird vom Täufling nach Haren Ausſprüchen ber 
heiligen Schrift verlangt, fo wenn es Heißt: Thuet Buße, und. ein 
Jeder von euch Taffe ſich taufen. Apoſtelgeſch. 2, 38. Freilich kann 
für den Täufling nicht die Erbfünde Gegenftand der Reue fein; 
biefe kann er nur beklagen und bedauern: fonbern feine wirklichen 
Sünden muß er bereuen, wovon er felbft die Urfache iſt. Dabel 
genügt die unvolllommene Neue (attritio), Daher verlangt das 
Concilium von Trient nur eine Rene, vermöge welcher man Gott 
zu lieben anfängt. 

Ein eigentliches Sünpdenbefenntniß, ober die fafrantentale Beicht 
ift von Seite des Täuflings nicht nöthig; aber ein einfaches Be⸗ 
fenntniß, wenigftens eine genane Selbftpräfung, um fich. feiner 
Sünden bewußt zu werden, erfcheint fehr ratbfam, weil dadurch 
ur die bußfertige Gefinnung beförvert werben kann. Bußwerke 
werben bei ber Zaufe ebenfalls nicht aufgelegt, weil durch bie Taufe 
nit bloß alle Sünden und bie ewigen Strafen, ſondern auch alle 
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zeichen Strafen hinweggenommen werben; aber aus Andacht 
wird ſich der Zänfling immerhin zu mancherlei lebungen verfteßen, 
indem dadurch ‚nicht bloß fein Bußgeift vermehrt, fonbern auch 
ven &ünden nach ber — ein wohlthätiger Damm Ir 
geieht wird. 


15) Ueber das 8008. ber ohne Empfeng der Taufe 
geftorbenen Kinder. 


Die Theologen beichäftigt vielfältig ver Zuftanp jener Rinder, 
bie ohme Taufe fterben. So viel wirb allgemein anerkannt: Von 
Natur aus wird ein Jeder als Sind bed Zornes geboren; wer tm 
Leibesleben nicht zur Kindſchaft der Gnade wiebergeboren wird; 
füinbt ala Kind des Zornes, und wenn er auch nur die Erbfilude 
auf ſich Hat; in dieſem Zuſtande aber kann Niemand Gott ſchauen, 
affo nicht felig werden. Daher fagt das Concilium von Florenz: 
Credimus, illorum animas, qui in peccato mortali vel cum sole 
originali decedunt, mox in infernum descendere, poenis temen 
disparibus puniendas. Und das Concilium von Trient fagt aus⸗ 
drucklich, daß es nach verlünbigtem Evangellum ohne Empfang bes: 
Bades der Wievergeburt, oder ohne Berlangen- darnach feine Recht⸗ 
fertigung gibt. Da nun die ohne Taufe ſterbenden Kinder weber 
das Sakrament der Rechtfertigung empfangen, noch bie Bint-Taufe 
erhalten, auch bie Begierd - Taufe bei ihnen nicht angenommen 
werben kann, fo find fie als noch im Zuſtande ver Sünde befind⸗ 
Ih zu betrachten, und fan es baher um ihre Seligkeit nicht an⸗ 
bers, als ſchlimm beftelit fein. Indeß erſcheint dieſe Anficht denn 
boch ven Meiften als zu hart; man fucht fie daher durch verſchie⸗ 
bene Auslunftsmittel zu mildern. 

Es fehlt nicht an Theologen, welche der Meinung find, folche 
Kinder Lönnen durch die Begierb-Taufe ihr Heil finden. So fagt 
Klee: Es ſei nichts begreiflicher, als daß die menfchliche Seele, 
wie fie in Folge ihrer Verbindung mit dem Leibe unter dem Ge⸗ 
iee feiner Entwicklung geftellt, allmählig zum Bewußtfein und zur 
Freiheit fich entfaltet, ebenfo aus den Banden und Bedingungen des 
Körpers entlaffen, nach der Natur des reiten Geiftes fich fofort unmit⸗ 
telbar zur vollen Intelfeltualität und Freiheit erhebt; es fei alſo nichts 
verftändficher:, als daß der Seele bei dem weiter gebiehenen Pros 
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ceffe ver Auflöfung vom Körper und feinen Gefeken ihre Eriäfungs- 
bebärftigkeit aufgeht, und die göttliche Gnadenordnung präfent wird, 
und fie alfo glaubend und lieben in lettere, wenn fle nämlich, 
unterftüßt von ver Gnade, will, eingeht. — Indeß wird biefe An⸗ 
ficht wohl wenige Anhänger finden. 

Die meiften Theologen entſcheiden fich fiir einen Mittelzuſtand 
folcher Kinder. Echon ver Heilige Auguftin, ver fich fcharf da⸗ 
gegen ausfprach, daß folche Kinder felig würben, nimmt an, daß 
ihr Loos unter allen benen, bie verloren geben, das gelindefte fel. 
Gewöhnlich befreit man die ohne Taufe fterbenben Unmünbigen 
von ben fogenannten Strafen ver Sinne (poenae sensuum). Da» 
der fagt Bellarmin, baß fie feine Feuersgualen dulden. Papft Zu⸗ 
nocenz III. erflärt: Poena originalis peccati est carentia visionis 
Dei; actualis vero poena peccati est gekennae perpetuae orucistus. 
Bekannt ift ferner, daß in neuerer Zeit Papft Bius VI. Die Be 
hauptung der verrufenen Syuobe von Piftein, daß die Meinung 
mancher Theologen, die Unmündigen fämen an einen Ort, wo fie 
ohne poena sensus nur mit ber poona damni behaftet wären, bloß 
eine pelagianiſche Fabel fe; — als falſch und verwegen in feiner 
Eonititution Auetorum fidei bezeichnet Hat. 

Dei all dem aber wirb es in biefer Frage das Beßte - fein, 
in Demuth zu befennen, daß wir bierüber nichts Beſtimmtes wif- 
fen; fowie es das Klügfte fein wird, das Loos biefer Kinder ber 
Barmberzigleit Gottes zu überlaffen, und ftatt mit unaügen Grü⸗ 
beleten und Unterfuchungen fich abzugeben, vielmehr Borficht zu 
lernen, und ja nte durch eigene Schuld zu veranlaflen, daß eines 
der Kleinen ohne den Empfang ber heiligen Taufe aus biefem Le- 
ben gebe. 


16) Bon dem Empfänger (Subjelt) der Taufe, ober 
wer foll und darf getauft werden. 


Der heilige Liguori fagt Hierauf: Ein ber Taufe. fühiges 
Subjekt ift der von Adam abftammende, lebende, noch nicht ge 
taufte Menſch. 

Zum giltigen Empfang dieſes Sakraments iſt alfo ein jeber 
noch nicht getaufter Menſch qualiftelrt, und es wirb außer ber 
menfchlihen Natur nichte weiter erfordert. Schon daraus folgt, 
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daß auch Kinder getauft werben Mönnen und dürfen; benn auf bie 
Yuhre kommt es dabei nicht an, auch auf den Vernunftgebraucdh 
nit. Daher bürfen auch Wahnfinnige getauft werden. Deck: bes 
wertt ver heilige Lignori, daß fie, wenn fie etwa irgend einmal ben 
Gebrauch der Vernunft hatten, das Verlangen nach ber Taufe ge« 
geänßert haben müſſen. | 

Daß der Menſch im Leben fein muß, wenn er getauft werben 
foli, verſteht fich won felbft; für Todte gibt es kein Sakrawent, 
alſo auch keine Taufe. Wenn daher ein Kind noch cher ftirbt, als 
die Taufformel ansgefprodhen ift, fo gilt die Taufe ſelbſt nicht. 
Wie es fich bezüglich der Tanfe an einen Ande verhält, das noch 
nicht volllommen geboren ift, findet an feinem Orte Erörterung. 

Unf die Frage, ob auch monftröfe Geburten getauft werben 
pürfen, gilt die Antwort, daß, was vom Menfchen (Weibe) geboren 
wird, im Allgemeinen die Präſumtion für fi) bat, daß es em 
Dienfeh fei. Indeß bemerkt ber Heilige Liguori, daß ‚monftröfe Ge⸗ 
burten, die am Haupte und an ber Bruft vie Geftalt eines Men⸗ 
ſchen Gaben, zu taufen feien; dagegen nicht, wenn fie am Haupte 
und ber Bruft die Thieresgeſtalt haben. In zweifelhaften Fällen 
wird bebingnißweife getauft. Wenn ein Monftrum mehre Hänpter 
oder Bräfte hat, fo ift es ebenfo oft zu tanfen, weil dann eben fo 
viele Seelen und Herzen vorhanden find. 

Getauft kann nur werben berjenige, welcher bie Taufe noch 
micht entpfangen bat; denn wiederholt darf die Taufe nicht werben. 
Davon ift in einem eigenen Abſatze gehanbelt. 

Kann gleichwohl ein jeder Menſch getauft werten, fo hängt 
boch vie wirkliche Ertheilung ber Taufe von gewiffen Umſtänden 
ab. Was einen Erwachfenen betrifft, fo darf man ihm, wem er 
die Taufe verlangt, viefelbe nicht verweigern ; aber freilich hat, 
wenn fein periculum in mora ift, eine ernfiliche Prüfung und Vor⸗ 
bereitung vorauszugehen, und es tft namentlich ber nöthige Unter- 
richt vorerft zu eribeilen; gegen feinen erklärten Willen darf aber 
ein Erwachfener nicht getauft werben. Daher wäre es verfehrt, 
ſich an das Krankenbett eines erwachfenen Juden zu ſchleichen, um 
ton zu taufen, während er bewußtlos bafiegt. 

Was die Kinder betrifft, fo Haben fie zwar alle das angeborne 
Necht auf bie Taufe; fie können aber in Ihrem unbehilflichen Zuſtande 
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feröft ihr Recht nicht geltend machen, fonbern nur durch Vertreter. 
Diefe find zunächft die Eltern. Cpriftliche Eltern haben baber bie 
heilige Pflicht, ihre Kinder zur Tanfe zu bringen ; eine Weiger⸗ 
ung bierin von Seite ver Eftern käme einem Abfall verſelben vom 
Glauben gleih. Es ift daher ein wefentlicher Vorzug, eine befon- 
dere Gnabe, von chriftlichen Eltern geboren zu fein. Denn anders 
verhäft es ſich mit Kindern, die nicht ven dhriftfichen Eitern ge- 
boren werben. Ohne auf ven Streit der Thomiften und Gtotiften 
einzugeben, welchen viefe im Mittelalter bierliber führten, ift hierin 
die Praxié der Kirche entfcheidend, welche ohne Wiffen und Willen 
ver Eltern over ihrer Steffvertreter die Kinder überhaupt nicht tauft. 
Zwar haben auch die Kinver ver Nichichriften ein Anrecht auf bie 
Taufe; allein es fchlummert bis zum Erwachen igre® Bewußtſeins. 
Roach dem Naturrecht revolvirt dieſes Necht bis dahin auf die El⸗ 
tern. Gegen den Willen viefer follen daher auch ihre Kinder nicht 
getauft werben, ungeachtet, wenn es vorfäme, daß dennoch ein fol« 
ches Kind getauft würde, bie Taufe an und für fich immerhin gif 
tig wäre. Die Kirche übt Gier weile Vorficht; denn es läßt ſich 
erwarten, daß Kinder der Ungläubigen, wenn fie gegen ven Witten 
igrer Eltern getauft würben, dennoch im Unglanben erzogen wür⸗ 
ven, und fo wirbe bie Kirche recht wahrhaft das Heilige ven 
Echweinen vorwerfen. Wenn indeß chrifiliche Eltern vom Glau⸗ 
ben abfallen, fo dürfen ihre Kinder auch gegen Ihren Willen ge- 
tauft werden, Auch ift das Hecht ver ungläubigen Eltern bezüglich 
ihrer Rinder in Hinficht anf die Taufe möglichft zu befchränfen, 
und zu Gunften ber Lebteren zu interpretiren. Daber iſt ben 
Heidenkindern auch ohne Einwilligung ihrer Eltern die Taufe zu 
ertheilen, wenn fie irgenbivie der Autorität ihrer unglänbigen El⸗ 
tern entzogen und unter chriftliche Obhut geſtellt find, fo 3. 9. 
bärfen Heidenlinver getauft werben, bie in Kriegögefangenfchaft ges 
raten; ebenfo Kinder von heidniſchen Eltern, die bei Ehriften in 
Sklaven⸗Dienſten ftehen; veßgleichen Kinder, welche ihre heibnifchen 
Eltern ausſetzten; auch bilrfen foldhe Kinder getauft werben, wenn 
nur Eines von den Eltern einftimmt; und überbaupts In allen 
Fällen, wo eine chriftliche Erziehung folder Kinder gehofft werben 
fm. Ohne Ruckſicht auf den Willen ver Eltern dürfen die Kin⸗ 
ber ber lingläubigen in einer Tobesgefoht getauft werben. Daher 
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gefchieht es, daß bie Milfienäre die Heidenliuder in einer Toho& 
gefahr auch heimlich. taufen, und barf auf die SIubenlinver unfener 
Länder dasſelbe angewendet werben, wenn es cilra insiguem osn- 
tsmeliam perepium geſchehen kann. Endlich hört alle Einfprache 
der Eltern auf, wenn bie Kinder ihren eigeuen Willen erklären 
föunen, unb biefer Zeitpunft hängt einzig und allein vor Ihrer 
moralifihen Reife ab; im alle eines Zweifels wird angenommen, 
daß diefe Stufe mit vollendetem fiebenten Sabre eingetreten ſei. 


17) Ueber die Sinder-Zaufe (Pacdobaptismus). E 


Einige Selten, wie.namentlich die Wiebertäufer und Menoni⸗ 
ten, erklären bie Taufe der unmünbigen Kinder als unftattbaft 
Dagegen ift es ein Dogma her katholiſchen Kirche, daß auch bie 
ven unmündigen Kindern geipendete Taufe giftig und erlaubt 
iſt. Dieß folgt: 

L Ans der heiligen Schrift. — Zwar fin d bie Besaife 
aus der Bibel nicht firifte. Daber lamen auch Luther und Me 
lauchthon, nachdem fie die heilige Schrift allein als Glaubensregel 
aufgeftelit, bezüglich der Kinder⸗Taufe, welche fie beibeblelten, ben 
Wievertäufern gegenüber fehr in Berfegenbeit, ſo daß fie Jefbft 
hierin zur Ueberlieferung ihre Zuflucht nahmen, Indeß läßt fi 
and ver Bibel doch Folgendes beibringen: Nach klaren Uusfpräcken 
der heiligen Schrift (Röm. 5, 12; Eph. 2, 3 u. f. w.) finb alle Men⸗ 
ſchen von Natur aus Kinder des Zornes und verdammüch, auch 
vie unmäubigen Kinder find bavon ‚nicht ausgenommen; nach Soh. 
3, 5 tft das Bad der Wiebergeburt das einzige Mittel, ber Ben 
bammuiß zu enigehen, wobei wieder bie Kinder nicht ansgenommen 
werben. Da unn- uirgends zu lefen.ift, daß ber Herr bie Kinder 
vom Helle andſchließe, fondern vielmehr Jeſus fich allenthalben 
als großer KLinderfreund zeigt, und fo ihre Beſtimmung für das 
Hiumelreich  befonber& hervorhekt, z. B. wenn ex fagt: rer 
iM das Himmelseih, — over: Wenn ihr nicht: werdet wie die 
Keinen, fo tönnet ihr. in das Himmelreich nicht eingehen, Matth. 
18, 3 u. ſ. w.: fo maß man offenbar annehmen, daß vie Taufe, 
das einzige Seligleltsmittel, auch ben unmündigen Kindern zugaͤng⸗ 
Sich fei. . Ueberdieß wird in ver Heiligen Schrift Sfters erzählt, 
daß ganze Familien getonft worden feien, 3. DB. Apoſtalgeſch. 19, 
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16. 18 m. f. w. Es ift unwahrfcheinii, daß in keiner biefer Fa⸗ 
willen ein unmündiges Mind vorbanden geweien fei, und da ein 
ſolches von der Taufe nicht ausgenommen erfcheint, darf man wohl 
wmmebmen, daß es auch mitgetauft worden fei. — Klarer und über- 
zengender aber ift der Beweis: 

H. Aus. der Trabition. — Unter ben Vätern Mac ber 
heilige Irenäus: Chriftus fam, um Alle zu retten ; ich ſage, Alle 
die durch ihn für Gott geboren werben, nämlich die unmündigen 
Kinder, die Knaben, bie Yüngfinge und die Witen. Adv. Haer. 
l. 2. c. 22. — Origenes, der aus der Kinder⸗Taufe auf bie Eri- 
ſtenz ver Erbſünde fehließt, Sagt: Die Kirche hat don ven Wpofteln 
bie Meberkieferung empfangen, auch den Kindern bie Taufe zu geben. 
In cap. 6. epist. ad Roman. — Gregor von Nazianz: Was wirft 
bu von benjenigen jagen, weiche noch im zarten Alter find? Wer: 
ben wir biefe taufen? Ganz gewiß, wenn irgend eine Gefahr es 
werdengt; denn beſſer ift es, ohne Sinn für Heiligkeit geheißigt zu 
werben, als ohne Zaufe und Erneuerung das Leben zu verlaffen. 
Orat. AO. in s. baptism. — Der heilige Ehrbfoflomus: Wir tau- 
fen auch die Keinen Kinder, fei es, daß fie gar nicht vom einer 
Sünve (aktuellen) beflet find, damit fie erlangen Beifiglelt, Ge: 
rechtigkeit, Annahme an Kindesſtatt bei Chriftus, Erbſchaft und 
Bruderſchaft Chriſti. Ad Neophyt.. — Der heilige Auguftin 


- fagt von der Kinder- Taufe: Diefen Gebrauch Hatte bie Kirche 


altzeit, hielt darau Immer feft; fle hat ihn von den Gfäubigen ber 
Borzeit empfangen, und wird ibn bi6 an das Ende mit Beharriich- 
teit fefthalten. De verb. Apost. serm. 176. 

Die Kirchengeſchichte weist nach, daß immer in ber Kirche die 
uumündigen Rinder getauft werben find. Allerdings kam es vor, 
baß mehre vie Taufe bid auf fpätere Jahre verfchoben, thells ans 
Beſorgniß, fie möchten, wenn fie fih zu frühe taufen laſfen, tie 
Taufguade wieber verlieren, theils um mit einem Male von fümmıi- 
lichen Sünben bes Lebens gereiniget zu werben, und befto ficherere 
Hoffuung auf bie Seligkeit zu haben. So ließ fi Kaiſer Cou⸗ 
ſtantin, der Große, erft gegen das Eude feiner Tage inufen, und 
viele Andere folgten dieſem Beifpiele; allein folche Fälle bildeten 
kmerhin doch nur die Ausnahme, wurben inmer fellener, und 
endlich lam vie Kinber-Tanfe ale anenahmsloſe Megei zur Geltung. 
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Die Kirche Hat fi auch in verfchienenen Verorbnungen flir 
bie Kinber- Taufe ausgefprochen. Schon das Eoneilinm von Kar- 
thago im Zahre 263 unter dem Vorſitze des heiligen Cypriau er⸗ 
Kir: Was die unmändigen Kinder betrifft, fo haben wir dafür 
gehalten, daß feinem gebornen Menfchen die Barmherzigkeit Gottes 
und die Gnade zu verfagen fei. — Das vierte Concilium im La⸗ 
teran fagt: Das Saframent nüßt zum Heile fowohl den Kinbesn, 
als den Erwachfenen, mag fie nach Borfehrift der Kirche nom wen 
Immer eriheilt worben fein. Can. 1. — Endlich das Eoncilium 
von Trient bat fich hierüber in mehrern Beflinmungen ausführlich 
verbreitet. So fagt es: Wenn Jemand leugnet, das Verdienſt 
Jeſu Ehrifti Fünne durch das Saframent der Taufe, wenn es nach 
Berfchrift ver Kirche rechtmäßig ertheift worden ift, ſowohl ‚ven 
Erwachfenen als den Kindern zugewenbet werben, fo ſei er im 
Bann. Sess. 5. decret. de peceat. origin. n. 8. — Und gleich 
darauf: Wenn Jemand leugnet, daß die Sinner gleich vom Wiut- 
terfeibe ber zu taufen feien, indem fie von Adam ber nichts: von 
der Erbſünde an fich Haben, was durch das Bad der Wiedergeburt 
gefühnt werden muß, um das ewige Leben zu erlangen, ſei er im 
Bann; denn wegen der von ven Apofteln burch die Weberlieferung 
ſtammenden Glaubensregel werben auch die unmündigen Kinder, 
die noch feine wirkliche Sünde an ſich begehen konnten, deßwegen 
zur Vergebung ber Sünden wahrhaft getauft, damit im ihnen durch 
bie Wiebergeburt gereiniget wird, was fie vermöge ber (fleifchlichen 
Geburt) an ſich baben. — Wieberum fagt das Concilinm: Wer 
behauptet, Niemand bürfe getauft werben, außer in jenem Alter, 
in welchem Chriftus getauft worben ift, ober in der Stunbe bes 
Todes, fei im Bann. Sess. 7. can. 12. de haptism. 

IE Uns.der Bernunft und Unſtichhaltigkeit a6 
dagegen vorgebrachten Einwenpungen. — Es.täft ſich 
kein ftichhaltigee Grund gegen die Kindertaufe vorbringen; im Ge⸗ 
gentheile beftehen. wichtige Gründe, — für bie. — 
ſprechen; denn: 

a) Es iſt gewiß, daß — die Kinder fellg werben: wönnen; 
denn Jeſus ſagt ſelbſt, daß ihnen das Himmelreich ſei. Die Pforte 
jur Seligkeit iſt aber bie. — daher können von FREE 
nicht ausgeichioffen fein... . 
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b) Wenn die Kinder die Taufe nicht empfangen Könnten, fo 
mäßte ein Verbet dazu beftehen,; es hat aber weber Gott felbft, 
noch bie Sirche ein folches Verbot erlaſſen. Auch fiegt in ber 
Sache felbft nicht dieſe Ausſchließung. Wohl wirb bei ven Er 
wachfenen eine gewifle Vorbereitung erforbert, nͤmlich Glaube und 
Hinwenbung zu Gott. Allein die Erwachfenen haben außer ber 
Grbfänpe anch wirklih begangene Sünden auf fich, wodurch fie 
fich freiwillig von Gott abwandten; billig wird daher auch bei ber 
Rechtfertigung die freiwillige Hinwenbung zu Gott verlangt. Die 
Rinder aber haben nur die Exrbfünde auf fi; wie fie num biefe 
dhne Selbſtbewußtſein und Einwilligung fich aufluden, fo werben 
fie billig auch wieder davon befreiet, ohne daß dieſes von einem 
freien. Willensaft von ihrer Seite abhängig gemacht wird. Ferner 
wiſſen wir, daß Gott von dem Menſchen nichts Unmögliches ver- 
laugt. Die unmiladigen ‚Finder vermögen in Teiner Weile, zu ihrer 
Nechtfertigung mitzuwirken, weil ihre Seelenträfte noch ſchlummern. 
Gewiß verlangt bier Gottes Barmherzigkeit Solches auch nicht, 
sonbern rechnet ihnen In Gnaden einen fremben Willen ftatt bes 
zigenen an. Anders verhält es ſich bei ven Erwachſenen; fie ſind 
bereits im Befitze ihrer Seelenfräfte: es iſt daher billig, daß fie 
diefelbe bei ihrer Rechtfertigung anch in Anwendung bringen. 

Böllig unfticähaltig find Dagegen die vorgebrachten Einwendun⸗ 
gen, fo 3. B. wenn man fagt: 

a) Su der heiligen Schrift findet fih nirgend® ein 
Auftrag, die Kinder zu taufen. — Mit vemfelben Rechte 
fan man fagen, daß fich in derſelben auch kein Verbot der Kinder⸗ 
Taufe findet. Indirekte Zeugniffe entgäft aber bie heilige Schrift 
allerdings für das katholiſche Dogma. Dann wiſſen wir aber, baf 
auch die Tradition zu hören fei,. und wie Ihr Zengniß lautet, iſt 
oben Sinlänglich erörtert. 

b) Chriſtus befiehlt feinen Apoſtein, die Böolker 
zuerſt zu lehren, und dann fie zu taufen. Der Unter—⸗ 
richt muß alſo ver Taufe vorangehen. Da die unmän- 
bigen Kinder nicht zuvor unterrichtet werben fönnen, 
fo find fie au der Taufe nicht. fähig. — Gheiftus gibt 
thier nur bie Ordnung an, in welcher feine Apoſtel die WBller be- 
kehren follen; zuvor follten fie biefelben unterrichten, unb bat 
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taufen. Diefe Orbnung wird noch eingehalten, wo es möglich iſt. 
Chriſtus fchließt aber dadurch die Kinder von ber Taufe nicht aus; 
benn da fie des Unterrichtes nicht fähig find, bie Verſchiebung der 
Taufe aber bis zu jener Zeit, wo ſie unterrichtet werben Können, 
für fie große Gefahr hat, wird bei ihnen biefe Orbnung nur eine 
anbere: fie empfangen vorerft die Taufe, welder fie fähig find, 
und wenn bie Zeit kömmt, wo fie unterrichtet werben können, er- 
halten fie den Unterricht. Es wird alfo auch bezüglich ihrer ver 
Auftrag bes Herren erfüllt, nur in ber für fie möglichen Welfe. 

Aus dem Voranftebenven gebt klar hervor, daß auch vie un⸗ 
mändigen Rinder der Taufe fählg find. Daraus folgt aber weis 
ters, daß bie getauften Kinder bereits wahre Ehriften und Gflieber 
ver Kirche find, und von felbft aller Rechte der Chriſten theil 
baftig werden, und alle Pflichten verfelben auf fich nehmen, fo- 
bald fie zum Bewußtſein fommen. Darum ift e8 ein grober Irr⸗ 
tbum, zu behaupten, bie Kirche hätte die Kinder, wenn fie zu ben 
Jahren der Unterſcheidung gelangen, erft zu fragen, ob fie den bei 
der Taufe übernommenen Pflichten fich unterziehen wollen, und im 
Beigerungsfalle fih um fie nicht zu befümmern. Die Kirche Hat 
es für nöthig gefunden, biefen Irrthum eigens zu verbammen; 
denn das Concilium von Trient erflärt: Wenn Jemand fagt, die 
getauften Kinder müßten, wenn fie berangewachien find, erft ge⸗ 
fragt werben, ob fie als giltig anerkennen wollen, was bie Pathen 
in ihrem Namen bei ver Taufe verfprachen, und daß fie im Wei⸗ 
gerungsiafle ihrem eigenen Gutdünken zu überlaffen feien, und bag 
man fie vorläufig auf feine andere Weile zu einem chriftlichen Le⸗ 
ben zwingen dürfe, als daß man fie, bis fie zur beſſern Einficht ge- 
langen, vom Empfange ber Eucharljtie und der übrigen Salramente 
abhalte, fei er im Bann. Sess. 7. can. 14. 


18) Bon dem bei der Taufe zu gebrauchenden Waffer 
(der Materie), und der Bedeutung des Waffers 
biebei. 

Die entferntere Materie viefes Saframents iſt das Wafler. 
Die nägere Materie aber ift ver Gebrauch des Waſſers felbft bei 
der Taufhandlung. — Daß die Muterie ver Taufe Waſſer jet, 
dafür zeugen: 

Miter, derilon f. Prediger. KV. 28 
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a) Die Heilige Schrift. Deun wo Immer ver Taufe Er- 
wähnung gefchleht, ift auch des Waſſers gedacht. So lefen wir: 
Wenn Einer nicht wiedergeboren ift aus dem Wafler u. f. w. Ich. 
3, 5. — Sieh, Hier ift Waſſer, was hindert es, mich zu taufen... 
Sie ftiegen Beide in das Wafler hinab, und er taufte ihn. Apo⸗ 
ftelgefch. 8, 36. 88. — Wiederum: Wer lann ihnen das Waſſer 
wehren, baß fie nicht getauft werden? Apoftelgefch. 10, 47 u. |. w. 

b) Die Erblehre. Einige ketzeriſche Parteien verſchmähten 
zwar das Waſſer bei der Taufe. So mußten es die Manichäer 
grundfäglich thun, weil fle das Waffer als vom böjen Prinzip ge- 
ichaffen anfahen; vie Markofler tauften mit Del; auch mit Feuer 
tauften einige Sekten. Die Kirche aber bediente ſich won jeher des 
Waflers zur Taufe. Schon ber alte Zertullian fagt: O glüd- 
liches Sakrament unfers Waſſers, womit gewajchen wir von ben 
Vergehungen der alten Blinpheit zum ewigen Leben befreit werben. 
De baptismo. — Der Heilige Eyprian fchreibt: Es muß das 
Waffer zuerft von dem Priefter gereiniget und gebeiliget werben, 
daß es in ber Taufe bie Sünden des Täuflinge Binwegnehmen 
fan. Epist. ad Januar. — Gregor von Nyſſa: Das gefeguete 
Waffer reiniget und belebt ven Menjchen. — Der heilige Augi⸗ 
ftin erklärt: Nimm das Waſſer hinweg, und es ift feine Taufe 
vorhanden. Tract, in Joan. 15. — Daher erffärt auch das Eon- 
cilium von Trient der Behauptung ber Neformatoren gegenüber, 
bag im Falle der Noth die Taufe mit jeder Flüſſigkeit giltig voll- 
zogen werben fönne, fih alfo: Wenn Jemand fagt, wahres nnd 
natürliches Waſſer fei nicht abjolut nothwendig zur Taufe, fo fei 
er im Dann. Sess. 7. can. 2. 

c) Die Bernunft fieht leicht ein, dag vor Allem das Waſ⸗ 
fer zur Taufe ſich eigne; denn das Waffer ift das Reinigungsmittel 
für den Leib, und fol daher durch den Gebrauch vesfelben pie in- 
nere Reinigung, die Abwaſchung der Seele von dent Schmuß ber 
Sünden ausgebrädt werden. Durch die Taufe wirb der Seele ein 
neues Leben eingehaucht; es Töfet alfo gleichfam die Starrheit ber 
Natur; die Härte ber Seele wird erweicht, ihre Dürre und Troden- 
beit erfrifcht und befeuchtet. Von all dem ift dad Waſſer ein be 
zeihnungsnolles Symbol, Denn das Waſſer ermweichet, zerfegt und 
Ifet auf. — In der der Taufe wird die Seele durch Entfünbigung 
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von ihren Wunden geheilt; das Waſſer aber bat eine helende 
Kraft. — Mit der Entfündigung ift geiftige Abkühlung verbunden; 
die Hige der Begierfichleit und ber Brand ber Leidenfchaften follen 
gedämpft werben. Auch darauf weilet Bas Wafler hin; denn es 
erfriicht und kühlt ah, uud ift insbefonders ein Löfchmittel. — 
Ferner ift bie Taufe das Saframent ber Wiedergeburt. Nun ge 
ſchehen alle phyſiſchen Bildungen vom Flüſſigen aus zum Feſten. 
Aus der flüffigen Materie bildete fich urfprünglich die Ede, Noch 
fortwährend entwidelt fi mehr ober weniger aus Flüffigem bas 
Feſte; felbft im Pflungenleben läßt fich dieſes nachweifen; deut⸗ 
liher aber tritt e8 beim tbierifchen Leben hervor. - Hat. nicht der 
Menſch dem Keime nach feinen Urfprung aus einer wäfferigen 
Subſtanz? Wie alfo die natürliche Geburt aus einer wäflerigen 
Lymphe, fo geichieht die geiftige Wiedergeburt aus dem Taufwaſſer. 
Aus dem mit göttlicher Kraft befruchteten Waffer der Taufe er- 
zeugt fich bier der Keim des neuen Menfchen, welcher nicht nach 
Aram auf dem vom Pefthaucdhe ver Sünde befledten Weg ver Nas 
tar, fonbern auf dem Wege der Gnade nach Chriſtus erfchaffen ift. 
Daber heißt es fchon urfprünglich bei ver Schöpfung. Höchft beveut- 
ungsooll: Der Geiſt Gottes fehwebte über den Waflern. Gen. 1,2. 
Die gleichfam ein Vogel über ben Eiern ſitzt und fie ausbrütet, 
fo ruhte ver Geiſt Gottes über den Walfern, und hat fo zu fagen 
aus ihnen die Seitalten ausgeboren, eder den Waflern die Bild» 
ungsfählgfeit verliehen. Auf gleiche Weife ſchwebt der heilige Geift 
über dem Taufwaffer, und verleiht ihm die Kraft zur Mittheilung 
bes geiftigen Lebens. Daher fagt der Heilige Chrufoftomus: Das 
Wort Bottes bildet ven Täufling und gebärt ihn wieber im heiligen 
Schwenmteiche wie in einem Wlutterleibe. Gemäß dieſer Anjchau- 
ungeweife, daß ber Chriſt fein geiftiges Leben aus dem vom heiligen 
Beifte geheiligten Wafjer Hat, und ohne dieſes geiftige Lebenselement, 
wie die Waſſerthiere auf trodenem Boden fterben, tobt ift, wurben 
die Chriften im Altertyume Häufig mit den Fiſchen verglichen, ja 
bie Fiſche Ehrifti (piseiculi Christi) genannt, und Chriftus felbft 
wurde oft „Fiſch“ (ixIos) genannt. — Hiebei ift noch aufmerl- 
ſam zu machen, daß durch Chriſtus auch von ber Ieblofen Natur 
der Fluch wieder Hinweggenommen werben foll, und daß baber bie 
Salramente, als die eigentlichen Beiligungsmittel, zu ihr in einer 
28* 
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gewiffen Beziehung fiehen. Die Natur: zerfällt in zwei Half⸗ 
ten, in bie organifche und anorganiſche. Die anorganifche Natur 
hat ihren Nepräfentanten im Elemente des Taufwaſſers; bie or- 
ganiſche in den höchſten Blüthen ihres organifchen Lebens, im 
Nebzweig und in ber Aehre, den Elementen der Euchariſtie. So 
. wird in den beiben bebeutungsnoliften Salramenten, der Taufe und 
Euchariftie, gewiffermaßen auch die Natur geheifiget, und es erſcheint 
das Waffer bei ver Kaufe auch in biefer Beziehung bedeutungsvoll. 
Endlich wilfen wir, daß aus der Herzenswunde Jeſu am Kreuze 
Waffer und Blut gefloffen it. Wie nun im Blute das heilige 
Sakrament der Enchariſtie angedeutet ift, fo im Waſſer die Taufe. 
So erſcheint e8 nach allen Seiten bin als höchſt bedeutungsvoll, 
dag die Taufe mit Waffer gefpenvet wird. Cf. Oswald’ dogma⸗ 
tifche Lehre von ben Heiligen Salramenten. B. 1. 


19, Meber die bei der Taufe zu gebraudenden Worte 
(Form), 

Die Tauf- Formel lautet in der römiſchen Kirche befauntlich: 
Ego te baptizo in nomine patris et filü et spiritus sancti, Amen. 
Die Griechen beblenen fich des Ausdruckes: Es wird getauft (es 
werde getauft) der Diener (die Dienerin) Gottes N. N. auf den 
Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes. — 
In beiden Formen ift die Taufe giftig, wie biefes ausbrädtich Papft 
Eugen IV. erflärt hat. 

Wefentkich ift in der Tauf-Formel bie Anrufung der Heiligen 
Dreifaltigfeit, und zwar mit ausbrädlicher Bezeichnung ver drei 
göttlichen Berfonen ; denn die Taufe ift das Saframent des Glau⸗ 
bens, und wirb vollzogen auf ven Glauben an Chriftus und feine 
Lehre. Diefe aber tft im Glauben an bie heilige Dreifaltigkeit auf 
ihren Türzeften und wejentlichften Ausdruck gebracht. Im einer 
Form, wo diefer Glaube nicht ausgeſprochen ift, wäre demnach bie 
Taufe ungiltig. So wäre z. DB. bie Formel: In nominibus patris 
u. ſ. w. nnzuläffig, weil fle die Wefenseinheit verletzt. Ebenſo 
ift Die Nennung ber brei göttlichen Perfonen wefentlich, und müßte 
die Form: Ego te baplizo in nomine trinitatis, als unſtatthaft ver- 
worfen werben. Nicht minder wefentlich find Die Worte: ‚Ego te bap- 
tizo““ ober ein gleichbebeutender Ausdruck, weil ohne biefen Ausdruck 
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feine beftimmie Handlung bezeichnet wird, Daher hat auch Aleran- 
ver Il. den Ausſpruch geihan: Si quis puerum ter in aquam mer- 
serit in nomine patris et ſilii etc., et non dixerit: „Ego te bap- 
tizo“, — puer non est baptizatus. 

Daß die oben angeführten Worte bei der Speubung ber ze 
zu gebrauchen find, dafür zeugt: 

a). Die Heilige Schrift; denn Chriſtus ſelbſt bedient ſich der⸗ 
ſelben, indem er feinen Apoſteln ven Auftrag gibt: Gebet Hin, 
lehret alfe Völker und tanfet fie im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geiftes. — Matth. 28, 19. — Deut» 
liher erhellt dieſes noch: 

b) Aus der Veberlieferung. Diefe bezeugt, daß unfere Tauf⸗ 
Formel dem Weſen nach immer gebrandht worben ſei. So fihretbt 
ſchon Suftin,. ver Martyrer: Im Namen bes Baters aller Dinge, 
bes Herrn und Gottes, und unferes Heilandes Jefu Eprifti und 
des heiligen Geiftes werben file gewafchen (getauft). Apolog. I, 61. 
— Tertullian fagt: Die vorgefchriebene Form bei ver Taufe. ift: 
Gehet Bin, lehret alle Böller und taufet fie im Namen des Vaters, 
bes Sohnes und des Heiligen Geifies. De baptism. 13. — Drige 
nes: Die heilſame Taufe wird nicht andere, als auf das Anfehen 
der vor Allem fo aubgezeichneten Dreleinigleit, im Namen des Va⸗ 
ter6 und des Sohnes und des heiligen Geiſtes gefpenvet, und zu 
dem ungezengten Gokte, dem Vater, und dem eingebornen Sohne 
auch der Name des Heiligen Geifies hiuzugeftelit. De princip. 1. 1. 
c. 3. — Athanaſius: Der Erlöfer befahl nicht, daß man anf jeg- 
liche Weiſe taufen foll, fontern ex fagte zuerft: „Lehret“! — und 
bann: „Taufet im Namen bes Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes.“ Contr. Arian. Orat. 3. — Auf gleiche Weiſe 
lauten die Ausſprüche der Coucklien. Das Concilium von Florenz 
ſagt im Dekret des Papftes Eugenius: Forma est: Ego te baptizo 
in nomine pelris ei filii et spirilus sanch. 

Dabei bleibe nicht unerwähnt, daß In ver Heiligen Schrift‘ 
allerdings von einer Taufe im Namen Jeſu die Nede ift, 3. B. 
Apoftelgefch. 2, 38; 8, 12 n. f. w. Allein dieſer Ausorud bezieht 
ſich eigentlich nicht auf bie Form, fo daß ber Sinn darin läge, 
als ob man fich bei ber Taufe ver Form bevient hätte: „Sch taufe 
bi im Namen. Jeſu;“ — fonbern es ift damit uur angebentet, baß 
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die Tanfe von Chriftus eingeſetzt, und damit überhaupte nichts An⸗ 
ders, als die chriſiliche Taufe bezeichnet iſt. 

Daß die Taufe im Namen der drei göttlichen Perſonen zu 
fpenden fei, Tiegt am Tage; benn tie Taufe ift eine Einweihung 
zum Dienfte des wahren Gottes. Es muß alſo auch ver wahre 
Gott, der breifach ift-in den Perfonen, und bem der Täufling be 
Spendung viefes Sakraments geweihet wird, genannt werben, 


20) Eintge beſondere Bemerkungen über bie Materie, 
Form und andere Dinge-beider Taufe. 

Zur Taufe ift das Hiezu beſonders geweihte Waffer zu neh 
men; giftig wird aber bie Taufe mit jenem natürlichen Waffer ge⸗ 
fpenbet , fei e8 nun Meer-, Brunnen⸗, Megene, Fluß⸗ oder ans 
Eis und Schnee geſchmolzenes Waffer, mag e8 warn oder kalt fein. 
Auch verfchlägt es nichtd, wenn dem Waffer zufällig einige, andere 
Beſtandiheile beigemiſcht find, vorausgeſetzt, daß es nach allgemei⸗ 
nem Dafürhalten noch als gewöhnliches Waſſer angefehen wird. 

Dingegen ift die Taufe ungiftig, wenn fie mit Blut, Wein, 
Milch, Speichel, Thränen, Del oder einer Ähnlichen Flüffigkeit ge- 
fpendet wird. Dasfelbe gift vom Safte, ber aus zu oder 
Kräutern gepreßt wir. 

. Die Moraliſten werfen bie Frage auf, 06 ei Kind im Mat⸗ 
terleibe getauft werden Tänne, Diefe Frage iſt zu verneinen, wenn 
das Kind noch im Müutterleibe verfähloffen ift; Hingegen nach ber 
Anficht der metften Theologen, wofür auch Benebilt XIV. fich ent- 
ſcheidet, zu bejahen in dem alle, wenn die Geburt bes Kindes 
bereits fo weit vorgefehritten ift, daß es mit dem Waffer erreicht 
werben Tann. Der heilige Thomas von Aquin fagt Hieräber: 
Expeolanda est totalis egressio pueri ex utero ad baptismum, nisi 
mors immineal; si tamen primo esput egrediatur, debet baptizeri, 
„periculo imminente, et non est postea rebaptizandus, si eum per- 
"fecte nasci contigerit. Et videter idem faciendum, quaecunque 
alia pars egrediatar periculo imminente. Quia tamen in nulla ex- 
tertorum partium integritas vitae ila Consistit sicut in capite, vi- 
_ delur quibusdam, quod propter dubium, quacungque alla parte cor- 
" poris 'abluta, puer post perfectam nativitatem sit baptizandus sub 
hac forma: Si non es baptizatus, ego te baptizo elc. 
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Htebei Hummt auch der fogenaunte Keaiferfchnitt in Betracht. 
Die anfehulichften Theologen fagen, daß bie Mutter ſchulbig iſt, 
fich diefer Operation zu unterwerfen, wenn Hoffnung vorhanden, 
daß dadurch das Kind bie Heilige Taufe erlangt, und bie Todes⸗ 
gefahr für bie Mutter nicht als zunächſt vorkanden, ſondern mar 
entfernt angenommen werben kann. Eo behaupten indeß bie Aerzte 
unferer Tage, das Leben ver Mutter ſchwebe bei diefer Operation 
immer in Gefahr; jedoch dürfe man annehmen, baß- von brei 
Müttern, bei welchen der Kaiferſchnitt angewenbet wird , zwei am 
Leben möchten erhalten werben können. Es fel aber zu bemerfen, 
baß in Felge diefer Operation das Kinb nicht bloß zus heiligen 
Taufe gelangt, fonbern auch am Leben bleiben könne, und baß, 
wenn bie Operation unterbleibt, bie Gefahr für die Mutter nicht 
geringer ſei, de ber tobte Fötus nicht ohne große Lebensgefahr für 
die Mutter aus. ihrem Leibe gefchnitten werben Tönne, 

Eine weitere Frage iſt, ob eine Taufe giltig ſei, wobei nur 
bie Aeider ober Haare des Täuflings von Waſſer erreicht worden 
find. Die Antwort Iantet: Im erfien alle ift Die Taufe offenbar 
ungiltig. Dastelbe behaupten mehre Theologen vom zweiten Falle; 
andere nehmen jeboch Bier eine Giltigkeit an, weil pie Haare, wenn 
auch nicht belebt, doch Theile des Menfchen ind. Wieder anbere 
Theologen halten eine ſolche Taufe wenigſtens für zweifelhaft und 
wollen. fie bebinguißweife wiederholt wifien, was allerkings pas Si⸗ 
dere iſt. Dasfelbe, fagt ver Heilige Themas und Andere, fei ber 
Hall, wenn bie Taufe nur am Singer, am Fuße ober einem an⸗ 
dern, wmanfehnlichen Zeile ertheilt werben Tünne. Hingegen er- 
Hören mehre Theologen, daß die Taufe am .einem bebeutenben 
Theile des Körpers, wie an der Bruft, auf ven Schultern gefpen- 
bet, gittig fei, wiewohl Andere der Auſicht find, auch. eine folche 
Taufe fei bedingnißweiſe zu wiederholen. Als Grund gibt ber 
heitige Tomas von Aquin an, weit in keinem übrigen Theile. des 
Leibes das Leben fo repräfentirt ift, wie im Haupte. 

Daß ein dreinmaliges Aufgießen ober. Beſprengen mit Wafler 
nicht‘ de essentia des Saframenis ift, wurbe bereits an einem an⸗ 
bern Ort erwähnt. 

Was nie Form der Taufe betrifft, io ift e8 melainu nöchig, 
daß durch dieſelbe ausgedrück; werde · 
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1) Die Berfon, welche tauft, was allerdings auch in ber grie⸗ 
chiſchen Formel liegt, da der Ausdruck: „Es ſoll getauft werben, * 
Die Worte in fich fchließt: „Von mir." 

-2) Der Alt des Taufens, weil fonft bie —— feine Be» 
ziehung zur Taufe hätte, | 

3) Die zu taufende Perfon. 

4) Die Einheit des göttlichen Weſens, was in dem Worte: 
„In Namen" ausgefprochen wird. 

5) Die Dreiheit ber Perfonen; daher die Worte des Waters 
und bes Sohnes und des heiligen Geiſtes. 

Eine Aenderung In der Form bei der Taufe tft entweder we⸗ 
feutlich oder zufällig. Eine wefentliche Aenderung, woburch das 
Weſen des Sinnes der von Ehriftus vorgefchriebenen Worte alterirt 
wird, macht dad Sakrament ungiltig; eine bloß zufällige Aender⸗ 
ung aber, wobei der Sim ber Tauf⸗Formel noch bleibt, macht das 
Gakrament felft wicht ungiitig, e6 müßte nur Jemand dadurch, 
wie ber Beilige Thomas fagt, einen andern Zauf- Ritus beabfidh- 
ten, als der vom. ber Kirche eingeführte, weil er in tiefem alle 
nicht bie Abſicht Hätte, zu thun, was. die Kirche thut. 

Die Aenderung ber Tauf⸗Formel felbft kann auf mehrfache 
Weiſe gefchehen, und zwar: 

L Dusch Vertauſchung oder Aenderung ſchlechthhin (per muta- 
tionem). Eine zufällige Aenderung ift e6 bier, wenn man eine 
andere Sprache, als die lateiniſche wäßlt. 

1. Durch Verderben der Worte (per cerruptionem). Hiebei 
bemerft ber Heilige Thomas, daß es eher auf eine wefentliche Cor⸗ 
mption veutet, wenn das Wort von Vorne korrumpirt wird, ale 
wenn es von Dinten geſchieht. Wenn 3. 3. Natris flatt Patris 
aefegt wird, fo tft die Korruption eine weſentliche. Dagegen hat 
bekanntlich Papft Zacharias die Taufe mit den Worten gefpenbet: 
Ego te baptizo in nomme Patria et Filia et Spiritus sanota — 
für giltig erllärt. 

HI. Ourch Verſetzung (per transposttianenr). Eine VBerfekung 
an und für fich ändert ven Sinn ber Worte nicht, und macht va⸗ 
ber auch die Taufe nicht ungiitig, fo 3. B. wenn Jemand in fol- 
gender Weife taufte: Te-baptize ego in nomine Patris u. |. w. 

IV. Durch Hinzufügung (per additienem). Hinzugefügte Worte, 
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welhe den Stan ber Tauf Formel nicht ändern, machen pie Taufe 
nicht ungiltig, fo z. B. wenn Yemanb taufte mit ben Worten: 
Ego te baptizo in nomine Palris omnipotenlis, et filii unigeniti 
etc. Anders aber verhielte es fich, wenn man ber Formel fich bes 
diente: In nemine Patris majoris et filii minoris u. |. w. 

V. Durch Minberung (per diminutionem). Eine bloß zus 
füllige Minterung ber Zanf- Formel wäre bas Hinweglaffen bes 
Wortes: „Ego“; hingegen würe bie. Minberung. weſentlich, wenn 
ver Ausdruck: „Te“ Wommegeiiepe: es würde — * Taufe 
ungiltig. 

Kann. und darf im RNothfalle gleichwohl auch der Laie taufen, 
ſo darf er doch nicht feierlich taufen, d. h. mit Einhaltung aller 
vorgeſchriebenen Ceremonien, wie ber Prieſter die Taufe ſpendet. 
Daß auch im Nothfalle eine gewiſſe Ordnung bezuglich deſſen, ber 
tauft, eingehalten werben müſſe, iſt an einem andern Orte be 
merft worden. Einige Moraliſten erklären es für eine Todfünde, 
wenn man in Gegenwart eines Rechtgläubigen die Taufe von einem 
Haͤretiker vornehmen ließe. 

Schwer fündigen diejenigen, welche die Taufe eines Kindes 
längere Zeit verfchleben. Mehre Provincialconcilien befehlen ftreng- 
fiens, die Kinder fobald ale möglich zu taufen, und- das römiſche 
Rimal ermahnt den Pfarrer, daß er die Spenbung eines fo noth⸗ 
wendigen Saframents ja mit fahr für das Heil der Kinber 
nicht allznfehr verſchiebe. Die Sache ift von fich ſelbſt Har; denn 
ba bie Taufe zur Erlangung des Heiles fo nothwendig, und das 
Leben ber nengebornen Kinder fo vielen Zufälligkeiten ausgeſetzt ift, 
fo räth ſchon Die gewöhnliche -Borficht, wie Spenbung ver Tanfe 
nicht lange zu verfchieben. 

Der Taufort iſt die Kirche; nur den Sörften und ihren nöd 
fen Berwandten erlaubt das kanoniſche Recht eine Haustaufe. Ins 
bei dürfen da, wo es hergebracht. ift, auch. die Kinder ber Adeligen 
zu Haufe getauft werben. Dieß ift die Meinung des heiligen Li⸗ 
guori. Für die Uebrigen aber, erllüren bie Moraliſten, find bie ſo⸗ 
genamten Hauẽtaufen eine ſchwere Sünte. 

Auf die Frage, ob zugleich Mehre Einen taufen — iſt 
zu autworten, daß es feine Zanfe iſt, wenn Einer bie Materie an- 
wendet, und ber Audere Die Form, d. h. bie Worte hervorbringt; 


442 Artikel: CXLI. 


wen jedoch ein Feder ganz unabgängig von dem anvern Materie 
und Form anwendet, und fefdft zu taufen beabſichtet, ſo iſt die 
Taufe giltig. 

Auf die Frage, ob man auch einen Abortus taufen ſoll, ant⸗ 
worten bie Morafiften: Eine bloße Fleiſchmaffe ohne alle organifche 
Bildung nicht; außervem aber wohl, wenn an bemfelben irgend ein 
Lebenszeichen wahrgenommen wird. Hier Tann indeß auch oft ber 
Fall eintreten, daß man bebingter Weife tauft, nämlich nach Um⸗ 
fländen mit dem Beiſatze: „Si homo es“ over: Si vivis. 

Was bie bebingnigweife gefpenbete Taufe überhaupts betrifft, 
fo kennt man geſchichtlich erſt feit "ven achten Jahrhundert biefelbe, 
und zwar aus ven Kapitularien ver fränkifchen Könige. Die am 
meiften vorfommende Bedingniß aber dürfte fen: Si non baplizatus 
es u. f. wm. Um indeß bie Zaufe bebingnißweile wieberbofen zu 
bürfen, genügt ein geringer ‚Zweifel nicht, fonbern es muß ein ge 
wichtiger und vernünftiger Zweifel — ſein. Der Pan 
ſelbſt kann ſein: | 

a) juris, 

b) facti. 

Im erftern Falle; wo ber Zweifel die Diaterie, Form ober 
die Intention betrifft, ift die Taufe bedingnißweiſe zu wieberhofen. 
Im letztern Falle wird gezweifelt, ob die Taufe ſelbſt geſpendet fei. 
Auch Hier ift bedingnißweiſe zu kaufen, wenn es an allen Anzeichen 
fett, bag Jemand getauft iſt. Indeß genügt ein einziger Zenge, 
auch wenn es ein Weib ift, ber beftätigen lann, daß er mit eigenen 
Augen gefehen Babe, wie bie fragliche Perfon getauft worben fel. 
Auch ein vom chriftlichen Eltern geborner und: in Mitte von Chri⸗ 
fien aufgewachfener unb als Chrift lebender Menſch bat in -ver 
Regel die Präfumtion für ſich, daß er getauft. ei. 

Was die andgefehten Kinder betrifft, fo-find fie, "wenn man 
feine fihern Kennzeichen bat, daß fie bereits getauft find, zen, 
nißweiſe zu laufen. 

Kinder, welche von gewiftenhaften, wohl unterrichteten Heobam⸗ 
men bie Rotbtaufe empfangen haben, find nicht: mehr zu taufen, 
ba man an ber Giltigkeit ver empfangenen Taufe zu zweifeln kei⸗ 
wer veränftigen Grund Hat: MWebrigens find fowohl in biefem 
Falle, ale wenn fonft ein Late im Nothfalle bie Heilige Taufe, und 
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jwar giftig ertheift, die kirchlichen Ceremonien von tem: arigen 
Prieſter nachzutragen. 


21) Von dem Ausſpender Dinike er) dee Salraments 
der Taufe. 


Auch bezüglich des‘ Miniſters bei ber Taufe hegte man Irr⸗ 
thümer ans, und namentlich behauptete Kalvin, daß auch im Not 
falle jene wicht taufen Tönnen,- welche nicht ald außererdenttiche 
Diener von der Kirche hiezu aufgeſtellt ſind. 

Die katholiſche Lehre hingegen heißt: Die ordentlichen Aue⸗ 
ſpender ber Taufe find die Prieſter, nämlich die Biſchöfe und Pres- 
bhter, und mit ihrer Bevollmächtigung find auch die Diakonen Mi⸗ 
nifler ver Taufe, ministri extraordinarii; im Falle ter Noth aber 
lann Iebermann giftig taufen. 

1. Daß vie Bifchöfe die orbentlichen ne ver Taufe 
find, unterliegt keinem Zweifel.‘ Denn Chriſtus, ber Herr, hat zu- 
nächft feine Apoftel dazu aufgeftellt, und ihnen bie Vollmacht, zu 
taufen erteilt. Matth. 28, 19. Die Apoftel werben und ferner 
in der heiligen Schrift als die Ausfpender der Geheimniffe (Sa⸗ 
framente) Gottes bezeichnet. 1. Corinth. 4, 1. Die eigentlichen 
Rachfolger der Apeftel find aber die Bifchöfe; ihnen kömmt «es 
alſo auch zunächft zu, das Sakrament der Taufe zu ſpenden. Im 
ber erften Zeit der Kirche tauften auch die Biſchbfe ausſchließlich. 
Daher fagt ver heifige Ignatius, ver Martyrer: Es iſt nicht ew 
faubt, ohne ven Biſchof zu taufen oder ein Liebesmahl zu haften. 
Epist. ad Smiyrn. — Tertullian fagt: Das Recht, pie Taufe zu 
fpenden, bat der höchſte Vriefter, welches der Biſchof tft; hernach 
fönnen auch bie Presbyter und Diafonen taufen, en am ohne 
Vollmacht vom Biſchof. De baptism. c. 17. 

H. Erſt ala wegen Größe ver Dilzefen der Biſchof zur Spend- 
ang der Zanfe nicht mehr ausreichte, überließ man ah ven Prie- 
fern e8, bie Taufe zu ſpenden. Diefe Sitte nahm insbefonbere 
feit dem neunten und zehnten Jahrhundert zu, und in unſerer Zeit 
ift e8 eben fo felten geworben, daß ein Biſchof tanft, als es früher 
felten war, daß ein Briefter die Taufe ſpende. Daß nun aber 
and vie Briefter ae ——— Ausfpender der Taufe find, 
erhellet: 
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0) Ans. der heiligen Schrift; benn Chriſtus ſchickte 
außer den Apofteln auch noch zweiunpfiebenzig Jünger aus, um 
das Evangelium zu prebigen, und wahrfcheinlich auch zu taufen. 
Ent. 10. Diefe zweinnpfliebenzig Jünger aber find ein Vorbifb ber 
fpätern Briefter in der Kirche Jeſu. Wir lefen, daß feldft vie 
Diakonen die Taufe fpendeten. Apoftelgeich. 8, 12. Daraus läßt 
fich offenbar der Schluß ziehen: Wenn es zur Amtögewalt ber 
Diakone gehört, zu taufen, fo. find um fo mehr bie höher ftehenden 
Priefter orbentlihe Ausſpender des Sakraments ber Taufe. 

b) Aus der Erblehre der Kirche. Schon Tertullian 
fagt,, wie oben angeführt worben, daß nach ven Biſchöfen es and 
ven Prieftern zufömmt, zu taufen. De baptism. co. 17. — Der 
heilige Chryſoſtomus: Ein Jeder darf taufen, ver ein -priefterliches 
Amt begleitet. Hom. 3. in I. Corinth. — Der heilige Hierouhmus 
fragt: Was thut der Biſchof mit Ausnahme der Ordination, bas 
nicht auch ber Priefter tut? — Das Eoneilium von Raobicea er 
Härt im achten Canon, daß die Taufe von den Bifchöfen und Prie- 
flern der Kirche geipendet werben dürfe. Endlich das Concilium 
von Florenz fagt im Dekret des PBapftes Eugenins: Der Ausfpen- 
per dieſes Saframents ift ber Priefter, dem es von Amtséswegen 
zulömmt, zu taufen. — Dabei fei erwähnt, daß einige Väter mer 
in Ahwefenheit bes Biſchofs dem Priefter das Recht, zu taufen, 
zuſchreiben. Se fagt Papft Innocenz: Der Briefter darf in Ab⸗ 
weſenheit bes Bilchofs taufen. Andere verlangen eine befonvere 
Bevofimächtigung ven Seite des Biſchofs für ben Prieſter. So 
fagi heilige Hieronymus: Ohne bifchäflichen Befehl bat weber 
ber Priefter, noch der Dialon das Mecht, zu taufen. Advers. Lucif. 
. HI. uch der Diakon kann. nicht bloß, wie etwa in einem 
Nothfalle, fondern er Darf auch außerdem bie Taufe ſpenden; doch 
ift feine Vollmacht Teine orventliche mehr, fonvern elite übertra- 
gene oder belegixte, d. 5. er darf taufen mit ansbrüdlicher Geneh⸗ 
migung bes Biſchofs oder bes orbentlich beftefften Pfarrers; er foll 
e9- aber nicht thun, wenn ein Priefter. zu. Handen ift. Auch dieſes 
fofgt wieder aus der heifigen Schrift, aus welcher befaunt iſt, daß 
ver Dielen Philippus taufte. Apoſtelgeſch. 8, 12 u. 38. Ebeufo 
zeugt hiefür die Tradition. Tertullian bezeugt in der mehrmals an- 
geführten Stelle, daß nad den Prieftern auch die Diakonen taufen 
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bärfen, jedoch nicht ohne Ermächtigung des Biſchofo. Be baptism. 
c. 17.— Der Heilige Hieronymus fagt: Ohne bifchäflichen: Befehl 
bat weber der Priefter, noch der Diakon das Hecht, zu taufen. — 
Advers. Lucif. c. 4. — Allerdings erhält der Diakon ſchon bei 
feiner Weihe die Vollmacht, zu taufen; denn ber Biſchof fügt zu 
ihm: Der Diakon muß dienen beim Altare, taufen und presb 
gen; allein der heilige Liguori fagt, daß er befienungenchtet ber 
befonberen Bevollmächtigung von Seite des Bifehofs ober Pfarrers 
bebärfe, weil biefe allein die ordentlichen Minifter ver Taufe ſind. 

IV. Im Notbfalle kann ein jeder Menfch, auch ein Irrgläu⸗ 
Biger und feldft ein Nichtchriſt taufen. Davon werben wir aus- 
fübrlicher in einem eigenen Abfatze handeln. 


22) Im Nothfall kann ein jeder Menſch, aud ein Irr- 
gläubiger und felbft ein Nichtchriſt giltig taufen. 

Es ift Lehre ver Kirche, daß im Nothfalle ein jeder Meunſch, 
felöft ein Hävetiler und auch ein Nichtchriſt giftig. taufen kann; ja 
es ift fogar Pflicht, diefe Handlung vorzunehmen. Sn dem mehr 
mals angezogenen Delret fagt Papft Eugen IV.: Im Falle ber 
Roth Tann nicht bloß ber Priefter und Dialon, fonvern auch ber 
Laie, auch ein Weib, ja fogar der Heide und Keker taufen, wenn 
er nur bie Form der Kirche beobachtet, und das zu thun beabſich⸗ 
tet, was die Kirche thut. — Um indeß die Sache 
darzuftelfen, fagen wir: 

I. Der Laie kann taufen. Die heilige Schrift gibt Hier- 
über allerdings Teinen Auffchluß; denn die Berufung auf Apoftel- 
geſch. 9, 18 ſchlägt nicht an, va nicht erwiefen ift, daß Ananias 
wirklich bie Taufe am Paulus vollzogen Babe, und wenn auch, daß 
er ein Laie geweſen ift, 

Die Veberlieferung legt aber hiefür Mares Zeugniß ab. Schon 
Tertullion fagt: Auch die Laien haben das Recht (zu taufen)..:. 
Daher kann bie Taufe von alfen Menſchen gefpenbet werben; .... 
aber es genlige (dem Laien), dieſes Necht im Nothfalle auszuüben. 
De baptism. 17. — Der beilige Hieronhmus fehreibt: Wenn bie 
Noth es verlangt, wiſſen wir, ift es auch den Laien erlaubt, zu 
taufen, Dial. adv. Lucif. — Der heilige Auguftin befpricht bie 
Sache nmftändfig, nnd ſagt, daß auch ber Laie in allen Fällen 
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giltig, aber nur im alle ber Noth erlauhter Weife taufen faun. 
Er fagt unter Anderm: Wenn die Kaufe ohne Noth von einem 
Laien gefpendet wirb, fo ift es die Anmaflung eines fremden Amtes. 
Allein wenn man auch ohne Roth fich. ein fremdes Recht anmaßte, 
fo läßt ich doch nicht jagen, daß bie estheilte Taufe, mag fie von 
wen immer welchem immer gegeben fein ,, nicht ertgeilt ſei; aber 
mit Recht läßt fich fagen, daß fie unerlaubter Weiſe gegeben fei. 
Cont. epist. Parmen. lib. 2. c. 12. — Das vierte Eonciliuns im 
Bateran erklärt: Das Salrament der Taufe, mag: e8 von went im- 
mer nach Vorschrift der Kirche gefpeudet fein, nütt fowohl ben 
Bindern, als den Erwacfenen zum Helle. — Kin Concilium za 
Trier vom Jahre 1227 verorbnet: Die galliichen Priefter . follen 
die Laien unterrichten, wie fie im NRotbfalle ihre Kinder taufen 
mäffen. — Der Ausipruch des Papftes Eugen IV. in Saden ift 
bereits oben angeführt. Hiebei fei noch bemerft, daß bie alte, grie 
chijche Kirche, eine von. Laien ertheilte Taufe nicht anerkennt; in 
fpätexer Zeit. aber milberte fie hierin ihre Anficht, und namentlich 
lautet ein vom Patriarchen Nicephorus ftammenber Kanon: „Yin 
bet man ungetaufts Rinder an. einem Orte, wo kein. Prieiter vor 
handen: ift, fo mag ber Vater, oder wer fonft fich findet, taufen; 
nur muß er ein Ehrift fein. Wenn auch ber eigene Vater tauft, 
iſt es feine Sünde.” 

Hiebei ift die Frage entfianden, ob auch bie Weiber taufen 
können. Mit Berufung auf die Stelle 1. Eorinth. 14: „Das 
Weib fchweige in ber Kirche” — geftattete man im Aftertbume 
ben Weibern es nicht, zu taufen. Die fpätere Praxis der Kirche 
-geftattet aber im Nothfalle e8 auch ven Weibern, zu taufen. Schon 
Bapft Urban II. fagt im Jahre 1088. in einem Briefe an Vitalis: 
Auf das, worüber uns deine Liebe um Rath fragte, glauben wir 
ben Ausſpruch thun zu müſſen, daß es au eine Taufe ift, wenn 
im dringenden Nothfalfe ein Weib pas Rind Im Namen ber Dreifaf- 
tigfeit tauft. — Eugen IV. bat e8 im oben angeführten Dekret klar aus⸗ 
geſprochen, daß auch bie von einen Weiße gefpenvete Taufe giltig ſei. 

HI. Der Ketzer kann taufen. — Belannt ift der im drit⸗ 
ten Jahrhundert hierüber entftandene Streit zwilchen Bapit Stephan 
und Chprian, wo ber Lebtere bie Giltigkeit der von einem Letzer 
gefpenbeten Taufe in Abrede fiellt, während Bapft Stephan be: 
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harrlich an dem Satze fefiblelt: Si quis de quacunque haeresi 
venerit ad nos, nihil innovelur, nisi quod traditum est, ul manus 
ei imponsntur ad poenilentiam. lnter bem Ausbrud: „de- qua- 
eunque haeresi‘ verſtuud übrigens der Papft nur jene Kleber, bie 
ven Glauben an die Trinität feftbielten, und daher auch Die rich⸗ 
Kige Zauffosmel einhielten. — Bereits das erfte Concilium von 
Nicãa im Fahre 325 Bat hierüber endgiltige Entfcheinung getroffen, 
e8 bat die Taufe ver Ketzer für giftig erffärt, in fo ferne fie den 
wohren Glauben an bie ‚heilige Dreifaltigkeit feſthalten. Well aber 
die Baulicianer in ber.Zrinitätsfehre irrten, fo befahl es, biefefben 
bei. igrer Aufnahme in ber Kirche zu taufen. — Der Beifige 
Auguſtin ift fpäter grüntlich In die Sache eingegangen. Er gebt 
vom Stanbpunft aus, baß die fubjeltine Beſchaffenheit des Mini- 
ſiers die Würde des Saframents nicht gefährvet. Die Häretifer 
haben bei ihrer Trennung von ver Kirche bie Taufe mitgenommen; 
ihre Taufe iſt daher nicht. die Käretifche, ſondern die Taufe ber 
Kirche. Seine Verlehriheit trägt ber häretiſche Ausfpenber fo we 
nig auf ven Zäufling über, als der Iafterhafte Orthodsxe; fonbern 
beide tragen nur bad Sakrament Chriſti Über. Das, was bie 
Härefie noch Gutes. und Wahres hat, Kat fie von der Kirche; fe 
verbäßt «8 fi) auch bei ver. Taufe. Indem die Kirche die haretiſche 
Taufe anerfennt, lennt fie nur. ihr eigenes Gut, ihre eigene Tanfe 
on n. f. w. Auguflin in feinen Schriften gegen bie Domatifien, — 
Später hat Eugen IV. klar ausgefprochen, daß auch bie vom Hä⸗ 
retiler gefpenbete Taufe giltig ſei. Endlich das Concilium von 
Trient jagt: Wenn Jemand behauptet, bie Taufe, weiche auch von 
ten Häretilern im Namen des. Baters u. f. w. ertheitt wird, und 
zwar mit der Intention zu thun, was die Kirche thut, fei kein 
wahres Sakrament, fo fei er im Baun. Sess. 7. oan: 4. 

1. Setbft der Ungläubige kann taufen. Auch bier- 
üßer bat ſich die kirchliche Autorität in beftinnnten Ausſprüchen er- 
Märt, wenn gleichwohl dieſe . einer etwas fpätern Zeit angehören. 
Im nennten Yahrhundert fagt Bapft Nifolaus I. in feinem Ant» 
wortichreiben an die Bulgaren: Ihr bebanptet, daß es in euerem 
Lande Biele gibt, die von einem gewiflen Inden, von welchem ihr 
nicht wißt, ob:er ein Chriſt oder noch eis Heide tft, getauft wor- 
ben find, uub ihr frage, was mit diefen zu. thun feh Wenn fle 
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im Nomen ber beiligen -Dreifaltigteit getauft find, fo dürfen fie 
befanntermaßen nicht mehr getauft werben. — In dem mehrmals 
angeführten Dekret des Papftes Eugen- IV. an die Armenier wirb 
bie von einem Ungläubigen (Beiden) gefpenbete Taufe ebenfalls als 
- giftig anerkannt. | 
Es ift offenbar eine beſondere Erbarmung Gottes, daß das 
Sakrament der Taufe, das zum Helle jo nothwendig iſt, in ügrer 
Ausipenbung nicht auf die Priefter allein befchräuft ift, jonbern 
im Notbfalie von Jedermaun gefpendet werben Tann, fo daß jet, 
in&befondere wenn auch auf die Teicht zu habende Materie bes 
Waſſers Rüdficht genommen wird, überall bie Taufe erlangt wer- 
ven lann. Hebrigens laffen fich Hiefür auch noch in ver Sache ſelbſt 
liegende Grünbe angeben. Es ift von fi Har, daß ein jeber 
Menſch als folcher. die Beſtimmung zur Theilnahme an ber Erläf- 
ung, und ſomit and zur Taufe bat. Daher fagt ber heilige Augu⸗ 
ftin: Niemand wird geboren, außer: um wiebergeboren zu werben; 
denn was bäffe ihm die Geburt, wenn ihm nicht die Wiedergeburt 
nũtzto. Daraus folgt, daß ein jener geborne Menſch gleichſam ein 
Anrecht an Die Taufe bat. Zur Taufe gehören aber zwei: Der 
‚Zäuffing unb der Zaufende. So erwächet aus dem Rechte an ber 
Taufe anf. der andern Seite bie Pflicht zu kaufe. Wie nun ber 
Menſch ala Glied des Menſchengeſchlechtes, d. h. durch feinen Ein- 
tritt in das ſündhafte Geſchlecht, ein Unrecht hat auf die vom Gr- 
löſer gebotene Gnade und Entſundigung in der Taufe; fo bat of 
fenbar auch. das Menfchengefchlecht als ſolches pie Pflicht, ihn zu 
taufen, und mit bes Pflicht ift auch das Recht over die Vollmacht 
hiezu gegeben. Die Menſchheit beficht aber aus ben einzelnen Ia- 
dividuen; bie Individuen haben alfo in ihrer Geſammtheit, und da 
bie allgemeine Menſchennatur in allen viefelbe tft, fo haben fie 
auch einzeln vie Pflicht unb das Recht, und bamit auch bie 
Vollmacht: zu- taufen. Auf viefe und äbnliche Weife- jucht man 
in ber Lehre von den heiligen Saframenten es vationell zu be⸗ 
gründen, warum auch Laien, und felbft Unglänbige taufen können. 
Indeß blelbt uns immer Hauptgrund biefer: Die Barınkerzigfeit 
Gottes Hat es in Rückſicht auf pas Bedürfniß alſo in Gnaden gefügt. 
- Zaun gleichwohl im Fall ver Noth Yever laufen, fo fol den- 
‚noch eine gewiffe Orduung eingehalten werden, nämlidh der Kleriler 
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geht den Laͤlen, der Kathollk dem Akatholiken, ver Mann dem 
Weibe vor. Indeß können Rüdfichten des Anſtandes maßgebend 
werben, und fo kann es geichehen, daß für den Nothfall häufig bie 
Hebamme die heilige Taufe zu fpenben bat. 

Daß Übrigens Niemand ſich felbft taufen Tann, Tiegt auf ver 
Hand; denn wie Niemand ſich felbſt Vater ift, fo Tann auch 
Niemand fich felbit taufen. Auch beftehen hierüber pofitive Bor⸗ 
ſchriften. Es kam unter dem Pontififate Innocenz III. vor, daß 
ein Zude in Todesgefahr fich felbft taufte Ws man den Papft 
über die Giltigleit Diefer Taufe fragte, gab er dem Biſchof von 
Met zur Antwort, ber Yube mäffe von jemand Anberm getmuft 
werden, ba zwilchen dem Täufling und dem Taufenden ein Unter⸗ 
ſchied zu befteben babe. 


23) Bon den Wirkungen des Salraments ber Kaufe. 
Die Taufe iſt eine geiftige Wiedergeburt; in Folge deſſen ver- 
leiht fie: 

I. Aufnahme oder Eintritt in die Kirche Wie ni 
lich der Menſch durch die Leibliche Geburt in die irdiſche Melt ein- 
tritt, unb ein Mitglied verfelben wird; fo tritt ew durch die Taufe 
in das geiftige Reich Gottes, in bie Kirche, ein, und wird ein Mit⸗ 
glied derfelben. Darum wird die Taufe vie Pforte zur Kirche 
(janua- ecclesine) genannt, und iſt ſie das erfte unter den Sakra⸗ 
menten, unb die Vorbebingung zu allen Übrigen, wie bie leibliche 
Geburt der erfie Lebensakt und die Beringung zu allen übrigen 
Rebenserfcheimumgen fi. Erſt durch die Laufe wird man eim Olled 
ver chriftlichen Kirche; der Nichtgetaufte ſtehet noch anßer ber 
Rice. — Daß dem fo fei, folget aus den Worten Jefn fetbft; 
denn wenn ber Herr fagt, daß Der, welcher nicht wiebergeboren iſt 
ans: bem Wafler und dem heiligen Geifte, nicht in das Himmelreich 
eingegen Iaun; ſo hat er offenbar ansgefprochen, baß ber Nicht⸗ 
geiaufte außerhalb dem Weiche Gottes, alfo auch ber Kirche ſteht. 
Wenn ferner der Heiland feinen Apoſteln den Auftrag gibt, affe 
Menſchen zu feinen Schllern zu machen, fo beftehlt er Ihnen wie- 
derum, biefefben zu taufen. Matth. 28, 18. Die Apoſtel kamen 
andy dieſem Befehle nach, und nahmen allenthalben bie, welche am 
Yeins gianbten, durch die Kaufe in die Kirche auf. Apoftelgeſch. 2. 

Witer, Leriton f, Prediger. EV. 29 
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Die Taufe fegt überhaupts mit Ehriftus in die innigfte Vereinig- 
ung. Daher fagt ver Apoftel: Affe, die ihr in Ehriftus gekauft 
feiv, habt Chriftum angesogen, Sal. 8, 27, d. h. feib wahre. Ehri- 
ften geworben. Chrift werben, heißt Chriſto einverleibt werben, 
gleihfam in ihn hineingehen, ihm gleichförmig werben. Nun aber 
iſt Chriftus für die Sünde geftorben und hat dadurch die Sünbe 
überwunden, und ift aus dem Tode zum neuen Reben berborge- 
gangen. Dieß Alles ſoll fi durch die Laufe an dem Tänfling 
geiftiger Weiſe erneuern, und wurde in&befonders durch bie afte 
Weiſe, die Taufe zu ſpenden durch Untertauchen, recht finnvoll bar- 
geftellt. — Aus Allem folgt, daß die Taufe, wie fie überhaupts 
Immer ein &inweihungs- und Aufnahmsfſymbol in irgend eine rer 
ligiöſe Gefeltfchaft war, auch im chriftlichen Sinne diefe Bedeutung 
bat, und das Suframent der Einweihung zum Ehriften und ver 
Aufnahme in bie Kirche Jeſu ft. 

IK Die Taufe wirft Sünden-Nahlaf. — Die Sünde, 
welche ver Menfch ſchon auf die Welt mit fich Bringt, ift die Erb- 
fünde. Sie wird zunächft durch die Taufe, und einzig und affeln 
durch Die Taufe binweggenommen, und iſt dieſes eine fpecielle 
Wirkung des Saframents der Taufe. Daß dem fo ſei, beftätiget 
die heilige Schrift; denn wo immer von ber Taufe die Diebe ift, 
wird gejagt, daß durch fie ale Sünden nachzelaffen werben, fo 
z. DB. beißt es ſchon im alten Bunde ton ver Tanfe: Sch will 
reines Walter Über euch ausgießen, auf daß ihr von all euern 
Miſſethaten gereiniget werbet. Ge. 36, 35. Der heilige Petrus 
ſpricht: Thut Buße und laßt euch kaufen zur Vergebung enerer 
Sünden. Apoftelgefh. 2, 38, CH Epheſ. 5, 26. Wenn bie Taufe 
alle Sünden. binweguimmt und von Allem veiniget: fo muß fie 
nothwendig auch von ber. Erbſünde befreien. Dieſes Hat Auch bie 
nnfehlbave Kirche durch das Concilſum von Trient Mar ansgeſpro⸗ 
ben: Wenn Jemand leugnet, daß durch bie Gnade Jeſu Chriſii, 
welche in ver Taufe ertheilt wird, der Meat der Erbſüͤnde — 
werde, ſei er im Bann. Sess. 5. c. h. i 

Außer der Erbfünde nimmt die Taufe auch jede andere, vor 
ihrem Empfang begangene Sünde hinweg, welde Wirkung eintritt, 
wenn ein Erwachſener getauft wird. Diefes Ipricht bie heilige 
Schrift Mar ans, und wir berufen uns hiebei anf bie oben unge 
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füßsten Stellen. Ezech. 36, 25; Apoſtelgeſch. 2, 38. Hieher ge⸗ 
hören auch folgende Stellen: Chriſtus hat die Kirche geliebt und 
ſich ſelbſt für ſie hingegeben, um ſie zu heiligen und zu reinigen in 
ber Waſſertaufe durch vas Wort des Lebens, um ſelbſt herrlich 
bie Kirche ſich darzuſtellen, ohne Malel, ohne Runzeln ober etwas 
dergleichen, ſondern daß ſie heilig und unbefleckt ſei. Eph. 5, 
-28. — Cf. 1. Corinth. 6, 11 und Tit. 3, 1-6. — Hiemit 
ftimmt die Tradition überein; denn alle Väter belennen, baß bie 
Taufe eine ſündentilgende Kraft habe. So nennt Clemens von 
Alezandrien die Taufe ein Bad, durch welches wir die Sünden ab- 
waſchen. — Drigenes fchreibt: Die Sünden werden binweggefchnit- 
ten von den Menſchen, wenn in der Taufe Nachlaffung ver Sün- 
ben ertbeilt wird. — Firmilian ruft: Wer noch im Leben. ift, 
laſſe fich tanfen durch bie Taufe der Kirche, damit er Nachlaſſung 
der Sünden erlangen könne. — Der Heilige Ambrofius: Lnfer 
Herr Jeſus Ehriftus verlieh durch dad Bad ver Wiedergeburt Allen 
Nachlaſſung der Sünden. Lih. 4. in Lac. c. 4. — Auf gleiche 
Weile erllären fich die Concilien. Schon das erfte allgemeine Con⸗ 
clium von Nicäa fagt: Ich glaube Eine Taufe zur Nachlaſſung 
ber Sünden. Ebenſo erflärt fich das: allgemeine Concilium zu 
Eonftantinopel vom Jahre 381. Das Concilium von Florenz fagt 
im Dekret des Papites Eugen IV.: Durch Die Taufe wird der Meuſch 
geiftig wieder geboren. Die heilige Taufe ift die Thüre des geiftigen 
Lebens; denn burch fie werben wir Glieder Chriſti und bem Leibe 
ber Kirche einverteibt. Die Wirkung dieſes Sakramentes ift Nach: 
laſſung aller Schuld der Erbſünde und der wirklicden Sünde, und 
auch einer jeden Strafe, welche für die Schuld felbjt gebührt. 

Durch die Taufe wird die. Sünde wirklich Hinweggenonmmen, 
und wicht etwa bloß, wie bie Reformatoren lehrten, zugebedt, und 
nicht mehr angerechnet, Hiebon ift ausführlich gehandelt B. 9. 
©, 618 u. flgbe. 

66 wirb aber burd die Taufe nicht bloß eine jede Sünde ges 
tigt, fondern auch alle Strafe verfelben hinweggenommen. Dieß 
deutet fchon die heilige Schrift an, fo 3. DB. wenn. e8 beißt: Er 
hat nus geretiet durch das Bad der Wievergeburt, ... daß wir 
gerechtfertiget durch feine Gnade Erben feien nach der Hoffnung 
bes ewigen Lebeus. Tit. 3, 5 u. 7. CF. 1. Betr. 2, 21. Im 
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biefen Stellen wird, ‘ohne irgend ein weiteres Mittel zu nennen, 
das Heil einzig und allein an die Taufe gebunden. Anf gleiche 
Weife erllären fi mehre Väter; fo nennt Clemens von Aleran- 
prien die Taufe ein Gnadenmittel, wodurch bie für die Sunden 
verdienten Strafen nachgelaffen werben. Paedagog. 1, 26. Dab- 
‚ felbe fagt ver Heilige Chryſoſtomus. Ans biefem Grunde nennen 
bie Väter die Sündennachlafſung in der Taufe im Berhäftniß zur , 
Buße etwas Leichtes, fo 3. B. ver heilige Ambrofius in ber 
Schrift: De Elia et jejunio c. 22. Die unfehlbare Kirche Hat 
enplich biefe Lehre bogmatifch feſtgeftellt. Das oben angeführte 
Concilium von Florenz fagt in feinem Dekret durch Papſt Eugen EV.: 
Die Wirkung. des Sakraments der Taufe ift Nachlaſſung alter 
Schuld der Erbfünde und ber wirklichen Sünde, und auch einer 
jeden Strafe, welde für die Schuld felbft gebührt. Deßwegen ift 
den Getauften für bie vergangenen Sünden Teine Genugthuung 
anfzulegen , jonbern bie, welche fterben, ehe fie elite Schuld fich 
anflaben, kommen fogleig in den Himmel, und gelangen zur An- 
ſchauung Gottes. — Und das Concilium von Trient erklärt ſich: 
Die Vernunft ſcheint von ber göttlichen Gerechtigkeit zu verlangen, 
daß anders diejenigen in Gnaden aufgenommen werben, welche vor 
ver Taufe aus Unmwifjenbeit fündigten, und anbers Diejenigen, welche, 
einmal befreit von ber Knechtſchaft ver Sünde und des Teufels, 
unb nachvem ſie das Geſchenk des heiligen Gejftes erlangt haben, 
wifjentlich ven Tempel Gottes zu verlegen und ven heiligen @eift 
za betrüben fich nicht ſchenen. Sess. 14. cap. 8. Und deutlicher 
noch: An den Wievergebornen haßt Gott nichts, weil an. jenen fich 
nichts Berbammungswärbiges- findet, weiche wahrhaft mit Chriftus 
busch die Zaufe in den Tod begraben: find, die nicht nach bem 
Fleiſche wandeln, ſondern den alten Menſchen auszogen, und um 
ſchuldig, unbefleckt, vein, ſchuldlos und von Gott gelebt, und ale 
Solche Erben und Miterben Chrifti geworben find, fo daß fte nichts 
von dem umberweilten Eintritt in ben Himmel zurückhält. Sess. 5. 
can. 5, — Daher wird benn auch felbit erwachfenen Täuflingen 
feine Buße aufgelegt. Wurden dennoch z. B. den Katechumenen 
folche Uebungen aufgelegt, fo geſchah dieſes nur, um fie würdig anf 
ben Empfang der Taufe vorzubereiten. 

Nah diefem Alten ift noch zu bemerken, daß, wenn gleichwohl 
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durch die heilige Taufe afle Sünden ſammt den dadurch verdienten 
Strafen hinweggenommen werben, dennoch bie Begierlichkeit zurück⸗ 
bleibt. Das Concilium von Trient erklärt ſich hierüber: Wer in 
Abrede ftellt, daß durch die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
welche in der Taufe ertheilt wird, ter Reat ver Erbſünde erlaſſen 
werde, oder behauptet, daß nicht das Ganze, was eine wahre und 
eigenthümliche Beſchaffenheit der Sünde hat, aufgehoben werde, 
fouvern fagt, daß jenes nur ausgebeſſert oder nicht mehr angerech⸗ 
net werde, fei im Baun. Uebrigens befennt und glaubt die Heilige 
Synode, daß in ven Getauften die Begierlichleit oder ein Zunder 
zurädbleibe, Sess. 5. c. 5. — Bon biefer Begierlichleit fagt bie 
Shnode weiters: Da ſie zum Kampfe zurückbleibt, fo vermag fie 
benen, welche nicht einwilligen, ſondern durch die Gnade Jefu Eprifti 
mit Nutzen wiverftehen, nicht zu fchaben; im Gegentheil wird ja 
ber, welcher geſetzmäßig kämpft, gefrönt werden. Bon biefer Be⸗ 
gierlichleit, bie der Apoſtel fonft auch Sünde nennt, erklärt bie 
heilige Synode, daß fie die Tatholifche Kirche nie in dem Sinne 
eine Sünde nenne, als fel fie in den Wiedergebornen wahrhaft und 
eigenthümtich eine Sünde, fondern weil ſie von der Sunde iſt und 
dazu hinneigt. Ebendaſelbſt. Bergl. B. 9. S. 623 u. flgde. 

11. Die Taufe verleiht die heiligmachende Gnade. 
Wir werden nämlich, wie ber römiſche Katechismus fich erklärt, 
durch die Kraft der Taufe nicht bloß von dem Uebel befreit, 
fondern auch mit ausgezeichneten Gütern und Gaben - bereichert ; 
was in berfelben bie Gnade bewirkt, ift nicht Bloß Nachlaß 
ver Sänsen (dieß ift erft die negative Wirkung ber Taufe), fon» 
bern eine gottgereinigte Gefinnung und Kraft, bie der Seele wie 
eine Eigenfchaft inne wohnt, und wie ein Glanz und Licht erfcheint, 
das nicht bloß alle Makel unferer Seele tilgt, fonbern dieſe auch 
ſchöner und glänzender macht. Diefe Cnabeneinflögung ift bie 
eigentlich poſitwe Wirkung der Zaufe, Ueber die Beſchaffenheit 
ver heiliginachenpen Gnade und von dem innigen Verhättuiffe, in 
weiches dadurch ver Menſch mit Gott tritt, haben wir ausführlich 
gehandelt D.9. 474483, Als Folgen ber heiligmachenden Gnade 
wollen wir furz nemmen: &8 wirb der Menſch dadurch ein Gegen⸗ 
ftand des göttlichen Wohlgefallens, ein Kind Gottes, ein Erbe fei- 
neo. Reiches; ein Mitbruder und Miterbe Veſu Chrifti; Das Siegel 
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ber Freundſchaft Gottes wird feiner Seele durch ven heiligen Geift 
aufgenrädt u. f. w. Daß mit ver heiligmachenden Gnade in ber 
Zaufe auch vie wirkfichen Gnaden zur Führung eines chriftlichen 
Lebens gegeben oder doch in fichere Ausficht geftelit werden, ver⸗ 
fteht ſich von felbft. 

Bir müffen indeß die wirkliche Verleihung ver heiligmachenten 
Suede durch die Taufe noch näher begründen, und zwar: 

a) Aus der heiligen Schrift. ChHriftus fagt: Was vom 
Fleiſch geboren ift, das ift Tleifch, und was vom Weifte geboren 
tft, das tft Geift. Joh. 3, 6. Hier wirb das geiftige Leben, wel⸗ 
ches man in der heiligen Taufe erhält, dem leiblichen gegenüber 
geftelit, da8 der Menſch vermöge feiner Teiblihen Geburt hat. Im 
geiftigen, durch die Taufe empfangenen Leben beftcht aber das Le; 
ben nach dem Wohlgefallen Gottes und vie Kindſchaft Gottes. — 
Der heilige Paulus verbindet offenbar mit der Taufe die Gnade 
der Rechtfertigung oder die heiligmachende Gnade, wenn er fagt: 
Er Hat uns durch das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung 
des heiligen Geiſtes gerettet, daß wir, gerechtfertiget durch feine 
Gnade, Erben ſeien nach ber Hoffnung des ewigen Lebene. Tit. 3, 
5. 7. — Wiederum fagt ber Apoftel: Ihr ſeid abgewaſchen, gehei⸗ 
figet, gerechtfertiget im Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti und im 
Beifte unfers Gottes, 1. Eorinth. 6, 11. — Abermals fagt der 
Apoftel, daß man durch vie Taufe Ehriftum anzieht, alfo ihm gleich 
förmig wird. Galat. 3, 26—29. Insbefonders beweifend ift bie 
Stelle Röm. 6, 1—12. 

b) Aus der Tradition. Nach den Heiligen Vätern wird 
Heiligung der Seele durch die Taufe erlangt (Cyrill. von Seruf.); 
eine geiftige Wiedergeburt (Gregor von Nyff.); e8 wird der Menfch 
als Kind Gottes angenommen (Bafll.); er erlangt die Hoffnung 
auf die ewige Glückſeligkeit (Frenäus). Diefes find lauter Zeug- 
niffe für bie befondern Gnadengüter, welche der Menſch in ber 
Taufe erhält, und bie ohne beiligmachende Gnade nicht denkbar find. 
Der Kirchenvater Laktantius fagt: Die Erfahrung lehret, daß der 
Menſch fterblich geboren wird, nachher aber unfterblich gemacht wird, 
wenn er nämlich anfängt, aus Gott zu Ieben, d. 5. bie Geredtig- 
keit zu erlangen. ... Diefes gefchieht dann, wenn er mit bem 
bimmlifchen Bade gereiniget, bie Kindheit mit alfer Makel des 
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früßern Lebens auszicht, und nach Erlanguig des Wachsthums ver 
göttlichen Kraft ein voflendeter und volffoummener Menſch wire. 
Divin. instit. ec. VIL 5. — Ein anderer Kirchenlehrer fchreibt: Ein 
Ieber, ber getauft wirb, hat Ehriftum, und inbem er Ehriftum But, 
ft er in Ehrifius; indem er Chriftum bat, ift er auch ein Kind 
Gottes, well Chrifius ber Sohn Gottes iſt. Mar. Victorin. — 
Wir fchließen mit einem Auöiprucke des Eonciliums von Trient: 
Ber behauptet, vie Menſchen werben gerechtfertiget eutweder nur 
durch die Zureimung (der Berbienfte) Ehrifti, oder nur durch Nach⸗ 
taffung der Säuven, mit Ausſchluß der Gnade und ver Liebe, 
welche in ihre Bergen durch den heiligen Geift eingegofjen wirb, 
und ihmen anhängt, ober es fei die Gnade der Rechtfertigung nur 
eine Gunft (Zuneigung) Gottes, fei im Bann. Sess. 6. can. 11. 

c) Ans der Bernunft. Die Taufe wird allentbulben eine 
geiftige Wiedergeburt genannt. Daburch iſt Mar ausgefprocdden, daß 
ber Geift erneuert wird. Diefer neu gemortene Geift hat nicht 
bloß die Sünde völlig abgelegt, fo baß nichts von berfelben in ihm, 
vorhanden ift, mit Ausnahme ver Conkupiscenz, fonbern er ift 
auch mit jenen Gutern ver Gnade außgeräftet, die ihn zum Ge⸗ 
genſtande des Wohlgefallens Gottes machen. Eine jede anvere Auf⸗ 
faffung verwidelt in Widerſprüche, und ift Gottes unwürdig. 

Hier muß aber noch einem Irrthume begeguet werben. Es 
bet nämlich Solche gegeben, welche behaupteten, ver Menſch Lönne 
bie Gnade der Rechtfertigung, wie er fie in ver Taufe erhäft, nicht 
mehr verliexen, ober was basfelbe ift, der Menſch werbe durch vie 
Taufe unfündlich gemacht. Daß dem nicht fo ſei, ſondern bie 
Wechtfertigungegnabe allerbings verloren geben Lönne, Haben wir 
gezeigt B. 9. S. 623 u. 624. 

IV. Die Taufe prüdt ver Seele ein unanslöfchliches Zeichen 
(Eharalter) ein, woron in einem eigenen Abfake gehanvelt ift. 


24) Die Taufe darf nur einmal empfangen werben, 
oder von dem Charakter, weldhen bie Taufe ber Seele 
einprüdt. 


Die Taufe ift eines jener Saframente, welche ber Seele ein 
wmauslöfchliches Zeichen einprüden. Wie nämlich die Teibliche Ge⸗ 
burt ven Menfchen unwiderruflich zum Finde der Natur macht, 
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fo macht ihn die Tadfe ummwirerruflich zum Chriften (Kind ber 
Gnade wenigftens vem Berufe nach), uud Das unauslöfchliche Merl⸗ 
mal bievon erhält er durch den ZTaufcharafter. Dieſen Charatter 
nennen die heiligen Väter oft Siegel, Soldatenzeichen, Münzge⸗ 
präge, Mark einer Heexbe, Beſchneidung u. |. w. Als Sigill be 
zeichnet den Taufcharafter Hermas. Der Beilige Auguftia vergleicht 
ihn mit dem Zeichen, welches den Soltaten aufgedrädt wird; er 
fagt nämlich: Die Taufe ift wie ein Charakter eingedrückt, fie 
ſchmückt den Soldaten und zeugt gegen bem Ueberläufer. In Psl. 29. 
Der nämliche heilige Auguftin vergleicht den Taufcharalter mit 
einem Münzgepräge, und Cyrillus von Ierufalem mit dem „Zeichen, 
welches man einer Heerde aufprüdt. Auch das Eoncilium von 
Trient hat die Wirklichkeit des Taufcharafters ſcharf ausgeſprochen, 
indem es fagt: Wer leugnet, daß in ver Taufe ver Seele ein Cha⸗ 
rofter eingeprüdt werde, d. h. ein gewifles, geiftiges, unausläfch- 
liches Zeichen, der fei im Bann. Sess. 7. can. 9. Wir weifen übri- 
‚gene auf das zurüd, was wir oben von bem Charakter ver Salra⸗ 
"mente im Allgemeinen bemerften. 

Der Umftand nun, daß die Taufe einen unauslöfchlichen Cha⸗ 
ralter eindrüdt, macht auch, daß fie nur einmal — werden 
dürfe. Dafür zeugen: 

J. Die heilige Schrift ſelbft. Darauf bezügüche Stellen 
find: Es iſt Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe Eph. 4, 5. — 
Es ift unmöglich, viejerigen, welche einmal erleuchtet werben, auch 
gefoftet haben bie himmliſche Gabe, und theilhaftig werben. find bes 
heiligen Geiſtes, wieder zur .Sinnesänderung zu erneuern... Hebr. 
6, 4 u. flgde. — Angebeutet ift die Unwiederholbarkeit der Taufe 
in den Worten: Wer rein ift (gewafchen, getauft ift), bebarf nur 
noch, dag ihm bie Füße gewajchen werben. Joh. 13, 10. 

11. Die Meberlieferung, Die heiligen Väter ſprechen 
es in ihren Schriften Mar aus, daß die Taufe nur einmal empfan» 
gen werben darf. So fchreibt Tertullian: Es ift nicht erlaubt, 
neuerdings abgewaſchen (getauft) zu werben. De poenit. 1, — Der 
heilige Chryſoſtomus fagt: Wie ChHriftus nicht wieder gefrenzigt 
wird, jo darf man auch nicht zum zweiten Male getauft werben. 
In Hebr. hom. 9. — Der heilige Auguftin fchreibt: Was thuſt 
du? Du fegeft Chriſtus über Chriſtus. Wäreft du einfach, fo 
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wärveft du Chriſtum nicht verboppeln. In Ps. 39. — Daber wars 
ben die außerhalb der Kirche giftig Getauften, wenn fie zur Kirche 
zurüdfehrten, nicht: wieder getauft, fonvern durch Händeauflegung 
in diefelbe aufgenommen, Hingegen eiferten bie heiligen Väter mit 
em Ernfie gegen bie Ruchlofigleit der Novatianer und Domati- 
fien, welche bie. zn ihnen Hebertretenven wieberum tauften, wäh—⸗ 
rend .biefe Seltirer felbft nachdrücklich filh gegen ven Vorwurf ver⸗ 
wahrten, ale ob fie die Zaufe wieberholten, indem fie vorgaben, fie 
taufen bie zu ihnen Webertretenven nur, weil fie die Taufe, welche 
fie bereit empfangen, nicht als giltig anerlennen, fo dag alfo auch 
diefe Seftirer von der Unwiederholbarkeit ber einmal giltig ge- 
fpendeten Taufe Übergeugt waren. — Enplich heißt. der Ausſpruch 
des Conciliums von Trient: Wenn Jemand fagt, bie wahre und 
rechtmäßig eriheilte Taufe müſſe man bei demjenigen, ter bei den 
Ungläubigen ven Glauben Chrifti verleugnet Hat, bei feiner Rück⸗ 
ehr zur Buße. wiederholen, fei er im Dann. Sess. 7. can. 11. 
m. Die Vernunft. Die Taufe ift daB Gegenbild der 
feislichen Geburt: wie der Menfch nur einmal: geboren werben 
kann, um Menſch zu fein; fo Tann er auch nur einmal getauft 
werben, um Chrift zu fein. Wie alfo die leibliche Geburt nur 
Eine ift, fo ift auch die geifttge Geburt une Eine. — Chriftus if 
anr einmal gefterben, und fein blutiger Tod wirb nicht mehr wie 
verbolt. Die Tanfe fteht mit dem Tode Jeſu in .nächfter Bezich⸗ 
ung; durch biefelbe ftirht fo zu fagen der Menfch und fteht mit 
Ehrifins wieder auf, wie biefes der heilige Paulus fchon ausge⸗ 
fprochen Bat: es Tann baher auch die Taufe nicht mehr wiederholt 
werbem — Die Taufe iſt ferner der Eingang in die Kirche Ehrifti, 
und auch in dieſer Beziehung wejentlich nur Eine; . denn ein wie⸗ 
berholter Sintritt ift für ben, der bereits darin ift, nicht wohl 
benfbar; wenn aber auch Einer von ber Kirche wieder abfällt, fe 
verliert er. doch ven Charakter, gerade jenes, was ihn zum Chriften 
macht, nicht mehr. Es darf alfo nur das Hinderniß, welches: ihn 
aus der Kirche zurückhält, gehoben werben, und er ift eben dadurch 
in feine vorigen echte wieder eingelegt. Zur Entfernung biefes 
Hindermiffes, d. 5. zur Vergebung det nach ber Taufe begangenen 
Sünden, bat aber Chriſtus ein neues Gnadenmittel eingefegt, nam⸗ 
Gh die Buße, Daher ift zur MWieberhelung ber Taufe nm fo 
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weniger ein Grund gegeben, als bie einmal hinweggenommene 
Erbfünde nicht mehr auffebt, für deren Erlaß die Taufe zunüchſt 
beftimmt iſt. Durch die Zaufe wird befannttich nicht bloß bie 
Sünde, fondern auch die Strafe für diejelbe Hinweggenommen. Ge 
ift nicht gut, daß der Menſch wieberholt jo feicht das Verlorue er 
hält; er würde dadurch nur Teichtfinnig gemacht und zum Sündi⸗ 
gen eingeladen. Daber ift es billig, daß ver Menf zum zweiten 
Mate nicht auf dem leichten Weg der Taufe, ſondern anf bem bes 
Ichwerlichen ver Buße begnadigt wird. Endlich läßt der Charakter 
eine Wiederholung nicht zu; denn wozu ein einmal eingebrädtes 
Merkmal noch einmal aufdrücken? Das würde nur verwirrt machen. 
Daher fagt der Heilige Auguftin: Willſt ba Ehrifium auf Chri⸗ 
ftaum häufen? 


25) Berhältniß zwifhen Taufe und Buße. 


Deive Sakramente, fowohl die Taufe, als die Buße, find 
Sakramente der Tobten, weil durch beide bie Sünde erlaffen wird; 
aber dennoch find beide fehr von einander verfchleben. Die Taufe 
ift die Pforte zum Heile; durch fie tritt man in bie Kirche ein. 
Es werden daher alle vor ver Taufe begangenen Sünben durch 
dieſes Sakrament nachgelaffen, und namentlich auch bie Erbfünve. 
Die Buße ift das Mittel, fein nah neuen Sünden beſchmutztes 
Gewand ber Unſchuld wieder zu reinigen. Durch die Bufe wer 
den daher vie nach der Taufe begangenen Sünden erlaffen. Wäh⸗ 
rend die Zanfe nur einmal empfangen werben darf, kann bie Buße 
fo oft wiederholt werben, als man neuerbings in den Zuſtand ber 
Sünve ſich verfeßte. Die Erlangung der Rechtfertigung burch bie 
Taufe iſt am feine, beſonders fehwierigen Bebingniffe gebunden. Die 
Buße aber ift das zweite Brett nad dem Schiffbruche, alfo eine 
mühenoffe Rettung. Es wird unter Anderm das befchämenne Be 
kenntniß der Sünden vor dem Priefter verlangt, und ift man 
auch nach erlangter Rosfprechung zur Uebernahme von Bußwerken 
verpflichtet. Dem bie Taufe erläßt nicht bloß mit der Sünde bie 
ewige Strafe, fondern auch bie zeitliche, fo daß dem Getauften, 
fo lange als er nicht neuerbings fündiget, unmittelbar nad dem 
Scheiden aus dieſem Leben die Aufnahme in ven Himmel bereit 
ſteht; bei der Buße aber bleiben bie zeitlichen Strafen, und Kat 
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der Menfch hiefür ver göttlichen Gerechtigkeit entweber in biefem 
Leben Genugthuung zu Teiften, ober es fteht ihm eine ſchmerz⸗ 
fihe Läuterung im Fegfeuer bevor. So befteht alfo in jeber 
Beziehung zwiſchen ber Taufe und der Buße ein großer Un⸗ 
terſchled. 


26) Bon dem Taufnamen. 


Die Gewohnbeit, bei der Taufe einen eigenen Namen zu er 
halten, kommt in einzelnen Fällen ſchon ziemlich frühe vor; fo er 
zählt Baronins in den Dlartyrer- Alten zum Jahre 259, daß Bei 
der Taufe des Adrias und der Paulina jener den Namen Leo und 
diefe ven Namen Maria erhalten habe. Weiter wird erzählt: Als 
der Stätthalter Severus den heiligen Petrus Balſamus um ben 
Namen fragte, gäb tiefer folgende Antwort: Nomine paterno Bal- 
samus dicor; spirituali vero nomine, quod in baptismo accepi, 
Petrus dicor. Zur Regel wurde indeß bie Nantengebüng bei ber 
Taufe erft fett dem breizehnten und vierzehuten Jahrhundert. — 
Bezüglich der Namengebung verordnet das römifche Ritual: Curet 
sacerdos, ne obscoena, fabulosa, ridicula vel inanium deorum vel 
impiorum ethnicorum hominum nomina imponanlur, sed potius 
quatenus 'fieri potest, Sanclorum, quorum exemplis fideles ad pie 
vivendam excitentur et patrociniis protegantur. 

Die doppelten Namen, welche der Chriſt führt, geben zu lehr⸗ 
reichen Erwägungen Anlaß; fie deuten unfere zweifache Geburt an. 
Der Familien Name entfpricht der leiblichen Geburt, und wird 
daher vom natürlichen Vater genommen; ber Tanfnarıe entfpricht 
ber geiftigen Wiedergeburt, und wird vom geiftigen Vater, dem 
Tanfpathen, genommen. Der Familien - Name erinnert ud an 
unfer irdifches Dafein; der Taufname an unfere himmliſche Be⸗ 
ftimmung: daher ift jener von einem Menfchen auf Erden, biefer von 
einem Heiligen bes Himmels genommen. Darnach leuchtet a6 
Verhältniß des Geburtstages zum Namenetage ein. Auch die Feier 
des Geburtstages ift ohme Zweifel löblich; venn wir verdanken Gott 
auch in Beziehung anf unfer irdiſches Dafein ſehr viel. Aber bie 
Feier des Namenstages Ift noch viel wichtiger; der Namenktag er⸗ 
innert uns am unfere geiftige Geburt und am alle Gnaden, bie 
daran gebunden find; er erinnert uns an unfere Beſtimmung zum 
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Simmel, und an bie Pflicht, ven Heiligen, beiten Ramen wir 
tragen, nachzuahmen. Daher beißt es, einer heidniſchen Sitte hul⸗ 
bigen, dieſes Verhältniß zu verlennen und ven Geburtstag auf Ko⸗ 
ften dee Namenstages hinauffegen. Möge bebergiget werben, was 
ver Heilige Auguftin jagt: Quid nasci prodesset, nisi renasci 
profuisset, 


27) Bon den Taufpathen und ihrer Pflicht. 


1. Allgemeine Bemerkungen. Die Taufpathen kennt 
beyeits das graueſte Alterthum. Tertullian redet von ihnen als 
befannten Perſonen. De bapt. c. 18. Auch Chrillus von Alexan⸗ 
rien erwähnt fie. In cap. 12 Joan. Später gab man eigene 
Berorbunngen hierüber. Das zweite Concilium von Chalons un. 
terwarf die Mutter, welche ihr eigenes Kind aus der Taufe hob, 
einer Jebenslänglichen Buße; und bie Synode von Mainz verbot 
ebenfalls den Eltern, ihre eigenen Kinder aus ver Taufe zu Geben: 
In frühern Zeiten war nur Einer Pathe bei ber Taufe; alle 
mälig aber vermehrten fich diefe, fo daB fich die Kirche veranlaßt 
ſah, ihre Zahl durch befondere Verordnungen zu beichräufen. 
Schon ein Soncilium von Trier verorbnete, daß nur drei ober 
höchftens vier ein Kind aus ver Zaufe heben DarfteR. ° en bie 
Synoden von Mainz und Köln. 

Durch Uebernahme der Patbenftelle entſieht eine geififiche 
Verwandtfehaft. Diefe kennt fchon die Yuftinianifche Gefetzgebung; 
benn es heißt in verjelben: Diejenigen Perſonen follen fchlechter- 
bings fich nicht verebelichen mit einem. Kinde, welches fie über bie 
Zaufe gehalten haben, weil nichts fo fehr eine väterliche Zumeigung 
erweden, und folglich ein gerechtes Ehehinderniß erzeugen fan, 
al& eben eine folche Verbindung. Cod. 1. 5. tit. 4. de nupt. Das 
Trullanifche Concilium verbietet nicht bloß vie Ehe mit dem Finde, 
ionpern auch mit ber Mutter des Kindes, welches man zur Kaufe 
gehalten hat. Endlich das Concilium von Trient bat folgende Be- 
fimmungen getroffen: Nur Eine Perfon, entweber ein Mann oder 
ein Weib, oder höchftens Ein Wann und Ein Weib zugleich ſollen 
nach den. lanoniſchen Beitimmungen den Täufling zur Taufe haften. 
Zwiſchen ihnen und dem Täufling und feinem Bater und feiner 
Myutter, fowie zwifchen dem, der tauft, und dem Täufling und bem 
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Bater und der Mutter des Täuflings entfteht eine gelftige Ver⸗ 
wanbtfchaft. Der Pfarrer foll, ehe er zur Eribeilung der Taufe 
fchreitet, fleißig von ven Betreffenden erforjchen, welchen ober welche 
fie wählten, um ven Täufling zur Taufe zu halten, und nur biefe 
Berfonen zulaften, ven ZTäufling zu heben; er folf auch ihre Ra⸗ 
men in das Taufbuch eintragen, und fie belehren, welche Berwanbt- 
ſchaft fie eingingen. Sess. 24. de reform c. 2. 

Um bie geiftige Verwandtſchaft zu Lontrahiren, genügt Übrigens 
na ber Lehre ver Theologen ein bloßes Zugegenfein bei ber Taufe 
nieht, ſondern es wird von Selte des Pathen irgend eine Berüßr: 
ung bes Tänuflings erfordert. Ift jedoch Jemand nur Stelfnertreter 
eines Andern, jo Eontrabirt, "nach der gewöhnlichen Anficht ber 
Theologen, verjenige die Verwandtiſchaft, deſſen Stelle vertreten 
wird, nach dem Grundfake: Quod quis per alium facit , por 
se facit: | 

Um giftig Pathe fein zu können, kommt es auf das Alter en 
an; aber es wird erfordert, -baß ber Pathe: 

a) beim wollen Gebrauch feiner Vernunft: ift; 

b) daß er felhft, und zwar giftig getauft ift; 

ec) daß er zu dieſem Gefchäfte bezeichttet wird; - Er 

d) daß er ſelbft oder durch feinen Stellvertreter ben Zäufing 
berüßre, und ven: Willen babe, Pathe zn fein. 

Ausgeſchloſſen von der Pathenfchaft finb: 

a) bie. Mönche; 

b) vie Gatten bezüglich ihrer Gatten und die Eftern — 
ihrer Kinder, 

c) welche an dem Gebrechen der Infamität leiden; 

d) vie vom Glauben Abgefallenen, wohin wohl auch die Häretiker 
gehören. Diefes Liegt wohl in der Natur ver Sache; denn wer ſelbft 
zur Kirche nicht gehört, kann ja auch niemand Andern in biefelbe 
einführen, und noch viel weniger vie Pflichten erfüllen, welche bie 
Patheuſchaft Ihm auflegt. Es beftehen daher auch eigene Tirchliche 
Beitimmungen, welche fich dagegen erklären. Die Shynode von 
Augsburg vom Sahte 1567 und die von Eonftanz besfelben Jah⸗ 
res verbieten durchaus die Zulafiung eines. Srrgläubigen zur Pa— 
thenſtelle. Die- Eonflitutionen des Regensburger Bisifums vom 
Jahre 1787 fagen: Wenn ein Irrgläubiger als Pathe nicht aus⸗ 
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gefchlagen werben kann, fo muß außer ihm auch ein Katholil bei- 
gezogen merben. 

e) Eine jeve britte Perfon, da das Triventinum ausdrücklich 
nur zwei zuläßt. 

Der Pathe entipricht gewöhnlich dem Geſchlechte; doch iſt eine 
Abweichung nicht abfolut unftatthaft, fo daß Männer auch bei weib- 
lichen Rindern als Pathen erfiheinen loͤnnen. 

Nach diefen Bemerkungen fommen wir 

II. zu den Pflichten der Pathen. Die Tanfpatken wer- 
ben bie geiftigen Eltern ihrer Täuflinge. Schon daraus gehen bie 
Pflichten der Taufpathen hervor. Diefelben find nämlich ſchuldig: 

1) Sie follen ihre Täuflinge, fo viel als möglich, zu einem 
gastesfürchtigen Wandel anleiten, und fie, wenn es Roth thut, auch 
im Chriflenthum unterrichten. Die Pathen, fagt ver heilige Ei 
farius, ſollen ihre Täuflinge ermahnen, daß fie die Jungfrauſchaft 
bis zus Ehe erhalten, ihre Zunge vom Fluchen und Schwören be 
wahren; daß fie feine ſchändlichen und wolläftigen Lieder fingen, 
nicht ftolz, nicht neidig, wicht zornig, nicht feindſelig ſeien; daß fle 
den fatholifchen Gfauben bewahren, gerne unb oft die Kirche be 
fucgen; ben Prieftern und Eltern Ehrfurcht. und Liebe erweiſen... 
Wenn ihr beeifert ſeid, zu biefem und Aehnlichen euere geiltigen 
Söhne und Töchter zu ermahnen, fo werbet ihr. mit ihnen glücklich 
zur ewigen Seligleit fommen. — Das Eoncilium von Arles aber 
im Jahre 813 fagt: Die Väter follen es fich auf das Beßte an 
gelegen jein lafien, ihre Kinder, und bie Taufpatben jene zu un 
terridhten, die fle aus dem heiligen Babe gehoben haben; bie Bi 
ter, weil ihre Kinder ihnen von Gott gegeben; bie Pathen, well 
fie für fie Bürge geftanden find. — Auch der Heilige Thomas von 
Aquin ſagt: Jener, welcher einen zur Taufe. hält, übernimmt bie 
Pflicht eines Erziehers; daher ift er ſchuldig, dafür. Sorge zu tim 
gen. — Daraus folgt: 

2) Daß die Palben jene Eltern ihrer geiftigen Söhne um 
Töchter, bie es an chrlftlicher Erziehung fehlen laſſen, im Falle ver 
Roh zur Erfüllung ihrer Pflicht. einer -chriftlichen Erziehung er 
mahnen. — Die Eltern felbft Übergaben denen, welche fie als Pr- 
then für ihrre Rinder fuchten, auch das Recht, wenn es Not -thut, 
Ginfprache in bie Erziehung ihrer ‚Rinder zu thun, da ja ohne 
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dieſes Recht eine Bürgſchaft von Seite ver Pathen für die. Kinder 
nicht möglich wäre. Daher müfſen fich die Taufpathen allerdings 
auch umſehen, ob bie Eitern ihrer geifligen Kinder auch für bie 
Erziehung verjelben bejorgt find, und im Unterlaſſungsfalle follen 
fie dieſelben an ihre Pflicht erinnern. Die Eltern aber ſollen nicht 
entgegnen: Was gehet das euch an, wir erziehen unfere Kinder 
nah unferm Gutdünken; fie follen vielmehr die Ermahnungen fol 
her pflichtgetreuen Pathen ehren und fie befolgen. 

3) Beim Wöfterben ver Eltern müfjen fich die Pathen insbes 
ſonders um folhe Kinder annehmen; denn fo lange vie Eltern Te 
ben , find biefe die nächiten und erften Erzieher ihrer Kinder, wie 
im Leiblichen, -fo im Geiftigen ; ber Pathe fteht in fo lange nur 
in zweiter Linie. Sterben aber die Eltern, fo tiegt in ber: Pathen- 
ſchaft, firenge genommen, zwar feine Verbindlichkeit zur leiblichen 
Verpflegung der Kinder; aber bie geleiftete Bürgfchaft macht nun 
die Pathen zu den erften geifttichen Erziehern berjelben, fo daß 
fie als folche vor allen andern Berfonen, felbft vor den nächſten 
Berwandten, verantwortlich find. Daher follen. fie baräber wa⸗ 
hen, wie. ſolche Kinder in veligiöfer Hinftcht erzogen werben, fie 
mögen Anverwandten ober andern Berjonen zur Erziehung anver⸗ 
traut fein. 

Die Taufpathen haben aljo wichtige Pflichten auf ſich. Ws 
Beifpiel, wie eifrig biefe Pflichten erfüllte, kann aus dem Alter⸗ 
ham der Diakon Muritta aufgeftelit werden. Dieſer hatte einen 
gewiffen &ipivophorus ans der Taufe gehoben, ber- vom Gfauben 
wieder abfiel. Als ſpäter Muritta feines Glaubens wegen zur 
Marter geführt wurde und den Elpivophorus unter feinen Feinden 
exblide, 309 er jenes weiße Kleid hervor, weiches er einfiens dem 
Elpidophorus in der Zaufe angelegt batte, hielt es ihm hin und 
ſprach: Dieſes Zaufgewand Elpidophorus, du Verirrter, ift es, 
weiches dich anklagen wird, wenn ber Richter in ſeiner Herrlichkeit 
kommen wird; ich habe es ſorgſam aufbewahrt zum Zeugniſſe dei⸗ 
ned Unterganges und Sturzes in deu Abgrund der Hölle. Diefes 
Gewand hat dich einfiens als Unſchulbigen umgeben, ba bu aus 
ber Taufqnelle hervorgingſt; nun ift es bir zuv Auflage, wenn vich 
pie fenrige Hölle verſchlingen wird: denn bu haft nım den Fluch 
wie ein Kleid augezogen, weit tu das Grheimuiß dev Tanfe uud 
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des Glaubens entehri und verloren haft: — D daß ein jeber 
Taufpatbe feinen Taufanbefohlenen, wenn fie fih in Sünde and 
Rafter ftärzen, dieſes Beiſpiel zur Nachahmung vorhalten, und bie 
Trenlofen mit Kraft und Ernſt an vie Bürgfchaft erinnern würbe, 
bie er für disfelben übernommen hat. O daß er dieſelben malt 
Ditten und Ermahnuugen zur. Reue .und zur Buße ‚bewegen möchte, 
ſo lönnte er doch fagen, daß er unſchuldig ift und feine Beraut⸗ 
wortung wegen ihres Unterganges hat. 


. 28) Ueber den Taufort. 


In ben älteften Zeiten wurde hierüber ‚nichts befkimmt;; 
tanfte, wo es eben fein fonute. So taufte Philippno ven be 
lichen Kämmerer in dem Wafler, welches in ihrer Mäbe war; ber 
Rertermeifter zu Philippi wurbe in feiner Wohnung getnuft, ebasfo 
ber Haupimann Cornelisd. In biefen Zeiten und den nächſten 
Sabrhunderten ber Verfolgung Tonnte wohl. [gen der Ymftänbe 
wegen auf einem beſtimmten Tauforte nicht beſtanden werden. 8 
jedoch die Kirche den Frieden erhalten Hatte, bachte man bald auch 
an bie Errichtung befonderer Tauforte, die man hbaplisteria bie. 
Diefe Taufgebäude waren gewöhnlich an vdie bifchöfliche- Kirche au⸗ 
gebaut. Als fpäter die Taufe der Erwachſenen immer feltener 
warte, ums in Folge beffen bie. großen Taufwaſſerbehaltuiſſe um 
fo mehr umötbig waren, als das Untertauchen ver Täuflinge auf 
hörte, ‚erbaute man Heinere ZTaufbehältnifle, die man Taufſteine 
nannie, bie allmählig in allen Bfarrlirchen errichtet wurden. Run 
entſtunden aber auch bald ftrenge Vorſchriften, außer dieſen Tanf- 
orten nicht zu taufen. Bapft Clemens V. verospnete:- Wir ver- 
bieten , daß in Zukunft fich Jemand heransnehme, in Shlen ober 
Gemädern oder aubern Privaigäufern zu taufen, ſondern nur ie 
ben Kirchen, in welchen dazu Taufquellen errichtet find, außer es 
feien Kinder ver Könige und Fürften, ober «6 finde ein Nochfall 
fett, in welchem man ohne Gefahr nicht zur- Kirche kommen 
kann. — Eine Synode von Eichſtädt fagt: Die Priefter follen pie 
Aluoes nicht außer ver. Kirche taufen, außer zur Winterszeit, wenn 
etwa eine ſtrenge Kälte anders. zu thun es nothwendig macht. — 
Die Regensburger Didzefanftatuien verorbruen: Wenn ein Pfarrer 
außer vom Falle ber. Noth ohne ausdrückliche Erfaubmif des hoch⸗ 
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wärbigften Orbinariats es fich herausnimmt, in Privathänfern Die 
Taufe vorzunehmen, fo verfällt er in eine Strafe. 

Daher muß bie überhand nehmende Gewohnheit, ohne irgend 
eine hinreichende Urſache in den Privathäufern zu taufen, als ein 
Mißbranch bezeichnet werben. Dieſe Gewohnheit widerſtreitet Har 
ben ausgeſprochenen Anorduungen ber Kirche, und iſt baber ein 
Ungeborfam gegen fie und ihre Gebote, wie oben dargethan iſt. 
Diefe mißbräuchliche Gewohnheit verftoßt gegen die ver Taufe ſchul⸗ 
bige Ehrerbietung; denn abgeſehen, daß zu einer folchen Heiligen 
Handlung, wie die Spenbung ber Taufe ift, die gewöhnliche Wohn⸗ 
ftube oder ein dazu gehöriger Raum fich nicht eignet, iſt auch das, 
was fonft in der Nähe des Ortes geichiebt, wo bie Kaufe gefpen- 
bet wird, nicht geeignet, die Erbauung ber beiligen Hanblung zu 
förvern, ja diefe wird oft. gerabezu geftört unb herabgewürdiget. 
Meberbieß fördern folche Haustaufen nur die Gleichgiltigkeit gegen 
die Kichhe, und machen, daß man berfelben immer mehr entfrem- 
bet wird; ja fie erfcheint einem ohnehin im Glauben ſchwachen Chri⸗ 
fien bald völlig entbehrlich, ba man ja bie beiligften Handlungen 
auch außer verfelben haben und vornehmen kann. 


29) Einige Bemerkungen Über das Katechumenat. 


In ben frübern Zeiten des ChriftentGums Hat man bie, 
welche fich aus bem Heiden⸗ und Zudenthume zum Chriftenthume 
melpeten, nicht fogleich zur Taufe zugelaffen, fonbern fie zuerft einer 
Sängern Vorbereitung unterworfen. So lange fie in der Borbereit- 
ung fich befanden, hießen fie Katechumenen. 

Die Aufnahme in das Katechnmenat gefchah durch Händeanf⸗ 
Jegung und Gebet. Der Heilige Ambroſtus ſchreibt hierüber: Gleich⸗ 
wie das Kind im mrütterlichen Schoofe ſich bilvet, eine menfchliche 
Geſtalt annimmt und Leben gewinnt; ebenfo trägt auch bie Kirche 
die Unglänbigen in ihrem Schooße, indem ſie biefelben durch Un- 
terricht fo lange nährt, bis fie eine menfchliche Geftalt annehmen, 
d. 5. an Chriftus glauben und ein geiftiges Leben empfangen, iwel- 
ches ihnen. durch die Taufe ertbeilt wird, indem fle baburch zu . 
dern Gottes werben. 

Wie die Büßer, wovon wir an feinem Orte fprachen, zerfleten 
auch die Katechumenen in mehre Klaſſen. Es Hatte nämlich das 

Diſer, Seriton f. Prediger. 1V. 30 
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Katechumenat drei Rangfinfen. Die erfte Maffe hieß die ver Hö⸗ 
renden (audientium). Sie durften die Predigten und Vorleſungen 
aus der Heiligen Schrift anhören und hatten davon ihren Namen; 
mußten fich aber entfernen, wann bie Feier ber eigentlichen My⸗ 
fterien begann, Daber kommt die Unterſcheidung von Missa ca- 
teebumenorum und Missa fidelium, ‘Die zweite Kaffe war bie der 
nieenden (flectentium), fo genannt, weil fie fich, ee fie die Klrche 
vertießen, nieberknieten, und fie mit über fie ausgefprochenem Se⸗ 
gen und mit Gebet entlaflen wurden. Diefe nahm un dem eigent- 
lichen, zum Empfang ver Taufe vorgefchriebenen, Interhetifchen Un⸗ 
terricht Theil. War diefer vollendet, und meldeten fi vie Kate⸗ 
chumenen bereits zur Taufe, fo rildten fie in bie dritte Stufe vor, 
und bießen die Auserwählten over Befähigten (compelentes). 

Der Unterricht oder bie Zeit des Katechumenats banerte je nach 
Umftänben bald länger, bald kürzer. Leber ven Gegenftand des Um 
terrichtes der Katechumenen verordnen bie apoftolifchen Eonftitutionen 
Folgendes: Wer in ver.Xehre der Frömmigkeit will unterwiefen wer- 
ben, ber laſſe fich vor der Zaufe unterrichten in ver Wiffenfchaft von 
dem Ungebornen, in der Kenntniß des Eingebornen und in ber ſichern 
Ueberzeugung vom Heiligen Geiſte. Er lerne kennen die mannigfaltige 
Ordnung der Schöpfung, die ununterbrochene Reihe der Vorſehnng. 
bie unerjchätterlichen Richterftühle der Gefeßgebung. Man mache ihm 
begreiflich, warum bie Welt erfchaffen worben fe, man zeige im 
das Ziel und Eude, warum der Menfch in dieſe Weit geſetzt wor- 
deu. Man belehre ihn, wie Gott die Ruchloſen ftrafe; die From⸗ 
men aber mit Ehre umb Herrlichleit kröne. Man ftelle ihm die 
Frommen aller Zeitafter als ermunterndes Beiſpiel vor: einen Seth, 
Hennoch, Noe, Abrafam, Melchifevech, Job, Mofes, Kaleb u. ſ. w. 
Man laſſe ihn fühlen, wie bie ewige Vorficht zu allen Zeiten bie 
Menfchen aus vem Irrthum und den eitfen Tänfchungen zum beflen 
Lichte der Wahrheit und Kenntniß väterlich geführt und geleitet; 
wie er fie aus Kuechten und Sklaven zu Kindern und Freien ge 
macht; wie er fie aus ihren Laftern und Verirrungen auf den 
Weg der Tugend und Frömmigkeit zurückgeführt, die durch bie Un⸗ 
gerechtigfeit verbrängte Gerechtigkeit wieder auf den Altar gefeht 
und ein ewiges Leben für einen zeitlichen. Ton gegeben babe. Lib. 7. 
c. 39. — Daraus ift erfichtlich, wie umfangreich ver Unterricht 
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für die Katechumenen war, ungenchtet ihnen bie eigentliche Geheim⸗ 
nißfehre noch vorbehalten war. Für vie Unterweifung ver Kate 
chumenen waren von den Bilchöfen Häufig eigene Lehrer, Priefter 
und Laien angeftellt. — Beruͤhmt war die Tatechetifche Schule zu 
Alerandrien, wo Clemens und Drigenes blübten. Die nähere Vor- 
bereitung der Katechumenen nahmen gewöhnlich die Biſchdfe ſelbſt 
sor; wir haben noch folche Entechetifche Reden von Blichöfen an pie 
Katechnmenen, fo vom heiligen Eyrillus von Jeruſalem. 

Die Tanfe felbft wurde im Alterthume in feierlicher Weife zu 
Dftern und Pfingften gefpenvet, zu welchen Zeiten auch das Tauf⸗ 
waſſer geweibet wurde. Nach der Taufe wurben die Neulinge ge- 
wöhntich fogleich gefirmt und empfingen die heilige Kommunion. 

Das Katechumenat erhielt ſich bis in das zwölfte Jahrhundert, 
nahm aber in dem Grabe ab, als die Bekehrungen der Ungfäubis 
gen, weil bie europäiſchen Länder bereits chriftlich waren, von 
Seite der Erwachſenen felten wurben. Im Ländern jedoch, in 
welchen das Evangelium erft verfündet wird, muß felbftverftänplich 
noch bentigen Tages eine Art von Katechumenat zum Vorſcheine 
fommen, 


30) Ueber ven Taufbund. 


«- Dur bie Taufe fchließt der Menich einen Bund mit Bott, 
durch welchen er fich feierlich verpflichtet, Bott angehören und ihm 
alfein vienen zu wollen. Zuvor war ber Menſch ein Kind des 
Zornes, und als ſolcher ver Hölle angehörig; fein Herr war gleich⸗ 
fam der Teufel. Durch die Taufe wird er aus der Dienftbarleit 
bes Teufels befreiet, und Bott, feinem wahren Herrn, wieder zu- 
rüdgegeben, welchem ex num boppelt angehört, nicht bloß durch bie 
Schöpfung, fondern auch durch die Erlöfung. Dieſes neuerdings 
eingegangene: Verhältuig wird durch den Taufbund beflegelt. Dar- 
aus iſt aber zugleich Har, daß ver Taufbund ein Doppeltes enthält, 
ein Abſchwören und ein Zufchwören. Der Täufling ſchwört nämlich 

a) ab dem Teufel und feinem Anhange, d. h. er entfagt ihm, 
ober wie bie alte form es deutlicher ausprüdt: Er wird ein Wider⸗ 
facher des Teufels, d. h. ein Gegner und Feind desfelben. 

b) Gott aber ſchwört er zu, d. b. er will ihm allein angehören, 
und ihm allein feine Kräfte und feine Dienfte weihen. 

30* 
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Diefes Verhältnig gibt den Sünden nach der Taufe eine eigene 
Bösartigkeit; fie erfeheinen nämlich jetzt zugleich ale Bundesbruch, 
als Verrath und Zreulofigfeit. 

Sprechen wir aber von ber Bedeutung des Taufbundes im 
feiner doppelten Richtung ausführlicher. Wir Haben nämlich in 
der Taufe 

I. :abgefhworen bem Teufel und feinem Dienfte. 
Diefes geſchah in feterlicher Weife durch breifache Abſchwörung; 
denn auf die breifache Frage des tanfenden Prieſters: „Widerſagſt 
du dem böfen Feinde? — Und allen jenen Werten? — Unb 
alter feiner Pracht?" — antwortete der Tänfling jebesmal: „Ich 
widerſage.“ | 

Ihr Habt alfo bei ver Taufe entfagt 

a) dem Teufel. Ihr Habt dadurch verfprocden, ihm und 
feinem Reiche nicht mehr anzugehören, von ihm Nichts mehr anzu- 
nehmen, auf feine Stimme nicht mehr zu hören; feine Blendwerle, 
woburd er fo viele Menfchen bethört, zu verachten, feine Schmei- 
cheleien zurückzuweiſen, feinen Einflüfterungen zu wiverftehen. Ihr 
Habt dem Teufel abgefagt, und dadurch auch mit feiner Bundes⸗ 
genoffin , welches die Welt ift, gebrochen. Ihr Habt verfprochen, 
mit dieſer Betrügerin feine Gemeinfchaft mehr zu haben; ihre Er⸗ 
gögfichfelten und ſündhaften Freuden zu fliehen; ihre Betrügereien 
und ihre ſchändlichen Grundſätze zu verabfcheuen; ihre gefährlichen 
Geſellſchaften und fündhaften Zufammenkünfte zu meinen. — Aber 
Ehriften, Haltet ihr auch euern Schwur? Hängt ihr dem Teufel 
nicht eben fo beharrlich an, als die Ungläubigen? Stehet ihr wicht 
fortwährend in feinem Dienfte? Huldiget ihr ihm nicht, ale ene⸗ 
rem Herrn? Thut ihr nicht, was er vom euch verlangt? Wo 
hätte ver Teufel eifrigere Diener, als gerade in Mitte der Chri⸗ 
ften? Wo die Welt treuere Anhänger, als im Schooße der Kirche? 
Ach, wie Viele gibt es -unter uns, denen bie Genüſſe diefes Lebens 
das einzige Geſchäft zu fein fcheinen; die ihren Sinnen nichts mehr 
verfagen Können, wornach ihr Herz getäftet; die alle Thorheiten 
ber Welt mitmachen; bie ih nur in frechen Sitten und in unver 
fhämten Neben gefallen! Heißt das feinem Schwur tren fein? 
Heißt das feinen Taufbund halten? 

Ihr habt bei der Taufe entjagt: ı 
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b) den Werten des Teufels. Ihr kennt die Werke des 
Zeufeld; beun ihr wißt, was ber Teufel will, und was er fort- 
währen thut. Die Sünde iſt fein Werl; denn burch feine Ver⸗ 
fügrung ift fie in die Welt gelommen, und fortwährend fucht er 
uns zu neuen Sünden zu verleiten. Die Sünden find alfo feine 
Werle. Der heilige Apoftel Paulus bezeichnet die Werke des Teu⸗ 
fel® genaner, wenn er fagt: Dffenkunpig find die Werke des Flei⸗ 
ſches (Teufels), als da find: Hurerei, Unreinigfeit, Unzucht, Geil⸗ 
heit, Abgötterei, Zonberei, Feindſchaft, Zanf, Neid, Zorn, Haber, 
Uneiniglelt, Ketzerei, Mißgunft, Todſchlag, Völlerei, Schwelgeret 
und was bergleichen ift. Salat. 5, 19-21. Diefen und ähnlichen 
Werlen haben wir in der heiligen Laufe abgefchworen. An viefen 
Schwur erinnert uns der Apoftel, wenn er ſagt: Ihr follet dafür 
halten, daß ihr der Sänbe abgeftorben feid... Darum laffet bie 
Sünde nicht herrſchen in euerm fterblichen Leibe, fo daß ihr feinen 
Selüften gehorchet, noch gebet euere Glieder Hin der Sunde als 
Werkzeuge ver Ungerechtigkeit, fonbern gebet euch Gott als lebendig 
Gewordene von den Todten, und gebet euere Glieder Gott als 
Werkzeuge ver ‚Gerechtigkeit. Röm. 6, 11—14. Aber ach, find 
wir in ber That der Sünde abgeftorben? Sie lebt ja in allen 
Geftalten unter uns und blühet auf das lippigfte, unb gerade jene 
Werke, welche ber Apoftel als Werte ver Finfterniß bezeichnet, wer» 
ben von uns in zahllofer Menge vollbracht. Denn ver Gelft ber 
Wolluft feffelt uns; die Ausgelafienheit bethört uns; bie Unver⸗ 
ſchämtheit rebet aus uns; ber Müfliggang verweichlichet uns; bie 
Geldſucht leitet uns; der Betrug belebt uns; die Unbarmherzigkeit 
berbärtet uns; ber Meineid verfehrt uns; die Rachgierde kocht in 
ans; der Zorn flammt in uns; die Schadenfreude labt uns; ber 
Neid verzehrt uns; die Verleumbung fpricht aus und; bie Zwie⸗ 
tracht ſpaltet uns; bie Schwelgerei morbet und. Ach, wo find bie 
Werke des Satans zu finden, wenn nicht in Witte der Chriften, 
im Schooß derjenigen, welche bei der Taufe dem Teufel und feinen 
Werten abgefchiworen haben ? 

Ihr Habt bei der Taufe entfagt 

c) aller Hoffart des Teufels. Wiewohl die Hoffart 
fon in ven Werken des Teufels enthalten ift, jo wird fie dennoch 
hier: beſonders Kervorgehoben, und ver Chriſt muß ihr noch aus⸗ 
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prüdtich abfchwären; und dieſes aus einem boppelten Grunde, näm- 
Tich weil die Hoffart eine reiche Duelle ver Sünven ift, und weil 
der Täufling unter allen Tugenden vorzüglich die Demuth fi ans 
eignen muß, und die Zaufe felbft im Geifte der Demuth und ber 
Zerknirſchung empfangen foll, wenn er anders biefer Geflunung, 
wie bei einem Erwachfenen, fähig ift. Bei der Taufe haben wir 
alfo bem Geiſte der Hoffart, welche recht wahrhaft der Geiſt 
des Tenfels ift, da er ja durch Hoffart zum Teufel geworben ift, 
entfagt; wir haben gefchworen, tiefen Geiſt bekämpfen und aller 
Eitelfeit widerfteben zu wollen, und damit zugleich tie Pflicht auf 
ung genommen, nach dem Geifte Jeſu Chrifti, welches der Geift 
der Demuth und Befcheivenheit ift, Teben zu wollen. Aber wo ift 
auch hierin unfere Treue? Wenn wir ver Hoffart entfagt haben, 
warum lieben wir denn noch bie Eiteffeit und den vergänglichen 
Tand ver Welt? Sohn, Tochter, wenn ihr der Hoffart abgefchwo- 
ren habt, warum verwendet ihr das Vermögen euerer Eltern auf 
Eitefleiten und Ueppigleiten? Mütter, wenn ihr ver Hoffart ent- 
fagt Habt, warum verfchwenbet ihr den Erwerb euerer Männer 


- auf euere Kleider? Putzſüchtige Dienſtmagd, wenn du der Eitel⸗ 
feit abgeſchworen haft, warum greifft du im alle, daß dein Lohn 


nicht ausreicht, felbft zum Betrug und Diebftahl, um in Gold und 
Seide prahlen zu Linnen? Cities Mädchen, wenn du der Hoffart 
entfagt haft, warum fuchlt du fo Tünftlich deine Reize zu entwideln 
und zu einer Lodfpeife für unfchuldige Seelen zu machen? Wenn 
wir alle ver Hoffart abgefegworen haben, warum find unfere Ge: 
berven jo eitel, warum iſt unfere Rebe fo Üübermüthig, warum uns 
fer ganzes Betragen fo ftolz, fo zurüdftoßenn, fo beleidigend? 
Warum find wir von unfern oft erträumten Vorzügen fo einge: 
nommen? Warum überfchägen wir uns felbft fo fer? Warum 
verlangen wir fo heißhungrig nach Schmeicheleien, und finden an 
Lobſprüchen folches Wohlgefalfen? Sind das nicht fichere Kenn 
zeichen, daß der Geift Jeſu Chriſti in ums nicht Tebt, ſondern jener 
Geift, dem wir abgefchworen haben, ver Geift der Hoffart, ber 
Geift des Teufels? So haben: wir die Gott gefchworne Treue ge 
brochen; wir find bundesbrüchig, fahnenflüchtig, meineidig gewerben. 
Ah, die Menfchen dringen auf die Erfüllung der Verträge, welt- 
liche Geſetze beftrafen mit aller Schärfe den Meineid, und Gott 
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ſoll gleichgiltig zufehen, wenn wir ven feterlich mit ihm gejchloffe- 
nen Bund brechen? Darum gebenket, Ehriften, eueres Taufbun⸗ 
bes; ihr Habt in vemfelben nicht bloß dem Teufel abgefchtvoren, 
fonbern aud) 

U. Gott zugefhworen, d. h. vie Verpflichtung auf euch 
genommen, ihm allein angehören, ihm allein dienen zu wollen; 
benn auf bie Frage: „Glaubſt du an Gott Bater, -allmächtigen 
Schöpfer Himmels und der Erbe? — Gtanbft du an Jeſum Chri⸗ 
ſſum, feineu eingebornen Sohn, unfern Herrn, ber geboren worben 
uud gelitten bat? — Glaubſt vu au ben Heiligen Geiſt, eine hei⸗ 
fige, aligemeine, chriſilatholiſche Kirche, Gemeinſchaft ver Beiligen, 
Ablaß der Sünden, Auferſtehung bes Fleifches und ein ewiges 
Leben?" — auf diefe breifache Frage habet ihr breimal erwibert: 
„Ih glaube; — ich glaube, — ich glaube." Daburch Habt ihr euch 
Gott zugeeignet durch ven Glauben. Wie fieht es aber mit euerm 
Beriprehen? Ihr Habt gelobt, Alles für gewiß uub wahr Halten 
zu wollen, wa® Gott geoffenbart hat, und die Kirche zu glauben 
vorfehreibt; und zwar biefes glauben zu wollen, einzig und allein 
anf das Anfehen Gottes und ver Kirche Hin, ohne Rückſicht, ob 
es ber Vernunft einfeuchtet oder nicht. Aber wie Biele mischen 
igren Glauben von den Einfichten ihrer Vernunft abhängig, und 
fagen: Was ich nicht verſtehe, glaube ich nicht. Wie Viele leugnen 
das Anſehen der Kirche und ſetzen ſich unter dem eitlen Vorwande, 
biefe® Habe nur die Kirche vorgefchrieben, über die wichtigften Lehren 
gleichgiltig hinweg) Wie oft gefchieht es, daß wir in unferm Glau⸗ 
ben wanlen, uns ber Zweifelfucht und ven Grübeleien hingeben 
oder durch vorwitige Streitigkeiten das Gebäude des Glaubens er- 
fhüttern? Wie oft haben wir uns durch leichtfertigen Umgong 
mit Uns ober Irrgläubigen der augenfcheinlichen Gefahr ausgefekt, 
am Glauben Schiffbruch -zu leiden! Wie oft Haben wir uns bes 
Bekenntniſſes unſers Glaubens gefhämt! Ya, ift es nicht felbft 
vorgelommen, daß wir über unfern Glauben gefpottet ober doch bie 
Spöttereien Anderer wohlgefällig aufgenommen haben? Wir haben 
gelobt, an Gott, ven Vater, zu glauben; dadurch haben wir uns 
auch als Kinder Gottes befaunt. Aber wo ift unfere Kindſchaft 
Gottes? Iſt unfer Benehmen gegen Gott ein kindliches? Lieben 
nnd ehren wir Bott, unfern Vater, wie es einem Kinde geziemt? — 
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Bir Haben gelobt, an Iefum Chriftum, unfern Exrlöfer, zu glan⸗ 
ben. Haben wir uns aber auch des Werthes feiner Erlöfung theil⸗ 
baftig gemacht? Sind wir feine Fünger und Nachfolger, wie er 
e8 von uns verlangt? O vergleichen wir unfer Leben mit dem 
unferd Herrn und Heilandes, und wir werben fehen, welch’ ein 
großer Unterſchied ftatifindet, und wie wir oft das Begentheil von 
dem find, wozu uns unfer Glauben und unfere Jüngerſchaft ver 
pflicgtet. — Wir haben gelobt, glauben zu wollen an ven heiligen 
Beift, und dadurch die Pflicht Abernommen, unfer Herz vein und 
keuſch bewahren zu wollen. ber haben wir unfer Herz, das eine 
Wohnftätte des heiligen Beiftes hätte fein follen, nicht zur Werkſtätte 
des Teufels gemacht? — Wir haben verfproden, an bie heilige, 
tatholifche Kirche zu glauben. Dadurch haben wir gelobt, vie fa- 
tholifche Kirche als die Säule und Grundfefte der Wahrheit, ale 
unfere Mutter, außer welcher wir Gott nicht zum Vater haben 
Können, als jene Gemeinfchaft anfehen zu wollen, in ber wir alfein 
unfer Heil erlangen können; haben gelobt, bie Ausſprüche ver 
Kirche als unfehlbare Wahrheit anzuerkennen; ihr zu geborchen, 
ihre Gebote zu befolgen. Aber unfere Gleichgiltigkeit gegen bie 
Kirche, unfere Geringſchätzung gegen. fie, unfere Verachtung gegen 
ihre Diener, unſer Uingeborfam gegen ihre Borfchriften: was ift 
dieſes Anders, als eine Bundbrüchigkeit? — Wir Gaben gelobt, 
an bie Gemeinschaft der Heiligen, vie Auferftehung des Fleiſches 
und ein ewiges Leben zu glauben. Aber wo ift unfere Gemein» 
ſchaft, in welcher wir mit den Heiligen bes Himmels ober den 
leidenden Seelen im Reinigungsorte fliehen? Ehren wir bie Hei- 
ligen und abmen wir nad ihren Wandel? Beten wir für bie 
Seelen im Fegfener ober kommen wir ihnen auf andere Weiſe in 
ihrem Leiden zu Hilfe? Bethätigen wir unfern Glauben an ein 
ewiges Leben, ober leben wir nicht vielmehr im Leichtſinne dahin, 
als Hätten wir jenfeits des Grabes Nichts mehr zu erwarten? 
Ach, wie ſchlecht Halten wir unfern Taufbund, ben wir bo 
fo feierlich eingegangen haben. Denke nach, fpricht der heilige 
Ambroflus, um was man dich gefragt hat; beſinne bi, was bu 
geantwortet haft. Du Haft in Gegenwart der Engel gerevet, bu 
kannſt es ihnen nicht ableugnen. D benfen wir oft an biefe Wahr⸗ 
heit; erinnern wir uns, was wir durch den Mund unferer Pathen 
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in. ver Stunde der Taufe verfprochen, welche Pflichten wir einge 
gengen, unb halten wir biefelben gewiffenhaft. \ 


31) Bon der Weihe des Tanfwaffers. 
Sieh unten beim Artikel „Weihungen.* 


32) Die Ceremonien bei ver Taufe. 


Die heilige Taufe wirb unter Einhaltung verfchtedener, Höchft 
fehrreicher "und bedentungsvoller Ceremonien gefpenbet. | 

Anfangs ſteht der Täufling mit feinem Patben außer ber 
Kirche -beim Eingang in dieſelbe. Dieſe Ceremonie bat ihren ges 
ſchichtlichen Urfprung darin, weil in ven frübeften Zeiten ver Kirche 
die Katechumenen ober Neulinge des Chriſtenthums vor ihrer Gin 
weihung in die Chriſtengemeinde ven Geheimniffen des Goltesdien⸗ 
fte8 nicht beimohnen durften. Heut zu Tage aber erinnert dieſe 
Geremonie, baß der noch nicht Getaufte nicht das Necht hat, in ber 
KRicche zu ericheinen, an dem Gottesbienfte der Ehriften Theil. zu 
nehmen, ober unter die Bekenner Zefu fich zu zählen. Die heilige 
Taufe ift erft die Thüre, wodurch man in bie Kirche eingehet und 
der Gemeinfchaft mit den Gläubigen theilhaftig wird, fo wie zu 
ben übrigen Gnabenmitteln den Weg ſich bahnt. Zugleich wirb 
angedeutet, daß man ohne die heilige Taufe nicht in das Himmel 
„reich eingehen und unter bie Zahl ber Yuserwählten gehören-könne, 
wie Ehrifius fagt: Wenn Einer nicht wiebergeboren ift aus dem 
Waſſer und dem heiligen @eifte, fo Tann er nicht eingehen in das 
Reich Gottes, Joh. 3, 3. 

Der Priefter, angetan mit dem Ehorrod und einer blauen 
Stoffe, welches die Farbe der Buße ift, und hier auf den Zuſtand 
der Sünde beim Täufling deutet, fragt zuerft: „Wie foll biefes 
Kind heißen?" Auch dieſes erinnert an bie erften Zeiten ver Kirche. 
Nach genoffenem Unterrichte und der Übrigen Vorbereitung mußten 
nämfich bie Tänflinge vorerft ihren Namen beim Bifchof angeben, 
und ſich zur Taufe einfchreiben laſſen. Dadurch drückten fie ihr 
Berlangen aus, Ehriften werben zu wollen. Warum bas Kind bei 
der Taufe einen Namen erhält, und was dieſes zu bebeuten habe, 
wurbe an einem andern Orte erklärt. | 

Der Briefter fragt: „N., was begehrft bu von ber Kirche 
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Gottes?“ Und ber Pathe antwortet: „Den katholiſchen Glau⸗ 
ben.” — Der Glaube ift das Erfte und das Nothwendigſte; denn 
ohne Glaube ift es ummöglih, Gott zu gefallen. Wer zu Gott 
binzutreten will, muß glauben. Es wirb baher mit Recht vor 
allem Anbern der Glaube verlangt. Der Täufling verlangt aber 
von der Kirche ven Glauben, weil er nur in ber Kirche rein und 
unverfälſcht erhalten und überliefert wird. Der Täufling verlangt 
ben Glauben und befennt dadurch, daß ber Glaube nicht Durch eige- 
nes Forſchen und Grübeln erlangt wird, fonbern daß er eine 
Gnade Gottes fet. 

Der BPriefter fragt weiter: „Was gibt dir ber Glaube?“ Und 
die. Antwort beißt: „Das ewige Leben." — Der Zäufling fol 
vor dem Empfange ver heiligen Taufe in ben chrijtlichen Wahr⸗ 
beiten wohl unterrichtet fein. Um fich hievon zu überzeugen, wurbe 
ehedem eine Prüfung angeftellt. Daran erinnert obige Frage. 

Der Glaube macht felig, er gibt das ewige Leben; aber baß 
dieſes geſchehe, muß der Glaube in Liebe thätig fein; es muß ein 
lebendiger, an guten Werfen fruchtbarer Glaube fein. Daran 
erinnert der Priefter, indem er fagt: Willft pn zum Leben ein» 
gehen, fo halte Die Gebote: Du follft Bott, deinen Herrn, Tieben 
aus ganzem deinen Herzen, aus ganzer beiner Seele und aus gan⸗ 
zem beinen Gemüthe, und deinen Nächften wie dich felbit. 

‚Der Briefter haucht dem Kinde dreimal in Form eines Kreu⸗ 
zes in das Geficht, und fpricht dabei: „Gehe hinaus von ibm, un- 
reiner Geift, und mach’ dem heiligen Geiſte, dem Tröfter, Platz.“ 
— Der leiblihen Geburt nach find wir Kinder des Zornes, ver 
Fluch Taflet auf uns. In dieſem Zuftande hat der Teufel. ein An⸗ 
recht anf uns, und fein Geift, weil der Geiſt der Sünde, lebt in 
uns. Diefer böfe Geift muß zuerjt weichen, damit ber heilige Geift 
Wohnung nehmen könne. Daher befiehlt ihm der Prieſter, aus⸗ 
zufahren. Sodann baucht der Priefter ven Zäufling breimal am. 
Das Anhauchen tft ein Bild von ber Mittbeilung bes neuen, gei⸗ 
Rigen Lebens. So bauchte auch Gott den erften Menfchen au, 
und theilte ihm baburch die Seele mit; ebenſo verlich Jeſus Chris» 
fine feinen Süngern den Heiligen Geift durch Anhauchen. Der 
Hau geht in das Geficht, weil dieſes der vornehmite Theil bes 
menſchlichen Leibes tft, und an demſelben fih insbeſonders die in- 
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inneren Regungen des Herzens ausdrücken und erfennen laſſen. 
Dreimal wird ber Täufling angehaucht, zur Erinnerung an bie 
heilige Dreifaltigfeit, von welcher die Mittheilung des neuen Lebens 
gefchieht, und zwar in Form eines Kreuzes, zur Erinnerung, daß 
uns am Krenze das neue Reben des Geifte® und alle Gnade ver- 
dient worden ſei. — Wenn der böfe Geift von dem Menſchen 
gewichen iſt, nimmt ver heilige Geiſt Wohnung bei ihm. Daher 
die Worte: „Mach Platz dem heiligen Geiſte, dem Tröſter.“ Wir 
wiſſen ja, daß das Herz des Chriſten ein Tempel des heiligen 
Geiſtes iſt, und Gott in ihm wohnt. 

Der Prieſter bezeichnet mit dem Danmen feiner Rechten bie 
Stirn und die Bruft des Kindes mit dem Zeichen bed Kreuzes und 
ſpricht: „Empfange das Zeichen des Kreuzes ſowohl an ber T 
Stirne, al8 am + Herzen; nimm auf ven Glauben an die himm⸗ 
tifchen Gebote, und betrage dich fo, daß du jegt ſchon ein Tempel 
Gottes fein mögeft." — Das Kreuzzeichen auf der Stirne und ber 
Bruft des Kindes bebentet, daß es nunmehr als ein neugeborner 
Ehriſt unter das Heer des Kreuzes, d. h. unter das auserwählte 
Geſchlecht aufgenommen fei; daß es fich des Kreuzes Künftig möcht 
ſchämen, fondern vielmehr in demfelben fich rühmen und mit ritter- 
lichem Muthe unter dem Kreuze kämpfen wolle. Es wird aber das 
Kreuz insbefonders auf die Stirne gemacht, weil dieſe der Sig; des 
BVerftandes, und auf das Herz, well biefes der Sit der Liebe iſt; 
womit angebeutet wird, daß der Getaufte mit voller Ueberzeugung 
und zugleich mit innerer Bereitwilfigteit unter der Fahne bes Kreu⸗ 
zes alle Tage feines Lebens wanteln und feinem Herrn und Hels 
fand nachfolgen wolle, wie er felbft fagt: Wer mein Jünger fein 
wiff, nehme fein Kreuz auf fih, und folge mir nad. Daß biefe 
Geremonte uralt ſei, beftätiget 3. B. ber heilige Hieronymus, wenn 
er fagt: „Ich bin ein Ehrift und trage die Fahne bed Kreuzes auf 
meiner Stirne." — Um diefen Berpflichtungen nachkommen zu 
fännen, bebarf der Täufling ber befondern Gnade Gottes. Tim 
biefe wirb gefleht im nachftehenven Gebete: „Wir bitten bich in⸗ 
ſtändig, o Herr, erhöre unſere Gebete gnädig, und beſchirme dieſen 
Leinen Auserwählten N., welchen wir durch Eindrückung des Kreu⸗ 
zes des Herrn bezeichneten, mit beftändiger Kraft, daß er die An⸗ 
fänge der Größe deines Ruhmes bewahre, und durch wachſames 
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Halten beiner Gebote zur Herrlichkeit ver Wiebergeburt zu gelangen 
verdiene; durch Chriftum, unfern Herrn. Amen.” 

Nach viefem Gebete legt ver Priefter dem Haupte des Kindes 
bie Hand auf und fpricht: „Allmächtiger, ewiger Gott, Vater uns 
fers Herrn Jeſu Ehrifti, würbige dich, herabzuſchauen auf biefen 
einen Diener N., welchen bu zur Aufnahme ver Anfänge bes 
Glaubens berufen Baft; treibe aus von ibm alle Blindheit des 
Herzens ; zerreiß alle Stride des Satans, womit er gefeflelt war; 
öffne ihm, Herr, bie Thüre der Frömmigkeit, daß er, von ben 
Wundern deiner Weisheit unterrichtet, fich ſtets vein erhalte von 
bem Unrath aller Leivenfchaften, und nach dem angenehmen Wohl⸗ 
geruche deiner Gebote bir mit Freuden in beiner Kirche diene und 
fortfchreite von Tag zu Tag; burch eben benfelben Chriſtum, uns 
fern Herrn. Amen.” — In diefem Gebete ift e8 Har ausgefpros 
den, daß Gott den Zäuflung nicht bloß aus Gnade zur Taufe 
geführt, alſo vie Berufung fchon eine Gnate ift, fondern daß 
auch Tünftig ber Getaufte nur mit Hilfe der Gnade würdig ſei⸗ 
nes Standes wanbeln könne. Und gerabe durch die Händeaufleg⸗ 
ung wird das Flehen um Mittheilung biefer Gnade gefinubilvet ; 
benn bie Händeauflegung ift ein Symbol von ber Mittheilung des 
heiligen Geiſtes. Das Auflegen ver priefterlichen Hände bedeutet 
fodann auch, daß bie Kirche von biefem ihren neuen Mitgliede 
Beſitz ergreife, ihn unter ihren Schuß ftelle und ihm alle Schäße 
der. Gnade angeveiben laſſen wolle, 

Seht wird das Salz geweiht, wenn Solche® noch nicht ges 
heben ift, und babei folgendes Gebet geſprochen: „Ich beſchwöre 
dich, Kreatur des Salzes, im Namen Gottes, F des allmächtigen 
Baters, in der Liebe unfers Herrn F Jeſu Chrifti und in ber Kraft 
bes. } heiligen Geiſtes. Ich beſchwöre dich durch den lebendigen } 
Gott, durch den wahren F Gott, durch ben Heiligen F Gott, durch 
ben F Gott, der dich zum Nuten tes Menfchengefchlechtes erfchafs 
fon, und ber ben Befehl ertheilt Bat, daß bu für das zum Glauben 
gelangende Zoll von feinen Dienern geweiht werbeft, damit du im 
Namen der heiligen Dreifaltigkeit ein Träftiges Heilmittel werdeſt, 
ben Feind zu verjcheuchen: wir bitten bich alfo, Herr, unfer Gott, 
du wolleft diefe Kreatur des Salzes mit deiner Heilkraft T heiligen 
und mit deinem Segen + fegnen, auf daß es Allen, melde es 
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empfangen, ein volllommenes Heilmittel werve, und ftet3 in ihrem 
Ianern kräftig wirkte im Namen vesfelben unfers Herrn Iefu 
Chrifti, welcher kommen wird, zu richten die Lebenpigen und bie 
Todten, und die Welt durch das Feuer. Amen.“ — Wie ber 
Menſch, fo ift auch das lebloſe Geſchöpf unter dem Fluche ber 
Sünde; fol es daher zu einem heiligen Zwede gebraucht werben, 
fo wird e8 zuvor geweiht und gefegnet. Dasfelbe gericht bier mit 
dem Salze. 

Bon dem geweibten Salze nimmt der Priefter einige Körner, 
und legt fie dem Täufling in ven Mund, wobet er ſpricht: „N., 
empfang ba8 Salz ver Weisheit; es fei dir eine Verfähnung zum 
einigen Leben." — Der Helland bebiente ſich gern des Salzes als 
eines Gleichniſſes; fo nennt er 3.2. feine Jünger ſelbſt ein Satz. 
Naith. 5, 13. Hier aber bat das Salz eine mehrfache Bedeutung. 
Es ift bitter, und ift damit angebeutet, daß ber Getaufte ſich 
anf mancherlei Leiden und Trübſale gefaßt machen muß. Durch 
bie Taufe wird man ja Ehrifto zu einem Opfer eingeweihet und 
eingefalzen, d. 5. in dem Sinne, daß man Chriſto immer, Das 
ganze Leben hindurch, angehören will; denn was man lange er- 
halten will, falzt man ein. Darauf beutet der Herr felbft Hin, 
wenn er fagt: Ein Jeder wird mit Feuer. gefalzen, und ein jedes 
Dpfer wird mit Salz gefalzen. Dart. 9, 48. Es wird aber bem 
Zäufling nur wenig Salz in den Mund gelegt, zum Zeichen, daß 
alle Leiden biefer Welt gering find in Vergleich zur Herrlichkeit, 
die wir dadurch verdienen. Auch zerfließt das Salz im Munde, 
was anbeutet, daß bie Trübfale und Bitterkeiten des Lebens fehnell 
voräbergeben. Das Salz ift ein Sinnbild der Klugheit. In de 
fer Beziehung fagt der Apoſtel, daß unfere Rede mit Salz gewürzt 
fel. Kol. 4, 6. So foll auch der Getaufte jest die chriftliche Mug- 
beit fi aneignen und vorfichtig wandeln. Endlich bewahrt das 
Salz vor Fäulniß, wodurch angeveutet wird, daß ber Getaufte 
fih vor der Faäulniß der Sünde büten wolle. Um viefes zu er- 
reichen, ift Abtödtung und Sefhftverleugnung nöthig, wovon wieberum 
bas Salz ein Gleichniß iſt. Daraus erhellet, wie bedeutungsvoll 
das Salz bei ver Taufe ift. 

Nah der Darreihung des Salzes gibt der Priefter dem Rinde 
den Frieden mit ven Worten: „Der Friede fei mit Bir; — und mit 
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beinem Geiſte.“ Hiemit ift angebeutet, daß der Zäufling den Frie⸗ 
den nur haben wird, wenn er Allem nachlömmt, wovon das Salz 
ein Sinnbild ift, d. 5. namentlich in wahrer, chriftlicher Weisheit 
und Klugheit wandelt. Diefe und ähnliche Gnaden erflehet der 
Briefter dem Täufling im nachjtehenven Gebete: 

„Laßt uns beten! Gott unferer Väter, Gott, du Urheber der 
gefammten Wahrheit, flehend bitten wir dich, dag du gnädig herab⸗ 
ſchaueſt auf dieſen deinen Diener N.; laß nicht zu, daß er, ber bie 
Erftlingsfpeife des Salzes koſtete, Tänger Hunger leive; erfülle ihn 
mit bimmlifcher Nahrung, auf daß er immer im Geifte eifrig, im 
der Hoffnung freudig fei, und unaufhörlich deinem Namen biene. 
Führe ihn, o Herr, wir bitten dich, zum Babe ber neuen Wieber- 
geburt, daß er mit beinen Gläubigen bie ewigen Belohnungen bei- 
ner Berbeißungen zu erlangen verdiene; durch Chriſtum, unſern 
Herrn. Amen." 

Es folgt jeßt der Exorcismus. Der Priefter fpricht nämlich: 
„Ich befchwöre dich, unreiner Geift, im Namen des Vaters und 
bes T Sohnes und bes +} heiligen Geiftes, dag du geheft und wei- 
cheſt von biefem Diener Gottes N. Er felbit, der trodenen Fußes 
über dem Meere wandelte und dem Petrus bie Hand reichte, daß 
ex nicht unterſank, gebietet dir dieſes, verworfener Geift. Erkenne 
alfo, vervammter Teufel, dein Urtheil, und gib Gott, dem Leben- 
digen und Wahren, die Ehre; gib vie Ehre feinem Sohne Iefus 
Chriſtus und dem heiligen Geifte, und weiche von biefem Diener 
Gottes N., weil ihn Gott, unfer Herr Jeſus Ehriftus, feiner 
heiligmachenden Gnade und feines Segens gewäürbiget, und ihn be- 
rufen Hat zur Quelle der Taufe.“ 

Wie ſchon oben bemerkt, fteht der Menfch feiner leiblichen 
Geburt nach ale Kind des Zornes und dem Fluche verfallen mehr 
oder weniger unter dem Einfluffe des böfen Geiſtes. Durch den 
Erorcismus wird feine Befreiung aus der Botmäßigleit des böfen 
Feindes angebentet. Diefem wird daher in ver Kraft des breieinen 
Gottes befohlen, feine Anfprüche auf ven Täufling aufzugeben und 
- von ihm zu weichen. Uebrigens ift der Exorcieomus uralt. "Schon 
Suftinus, ber Martyrer, in feinem Geſpräche mit dem Juben Tri 
phon und Tertullion in feiner Schrift Über Die Verjährung ge- 
benfen deöfelben. Der heilige Cyrillus von Jeruſalem fagt hierüber : 
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Eile zu den Katecheſen, empfange mit Sehnfucht die Exrorcismen. 
Du magft angehaucht oder befchworen werben, es geſchieht zu dei⸗ 
nem Helle. Wille, das Gold iſt mit allerlei Zufäten, Erz, Zinn, 
Eifen und Blei vermifcht, und Tann ohne Feuer von den Schladen 
nicht gereinigt werben; fo wird auch Die Seele nicht rein ohne bie 
Erorcismen; denn diefe find göttlich, und aus verfchievenen Schrif- 
ten gefammelt. Wenn euch durch den heiligen Geiſt die Exrorcis- 
men mit Schauer erfüllen, und die. Seele in dem Echmelztiegel 
bes Leibes erglüht, weicht ver feinvfelige Dämon. In praef. ad 
Catech. 

Der Täufling wird abermals auf der Stirne mit dem Kreuz 
bezeichnet, tiber deſſen Bedeutung ſchon oben die Rebe war; bier 
aber ift insbeſonders dadurch gefinnbilpet, daß das Zeichen des 
Kreuzes ein mächtiges Schugmittel gegen die teuflifchen Verſuchun⸗ 
gen ſei, und wirb ver zu Taufende zugleich erinnert, baß er fidh 
besfefben in ähnlichen Fällen bevienen foll. Dabei fpricht der Prie- 
fter: „Diefes Zeichen des heiligen Kreuzes, welches wir feiner 
Stirne einprüden, follft du, verbammter Teufel, nie zu verlegen 
wagen; burch eben venfelben Ehriftum, unfern Herrn. Amen.” — 
Der Teufel foll alfo von dem zu Taufenden nicht bloß weichen, 
fondern ihm auch künftig nicht mehr ſchaden fönnen. 

Der Priefter legt dem Täufling abermals die Hand auf und 
ſpricht: „Zu deiner ewigen, gerechteften Güte flehen wir, Water, 
ewiger Gott, Urquell des Lichtes und der Wahrheit, würbige dich, 
biefen deinen Diener N. zu erleuchten mit dem Lichte deiner Er⸗ 
feuntniß, veinige und beilige ihn; gib ihm bie wahre Wiſſenſchaft, 
daß er, gewürbiget der Gnade deiner Taufe, fefthalte unwandelbare 
Hoffnung, heilfamen Rath und heilige Lehre, durch Ehriftum, un- 
jern Herren. Amen.“ — Durch dieſe wiederholte Handauflegung 
wird befräftiget, daß der Täufling nunmehr Gott und feiner Kirche 
angehöre. Es folgt daher auch jebt die Einführung des Täuflings 
in bie Kirche. Der Priefter bevedt Ihn mit dem äußerfien Ende 
ber Stole, und ſpricht: „N., tritt herein in ven Tempel Gottes, 
bamit du mit Ehriftns Theil habeft im ewigen Leben. Amen.” — 
Erſt nach ſolchen Vorbereitungen darf der Täufling feinen Fuß im 
das Heiligthum der Kirche feßen. Der Priefter legt ihm babei bie 
Stole auf, um anzubenten, daß er ihn nicht aus eigener Vollmacht, 
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fondern in der Gewalt, bie ihm von Gott und der Kirche verliehen 
ift, in die Kirche einführe und aufnehme. Die Stole deutet zu⸗ 
gleich auch an, daß Gottes Gnade es ift, die den Täufling zum 
Rinde Gottes und Glied der Kirche macht, ſowie fle hinwiederum 
ein Bild ver Verbindung tft, in welche nunmehr ver Tänfling mit 
Bott und der Kirche tritt. 

Betend das apoftolifche Glaubensbekenntniß und das Gebet 
des Herrn, tritt der Täufling in die Kirche ein und fchreitet mit 
dem Priefter zum Zaufftein. — Im die Kirche eingehend fpricht 
ver Täufling feinen Glauben aus; daher das Herfagen des apoſto⸗ 
liſchen Glaubensbekenntniſſes, welches bei Kindern der Pathe ftatt 
besfelben verrichtet. Gott möge biefen Glauben flärlen und be 
leben, iſt der innige Wunfch des Täuflings; um dieſe Onade zu 
erfiehen, wird gemeinſchaftlich das Gebet des Herrn gebetet. 

Der Teufel ift hartnädig, und kann oft nur mit vieler Muhe 
zum Weichen gebracht werben. Die Heilige Schrift. felbft erzählt 
uns davon Beiſpiele. Mark. 9, 19—26. Daher nimmt der Prie- 
fter abermals einen Exorcismus vor und ſpricht: „Och beſchwöre 
bi, unreiner Geift mit aller Genofjenfchaft, im Namen Gottes, 
des allmächtigen F Vaters, und im Namen Jeſu Ehriftt, feines T 
Sohnes, unferd Herrn und Richters, und in der Kraft bes Heiligen 
+ Geiftes, weiche aus biefem Gefchöpfe Gottes N., welches unfer 
Herr zu feinem Heiligen Tempel zu rufen fich gewärbigt Bat, auf 
daß es werde ein Tempel des lebendigen Gottes, und ber heilige 
Geift in ihm wohne; durch venfelben Ehriftum, unfern Herrn, ber 
fommen wird, zu richten bie Rebendigen und bie Tobten und bie 
Welt durch das Feuer. Amen.“ 

Hierauf nimmt ber Priefter Speichel und beftreicht damit bie 
Dhren und die Nafe des Täuflings. Bei Beftreihung ber Obren 
fpricht er: „Ephpheta, pas ift: Schließ dich auf.* Und bei Be 
ftreihung der Nafen fährt er fort: „Zum Wohlgeruche der An⸗ 
nehmlichkeit; du aber, Teufel, entfleug: benn es wirb fich nahen 
das Gericht Gottes.” — Diefe Eeremonie ift eine Nachahmung 
befien, was Chriftus felbft gethau. Wir Iefen nämlich, daß Ieins 
einmal, als er einem Blinden das Geficht gab, Koth und Speichel 
nahm, und bamit feine Augen beftrih Bob. 9, 6.; ein anderes 
Mal, als er einen Taubftummen heilte, bildte er zum Himmel auf 
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und ſprach: Ephpheta! d. 5. Bffne dich! Mark. 7, 31 u: f. w. 
Die Eeremmie fetbft aber beutet an, daß dem Täufling bie geiſti⸗ 
gen Ohren geöffnet werden, daß er bie göttlichen Wahrheiten mit 
Nutzen anböre, und daß ihm ber geiflige Gefchmadefinn verlichen 
fei, anf daß er Wohfgefalfen und Geſchmad an denſelben finde. Der 
heilige Ambrofms fagt Hlerüber: Der Priefter berührt deine Oh—⸗ 
ven, auf daß fle ſich offnen der priefterlichen Ermahnung; deine 
Naſe, auf daß du guten Geruch zur ewigen Frömmigkeit erlangeft, 
und damit du mit dem Apoftel ſprechen könneſt: Wir find für Gott 
Ehriftt guter Geruch; und auf vaß in bir entbrenne die Glut des 
Glaubens und Der Andacht. 

Gebt folgt die Abſchwörung von Seite des Tauflings oder bei 
Rinvern an ihrer Statt durch die Pathen. Der Priefter fragt 
nänfih: „N., widerfagſt vu dem bbſen Feinde? — Und allen 
feinen Werten? — Und aller fetner Hoffart?“ Auf eine jebe 
viefer drel Fragen erwivert ver Täufling ein jebes Mal: „Ich wi- 
derſage.“ — Ueber bie Deveutung dieſer Abſchwörung ift bei dem 
Abfatze Taufbund“ geſprochen. Wie alt übrigens dieſe Abſchwör⸗ 
ung iſt, Beftlätigen Zengniſſe aus der graueſten Borzeit. Schon 
Tertullian ſagt: Wenn wir getauft werden, ſo legen wir vor dem 
Biſchofe das Verſprechen ab, dem Teufel, feiner Pracht und ſeinen 
Engeln abzuſagen. De coron. milit. e. 3. Im ähnlicher Weiſe 
prüct fich der beige Cyprian aus. De laps. Unb ber heilige 
Umbrofins fagt: Du Haft das Bad der Wiedergeburt empfangen; 
wiederhole, was du biſt gefragt werben; überlege, was bu geant- 
wortet haft. Du haft dem Teufel und feinen Werten, der Welt, 
Heer Pracht und Wolluft abgeſchworen. De baptiz. c.2. 

Sofort wird der Täufling mit dem Del ver Katechumenen 
auf ver Bruſt und zwiſchen ben Schufterblättern in Form eines 
Kreuzes geſalbt. Dabei fpricht der Priefter: „Ich falbe dich mit 
dem T Del des Helles in Chriſto F Jeſu, unferm Herrn, auf daß 
du habeft das ewige Leben. Amen.” — Die Enlbung ift ein 
Bi ver Stärkung; daher falbte man in ben alten Seiten bie 
Kämpfer und Ringer, nm fie zum Kampfe zu ftärfen. Auch der 
Geift Hat zu kämpfen und zu ftreiten gegen gar viele Feinde feines 
Heiles. Daß ihm hiezu Kraft verliehen fet, deutet die Salbung 


an. Daher fagt Ambroſins: Du bift gefalbt gleich einem Kämpfer 
Wiler, Lexikon f. Prebiger. XV. 3 
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Chriſti. De sacram. 1. I. c. 2. Der heilige Auguſtin ſagt: Ale, 
die mit dem Galböle Ehrifti geſalbt find, lönnen wir Chriftas nea- 
nen, boch fo, daß diefer ganze Leib. mit feinem Haupte für Einen 
CHriftus angefehen werben muß. De civit, Dei 1.17... 4— Die 
Salbung geſchieht in Form eines Kreuzos, weil vom Kreuze alle 
Kraft kommt. Und es wird ber Täufling anf ber Draft gefalbt, 
weil daſelbſt der Sik ber finnligen Triebe und Regungen, Der 
Leivenfchaften überhaupts zu fein pflegt, und damit ber fräftige 
Widerſtand gegen biefelben angebentet ift. Die Salbung zwiſchen 
den Schulterbläktern, wo man fich bie Kraft geſammelt denlt, be⸗ 
deutet, daß ter Täufling das Joch Chrifti geduldig und beharrlich 
tragen werde. Ei: 

Der Briefter ändert die Slole, und wiunmt flait der Klauen 
eine weiße. Wie die blane Stele den fünbhaften Zuflaud bes 
Täuflinge anzeigt, fo ift die weiße ein Symbol ver Unſchuld nud 
Neinheit. Diefe Veränderung der Stole ft alfo eine Darftellung 
bes Verfehung des Menſchon aus dem Zuſiande ber Sünbe unb 
bes Mißfallens Gottes in den Zuſiand der Reinheit und des Wohl. 
gefallens Gottes, wie es durch die Taufe gefihieht. Zugleich wird 
baburch der Täufling erinnert, Miuftig mit allem Eifer nach Heilig 
leit und Gerechtigleit zu ftreben. 

Der Täufling wird nunmehr gefragt: „Glaubſt bu an Gott 
Bater, allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde? — Glaubſt 
du an Iefum Ehriftum, feinen einigen Sohn, unfern Herrn, ber 
geboren worden und gelitten bat? — Glaubſt du au ven heiligen 
Geiſt, eine Heilige, allgemeine, chriftlatbolifche Kirche, Gemeinſchaft 
der Heiligen, Ablaß der Sünden, Auferftehung bes Fleifches um 
ein ewiges Leben?" — Auf eine jede biefer drei Fragen antwortet 
ver Täufling oder bei Kindern deſſen Pathe: „Ich glaube." — 
Der Täufling muß glauben. Schon Philippus forverte vom Bnig⸗ 
lihen Kämmerer den Glauben; benu er fprach zu ihn: Wenn 
bu glaubft, kannſt du getauft werben. Und als biefer antwortete: 
„Ich glaube," taufte ihn Philippus. Diefes wurde denn auch immer 
in der Kirche beobachtet; denn die Alteflen Väter, wie Tertullian, 
Chprian u. ſ. w. reden davon, daß man vor ber Taufe das Glaubens⸗ 
befeuntnig ablegte. Cyrillus von Alexaudrien ſchreibt: Man ſoll wie 
Zäufliuge belehren, daß bie Kirche vor ber Taufe das Belenntniß 
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an Ehriſtum -preiital von denen förbert, bie ſich entfchloffen ha⸗ 
ben, ihn zu Lieben: Lib. 12: in cap. 21. Joan. Es erinnert biefe 
breimalige: Frage ven Täufling an bie dreimalige Frage, welche 
Chriftus an Petrus richtete, ſprechend: Simon, Sohn des Jonas, 
iebft du mi? u. ſ. w. Joh. 21. 15-18, So fehreibt der heilige 
-Ambrofius: Deßwegen fragt man bei der Taufe preimaf, und aus 
diefer Urſache befräftigen wir auch eben ſo oft unfere Antivort, 
weil wir ohne viefes dreifache Bekenntniß nicht gereinigt. werben 
fönnen. Petrus ward wegen feiner andern Urfache im Evangelium 
gefragt, ob er ven Herrn liebe, als damit er durch fein dreimaliges 
Beiahen' vie Bande zerbreche, die ihn feflelten, ba er m biel- 
mal verleugnete. De spirit. sanoto 1. 2. c. 11. 

Nun wird der Täufling breimal vom Priefter gefragt: „N., 
wilift du getauft werben? “Der Tänfling antwortet auf eine jede 
Frage: „Ich will.” Dadurch wird angebeutet, daß es ber freie 
Wille des Täuflings iſt, fich tanfen zu laſſen. Dieſem folgt die 
Tanfe ſefbſt, wobei ber Prieſter dreimal Waſſer aufgießt auf das 
Haupt des Täuflings, und dabei ſpricht: „N., ich taufe Dich tm 
Namen + des Vaters und des T Sohnes und des heiligen + Gei⸗ 
ftes. Amen.” Die äußere Abwaſchung mit Waſſer iſt ein Symbol 
ber Innern Reinigung; bie Worte aber: „Im Namen des Vaters 
w. f. w. erinhern den Täufling, daß er durch die Tanfe zum De 
feuner des dreieinigen Gottes berufen und ‚zu einem Tempel ber 
heiligen Dreifaltigkeit umgewandelt und eingeweißt fei. 

Der Taufe folgt die Salbung mit Chryfam. Der Priefter 
ſalbt naͤmlich ven Getauften in Form eines Kreuzes am Scheitel, 
und ſpricht dabei: „Bott, ber Aihmächtige, der Vater unſers Herrn 
Befu Ehrifti, welcher Dich wiedergeboren hat ans dem Waſſer und 
dem Yeiligen Geifle, und ber dir gegeben bat die Nachlaffung aller 
veiner Sünden, er fetbft falbe dich mit dem Chryſam des Helles 
in bemfeiben Chrifktus Jeſus, unferm Herrn, zum ewigen Leben. 
men.“ — Diefem fügt ver Priefter noch ‚bei: „Der Friede fei 
mi dir,“ — worauf der Diener erwidert: „Unb mit deinem 
Geiſte.“ Durch dieſe Salbung wird angedeutet, daß der Getaufte 
nunmehr ein EHrift fei und Chrifto angehöre; denn Chriſtus beißt 
fo viel als ver Gefalbte. Weberhaupts ift die Salbung bei ber 
Taufe gleichfam die Krönung des Ehriften, und tft bamit ange⸗ 
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deutet, daß bes Betaufte zus Thelfnahme am Königihun umo 
Prieftertfum Chriſti berufen fei; denn Könige und Briefter werden 
geſalbt. In biefer Beziehung fagt ber Heilige Petrus: Ihr feib 
ein auserwähltes Geſchlecht, ein Lönigliches Priefterigum, ein hei⸗ 
liges Voll, 1. Petr. 2, 9. In ver That ſind die Ehriften in 
einem gewifjen Sinne Briefter, indem fie fich wicht bloß ſelbſt 
Gott opfern, fondern auch das Opfer des Altares gemeinfchaftlich 
mit dem Priejter barbringen. Sie find auch im geiſtlichen Sinne 
Könige, weil fie über fich ſelbſt herrſchen follen, und bie Beſtim⸗ 
mung haben, einftens mit Chriſtus im Himmel zu regieren. — Bon 
ver Salbung bei ver Taufe fprit ſchon Zertufliaun De caz. 
resurrect. c. 8. Dex heilige Aubroſius aber ſchreibt: Du en⸗ 
piängft eine Salbe auf bem Haupt; und warm wohl auf bem 
Haupte? Weil da ber Weisheit Sig tft. Weisheit ohne Guade if 
nichts, allein wo Weisheit Gnade erlangt bat, da beginnt deſſen 
Wert vollkommen zu fein. De sperament. 1..3. e. 1, — Diefe 
Salbung aber ift verfihieben. non ber heiligen Firmung, und heben 
auch dieſen Umterfchieb bie heiligen Väter herpor. 

Es wird dem Getauften das weiße Tauflleib dargereicht, wo⸗ 
bei ber Priefter ſpricht: Empfange das weiße Kleid, welches du 
anbefledt. vor den Richterſtuhl Jeſu Chrißi, unfers Herru, brin⸗ 
gen ſollſt, auf daß du haft Das ewige Leben. Amen.’ — In deu 
früheſten Zeiten wurde dem Getauften ein weißes Kleid angezogen, 
welches feine. nunmehrige Unſchuld und Reinigleit ſinnbilpete. Die 
ſes Gewand trug ber Getaufte acht Tage hindurch, und legte es 
bann in ber Kirche wieder felerlich ab. Davon ftammt der weiße 
Sonntag, weil an biefem bie in der Oſternacht Getauften, weiches 
ehedem bie vorzüglichſte Taufzeit war, ihre Taufklleider abzulegen 
pflegten. Bon dieſem Zaufgewanbe fagt der heilige Chrillus non 
Ierufalem: Ihr Habt die alten Kleider ausgezogen und ein weißes 
nad) dem Geifte angezogen; immer. mäßt ihr num im weißen Meine 
wandeln. Catech. 5 myst. — Die Darreichung des weißen Gewandes 
ift überdieß gleichfam das hochzetliche Gewand, von welchem Chri⸗ 
ſtus ſpricht; der Getaufte ſoll es getreulich und forgfältig bewahren, 
um einſtens zum ewigen Hochzeitsfeſte zugelaſſen zu werben. 

Auch” eine brennende Wachskerze wird bem Getauften darge 
reicht. Dabei fpricht ver Priefter: Empfauge die brennende Lampe 
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und bewahre unverletzt beine Tanfgnade; Kalte vie Gebote Gottes, 
tamit on, wenn ber Herr zur Hochzeit kommt, ihm zugleich mit 
affen feinen Heiligen im himmliſchen Hofe entgegen kommen mögeft, 
das ewige Leben Habeft, und in alle Ewigkeit Iebeft. Amen.” — 
Das brennende Licht finnbildet die Flamme ber Liebe, welche der 
Setaufte ähnlich ten fünf Mugen Jungfrauen (Matth. 25, 1—14) 
auf vem Pfade dieſes Lebens dem Herrn entgegen ftets hoch lodernd 
tragen fol; und biefe Liebe ift die volllommene Erfüllung des gött⸗ 
fihen Gefeßes, Röm. 13, 10, der volllommene Beweis, daß auch 
ber Glaube nicht: tot, fopber in Werfen lebendig fei, wodurch ber 
Täufling zugleich ein herrliches Bild der Nachahmung für feine 
Mitcriften wird, und ihnen geiftiger Weife vorfeuchtet, gleichwie 
das materielle Licht unfere irbifchen Pfade erbelfet. Dazu ermahnet 
ber Herr ſelbſt, ſprechend: Laffet euer Licht vor ben Menfchen 
feuchten, damit fie euere guten Werfe fehen, und euern Vater ver 
herrlichen, ver Im Himmel ift. Matth. 5, 16. Zugleich wird durch 


das übergebene Licht angezeigt, daß ber getaifte Menſch aus dem 


Zuftande der geiftigen Blindheit und Finfternig in den des Lichtes 
md der Erfenntniß verfegt fei. Darmıf bezägfich fagt der Apoſtel: 
Ihr waret einſtens Finſterniß; nun aber ſeid ihr Licht im Herrn; 
wandelt demnach als Kinder nes Lichtes. Eph. 5, 8. — Auch bie 
Darreichung des Lichtes gehört dem graueften Alterthum an, und 
bie äfteften Ktrchenlehrer reben davon. 

Endlich entläßt der Priefter ven Getanften mit ben Worten: 
„R., gehe Hin Im Frieden, und ber Herr fei mit bir, Amen.” — 
Der Getaufte iſt nunmehr vollfommen mit Gott ausgeſöhnt und 
em Gegenftand feines Wohlgefallens: daher kann er im Frieden 
eingeben. — Er foll aber dieſen Frieden auch immer bewahren ; 
dieſes kann er jenoch nur mit her Gnade Gottes; daher der Wunfch: 
&8 möge der Herr mit ihm fein, ber ihn ſchütze und ſchirme auf 
allen feinen Wegen. 


Tempel, 
Sich den Artikel „Kirche? B. 12. ©. 142 u, figbe. 





Artikel CXLN. 


= Teufel, 
(Satan, böfe Geifter, — dann auch Beſeſſenſein.) 


1) Berfhiedene Namen der böfen Engel (Beiften). 


Die Heilige Schrift bedient ſich verſchiedener Auéedrücke zur 
Bezeichnung ver gefallenen Engel. So des Namens Satan, mel 
ches Wort Wiberfacher, Verfolger bedeutet; Beliol, im weldem 
Ausorud der Begriff von Tafterhaft Legt, und wodurch ber böfe 
Geiſt ale Geift der Bosheit, als Verwüſter und Verberber bezeid- 
net ift; Beelzebub deutet an ben Gelft der Tintermelt ober beit 
Gott der Fäfterung. Ein gewöhnlicher Name ift Teufel, ein Wort, 
weiches von Diabolus ſtammt, und nicht bloß einen Berleumder, 
fondern überhaupt ein Wefen bezeichnet, das dem menfchlichen Ge: 
jchlechte feinnfelig ift und allem Guten eutgegenftehet. Auch Ber: 
facher wird ber böfe Geift genannt, fo wie Anfläger, weil er uw 
ermüdet befchäftiget iſt, die Menſchen zu verfuchen, und fie bei 
Gott (insbefonders im Gerichte) auzuflagen. Die Heilige Schriſt 
nennt ihn ferner „Fürſt dieſer Welt", weil er durch vie Eünte 
in diefer Welt herrſcht; dann Geiſt ver Finfterniß, weif er in bie 
ewige Finfterniß, die Hölle verftoßen ift; enblich „großen Drachen” 
und „alte Schlange”, weil er in viefer Geftalt ſchon das erſie 
Menfchenpaar im :Barapiefe verführte; auch „Rügengelft”, weil in 
ihm feine Wahrheit ift. Noch müffen wir des Wortes Lucifer ges 
benten, womit ber oberfte der Teufel bezeichnet ift, während ber 
Ausdruck „Dämonen“ auf die Gefammtheit der Teufel fich bezieht. | 
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2) Begriff. 

Es if häufig von Teufel die Rede, ale ob es nur Einen 
gebe; aber bie Offenbarung lehrt uns, daß deren viele beftehen. 
Iadem man nur von Einem Teufel vebet, alſo Teufel ſchlechthin 
fügt, fo iſt hiemit zumlchft der Erfte und Oberfle viefer bifen Gei⸗ 
er bezeichnet, oter auch es fleht Bas Wort Teufel ftntt teuflifche 
Macht, womit alle böfen Geifter insgeſammt gemeint find. Zur 
naͤhern Beſtimmung des Begriffes Teufel braucht eigentlich nichts 
mehr beigefligt zu werben, da dieſes beutkich genug aus bein vor⸗ 
hergehenden Ubfat einfeuchtet. Die böfen Geifter find überhaupts 
jeme verworfenen, zur ewigen Qual verurtbeilten, &ott und den 
Menfchen feindſelig gefinnten Wefen, pie mit beflänbigem Haffe ge- 
gen Gott und die Menſchen erfüllt find, und fich fortwährend ber 
mäßen, die Menfchen von Gott abzuziehen und fie durch die Sünpe 
zu ihren Anhängern zu machen. Es Tiegt fehon im Begriffe, daß 
Re als rein geiſtige Weſen einen Leib nicht haben. Daher find bie 
Anfichten einiger Alten, vie fich dieſelben leiblich dachten, irrig. 
Da fie vor ihrem Falle geiflige Wefen waren, fo blieben fie ſolche 


auch mach demfelben noch; denn die Natur felbft verloren fle nicht... 


3) Stellen der Beifigen Särift und Ausfpräde ber 
heiligen Bäter. 


Solche finden fich in Menge im Laufe der Abhandlung felbft. 


4) Geſchichtliches. 

Wie arg ver Tenfel ven Menfchen zufekt, geht daraus her⸗ 
ver, daß er es felbft wagte, Ehriftum, den Herrn, zu verſuchen, 
und er die Apoftel zu fieben, d. h. ganz in feine Gewalt zu brin⸗ 
gen bemäht war. Indeß vergleicht der Heilige Auguſtin ven Teufel 
richtig mit einem Kettenbunbe, ber nur beilen, d. 9. verfucen, 
beißen aber nnr jene Tann, die zu Ihm hingehen. 

Der Einfievfer Mofes wurde, nachdem er mehre Jahre mit 
großer Heiligkeit in der Wuſte gelebt Hatte, vom Zenfel fo arg zur 
Sünde angefochten, daß er beinahe Affe Hoffnung verlor, ferner 
mehr widerſtehen zu lönnen. Ganz verioirrt rannte er in ber 
Müfte herum, als wenn er vom Xeufel fliehen wollte Enblich 
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begegnete er durch Zulaſſung Gottes einem gewiſſen Ifitor, einem 
Manne von großer Heiligfelt und großen Gnadengaben, dem er 
unter reichlichen Thränen feine Bedrängniß ‚eröffnete, Mieter bieß 
den Troftlofen guten Muthes fein, während er ſich ſelbſt in's Ge⸗ 
bet begab, um von Gott zu erlangen, daß jener von feiner Plage 
befreit werde. Nach Beendigung des Gebetes befahl er news Mo⸗ 
ſes, daß er mit ihm auf das Dach ſeiner Zelle ſteigg und von da 
aus gegen Sonnenuntergang ſchaue. Welch' ein ſchrecklicher Au⸗ 
blick ſtellte ſich ihm dar! Er fieht ein unzählbares Heer der ab⸗ 
ſcheulichſten Teufel, welche mit graufamer Wuth ihre feurigen Pfeile 
gegen ihn abſenden. Da warb er noch mehr, als. zuvor beftürzt, 
und rief aus: Wehe mir! Was ſoll ich beginnen? Ich bin ver⸗ 
lereu! Iſider erwiberte: Laß es genng fein mit deiner Furcht; 
ziehte nun being Augen gegen Aufgang ber Sonme, Er thet es, 
und was ſah er? Gr gewahrte ein Heer von unzähligen, himm⸗ 
liſchen Streitern, beren Leiber glänzender, ald bie Sonnenſtrahlen 
waren, und beven Waffen einen wunberbaren Klang von ſich gaben. 
Hieraus ſchloß Mofes, daß ihm gegen die Angriffe ber Geifter ber 
Finſterniß ganze Schaaren Heiliger Engel zur Vertheivigung an ber 
Seite ſtehen. Dieß flößte ihm Muth ein, daß er ſich Kon nun 
an vor der Höfe nicht mehr fürchtete. Cſ. Mehlers Veifpiel- 
Sammlung ®. 1: | 

Die Legenden der Helfigen enthalten fchauerliche Fälle, wie 
ihnen oft. die böfen Geiſter zuſetzten. Görres erzäßft in feiner 
Myſtik von dem Heiligen Antontus, daß ihn die böfen Geifter ein- 
mal fo arg mißhandelten, daß er vor Schmerzen weder gehen ncch 
reden Tonute, ja einmal fand Ihn ber Bruder, der ihm das Effen 
zu bringen pflegte, wie tobt auf der Erde. Er nahm ihn daher, 
und trug ihn nach Haufe in feinen Meierhof. Kaum wieber zu 
ſich ſelbſt gekommen, ließ der Mißhandelte nicht ab, bis er wieder 
au feinen. vorigen Ort gebracht war. ‚Die böfen Geifter. wurben 
jegt um fo erbitterter; plötzlich erhob fih ein Getümmel um ihn 
ber, ed war, als ob die Wände fich öffneten, und Schaaren von. 
böfen, GSeiftern aus ihnen hervorkämen. Plöglich war ber ganze 
Ort voll non wilden Thieren; Nattern, Böwen, Wölfe, Stiere, 
Düren, Skorpionen x. brängten fich durcheinander. Alle erhoben 
miteinander ihre Stimmen und ziſchten, heulten und brüfften ben 
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heiligen Antonius an, ſo daß er Kari in's Gedrünge kan. Aber 
ex ließ dadurch feinen Muth nicht erfchättern, ſondern blieb feft 
im. Slauben und Vertrauen auf Gott. Endlich erichien ein herx⸗ 
licher Slanz, unb bie Ungethüme verſchwanden. Auf biefe ober 
ähnliche Weife fetsten die böfen Geiſter unſerm Heiligen ‚öfters zu. 
— Dosfelbe findet fi ins Leben vieler anberer Heiliger. D 
heiligen Pachomius erfchienen. die böfen Geifter bei Tiſch oft als 
freche Weibsbilver und thaten, ale ob ſie mit ihm eſſen wollten. 
Dem heiligen Abraham, dem Eiuflevler, erfchien ver -BBfe oft als 
ein glänzendes Licht, aus dem eine Stimme erfcholl, bie feinen 
frommen Wandel lobte, um ihn eitel zu.machen; ein anderes Mal 
lam er mit einer Art, fich anftellend, als wolle er feine Zelle ein⸗ 
reißen; wiederum gab er fich. das Anfehen, ala ftede er vie Matte in 
Brand, auf welcher der Heilige betete. CA. auch unten bie geſchicht⸗ 
tigen Ereigniffe, welche von ae BON vn ben 
Artikel „Verfuhung”. »" 


5) Deweis für bie Eriftenz bes Teufele aus ‚der sei 
ligen Schrift. 
Die Eriſtenz bes Teufels iſt — im alten, * nenen * 
flament Mar ausgefproden, und zwar:. 


1. Im alten Spinne 


Bon der Exiſtenz des Teufels ift bereits auf den erſten Blät⸗ 
tern der Schöpfungsgeichichte die Rede; denn es wird. erzählt, wie 
er in Geftalt .einer Schlange die Menfchen bald nach ihrexEv⸗ 
ſchaffung zum Ungehorfam gegen Gott verleitete. 1. Mof. 8. Daß 
nuter diefer Schlange der Teufel zu verſtehen ſei, geht Klar aus 
andern Stellen Hernor. So, wenn es: heißt: Durch den Neid des 
Tenfels ift ter Tob in die Welt gekommen. Welsh. 2, 24. Dar- 
auf bezüglich wird der Teufel auch die alte Schlange genannt: Go 
warb hinabgeworfen jener große Drache, die alte Schlange, weicher 
genannt wird ber Teufel und u der bie - gende Welt ai 
Apol. 12, 9. 

Bei Job leſen wir: Ale eines Tages die Ebhn⸗ Gottes (&w. 
gel) Kamen, um vor bem Herrn zu ftehen, wer unter ihnen — 
der Satan zugegen. Job 1, 6. Cſ. Kap: 2. — 
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Im Bnche Tobias leſen wir: Heber vie, welche fo in ben 
Eheſtand treten, daß fie Gott von ſich und von Ihrem Herzen aus⸗ 
fließen, und Ihrer Wolluft alfo pflegen, wie ein Pferb und 
Maulefel, vie keinen Berftand haben, hat ver Teufel Gewalt. 
Tob. 6, 17. 

1. Könige Kap. 2. V. 21—23 ift von einem Llgengeifte die 
Mebe, dem es Gott erlaubte, den König von Iſrael zu hintergehen. 
Dieter Lugengeift ift kein anderer, als ver böfe’ Geiſt, der Teu⸗ 
fl. — Ebenſo Tefen wir 1. Chron. 21, 1: Der Satan fland 
auf wider Iſrael, und reizte ven David, fein Voll zu zählen. 

Unter den Propheten bezeugen 3. B. Zacharias bie Eriftenz 
ves Teufels Rap. 3, 1. 2. — Hieher bezieht ſich auch bie Stelle: 
Es erhob ſich dein Gerz ob deiner Schönhelt,, durch keine Echän- 
beit verlorfi du deine Weisheit. Ezech. 28, 17. Insbeſonders 
Beziehen aber viele heilige Väter die Worte auf den Gatan: 
Wie bift du vom Himmel gefallen, du Morgenftern, ber du früh 
anfgingeft! Wie biſt du zur Erbe geftürzt, der bu die Völker 
ſchlugeft! Der bu fprachft in deinem Herzen: Zum Himmel werde 
ich auffteigen, fiber bie Sterne Gottes feßen meinen Thron, auf 
bett Berge des Bundes wohnen auf ver Seite gegen Mitternacht. 
Ih fteige auf der Wolfen Höte, dem Höchfien will ich gleich fein. 
Ya, zur Hölle fahrft du hinab, zur tiefften Grube. If. 14, 12—16. 


H. Im nennen Tefamente 


Chriſtus fpricht fich mit Haren Worten fiir das Beſtehen des 
Zeufets ans. Im Gleichniſſe vom Saamen fagt ber Herr: Der 
Feind, ber das Unkraut fäet, ift der Teufel. Wattb. 13, 39. Im 
eier Stelle Tommen nur wirkliche Perfonen vor, wie der Sohn 
Gettes, Engel, Kinder der Welt u. f. w. Es muß baber auch ber 
Zeufel als wirkliche Perfon genommen werben. — Zu den Ber 
bammten fpeicht Ehriftus: Weichet, ihr Verfluchten, in das ewige 
Feuer, welches dem Zeufel und feinen Engeln bereitet if. Matth. 
3, 4. — Wieder fagt Chriftus: Die am Wege find die, weldhe 
das Wort hören; dann aber kömmt der Teufel, und nimmt tas 
Wort are ihrem Herzen. Luk. 8, 12. — Zu Petrus fagt Chri⸗ 
. Mas: "Simon, Shuon, fieh, ver Satan hat verlangt, ench ſieben 
zn bürfen, wie den Walzen. Luk. 22, 31. — Zu ben Yuben fagte 
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Chriſtus einmal: Ihr habt den Teufel zum Vater, und wolfet nach 
ben Geläften euers Waters thun. Diefer war ein Menſchenmörder 
von Anfang an, und ift in der Wahrheit nicht beftanden; denn bie 
Wahrheit ift nicht in ihm. Wenn er Llige redet, fo redet er aus 
feinem Eigenthume; denn er if ein Lügner, und ber Vater ber 
Lüge. Joh. 8, 44. Endlich ift in der Verfuchungsgefchichte Fehr 
bie Eriftenz bes Teufels Mar ausgefprochen. Matth. 4. 

Ebenfo legen bie Apoftel auf das Deutlichfte Zeugniß für vas 
Deafein des Teufels ab. Der Heilige Paulus nennt ihn den Fürs 
Ren diefer Welt, der in ber Luft herrfcht; und in ben Kindern des 
Unglaubens wirkt. Eph. 2, 2. Derfelbe Apoftel ermahnt zum 
Kampfe gegen ven Teufel: Zichet an vie Nüftung Gottes, damm 
ihre beftehen Mnnet gegen vie Nachftellungen des Teufels; denn wir 
haben nicht bloß zu kämpfen wider Fleiſch und Blut, fordern wi⸗ 
der die Dberberrfchaften und Mächte, wider bie Beherrſcher ber 
Welt in dieſer Finſterniß, wider die Geifter der Bosheit in ber 
Luft. Eph. 6, 11 u. 12, Bergl. 1. Theſſ. 3, 5; 1. Timoth. 3, 6; 
1. Eorinth. 7, 5. u. f. w. — Ebenſo ermahnt der Beilige Sakobus 
zum Kampf gegen ven Teufel. Widerfiehet dem Xenfel, je wird 
er von euch fliehen. Sal, 4, 7. — Der heilige Petrus ſchreibt: 
Euer Widerfücher, ber Teufel, geht umber wie ein brüffender Löwe, 
und ſucht, wen er verfchlingen Inne. 1. Petr. 5, 8 — Der hei⸗ 
lige Apoftel Johannes fagt: Wer Die Sünbe thut, if! vom Tenſel; 
denn ber Teufel fünbiget vom Anfange an. 1. Ich. 3, 8. — 
Abermals hören wir aus bem Munde des Apoftele Petrus: Gott 
bat ver Engel, bie fich verfünnigten, micht geſchont, fondern mit 
Ketten ver Hölle fie in ben Abgrund gezogen unb ber Pein über⸗ 
geben, um fie zum Gerichte aufzubewahren. 2. Petr. 2, 4. CA. 
gudas 8. 6. — Enplich Tefen wir in der geheimen Offenbarung: 
Er warb Hinabgeworfen, jener große Drache, bie alte Schlange, 
welcher genannt wird ber Teufel und Satan, welcher die ganze Welt 
verführt. Er ward Hinabgeworfen auf bie Erbe, und feine Engel 
wurben mit ihm Hinabgeworfen. Apok. 12, 9. Cf. Ebend. 20, 
2.9. — So dviele Stellen aus der heiligen Schrift, denen noch 
mehre andere beigefügt werben könnten, werben genfigen, bie wirt 
* au des Teufels zu — 
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6) Zengniffe aus ber Meberlieferung für das-Dafein 
bes Teufels, 


Alle Kicchenväter zeugen eiuftimmig für das Daſein bes Ten 
fele Wir. wollen mehre Zeugniſſe derfelben aus berfehiebenen Jahr⸗ 
hunderten anführen. 

Der heilige Irenäus ſchreibt: Da Altes von Bott geſchaffen 
worben iſt, und der Teufel fich felbft und ben Uebrigen bie Urſache 
der Abtrünnigleit geworben ift, nennt bie Schrift- mit Hecht bies 
jewigen, welche in ver Abtrünnigkett verharren, Kinder des Teufels 
und, Engel des böfen Geiftes. Advers. haer. IV. 41. — Und wies 
derum: Da ber Teufel ein abtränniger Engel ift, Tann er den 

Berftand des Menſchen zur llebertretung ber Gebote Gottes ver 
führen und ablenken. .-Ebenvaf. 5, 24. 

Zertullian: Das Boll bezeichnet ben Satan ale die Duelle 
dieſes höfen Geſchlechtes gletchfam aus dem eigenen Bewußtſein bes 
Geiſtes mit der Stimme ver Berwünfdgung. Advers. genl. c. 22. 

Drigenes: Vom Teufel, feinen Engeln und feinen feinblichen 
Kräften hält das kirchliche Lehramt feft, daß fle wirklich exiftiren; 
was fie aber find, und wie fie finb, erklärt es nicht deutlich ge 
nug; die Meiften aber find ver Auficht, daß jener Teufel einmal 
ein Engel gewefen, bei feinem Abfalle aber fehr viele Engel, ab» 
trünnig zu werben, fiberrebete, die auch jet noch felne Engel Geißen. 
De princip. praef. n. 6. 

Yuftin, ver Martyrer, fpricht es Mar aus, daß fchon ber erſte 
Menſch durch ven Teufel verführt werben fei. Dialog. conir. Tryph. 
c. 88 n. 125. 

Auf gleide Weile fagt der Heilige Chprian, daß ber Teufel 
ben Menſchen vom Anfange an befriegt Babe, und fährt dann fort: 
Ale Arten, bie Menſchen in Verſuchung zu führen, und alle 
Sunftgriffe und Nachftellungen, um ihn zu ftlivgen, bat ber Teu⸗ 
fel durch die fange Dauer ber Uebung erlernt, Lib. de exhort. 

Der heilige Bafſilius neunt ven Teufel ven gemeinfamen Feind 
bes menfchlichen Gefchlechtes. In Isai. c. 9, 

Der heilige Ambrofius fagt: Anders verfucht Bott, und an⸗ 
ber ber Zenfel. -Der Teufel verſucht, um die Mienfchen zu ver- 
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berben; Gott aber, um fie zu — und zu krönen. Lib. de 
Abrah. 

Der Hellige teranymus : Der Steh; ift ein Eigentfum ves 
Teufels. In Ezech. c. 16. 

Der Heilige Auguftin: Der Teufel ift gebunden, wie ein an⸗ 
geletteter Hund, und er lann Niemanden verlegen, als jenen, ber 
fig mit ihm im tödtlicher Sicherheit verbindet. Gehet, Brüder, 
wie. thöricht jenex Menſch if, weichen ein angeletteter Hund beißt. 
Berbinde du dich nicht mit ihm durch die Vergnügungen biefer 
Welt, und er wird. e8 nicht wagen, zu bir hinzuzutreten. Er kann 
bellen, kann beängftigen, aber nicht beißen, als wer fich ihm frei- 
willig saht. Er ſchadet ja nicht dur Zwingen, fondern durch 
Ueberreben, er preßt uns bie Zuſtimmung nicht ab, fondern be 
müßt fich, fie zu erlangen. Serm. 37. de temp. (al. 197). 

Der beilige Prospr: Der Menſch bat mit jenem Feinde 
(vem .Tenfel) ven Kampf zu beſtehen, von weichem er einft über- 
wunben worben if. (In der unter feinem — befannten Schrift 
de vocat. gen.) 

Der heilige. Görhfoftemus: Der Teufel m ſchamlos und un⸗ 
zehn... Er iſt nicht im Stande, ſich Hoch zu erheben, ſondern 
ſchleicht auf dem Boden wie eine Schlange... Wenn er ſieht, 
daß ſich Demand zum Himmel erfchwingt, fo kann er ihm nicht 
beilommen, und wenn er ihm auch erreichen ſollte, ſo wird er bald 
ſtürzen. Fuͤrchte Dich alſo nicht; denn er hat keine Flügek; er⸗ 
ſchrick nicht; denn er ſchleicht über ver Erde und unter irbiſchen 
Dingen einher. Habe keine Semeinfehaft mit ver Erbe, und du 
baft leichtes Spiel. Er verfteht fich nicht auf offenen Krieg, fon⸗ 
dern verbirgt ſich wie eine Schlange unter Dornen, ſtets auflauernd 
binter dem träglichen Reichthum verſteckt. Notteft bit bie Dornen 
aus, fo wird ev eingefchlichtert, und wird fogleich Die Flucht er- 
greifen, Und Tannft ou ihm die göttlichen Zaubergefänge vorfingen, 
fo wird er fich ſchnell verwundet fühlen. Wir befigen nämlich 
geiftliche Zanberfpräche, — ven Namen Yefn Chriſti und vie Kraft 
des Kreuzes. Diefes Zauberlied vertreibt den Drachen nicht nur 
ans feiner Höhle und ftärzt ihn in’s Feuer, ſondern heilt auch de 
Wunden. In epist. ad Rom. hom. 8. 

Derſelbe fagt ein anderes Mal: Ein Eber und einfames 
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Wild ift der: Teufel umd ſein ganzer: Aunhang. Einfames Wii 
beißt er, um fein wildes und unreines Weſen barzuftellen. Wen 
die Schrift feine Raubſucht befchreiben wit, fo fagt fie: Er gebt 
wie ein brüllender Löwe herum, und fucht,. wen er verfchlinge. 
Wenn fie fein giftiges, Tod und Verderben bringenses Weſen bes 
zeichnen will, fo nennt fie ihn eine Schlange, einen Skorpion. Ir 
werdet auf Schlangen und Storplonen treten, unb über alle Ge⸗ 
walt des Feindes. Wenn fie aber. feine Stärke und fein Gift be⸗ 
zeichnen will, fo nennt fle ihn einen Drachen, wie an jener Stelle, 
wo es beißt: Hier der Drache, ben bu barin zu. |ptelen ſchufeſt. 
Pf. 108, 26. Ueberall nennt fie ihn Drade und liſtige Schlange 
und Natier; denn er ift ein liftiges und vielgeftaftigee Thier, uub 
von großer Stärke, Alles werfuchenn, Alles ſtörend, Altes verkch⸗ 
rend. Aber fürchtet nicht, verzaget nicht! Wachet zur, und er 
wird fein, wie ein Sperling; benn ihr werbet auf Schlangen und 
Sterpionen. treten. Gott hat ihn uns. unter die Füße gelegt, daß 
wir auf. ihn treten Tönen, wern win nur wollen, Sebt alfo, wie 
lächerlich , oder vielmehr wie jämmerlich e8 wäre, wenn man bem, 
welchen wie mit Süßen treten follen, fih über unſerm Haupte er- 
heben ſähe. Wie geichieht das? Durch unfere Schuld; wenn wir 
wollen, fo. ift er.groß; wenn wir wollen, fo ift.er fein. Wenn 
wir. auf uns felbft Acht haben, und auf ver Seite unſers Königs 
fieben , jo zieht er fich zufammen, und vermag im. Kampfe winer 
uu8 jo wenig,. als ein Fleines Kind; wo wir aber. von dem Könige 
ung trennen, fo fchwiltt er auf und ‚sticht und webet bie Zähne, 
weil er ung ‚von jenem mächtigen Belftande entblößt fickt. Er 
greift uns nicht an, es fei denn, daß Bett es ihm erlaubt. Wenn 
er ohne Erlaubniß Gottes es nicht wagte, in jene Schwein 
heerde zu fahren, fo wird er um fo weniger Gewalt haben über 
bie Seelen der Menfchen. Gott aber- geftattet ihm viefes, entweder 
um und zu belehren, oder um uns zu ftxafen, ober. uns bewährter 
au machen. In Epist, ad Phil, hom. 6. 

Wir ſchließen mit ein paar Ausfprüchen von Conchlien. Der 
nierte Lateranenſiſche Kirchenrath fagt: Der Teufel und die übri⸗ 
gen Dämonen find ber Natur nach von Gott gut erfchaffen wer 
ven, fie find aber durch fich ſelbſt bäfe geworben. Can. 1. — Ein 
anderes Concilium fagt: Wenn Jemand behauptet, ver Teufel fei 
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anfänglich nit als ein guter Eugel erſchaffen worben, unb es fel 
feine Ratur nicht ein Werl Bottes geweſen, ſondern er ſei aus ber 
Finſterniß hervorgegangen, und habe feinen Urheber, ſondern or 
felbft fei das Prineip und, vie Subſtanz des Böfen, wie Manichäus 
and Priscikiion lehrten, fo fei er im ann. Conc. Brasar. I. , - 


7) Die Eriftenz bes Teufels im Sinne der tatholiſchen 
Lehre iſt nicht gegen die Vernunft. 


Nach tatholiſcher Lehre iſt ber Teufel elu böſer Geiſt, der 
urſprünglich von Gott. gut erſchaffen worden, aber durch feine 
Schuld das wurbe, was er- jet iſt, ein verworfener Geift; deſſen 
Mille feit ‚feinem: Falle hartnädig in der Auflehnuug gegen Gett 
vexbarrt, und der eben deßwegen auf ewig von Gott verftehen und 
zur, Strafe in die Hölle verbannt ift; ver aber dert fertfäßrt, wie 

er ſelbſt Gott abtrünnig geworben ift,. die Menſchen durch * 
—“ zum. Abfall von Gott zu verleiten. 

Gegen das Beſtehen eines ſolchen Geiftes Fann Die menfhlice 
Bernunft nichts einwenden. Würden wir glauben, ber Teufel ift 
urfpränglich böfe von Gott eriehaffen worden, ober er ift aus. fich 
ſelbſt nud ahne Hinzuthun Gottes in das Daſein getreten, ober er 
beitebet von Ewigkeit ale böfes Princip, fo müßte die Vernunft 
dagegen ſich firäuben, weil fie weber annehmen kann, daß Gott 
ein an und für fih böſes Weſen erfchafft, noch daß außer Gott 
ein Weſen aus fich ſelbſt eriftirt, noch auch daß neben Gott noch 
ein anberes abfolntes Wefen exiftiren Tann. Alle piefe Wlben 
ſprüche aber find durch vie Lehre gehoben: Der Teufel iſt anfäng 
lich als guter Engel von Bott erſchaffen worben, und. bat ſich fueb 
willig durch: feinen Aufruhr gegen Gott zum böfen Geift gemacht 
Eben dadurch, daß er freiwillig fünbigte, ift er auch- finafbar ge 
worden, und fein Sturz in die Hölle ber Berechtigfeit Gottes au⸗ 
gemeſſen. Weil aber fein Wille in ver Sünbe verharrt, mu er 
fortwährend Gott entgegen ift, und wider ihn fich auflehnt, fo ift 
auch gerechtfertiget, baß feine Strafe ewig dauert. Es bietet alſo 
bie latholiſche Lehre vom Teufel nichts bar, wegegen bie Drum! 
gegründete Einwenbung vorbringen. Lönnte. 

Was von antilatholifchen, insbeſonders modernen — 
tiſchem Standpunkte gegen bie Exiſtenz des Teufels eingewendet 
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wird, ift vollig unftihhaftig. So meint Sehleiermacher, es fet nu⸗ 
möglich, daß fe vollkommene Weſen fündigen, als man bie Engel 
fich denkt. Allein wem iſt e8 unbefannt, daß auch bie größte Kennt- 
niß keine Schutzwehr gegen die Sünde iſt? Wärpe mit den Maaße 
der Einſicht die Möglichkeit ver Sünde abnehmen, was aber gegen 
alle Erfahrung ift, fo gäbe es überbaupts feine Sünde, venn fie 
wäre nur Folge der Unwiſſenheit: gerade vie Unwifjenbeit, wenn 
fie entſchuldbar ift, Hebt die Sünde auf. Wenn einmal zugegeben 
ft, daß bie Engel eine Probezeit hatten, in welcher fie Ihren Willen 
mißbrauchen Tonnten, wäre es foft ein Wunder, wenn einer biefer 
Geifter gefallen wäre. Es ift demnach bie Annahme von dem 
Falle des Teufels viel natürlicher, als das Leugnen vesfelßen. Im, 
mit dem Leugnen ber Eriftenz des Teufels fällt dad ganze Chri⸗ 
ſtenthum zufanmen In dieſer Beziehnug fchließt der ungläubige 
Strauß richtig, wenn er von feinen Standpunkte aus fagt: „SM 
Ehriftus gelommen, um die Werke des Tenfel® zu -zerftören, fo 
brauchte er nicht zu Tommen, wenn es feinen Teufel gab." Strauß 
dat hiemit ven aufgellärten Proteftanten eine derbe Wahrheit ge: 
fagt, unb ihnen gezeigt, baß es Unfinn fei, noch an Eyriftus zu 
glauben, nachdem fie bie Erxiftenz des Teufels geleugnet Haben. + 


8) Heidnifche Vorftellungen von den böfen @eiftern. 


Das Heidenthum kannte alfentbalben nicht Bloß das Beſtehen 
guter Geiſter, ſondern auch böfer. Was zunächft bie Griechen be- 
teifft, fo wird in ben alten Befehen des Zaleukus berjenige, dem 
ein bbfer Dämon ſich nahet, angewiefen, bei ben Altären ver Gät- 
ter Zuflucht zu nehmen, und an tugenbhafte Männer ſich zu wenden, 
damit er fein Gemilth von böfen Trieben rveinige. Ebenfo wirb in 
einem Gefee des Charondas den Franen zur Pflicht gemacht, 
leuſch zu Teben, wibrigen Falles würben fie ben boſen Beiftern zur 
Strafe verfallen. Vorzüglich die PHllofophen, und namentlich die 
Platoniſche Schule, Hat die Lehre von ven Dämonen (guten und 
böfen Geiftern) ausgebifvet. 

Bei den Römern finden wir ebenfalls den Glauben an gute 
unb böfe Geifter; die legtern pflegten fie auch larvae zu nennen. 

Die alten Deutfchen bezeichneten bie Engelweſen als Elfen; 
fie unterſchieden aber gute und böfe Elfen: vie Erftern nannten 
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fie Richt - Elfen, die Letztern Schwarz⸗Elfen. Die Schwarz: Eifen 
wohnen in Schwarzalfheim, fie ſehen ſchwarz und rußig aus, neden 
und tänfchen nie Weenfchen, und können dem Menfchen und dem 
Bitch Krankheiten und Tod berurfachen. 

Mehr als in ben Religionen ver abendländiſchen Völker Hat 
fich in den orientafifchen Religionen die Lehre von den Dämonen 
ausgebifeet. Bei den Perfern ftehen ven Lichigeiftern die -Geifter 
ver Finfterniß, ‚welche fie Dews nannten, gegenüber. Den Ame 
ſchaſpands des Lichtreiches find die fieben Erz-Dews entgegengefekt, 
an deren Spike Ahriman ſteht, wie an der Spige jener Ormuzd. 
Nicht minder befinden fi ben übrigen Stufen ver Lichtgeifter 
Dews gegenüber, und wie die Lichtgeifter ven Menfchen alles Gute 
tun, und vorzüglich die Izeds mancherfei guten Einfluß auf bie 
Erde und die Menfchen ausliben, fo find bie Dews bie Urheber 
bes Böfen und der Uebel und Plagen auf Erben. 

Die Indier nennen ihre böfen Geifter Aſurä, und laffen fie 
mit den guten (Geiftern) in beftänbigem- Kampfe fein. An ver 
Spite ver böfen Gelfter fteht Mahifaftra, d. 5. der große Aſur. 
Alfe böfen Geifter find, nach einer indiſchen Sage, einften® gut ges 
wefen; aber Mabifafura verfagte im Anfange, noch vor ber Schöpf- 
ung der Welt, dem Brahma den Gehorfam; deßwegen wurbe er 
mit feinem Anhange von Shiwa in die Tiefe ber Onderah (Hölle) 
geftürzt. 

Bei den Aegyptiern fpielt Die Schlange Typhon, welche im 
Anfange gegen die Götter ſich empörte, als böfer —— eine wich⸗ 
tige Rolle. 

Die Chineſen nennen den oberſten ber böſen Beiter Tiehl-yu, ' 
d. 5. böfen Miefen- Dämon. Sie fagen bon ihm, er fel das Haupt 
und ber Anführer ver böfen Beijter um der Urheber aller Ver⸗ 
wirrungen unb Verbrechen. 

Auch ‚die wilden Völler Amerika's haben ben Glauben an die 
böfen Geiſter. So ſagen die JIrokeſen, daß es außer einer Neng 
von guten Geiſtern auch ebenſo viele böſe Geiſter gebe. 

Selbft die Neger Tennen das Dafein böfer Geifter, und bie 
Schubgeifter oder Fetifche follen fie nach ihrer Vorftellung gegen 
den böfen Dämon und feine Gefelfen beſchützen, welchem fie auch 
Opfer varbringen, um ſich vor feinen Nachſtellungen zu fichern. 

Wiler, Lerilon f. Prediger. XV. 32 
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Dabei ift zu erwähnen, daß auch fie ven böfen Geiſt fich ſchwarz 
benfen. 
Nach ver Borftellung ber Heiden wird durchgehends die Hölle 
als Aufenthaltsort der böfen Geiſter bezeichnet; denn bieje ift un- 
ter dem Tartarus ber Griechen, unter der Onderah der Indier 
u. f. w. zu verfiehen. In bie Hölle. aber wurden bie böfen Gei⸗ 
fter von Gott geftürzt; ale Urfache ihres Sturzes wirb ihre Em- 
pörnng angegeben. So ift dieſes Mar von dem inbifchen Ma⸗ 
bifafura ausgeſprochen; von dem chinefilchen Tſchi⸗yun beißt es: 
Der Stolz hat ven Drachen verblendet; er wollte gegen ben Him⸗ 
mel auffteigen, er ift aber binabgeftürzt worben in die Eingeweide 
ber Erde. Auch der ägyptiſche Thphon, dieſer Hunzertlöpfige Dradhe, 
it in Folge feines Steebens, bie Herrichaft über die Götter und 
bie Menfchen zu erlangen, geftürzt worben. 

Allenthalben erjcheint im. Heidenthume much die Schlange ale 
Symbol ver böfen Geiſter. Denn Ahriman, Thphon, Mahifafura, 
Tſchi⸗yn find Schlangen, und Liegen als folde im tiefiten Ab— 
grunde, wohin fie im Anfange vor der Schöpfung verftoßen worben 
find. Da der beidnifche Kult eigentlich ‚nur ein Dämonenbienft 
war, jo erklärt fich hieraus auch, daß das Heidenthum die Schlange 
göttlich verehrte... | 


9) Ob es mehre böfe Geifter gebe. 

Nach der heiligen Schrift ift es eine nusgemachte Thatſache, 
daß es der böſen Geiſter eine große Menge gibt. ‘Denn es ift in 
derfelben von einem oberften der Teufel die Rede; was von felbft 
vorausſetzt, daß es auch untere Teufel gebe. Werner fpricht vie 
Schrift von einem dämoniſchen Neiche, was wiederum auf eine 
Vielheit der Teufel deutet, Klar ift e8 ansgeſprochen, daß es viele 
böfe Geifter gebe, wenn ver. heilige Matthäus 25, 41 redet „nom 
Zeufel und feinen Engeln“. Der heilige Petrus redet von ben 
gefallenen Engeln in ver Vielheit 2. Petr. 2, 45 — ebenfo Yu- 
das V. 6. Daß der gefallenen Engel viele feien, erfahren wir 
auf das Beftimmtefte aus Mark. 5, 9 u. Luk. 8, 30; denn Bier 
ift die Nebe von Legionen böfer Geiſter. Das Wort Legiou be- 
beutet aber überhaupts eine große Anzahl; auch iſt bajelbft von 
einem Menfchen vie Rede, in welchen viele Teufel gefahren waren. 
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Wenn aber ſchon Ein Menſch von einer Legion, d. h. vielen 
Teufeln befeffen ift, fo läßt ſich fchließen, daß es beren eine große 
Menge geben muß. Auf gleiche Weife fpricht der heilige Paulus 
von den böfen Geiftern in der Vielhelt Eph. 6, 125 und bie ge- 
heime Offenbarung führt viefelbe Sprache. Apol. 12, T7—9. 

Htemit ftimmt die Lehre der Kirche überein; denn die heiligen 
Väter reden durchgehende von einer Vielheit der böfen Geiſter; fo 
Origenes de princ. praef. n.6; Tatian orat. ad Graec. c.8u. 12; 
Yuftin, der Marigrer Apol. I. 5; Grenäus Advers. Haer. IV, 
16, 2 u. f. w. Auch die Kirche Hat dieſe Wahrheit deutlich aus 
geſprochen; denn das vierte allgemeine Concil im Lateran fagt: 
Der Teufel und die andern Dämonen find von Sort der Natur 
nach gut erfchaffen worden. Can. 1. 

Es liegt auch in der Natur der Sache‘, daß es mehre böfe 
Seifter gebe; denn In ber Einheit exiftirt nur Gott: die Gefchöpfe 
aber beftehen in der Vielheit nach ihrer Art. Wenn es daher 
einen Teufel gibt, fo iſt damit auch ſchon hebungen, daß es mehre 
gibt. Wie e8 alfo der guten Engel eine große Zahl gibt, fo eri- 
ftiren auch viele Teufel. © 


10) Der Teufel war urfprünglih von Gott in gutem 
Zuftande erfchaffen. 


Daß der Teufel weder aus ſich ſelbſt als böſe beftehen, noch 
von Gott böfe gefchaffen fein kann, liegt auf der Hand; denn Im 
erftern Falle beftünde, wie die Manichäer wähnten, neben Gott 
von Ervigfeit ein böfes Princip, was ben Begriff von Gott auf 
heben würbe; im letztern alle aber würbe Gott felbft als ver 
Urheber des Böſen bezeichnet, was abermals mit dem Begriffe 
bon Gott unvereinbar if. So flieht fchon die Vernunft ein, daß 
der Teufel urſprünglich gut geweien, und daß er fich felbit böfe 
gemacht haben muß. 

Diefes wird auch durch bie Offenbarung beftätiget, und zwar 
finden fich ſchon tm alten ZTeftamente hierauf bezügliche Andeutun⸗ 
gen, vorzüglich Iſ. 14, 12; Mar iſt aber dieſe Wahrheit im neuen 
Teſtamente ausgeſprochen. Schon der heilige Johannes ſagt vom 
Teufel, daß er in der Wahrheit nicht beſtand. Joh. 8, 44. Dieſes 
ſetzt voraus, daß er einmal ein Geiſt der Wahrheit geweſen; denn 
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ſonſt könnte von ihm nicht gefagt werben, daß er in ver Wahrheit 
nicht befanden, oder was dasſelbe ift, von der Wahrheit abgefallen 
je. Seinen wirklichen Fall fprechen aber deutlich die Apoftel Petrus 
und Judas aus; der legtere Apojtel fagt: Die Engel, welche ihre 
Würde nicht bewahrten, fondern ihre Wohnung verließen, bat Gott 
mit ewigen Banden zum großen Gerichtstage in der Zinfternig auf: 
bebaften. Jud. V. 6. Der heilige Petrus aber ſchreibt: Gott 
bat ber Engel, vie ſich werfündigten, micht gefchont, ſondern fte mit 
Ketten ver Hölle in den Abgrund gezogen, und der Bein übergeben 
u. ſ. w. 2. Betr, 2, 4. Hieher gehört auch Apok. 12, 9 ic. 

Ebenfo erklären fich die heiligen Väter, und beziehen wir uns 
auf die fehon oben angeführten Stellen des heiligen Irenäus, dann 
des Drigenes, des heiligen Hieronymus u. f. w., fowie anf vie 
Ausfprüche des vierten Tateranenfifchen Conciliums und bes Concil. 
Bracar. I. vv 


11) Wodurch die böfen Geifter gefallen find. 


Worin die Sünde ber gefallenen Engel beftanden Habe, läßt 
fih mit Beftimmtbeit nicht angeben, ta die Offenbarung hierüber 
mit Klarheit fich nicht ausfpricht. Daß ihre Sünde nicht in Ver— 
mifhung mit den Weibern beftund, wie Einige meinen, folgt fchon 
daraus, weil bie Engel bereits vor der Sünde Adams gefallen find, 
und fie überdieß als geiftige Wefen einer fleifchlichen Sad 
nicht fähig find, 

Mehre heilige Väter ſetzen vie Sünde ber gefallenen Engel in 
ben Neid gegen ben von Gott fo hoch geftellten Menfchen, fo Frenäus, 
Zuftin, Gregor von Nyſſa. Damals, ſchreibt der heilige Irenäus, 
ift der Engel abtrünnig geworben, wo er eiferfüchtig wurbe auf 
das Gebilde Gottes (den Menfchen). Iren. 5, 4. Laltantius fest 
bie Sünde des Teufels ebenfalls in Neid und Mißgunft; nur hätte 
ſich dieſer nicht fo faft auf den Menſchen, als vielmehr auf ven 
Sohn Gottes bezogen. Lactant. div. inst. 1, 8. 

Gewöhnlih wird die Sünde der gefallenen Engel in Stolz 
gelebt. Darauf foheint die Schrift Hinzudenten, wenn fie fagt: 
Der Anfang aller Sünde ift ver Stolz. Tob. 4, 14. CA. 9. 14, 
12. 16. Ezech. 28, 17. Indeß kann auch der Stolz felbft wieder 
in mehrfacher Beziehung genommen werben, wie es wirklich auch 
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von ben heiltgen Bätern geichieht; denn nach Einigen habe ber 
Stolz des Teufels in dem Verlangen nach der Oberberrfchaft Got⸗ 
tes beftanden, nach Andern Hätte er die Herrfchaft über mehre 
Welten angeftrebt, wieder nach Anbern bie Gott fchulpige Anbet⸗ 
ung verfagt, und nach abermals Andern nach der Vereinigung mit 
dem Logos geftrebt. Immerhin aber bleibt: fo viel richtig: Der Teufel 
bat fi aus Stolz gegen Gott empört, und ift dadurch gefallen, 
und die meiften heiligen Väter find ber Anficht, er habe nichts 
Geringers beabflchtet, als Gott felbft gleich zu werben. Diefes fett 
ver beilige Auguftin mit Bezugnahme auf die Worte If. 14, 12 
näher auselnander. Und ver heilige Bernard fagt, daß mit ven 
Worten: Ich will auf dem Berge des Bundes fiten, Iſ. 14, 13, 
insbefonder® der Hochmuth des Teufels bezeichnet fei; denn wenn 
uns bie Schrift Gott in Mitte der Engel vorftellt, fo fit Nie 
manb, als er allein, und alle Engel ftehen um feinen Thron, Es 
bat das Anfehen, derjenige, welcher wie Gott figen will, habe auch 
Luft, ihm gleich zu fein. Daß damit eine Abkehr von Gott ver- 
bunden war, eigentlich ihm zn Grunde lag, wie ber heilige Auguftin 
De civit. Dei 1. 11. c. 1. erörtert, verftebt ſich von ſelbſt. Die 
gefallenen Engel fanden nicht mehr an Gott ihr Wohlgefallen, fon: 
dern an fich felbft, fo wie fie fich felbft als ven Grund ihrer Macht 
und ihrer Größe anfahen, womit von felbft auch der Stolz; und bie 
Empörung gegen Gott gegeben ift. 

Ueberkaupts feheint angenommen werben zu bärfen, daß auch 
ber Teufel einen gewiſſen Entwidlungsgang Hatte, in welchem er 
fih in ver Bosheit befeſtigte. Duns Skotus unterfcheidet vorzüg⸗ 
lich zwei Momente, den der ungeordneten Liebe zu ſich und den 
des Haſſes gegen Gott. Sent. 1. II. dist. VI. qu. Il. Rach dem 
heiligen Baſtlius hätte der Teufel durch den Sturz des Menfchen 
in feiner Bosheit fich befiegelt. So viel fteht immerhin feft, daß 
der Teufel anfänglich durch Stolz gegen Gott fich auflehnte, und 
baburch feinen Sturz In vie Hölle veranlaßte. Der Stolz ift baher 
bie erfie Urfache feines Falles, wofür ſich auch Athanafius, Euſe⸗ 
bins, Theodoret, Cyrillus vou Aleranprien, Gregor von Nazianz, 
Chrufoftomus, Ambrefius, Auguſtinus u. ſ. w. erflären. ‘Der 
Teufel benelbete aber zugleich auch den glüdfeligen Zuſtand ber 
Gott anhänglichen Geſchöpfe. Diefer Neid bezog ſich anfänglich 
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auf jene Engel, bie Gott treu biieben, fpäter aber insbeſonders 
auf die Menſchen, und dadurch, daß er die letztern zum Falle 
brachte, trat feine Berruchtheit in ein nened Stabium, wozu vor⸗ 
züglich der Neid die Triebfeber wurde, Daher läßt fich mit vielen 
Bätern, wie Irenäus, Gregor von Nyſſa, Tertullien, Eyprian, 
Laktantius thun, wohl auch fagen, ver Teufel fei durch Reid ge 
fallen; indeß ſcheint der Neid als ſekundäre Urſache bezeichnet wer⸗ 
den zu müſſen. 

Wir wollen indeß noch einige Zufäße und Anfichten erleudy- 
tetev Männer Gottes anfügen. Der heilige Thomas ven Aquin 
bemerkt, die Hoffart der Engel fei darin beftanden, daß fie es ſich 
an ihrer natürlichen Seligleit hätten genügen laffen, ohne irgenb 
ein Verlangen weder uach ver Gnade ihres Schöpfers, noch auch nach 
der Glorie der Übernatürlichen Seligfeit zu hegen; dabei habe es 
fie bebünkt, fie könnten biefe natürliche Seligleit aus eigener Kraft 
bewahren, ohne ven Schöpfer darum anflehen zu müſſen. Hierin 
habe fich aber zugleich die tieffte Niedrigkeit und die größte Hoffart 
an den Tag gelegt: die Niebrigkeit darin, daß fie an fo Wenigem, 
nämlich an fich ſelbſt, es ſich Hätten genügen laffen, ohne nach 
Höherm zu verlangen; bie Hoffart aber, ba fie es fich hätten des 
bünfen laſſen, fie feien Gott gleih, der burch fich felbft glückfelig 
ift, und feines andern Gegenftandes außer fich zu feiner Glück⸗ 
feligteit bevarf. Sie wären auf folche Weiſe ven Weltlindern gleich 
gewefen, bie vollkommen zufrieden würen, wenn ihre zeitliche Wohl- 
fahrt ewig dauerte, und die, wenn fie dieſes erreichen könnten, nie- 
mals nach Gott und ben Himmel verlangen würden. — Der tief 
finnige Duns Sfotus lehrt, die Sünde Lucifers und feiner Engel 
jei in einer unordentlichen Liebe zu fich felbft beftanden, und er 
nennt dieſe unerdentliche Liebe nicht fo faft Hoffart, als Unlauter- 
feit megen ber großen Luft, bie fie am fich felbft gehabt Hätten. 
Denn wie ber höchfte Grad der Keufchheit barin beftehe, daß ein 
erichaffenes Wefen Gott, feinem Schöpfer, allein anhänge, und 
nicht® Tiebe außer ihm und was auf ihn fich bezieht: alſo beftebt 
der höchſte Grab ber Unlauterfeit in einer unorbentlichen Liebe zu 
ven Geſchöpfen, die zulegt bis bahin geht, daß man Gott verachtet 
und fich felbft oder andere Gefchöpfe ihm vorsieht. Dieß ſei ber 
Ball bei ben verworfenen Engeln geweſen, vie fich felbjt mehr ale 
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Gott geliebt Hätten. Allervinge muß man fagen, daß die gefalle 
nen Engel bei ver Betrachtung ihrer eigenen Schönheit und ihrer 
Borzlige ein unmäßiges Wohlgefallen an fich Hatten, fich über alle 
Gebühr Liebten, und nur an fich felbft: Bingen, als wären fle das 
höcfte Out. Ste Hatten Gefalfen an den Wohlthaten, die ihnen 
Gott verliehen, nicht aber au ihm felbft, dem Wohlthäter; fie tha- 
ten baber auch nichts, feine Ehre zu befördern, fondern mas fie 
immer thaten, zielte auf ihren eigenen Ruten und auf ihr Ver⸗ 
gnügen. Sie ſtellen fi alfo an Gottes Statt auf und eigneten 
fih eine Ehre und Liebe zu, die nur Gott, als der allerhöchften 
Majeftät und Güte, gebührt. 

Der Heilige Bonaventura betrachtet die Sünde ber Engel in 
mehrfacher Beziehung. Er fagt: Die Sünde der Engel begann in 
ver Vermeſſenheit; deun als fie ihre fo große Schönheit fahen 
und erfannten, hbegten fie eine überaus Hohe Meinung von fich, 
und vermaßen fich, als die höchſten Weſen fich zu betrachten. Von 
biefer Vermeſſenheit fchritten fie bis zur Ehrfurcht. Denn aufge, 
blafen won ber hohen Idee, die fie von fich hatten, ftrebten fie nach 
Dingen, bie hoch fiber fle erhaben waren, und die fie nicht erreichen 
fonnten. Ste verlangten, die Krone der vollendeten Seligkeit zu 
erlangen ohne Verbienft, und ihren eigenen Willen zu thun, ohne 
Zanm und Wiberftanb zu dulden. Das Ende dieſer Elinde war 
Abneigung, Neid und Haß gegen Bott ſelbſt. Denn va fie ew 
kannten, fle würden ihre Abſicht nimmermehr erreichen, weil Gott, 
ihr Schöpfer, ſich ihnen widerfeßte, fingen fie an, Abneigung gegen 
ihn zu hegen, ihn zu haſſen und zulett ſich gänzlich von ihm zu 
trennen; dadurch fehten fie feiner Gnade und ihrer Belehrung un- 
überwinbliche Hinderniffe entgegen. Somit gebar die Eitelfeit über 
ihren Adel und ihre Schönheit vie Vermeſſenheit; dieſe aber er- 
jengte Hoffart und Haß, und dadurch wurbe-ber Fall und bie Ber, 
dammuiß von Millionen ber evelften Engel herbeigeführt. 

Viele erlenchtete Bottesmänner beftimmen auch die Wirkungen 
ber Hoffert der gefallenen Engel näher. Sie jagen nämlich, Lu⸗ 
eifer habe, vom feiner eigenen Herrlichkeit aufgeblafen, mit feinem 
Anhang fich geweigert, den Sohn Gottes in der menſchlichen Na⸗ 
tur als feinen Gett und König anzubeten. Denn burch irgend 
eme Offenbarung von Seite Gottes hätten die Engel bad wunder⸗ 
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bare Ereigniß der Menfchwerbung bes Sohnes Gottes woraus ge⸗ 
wußt, Qucifer verlangte ja ſelbſt nach göttlicher Ehre; er war daher 
entfchloffen, dem Tünftigen, gottmenſchlichen König keine Huldigung 
zu erweifen. Diefe Gefinnung flößte ex auch feinem Anbange ein, 
bemerkend, da fie ſelbſt an Schönheit die menſchliche Natur weit 
übertroffen, fei e8 ungerecht von Gott, ihnen einen Menfchen vor⸗ 
zufegen, und fie würden fich ſelbſt ſchmählig ernieprigen, wenn fie 
ihm bie mindefte Ehrfurcht erweifen würden. Dabei vergaßen fie 
den Gehorfam, welchen fie Gott, ihrem Schöpfer, ſchuldig waren, 
os fingen au, ihn felbft und feinen eingebornen Sohn zu haflen. 


12) Ueberden Kampf, der zwiſchen den Gott getreu ge- 
bliebenen und den abgefallenen Engeln entftanden. 


Wir haben oben dargeſtellt, wie- die Sünbe ber gefallenen 
Engel vorzüglich in Stolz beftanven babe. Mehre Erklärer ber 
heiligen Schrift Tegen dem Lucifer die Werte in den Mund: Sch 
werde dir (Gott) nicht dienen. Jerem. 2, 20. Und ferner: Ich 
jelbft werve emporfteigen in ben Himmel, und meinen Thron er- 
beben über die Sterne Gottes. Auf den Berg bed Bundes werde 
ich mich fegen zur Seite der. Mitternacht. Hinauffahren werbe ich 
über die Wolfen, und gleich fein dem Allerhöchſten. 9. 14, 13. 
Bei diefem empärerifchen Aufruf des Lucifer fei Michael voll hei⸗ 
liger Eutrüftung bervorgetreten, und babe ausgerufen: Wer ift 
wie Gott? Dabei haben fich alle Engel, pie Bott getreu geblie⸗ 
ben, um ben beiligen Michael geſchaart. Aus dem Heiligthume 
aber fei die Stimme erſchollen: Die Hoffart deines Herzens hat 
bich erhoben. Aber ob du auch hochfahreft gleich dem Adler, ja 
ob du auch deinen Sig nehmeſt zwifchen ven Sternen, fo werde ich 
dich dennoch hinabwerfen, fpricht ver Herr. Hinab follft du fallen 
bis zur Hölle. Abd. 3, 4; 8ſ. 14, 15. Une fobann Habe ſich im 
Himmel der große Kampf erhoben, wovon bie Schrift fagt: Es 
erhob fich ein großer Streit tm Himmel, Michael und feine Engel 
ftritten mit bem Drachen, und ver Drache firitt famımt feinen Ew 
geln; aber fie fiegten nicht, und ihre Stätte war nicht mehr ge 
funden im Himmel, Apok. 12, 7u. 8 Worin nun viefer Kampf 
beftauden, Tann eine fterbliche Zunge nicht Tagen, da die Offenbar: 
ung fich hierüber nicht näher erllärt; fo viel aber ift gewiß, baß 
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man an einen Kampf mit materiellen Waffen nicht denken bärfe; 
deun Solches ijt den Geiftern nicht angemeffen. Der Kampf en- 
dete, wie bereits gefagt, mit dem Sturze des Lucifer und feines 
Anhanges aus dem Himmel, Darauf ſcheinen pie Worte zu zielen: 
Es warb Binabgeworfen jener große Drake, die alte Schlange, 
weicher genannt wird ver Teufel und Satan, ber bie ganze Welt 
verführt. Apok. 12, 9. Hierauf warb im Himmel ein Stegesfeft 
gefeiert, was die Worte andeuten follen: Da hörte ich eine ftarke 
Stimme im Himmel, die da ſprach: Jetzt iſt das Hell und bie 
Kraft und das Reich unfers Gottes und bie Macht feines Geſalb⸗ 
ten geworben ; denn hinausgeworfen ift ver Anfläger unferer Brü⸗ 
der. Apok. 12, 10.— Bir wagen über biefen dunklen Gegenſtand 
nicht mehr zu fagen, fondern mäfjen mit ver Bemerkung fchlteßen, 
baß wir auch bie gegebenen Andeutungen nur als Mutbmaffungen 
betrachtet wiſſen wollen; denn wir willen nur, daß ein Kampf des 
‚beifigen Michael, verbunden mit ven Gott getreu gebliebenen En- 
gein gegen Lucifer und feinen Anhang ftattgefunden habe; im 
Uebrigen verliert man fih nur in MDeutbmaffungen. 


13) Höchſt trauriger Zuftand des Teufels (der gefal- 
lenen Engel überhaupt). 

Der Zuftand ber gefallenen @eifter iſt ein höchſt trauriger. 
Diefes geht Far aus mehreren Ausfprüchen der heiligen Schrift 
hervor; fo wenn 3. B. der heilige Petrus fagt, daß die gefallenen 
Engel mit ven Ketten der Finfterniß in die Hölle verftoßen feien. 
2. Belr. 2, 4. Auf gleiche Weife fagt der Apoftel Judas, daß 
bie böfen Engel mit ewigen Banden in der Finfternig aufbehalten 
find. Jud. B. 6. So wird ber Teufel auch nach Apof. 20, 1 
in ben Abgrund geworfen. Und Chriſtus felbft bezeichnet das ewige 
Teuer als Antheil des Teufels. Matth. 25, 41. Ueberhaupts wird 
der Ort der Berdammniß in ber heiligen Schrift mit gränlichen 
Bildern begeihnet, z. DB. als ein Ort, wo Heulen und Zähne- 
fnirfehen tft; wo das Feuer nicht ertöfcht, und der marternde Warm 
nicht ftiebt. Die Qualen aber, welche fchen die verbammten Men- 
ſchen treffen, müſſen um fo mehr und noch in erhöhtem Maße- anf 
bie Tenfel fallen, weil auch das Maß ihrer Bosheit um fo größer 
ift. Wir Lönnen daher bezüglich des traurigen Zuſtandes ber. ger 
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falfenen Engel wiererholen, was wir oben "von dem Roofe der 
Verdammten überbaupts fagten. B. 11. ©. 82 u. figde. Gewiß 
wird aber die Dual für die Teufel noch um fo größer fein. 

Daß der Zuftand ver gefallenen Engel ein Höchft trauriger ift, 
ſieht die Vernunft leicht ein. Man pflegt zu fagen, ber Wall fei 
um fo tiefer, je höher ver Standpunkt gewefen, von weichem aus 
man gefallen. Diefe Gelfter ftunden aber einmal auf hoher, er- 
babener Stufe; fie waren Lichtgeifter am Throne Gottes. Wie 
tief muß daher nicht ihr Fall, und wie groß nicht ihr Elend fein! 
Bon dem traurigen Zuftande der Teufel kann man fi) einen De 
griff machen, wenn man ihr Zrachten und Sinnen, foweit es ım® 
befannt ift, in’ Auge faßt. Wie namenlos unglücklich muß nicht 
ein Gefchöpf fein, das nach ver höchſten Ehre ftrebt, ftatt deſſen 
aber in ben tiefften Abgrund, der Verachtung gefchleudert wird; 
das, von wüthendem Haſſe getrieben, Allen ihre Vorzüge rauben 
will, in feinem Beginnen aber oft auf das ſchmählichſte zurüdge- 
trieben und burch das beflegt wird, was oft ganz verächtlich er- 
Icheint. Wie unausſprechlich unglücklich muß nicht ein Gefchöpf fein, 
das voll Grimm und Haß gegen feinen Gott und Schöpfer iſt, 
feiner Macht fich entziehen, ja ihn felbft vom Thron ftoßen möchte, 
unb doch unter feiner Gewalt ftehet, und fortwährend den Arm fei- 
ner ftrafenden Gerechtigkeit über ſich fühlt. \/ 


14) Ueber den Aufenthaltsort ver gefallenen Geifter. 


Der den Teufeln zugewiefene Wohnort tft der Ort ber Ber- 
dammten, alfo die Hölle. Diefes fpricht ber Heilige Petrus ſowohl 
(2. Betr. 2, 4), als ber Heilige Judas (B. 6) deutlich aus, fowie 
basfelbe von ver Kirche gelehrt wird. Nicht im Widerſpruch fteht 
damit bie Aenferung bes heiligen Paulus, wenn biefer Upoftel dem 
Teufel die Luft als Wohnort anweifet. Eph. 2, 2. Denn trat für 
bie gefallenen Engel gleichwohl fofort nach Ihrer Sünde ber Zus 
ftand der VBerdammniß und der Sturz aus dem Himmel ein, fe 
wird für fle Doch das ganze Vollmaß ihres Elendes erft am Ende 
ver Zeiten begimmen. Darauf bezüglich fagt der Teufel felhf: 
Was haben wir mit bir zu thun, Seins, du Sohn Gottes; warum 
biſt du gefommen, uns vor ber Zeit zu quälen? Matth. 8, 29. 
Es iſt alſo anzunehmen, bag entweder vorerft unr ber Oberfte ver 
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Teufel in den Abgrund ver tiefften Hölle verftoßen, und bort mit 
ewigen Ketten gefeflelt iſt (Apok. 20, 1), over daß die böfen Wels 
fter, wenn fie auch bereits ſämmtlich in der Hölle find, doch noch 
nicht alle ber Art gefefielt find, daß fie nicht auch wo anders hin 
fommen tönnten, worans von felbft folgt, daß, da ihr Geſchäft iſt, 
die Menſchen zu verberben und ihnen zu ſchaden, fie auch Häufig ' 
ihnen nabe fich befinden werben, und alfo gar wohl in ber Luft 
oder auch an einem anderen Orte dieſer Erde fich aufbalten können. 
So baten ja auch vie böfen Geiſter, Luk. 8. den Herrn, er möge 
ihnen nicht befehlen, in die Hölle zu fahren; worauf fie nach er⸗ 
baftener Erlaubnig in eine in der Nähe weidende Schweinheerve 
fuhren. Nach dem Heiligen Thomas von Aquin Haben vie ge 
fallenen Engel als Beftanbtheil der Welt fo lange am dem Leben 
ver Welt Theil zu nehmen und In ben Gang der Dinge einzu⸗ 
greifen, als die Welt felbft befteht; mithin dürften fie evft mit 
dem Aufhören ver Welt, alfo am Tage bes Berichtes, gänzlich in 
die Hölle verfchloffen, und dort ihren verdienten Stmfen überlie 
fert werben. x 


15) Für die gefallenen Engel gibt es feine deffnung 
einer Erlöfung.. 


Daß es für die gefallenen Engel Teine Erlbſung gibt, bezeugt 
bie Heilige Schrift mit Haren Worten. So fagt Ehriftus zu ben 
Bervammten: Weichet in das ewige Feuer, welches bereitet. if 
dem Teufel und feinen Engeln. — Der Apoftel Jubdas fchreibt, 
daß die gefallenen Engel mit ewigen Banden in ver Finfterniß 
aufbehalten wernen. Jud. V. 6. 

Dasselbe lehrt die Kirche, geftükt auf das einmüthige Zengniß 
der heiligen Bäter. So fagt Juſtin, ber Marthrer, daß vie ge- 
fallenen Engel ohne Aufbören geftraft werben; Apolog. J.; Tatian 
bezeugt, daß es für fie feine Sinnesäinderung mehr gibt; ebenfo 
fagt Frenäus, daß fie feine Hoffnung auf das ewige Leben haben. 
iren. 1, 10. Cf. Tertull. cam. Chr. c. 14. — Selbſt Origenes 
befennt, daß auch ein Verftandesloſer kaum behaupten kann, ver 
Bater des Verderbens (der Teufel) Lönne noch gerettet werben. 
Ep. ad Fabian. — Der heilige Auguftin fehreibt: Es weiß ein 
jeder Gläubiger ganz wohl, der Teufel und feine Engel ſeien allent- 
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halben fo böſe, daß für fie das ewige Feuer bereitet iſt. In 
Psim. 77. Of. oben B. 11. ©. 17 u. flgbe., wo von ber einigen 
Dauer ber Hölle die Rede iſt. 

Die gefallenen Engel haben als reine Geifter geſündiget, und 
dadurch auf ewig das Böſe in fich gefeßt und ſich Darin verkärtet; 
denn ein reiner Geift geht als einfache Subftanz in jeber feiner 
- Handlungen gänzlich auf, und wirb baber Durch eine einzige Sünbe 
durch und durch böſe. Anders verhält es fi beim Menfchen. 
Sündiget diefer, jo bleibt, wenn er auch Böſes thut, immer noch, 
weil er nicht bloß Geift ift, fondern auch einen Leib bat, etwas Gu⸗ 
tes, d. h. wahrhaft Seiende® zurüd, wodurch ein Anknüpfungs⸗ 
punkt für feine Neftitution gegeben iſt; während biefes bei reinen 
Geiſtern binwegfällt, va fie, wie erwähnt, in jeber Handlung gänz- 
lich aufgehen, und daher der Teufel in demſelben Augenblide, wo 
er fündigte, ein völlig Anderer wurde, als er von Gott gefchaffen 
worben, d, 5. durch und durch böfe wurde. Die Sünde wirft alfo 
beim puren Geiſte viel intenfiver, als beim Menichen. Wir. wiſſen 
ja aus Erfahrung, daß auch ein materieller Körper um fo mehr 
und leichter von einer Flüſſigkeit durchdrungen wird, je feiner und 
durchdringlicher er ift. Daher fagt auch Eaffian: Das geiftige 
Wefen, durch Feine Stärke des Fleiſches überwunden, bat feine 
Entſchuldigung bezüglich des in ihm entftanbenen , böfen Willens, 
und fchliegt daher vie Hoffnung anf Vergebung feiner Boshelt aus. 
Und Johannes Damascenus frhreibt: Beim Teufel gibt e8 keine 
Belehrung mehr, weil er keinen Leib bat. — Die Engel jündig- 
ten auch außer diefer Zeitlicfeit und dem Raume; und in Folge 
deſſen nahm ihre That ben Charakter. ver Ewigkeit an. Endlich 
ſündigten fie, ohne buxch die Schwäche des Fleiſches verfucht ober 
burch einen äußern Verſucher verführt worden zu fein, welch’ Letz⸗ 
terer die Menfchen zum alle brachte. Auch in viefer Beziehung 
erfcheint die Sünde ver Engel größer. Daher fagt ber heilige 
Auguftin: Weil die Engel ohne Verführung burch freiwillige Bos⸗ 
heit fielen, gibt e8 für fie feine Erlöſung. In epist, ad Gal. Oder 
fogen wir kurz; Well * Verſucher fehlt, fehlt auch der Erlsſer. 
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16) In. welchem Berhältniffe pie Teufel zu einander 
und zu den verdbammten Seelen fteben. 


Es ift zwar von einem oberften der Teufel, welcher Lueifer 
genannt zu werben pflegt, vie Rede, und dieſes mölhte andeuten, 
daß es ihm untergeorbnete, böſe Geiſter gibt. Allein in fo ferne 
bier an eine Ordnung gebacht wirt, wie fie Das Verhältniß eines 
Dbern gun Untergebenen mit fish zu bringen pflegt, iſt vie Wuffaf- 
fung unrichtig. Man muß alfo, wenn won obern und niedern 
Teufeln bie Rede ift, entweder biefe® auf ihre ehemalige. Stellung 
im Lichtreiche deuten, oder es auf ben Höhern ober niedern rap 
ihrer gegenwärtigen Bosheit bezieben. Von einer Orbnung Tann 
in der Hölle keine Rebe fein; daher kann es auch keine eigentliche 
Ober: und Unterordnung unter den gefallenen Engeln geben. Im 
der Hölle ift vielmehr eine ewige, chaotliche Verwirrung, wo Nichts 
gehorcht und Nichts fich fügt, ſondern ewiger Kampf und ewiger 
Krieg herrſcht. Wie ver Teufel von Gott abgefallen, fo find vie 
mit ihm abtrünnig geivordenen Engel auch von ihm wieder abge 
fallen; das Unterordnungsverhältniß hat aufgehört. Daraus folgt 
von feldft, dag bie Hölle fein Weich ift, wie die Manichäer 
und andere Keßer meinten, wo Orbuung und Unterwirrfigkeit 
herrſcht. Aber in dem Siune ift fie ein Rech, als fie alle Bos⸗ 
beit und Ruchloſigkeit in fich fammelt; ein dem Reiche Gottes ent- 
gegengefeßtes Reich, alſo auch ein Neth ver Unorbnung und Ver 
wirrung, ein Meich der namenlofen Unglückſeligkeit und Verworfen⸗ 
heit: woraus von feldft das Verhältniß der gefallenen Engel unter 
fich ſowohl, als das zu den Übrigen, verdammten Geiftern, den ver- 
worfenen Menſchen, hervorgehet. Wie nämlich vie Teufel auf Er- 
den die Menfchen verfuchen, und dadurch für ſich gewinnen und 
erobern wollen, fo werben fie die ihnen als Opfer anheim Gefal« 
fenen quälen und martern, und dadurch ihr Unglüd vermehren, 
Denn die Bosheit des Teufel mit feinem Anhange wird ewig um- 
veränderlich bleiben, und fein Streben immer dahin gehen, das Ber» 
verben und Elend zu häufen. Wenn daher am Ende ver Zeiten 
feine Wirkſamkeit nach Außen abgefchnitten, und er mit feinem An- 
hange ftrenge in die Hölle eingefchloffen ift, fo wird feine Wuth in 


einem um fo größeren Maße gegen feine Schlachtöpfer fich Tehren, : 
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17) Verhältniß der gefallenen Engel zn Gott. 


Bon einem eigentlihen Verbältniffe der gefallenen Engel zu 
Bott: kann im Grunde genommen feine Rebe fein; benn fie find 
von Gott auf ewig aus feinem Reiche verftoßen nnd in die Höfle 
verbannt. Dadurch iſt das Verhältniß mit Gott zerriffen; und ba 
fle ewig biefelben verworfenen, boshaften Geiſter bleiben, befteht 
auch Tein Antnäpfungspunft mehr. Allein bei all dem ftehen 
auch die Teufel unter der Herrſchaft Gottes; ſie find die Schlacht- 
ppfer feiner Gerechtigkeit. Wie in der Erlöfung des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes Gottes Liebe und Erbarmung in bewinderungswürdiger 
Sröße, fo läßt fich fagen, zeigt ſich an ven gefallenen Engeln nicht 
minder groß feine Gerechtigkeit. Die Teufel find zwar dem gölt- 
fihen Willen entgegen; fie möchten alle feine Abfichten vereiteln, 
fein Reich zerftören und ihn felbft vom Throne werfen. Allein bei 
all ihrer Wuth erreichen ſie verhältnißmäßig nur wenig, und in 
feinem Falle mehr, als Gott zuläßt, Denn auch die Rieſen, v. b. 
bie Teufel, und die, fo bei ihnen wohnen, feufzen unter bem Arme 
bes Herrn. Job 26, 5. 9a, fo fehr fi der Teufel bemüßet, 
Gottes Abfichten zu vereiteln, fo muß er fle geradezu oft beförbern; 
denn feine Verſuchungen und Angriffe auf das Reich Gottes und 
feine Angehörigen dienen oft nur dazu, daß er zur Verberrlichung 
bes Sieges ber Diener Gottes beiträgt, und macht, daß ihre Tu- 
gend in einem um fo ftrahlendern Stanz erfcheint, wie 3. B. die 
Geſchichte des Job deutlich zeigt. 


18) Berhältnig der gefallenen Engel zur materiellen 
| Welt. | 

Die gefallenen Geifter find nicht ohne Einfluß auf vie ma- 
terielle Welt. Dafür zeugen ſchon vie vielen Exorcismen, welche 
die Kirche bei den Segttungen und Weibungen verfchlevener Dinge 
anwendet, ehe fich die Gläubigen derfelben bedienen. Es iſt über⸗ 
haupts das Streben der böfen Gelfter, bie irdiſchen Dinge, welche 
Gott aus Liebe zum Nutzen der Menfchen erfchaffen bat, zu ver- 
berben und Ihnen ſchädlich zu machen. Insbeſonders burch vie 
Sünde der eriten Menſchen erlangten vie hölliſchen Geifter Einfluß 
wicht bloß anf Die Menſchen felbft, fonvern vorzüglich auch auf bie 
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finnliche Welt. Ja, es ſind oft gerade die irdiſchen Dinge, wo⸗ 
durch ‚der böfe Geiſt feinem Einfluß über die Menſchen Geltung 
verfchafft. In dieſer Beziehung Heißt ver Teufel in der heiligen 
Schrift ver Fürſt diefer Welt; felbft den Gott diefer Welt nennt 
ihn ver Apoſtel Paulns. 2. Corinth. 4, 4. Seine Herrichaft 
machte er befonders zur Zeit des Heidenthums geltend. Diele hei⸗ 
lige Väter, wie Athenagoras, Theopbilus und Andere nennen das 
Heidenthum geradezu das Werk des Teufels, und den Teufel den 
Gott besfelben. Zertullian, Yuftin, der Martyrer, Minutius Fe 
fir ze. fagen, daß der Teufel in ven beibnifchen Myſterien Ver: 
ebrung gefunben, unb Inden Gotzenbildern angebetet worden fei, fo- 
wie er oft burch biefelben Außerorbentliches gewirkt, und namentlich 
auf bie Orakel ven größten Einfluß ausgeübt habe. 

Ein berühmter Schriftfteller ver Nenzeit fagt über die Macht 
des Tenfels im Heidenthum: Der Baaldienſt, wo ber Gott (der 
Teufel) in Bocksgeſtalt die. Verehrung feiner. Anbeter angenommen; 
wo er umtanzt von den Chören feiner Priefter, aus benen bie bir 
moniſche DBegeifterung in den wilden Tönen der Beſeſſenen heult, 
umftrömt von dem Blute, das aus den geöffneten Adern ver Wil 
thenden bringt, umraufcht von ben fcheußlichen Orgien, bie die zü- 
gellos entbundene Luft ihm feierte, amlärmt von ven Feftgelagen, 
bie fie ihm angeftellt, mit Wohlgefallen auf die fanatifhen Schaa⸗ 
ren in feinem Dienfte nieberblidt; ober wo er in Stiergeftalt 
Hunderte ihm geopferter Kinder in die glühenden Arme nimmt, 
und unter wilden Zurufe und dem Getöfe raufchender Inftrumente 
feine Opfer mit dem Heißhunger des verzehrenbften aller Elemente 
verfehlingt, während fchanrenmweife noch Andere freiwillig in den 
Flammentod fich ftürzen: was ift e8 Anders, als der Heren- und 
Zauberer » Sabbath jener Zeit,. nicht etwa ingeheim an einem ab- 
gelegenen Drte, in der Stille der Nacht verftohlen abgehalten, fon- 
dern am lichten Tage als öffentlicher Eultus, als hie gebotene Feft- 
feier begangen. . Und dieſer Baaldienſt, er hat fich Teineswegs auf 
ben engen Raum jenes zugleich gejegneten und verfluchten Landes 
(Sanaan) befchränft ; vielmehr hinlaufend an der Leitung des Hei- 
denthums Kat er Über alle Völker der Erde mit größerer oder ges 
tingerer Gewalt des Böſen fich ausgebreitet. Wie Aegypten in 
feinem Thierdienſte vielfach ihm gehuldiget, fo iſt er in ber Form 
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des Schivaisms bis zu dem fernften Indien und feinen Inſeln 
vorgedrungen, und bat es zugleich in Tobesluft und Zengungsiuft 
entzündet; Chaldäa, Affyrien, Syrien bat er fiberzogen; die My 
fterien ber Göttermutter und des Atys, wie des Dienbfos in Grie- 
chenland und die Bachanalien in Rom find in feinem Geifte ge 
feiert worden; felbft der nüchterne Norden bat fich ihm nicht zu 
entziehen vermocht. Myftik von Görres B. 3. — So bezeichnet 
ber große Gelehrte ven Götzendienſt durchgehends als Teufelevienft. 
Ch. den Artilel Abgötterei B. 1. S. 27 u. flgbe. 

Was indeh ber Teufel im Heidenthume durch deu Götzendienſt 
erreichte, das erreicht er in den chriftlihen Zeiten durch die Häre⸗ 
fien. Die Ketzerei ift mit dem Teufel innig verbunden, und er 
gleichjam ver Vater verfelben. „Das Ne von Selten und Häre- 
ften, das vom Urfprunge des Chriſtenthums an in allen feinen 
Entwidlungen ihm folgend, die Kirche umzogen, ift eine ber vor- 
züglichiten Leitungen gewejen, an welcher bie bämonifche Macht 
fortgelaufen,, und über alle Zeiten und durch alle Länder ſich ane- 
gebreitet." Myſtik von Görres B. 3. — Dasfelbe ift die Anficht 
der heiligen Väter; daher fagen ſie auch, daß ver Teufel zur leich⸗ 
tern Erreichung feiner Zwede, wie im Heidenthume, fo insbefon⸗ 
ders in ber Ketzerei ber von Gott felbft eingeführten Gebräuche 
fih bedient und viefelben betrüglich nachäfft. So fagt Tertullian: 
„Es frägt fich, wer ven Sinn deſſen, was zur Ketzerei macht, aus⸗ 
legt? Der Teufel thut Solches, deſſen Antheil zdie Verdrehung 
ter Wahrheit ijt; welcher fogar die Handlungen ber göttlichen Sa⸗ 
framente beim Dienft der Idole nachäfft; denn auch er tauft Einige, 
nämlich feine Gläubigen und Getreuen; auch er verheißt Sünden» 
tilgung durch das Bad, und alfo weißt er zu den Geheimniſſen 
des Mithras, daß er bafelbit feine Söldlinge an der Stine be- 
zeichnet, da8 Opfer des Brodes und Weines feiert, und das Bild 
ver Auferftehung vorftellt,; und unter dem Schwerte ſchenlt er bie 
Marterfrone, Was weiters? Den Oberpriefter beitellt er als Einer 
Gran Dann; er hat auch Jungfrauen, er hat Entbaltfame. Wenn 
wir übrigens bes Numa Pompilius Wberglauben durchgehen; wenn 
wir die priefterlihen Dienfte, bie Ornate und Privilegien, die 
Apferdienſte, die Werkzeuge und Gefäße babei, vie Wunderlichkeiten 
ver Reinigungen uno Gelöbniffe betrachten : iſt e8 dann wicht 
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offenbar, e8 babe der Teufel jene ängftliche Pünktlichkeit des jü- 
vifchen Gefetes nachgeahmt? Der alfo diejenigen Dinge, wodurch 
die Sakramente Chriſti verwaltet werden, fich fo äffljch bei ven 
Verrichtungen der Fdolatrie nachzuahmen beftrebt hat; ber wirb 
wohl auch mit berfelben Lift die Urkunden ber göttlichen Dinge 
und chriftlichen Heiligtümer durch Verdrehung bes Sinnes, der 
Worte und Gleichniffe unheiligem und Tügenhaften Glauben an⸗ 
paffen Haben wollen und Können. Und deßhalb darf man: feines- 
wegs bezweifeln, . weder daß die geiftige Bosheit, woher auch die 
Ketzereien fommen, vom Zeufel eingegeben find, noch daß bie 
Rebereten von der Idolatrie fich unterfcheiden, weil fie dem Ur- 
heber, wie dem Werle nach non demfelben find, bon: dem die Ido⸗ 
latrie ift. Sie erdichten entweder wider den Schöpfer einen andern 
Gott, ober .befennen ‚fie wirtih Einen Schöpfer, fo beweifen fie 
ihn ‚anders, als er: in Wahrheit ift; und fomit ift eine jede von 
ihnen wider Gott —— Lüge eine Art von Idolatrie. Prae- 
seript. ar..A0. 

Es llegt ſomit am Tage, daß ver Teufe im Heidenthume 
eine befondere Gewalt über bie Welt befam, und daß er, wenn 
auch fein Reich durch Chriſtus zerſtört ift, in der Ketzerei, abge: 
jehen davon, daß er auch den Gläubigen feine Schfingeit Tegt, und 
jene, weiche feinen Einfläfterungen Gehör geben,’ ihm ‘mehr oder 
weniger: dur. bie Sünde als Beute verfallen, feinen Einfluß auf 
die Welt geltend zu a und als Fürft der Welt na zu 
zeigen Int. . 

- Dabei darf man nicht —— daß Gott in Folge der —* 
Sünde überhaupts den Fluch auf die Erde legte, und dadurch auch 
auf das, was von ber. Erde iömmt. Gen. 3, 17. Schon’ dadurch 
ward dem Satan eine gewifle Herrſchaft oder doch ein Anrecht 
auf der Erde eingerüumt. Diefer Fluch -ift allerdings durch die 
Erldſung aufgehoben; aber wie der Menfch die Früchte der Er 
löfung fich aneignen muß, welche der Kraft nach für Affe vorhanden 
find, fo muß auch für die Erde und Ihre Produlte ver Fluch durch 
ven Segen ber Kirche aufgehoben, und müffen bie Anfpräche bed 
Teufels anf viefelden entfernt und vernichtet werben, wie e8 durch 
die nn Exorciemen geſchieht. 

iſer, deriton |. Prediger. EV. 33 


514 Artifel CXLI. 


19) Weber die Verfuhungsgefchichte Fefn. 

Was uns die Evangeliftien von der Verſuchung ef burch 
den Teufel erzählen, wird von den Eregeten, namentlich alatho⸗ 
fifchen, gar verſchieden aufgefaßt. Einige meinen, ber Verſnucher 
fei nur ein Menfch geweſen, ver fich Jeſu näherte, um auszufor- 
fchen, ob er ver Meſſias fei, ober um ihn zu beveven, daß er ſich 
für den Meſſias erkläre, und das jünifche Volt non der Herrfchaft 
der Römer befreie. Andere betrachteten bie Verſuchung nur als 
einen inneren Alt; Jeſus fei nämlich im Nachvenfen über feinen 
fünftigen Beruf und die Schwierigfeiten, welche verfelbe mit fich 
bringe, mit fich felbit in einen Inneren Kampf gerathen, hatte aber 
die auffteigenden, böfen Gedanken fogleich wieder unterbrädt, die⸗ 
felben fpäter aber einem Verſucher in ven Mund gelegt. Viele 
Schriftausleger halten die ganze Berfuchungsgefchichte für ein nächt: 
liches Zrauıngeficht oder für eine efftatifche Bifion. Wieder Andere 
halten die Verfuchungsgefehichte für eine Parabel, durch welche 
Chriſtus feinen Jüngern mancherlei Lehren, 3. B. daß fie fich vor 
Sucht zu glänzen u. ſ. w. hüten follen, anſchaulich habe machen 
wollen; auch für einen bloß philoſophiſchen Mythus erklärte man 
die Berfuchungsgefchichte. 

Alle diefe und noch audere Annahmen ſind wilſtũrlich und 
falſch, und es iſt nur eine Erklärungsweiſe richtig, nämlich die 
buchftäbliche. Darnach iſt daran feſt zu halten, daß der Teufel in 
einer äußern, ſichtbaren Geſtalt erſchienen ſei. Dieß anzunehmen, 
verlangt unabweislich der Wortlaut. Matth. 4, 1 u. figde.; denn 
unter dem Ausdruck „Teufel“ iſt immer ein perfönfiches Wefen zn 
verftehen. Auch werben ihm Matth. 4. Dinge beigelegt, bie fich 
nur von einer Perſon fagen laffen, wie 3. B. verfuchen, fprechen, 
nehmen, ftellen, zeigen u. f. w.; von einem innerlichen Borgange, 
einem bloßen Traumgefichte findet fich nicht die mindefte Anpentung 
in ber Stelle. Dabei ift nicht zu überſehen, daß in ben Verſen, 
welche ver Verfuchungsgefchichte unmittelbar vorbergehen und nad 
folgen, gefchichtliche Thatſachen berichtet werben, und daher an eimen 
uneigentlichen Sinn obiger Worte um fo weniger gebucht werben 
kann. Aber auch alle Heilige Väter und ſämmtliche alte Schrift. 
ausleger nehmen bie Verfuchungsgefchichte im buchftäblichen Siune. 
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Barum will man aber in Abrebe ftellen, daß der Teufel in einer 
äußern Geftalt dem Herrn genahet ſei, um ihn zu verſuchen? Hat 
er ja Boch auch bei der Verfuchuug ver Eva dasſelbe getban, und 
zwar näherte er ſich berfelben in Beitalt einer Schlange. - Wie alfo 
bei ver Eva bie Berfuhung feine bloß innere, ſondern eine äußere 
war, fo verlangt. e8 ſchon die Analogie, daß bei Ehriftus, ber pie 
Werke des Tenfels zerftören follte, vasſelbe ftattfand. Wir wiſſen 
aus ber heiligen Schrift, daß bie Engel ven Menjchen in menſch⸗ 
liher Geſtalt erfchienen find und in menſchlicher Sprache zu ihnen 
gerebet haben. Wenn nun bie guten Geifter Solches vermögen: 
wie ſoll man den böfen Geiltern vie Möglichkeit hiezu beftreiten. 
Aus den Lebensbefchreibungen nieler Heiligen, die von ben glaub» 
würbigften Männern verfaßt worben find, ift befamnt, baß ber 
Teufel ſich ihnen in ben mannigfaltigiten, äußern Geftalten näherte, 
um fie zu verfuchen, over ihnen fonjt ein Webel zuzufügen. So 
erzählt der Heilige Athanaflus, ‚gewiß ein glanbwärbiger Zeuge, 
baß bem heiligen Antonius, dem Einflebler, oft Achnliche® begegnet 
ſei. In welcher Geftalt der Teufel vor Jeſus getreten fei, er- 
zählen zwar Die Evangeliften nicht näher; es wirb aber allgemein 
angenommen, daß fie eine menfchliche gewelen fet, unb zwar eine 
foldhe, die geeignet war, den wirklichen Verſucher zu verbergen. 

Man will die wirkliche Verfuchung von Seite des Teufels 
auch dadurch Befeitigen, daß man fagt, ber Teufel mußte, als 
gemäß feiner Kingbeit, wifjen, daß er über Ehriftus, den Sohn 
Gottes, nichts vermöge: es ift Daher anzunehmen, daß es ver Teu⸗ 
fel nie unternommen haben würde, Jeſum zu verfuchen. Allein 
dagegen ift geltend zu machen, daß nach mehreren heiligen Vätern 
ver Teufel damals nicht mit Beftimmtbeit erkannte, daß Jeſus ver 
Sohn Gottes fel, Denn mochte er aus bem, was ſich mit Jeſus 
bisher, und namentlich bei ber Taufe im Jordan zugetragen hat, 
immerhin fchließen, daß er ber verheißene Mefflas und ver Sohn 
Gottes fein könne; fo Tonnte ihn die Wahrnehmung feines Hunger 
leivens und bie Bemerkung ber. vemüthigen Erſcheinung überhaupts, 
in welcher Jeſus auftrat; in ber Vermuthung beftärfen, er fei 
vielleicht doch nur ein bloßer Menſch. Daher fihreibt ber heilige 
Ambroſins: Sic tentat, ut exploret. In Luc. 4. Und ber. heilige 
Auguftin; Der Fürſt ber Dämonen zweifelte an der Perſon; 
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daher verfuchte er ihn, um zu erfahren, ob er Chriſtus ſei. De 
eivitat, Dei 1ib. 9. c. 21. Allein davon ganz abgeſehen, ob ber 
Teufel in der Stunde der Verfuchung wußte oder nicht, ob Jeſus 
der Sohn Gottes ſei, iſt fo viel gewiß, daß Im erftern Falle fo 
wenig, wie im letztern bie Verſuchung ausgeichloffen ifl. Denn 
der Teufel wird nicht von dem wahrjcheinlichen Erfolg feines Han- 
delns zur DVerfirchung veranfaßt, fondern Hauptfächlich von feiner 
böfen Natur. Indem alfo der Teufel Jeſum, den Sohn Bottgg, 
werfuchte, that er nur, wozu ihn feine Natur drängte. 

Auf die weitere Frage, warum Jeſus Überhaupts vom Teufel 
verfucht werben wollte, und welch tiefe Bedeutung tie Verſuchung 
bes Herrn hat, wurde bereitd oben Rede und Antwort gegeben. 
B. 11. ©. 337. 

Noch ift Einiges erdrterungsweife beizufügen Über vie Art, 
wie Jeſus vom Teufel zuerft auf die Zinne des Tempels und bann 
auf einen hohen Berg verfegt worden, und wie e& fich mit ven ihm 
gezeigten Reichen verhält. Was das Erftere beteifft, fo meinen 
mehre Schriftausieger, wie Euthymius, Abertus Magnus, Mal 
donat ꝛc., Jeſus fei auf die Aufforderung des Teufels, ſich ihm 
ale Sefährte anzufchließen, freiwillig mit ihm an bie genannten 
Drte gegangen. Allein bie Ausbräde: „Der Teufel nahm ihn, 
ftelite ihn“ u. f. w. deuten Har an, daß hier von einer Verfeßung 
bie Rede ſei, welche durch Übermenfchliche Kraft bewirkt worden ift. 
Deßwegen nehmen auch die meiften heiligen Väter, wie Hiero⸗ 
nhmus, Gregor, der Große, Thomas von Aquin, und von den 
nenern Schriftauslegern Erasmus, Eornel a Lapide, Calmet, Allioli 
u. ſ. w. an, Jeſus Habe es in tiefer Demuth und Erniedrigung 
freiwillig zugelaffen, vom Satan durch die Luft geführt zu werben, 
wie es auf ähnliche Weife, aber freiwillig durch die Macht Gottes, 
im alten Bunde dem Habakuk und im neuen dem Philippus be- 
gegnet if. Dan. 14. u. Apoſtelgeſch. 8. Daß bem Teufel eine 
ſolche Entrüdung möglich fei, beweiſet das Leben mancher Heiligen, 
wovon unter andern die Myſtik von Görres mehre Beiſpiele ent- 
hält. Bei dieſer Auffaffung Hat auch die zweite und britte Ber⸗ 
fuchung mehr Anziehendes; denn Hatte der Satan baburd eine 
Probe ſeiner übernatütlichen Kräfte abgelegt, fo. mußte ſich, wm 
menſchlich zu reeen, anch Jeſus um fo mehr aufgefordert fühlen, 
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feiner Seits einen Beweis feiner Höhen Macht zu geben. Dei 
gleichen erhalten vie Worte bei ver britten DVerfuchung: „Dies 
ſes Alles: will ich bir geben” — erft dann eine Bedentung, 
wenn der Verſucher fich zuvor als ein höheres Weſen bewielen bat, 
während fie fich im enigegeugefeßten Falle als völlig einfältig dar⸗ 
ftellen., Wie es fi) enblich mit ven angebotenen Reichen ſelbſt 
verhalten Habe, ift wehl. bahin zu erklären, baß der Teufel dem 
Herrn nicht bloß die vom Berge aus wirklichen Meiche d. h. Pro⸗ 
binzen gezeigt, Jontern durch dämoniſches Blendwerl noch andere 
binzuzauberte, ober doch die fernften, dem menſchlichen Blicke nicht 
erreichbaren Reiche in den vom Berge aus ſich auedehnenden Ge⸗ 
fichtsfreis hinein verſetzte. Dieſes Blendwerk bot einen weitern 
Beweis für die Übernatärfiche Macht des Verfuchere dar, unb gab 
feinen Worten: „Diefes Alles will ich dir geben“, — mehr Kraft 
und Nachdruck. x 


20) In wie ferne bie Macht des Teufels durch Sprifns 
jerftört worden tft. 


3m neuen Teftamente wird oft von ber Zerftörung bes eis 
ches des Teufels geſprochen. So lefen wir: Ich fah ven Teufel 
wie einen Blitz vom Himmel fallen. Luk. 10, 18. Jetzt ift das 
Gericht ver Welt, jet wird der Fürſt tiefer Welt hinausgeworfen 
werben. - 306. 12, 31, Der Bürft dieſer Welt ift fchon ‚gerichtet: 
So. 16, 11. — Chriftus hat durch ven Tod tem die Macht ge 
nommen, der des Todes Gewalt hatte, das ift, dem Teufel. Hebr. 
2, 14. — Der Sohn Goties ift vazu erfchienen,, vie Werke des 
Zenfels zu’ zerftören. 1. Joh. 3, 8. — Und wiederum: Hinaus- 
geworfen. ift: ver Ankläger 'unferer Brüder (der Teufel), ber fie 
verffagte Tag und Nacht vor unferm Gott. Apok. 12, 10, 

Allein alle dieſe Stellen find nicht fo zu: verfteben, als eb nad 
dem Erföfungstove Iefu dem Teufel alle Macht genommen wäre, 
und er nunmehr allen Einfluß verloren hätte. Chriftus hat zunächſt 
nur die Hauptmacht des Tenfeld gebrochen; denn vor ihm herrichte 
ja ver. böfe Seine durch bie Graͤueln bes Heidenthums in ber 
Welt wie in feinem Eigenchume, was bereits oben umftänblicher 
auseinanbergefeßt worben iſt. Dee Tenfel Hat aber immerhin noch 
drogen Einflaß auf: vie Menſchen, ber noch wächst in dem Berr 
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haltuiſſe, als die Süude zunimmt. Dabei: ift aber auch dieſes noch 
zu bemerfen, daß Chriftus nicht bloß tie Hauptmacht des Teufels 
gebrochen, fondern uns auch bie Gnade erworben Bat, daß wir feis 
nen: Angriffen bei ernftlichem Willen und beharrlichem Kampfe 
widerfiehen und über ihn ben Sieg dabon tragen Tönuen. Wille 
Gewalt über die Menfchen, d. h. jene, bie Gott angehören, ver: 
(tert der Satan erft am Ende der Zage, wo er mit feinem Um 
bange in bie . eingefchloffen und feiner verdienten Strafe 
überliefert wird. - 


21) Deilengngen und Einftüffe ber Teufel auf bie 
Menſchen. 


Alles Streben des Teufels geht — das Menſchengeſchlecht 
ins ewige Verderben zu ziehen; um dieſe Abſicht zu erreichen, legt 
er den Menſchen alle möglichen Schlingen. Schon urſprünglich hat 
er die Menſchen in Adam geſtürzt. Gen. 3, 1. u. Weish. 2, 24. 
Er hat den Kain gewonnen 1. Joh. 3. und in ſeiner Nachkommen⸗ 
ſchaft, die eben deßwegen Kinder der Welt hießen, geherrſcht, welche 
nach ver Sündfluth in den Spreͤßlingen des Cham ſich fortpflanzten. 
Er hat, wie wir oben umſtändlich auseinanderſetzten, im heidniſchen 
Gbtzendienſte ſich förmlich als Gott huldigen und anbeten laſſen, 
und ſucht feine Herrſchaft auch in ben chriſtlichen Zeiten in’ den 
Rebereien fortzufegen. Auch die Gläubigen ſind fortwährend feinen 
Derfuchungen ausgeſetzt. Ueberhaupts ſagt vie heilige Schrift von 
der Wirkfamkeit des Teufels: 

Er ift der Fürft biefer Welt. Joh. 14, 30; 16, 11. 

Er wirkt in den böfen Menſchen; daher nennt ihn der Apo⸗ 
ftel den Geift, der wirkſam ift im ben — der Ungläubigen. 
Eph. 2, 2. 

Er Hat die Böfen in feiner Gewalt und Hält fie nach feinem 
Willen gefangen; deßwegen ermahnt ber heilige Paulus feinen 
Schüler Timotheus, ex folle die, welche ber Wahrheit wiberfireben, 
mit Milde zurechtweifen, daß fie wieder aus ver Schlinge bes 
Zeufel® zu fih kommen, von welchem fie gefangen gehalten werben 
nach. feinem Willen. 2. Timotb. .2, 26. 

Er blendet ihren Geift, daß fie das Have Licht bes Evan⸗ 
geliume nicht ſehen. „Das Evangelium iſt perhilllt ven Ungfäubigen, 
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veren Herz ber Gott diefer Welt (Teufel) verblendet hat." 2. Co⸗ 
rinth. 4 4. . 

Er ftiehlt das Wort Gotet8 von dem Herzen der Zuhörer 
hinweg: „Es kömmt ver Teufel, und nimmt das Wort aus ihrem 
Herzen, damit fie nicht glauben und felig werben.” Luk. 8, 12. 

Er gibt böſe Rathſchläge ein und treibt zu fchlechten Hand⸗ 
fungen an. — „Der Teufel Hatte dem Indas Iskarioth ins Herz 
gegeben, Jefum zu verrathen." Foh. 13, 2, — Petrus ſprach: „Ana 
niag, warum bat der Satan dein Herz verfucht, daß du Logeft 
dem Heiligen @eifte, und zurüdbehielteft von dem Werthe des 
Aders." Apoſtelgeſch. 5, 3. 

Er fäet Unkraut unter den Walzen. „Der Feind, der das 
Unkraut ausfäet, ift der Teufel.” Matth. 13, 89. 

Er ift bemüht, vie ganze Welt zu verführen. „Die alte. 
Schlange, welche genannt wird der Teufel und Satan, welcher bie 
ganze Welt verführt.” Apok. 12, 9. 

Er fucht auch die Guten zu verführen, und nimmt zur leid» 
tern Erreichung feines Zweckes oft bie Geftalt eines ne 
an. 2. Corinth. 11, 14. 

Er geht ein anderes Mal wie ein brüllenver * herum. 
„Seid nüchtern und wachet; denn euer Widerſacher, ber Teufel, 
gebt umher wie ein brüllender Löwe, und ſucht, wen er engen 
fönne.* 1. Betr. 5, 8. 

Er bereitet den. Guten verfchtevene Kämpfe. „Siehe, ber 
Tenfel wird Einige von emch ind Gefängniß werfen, bamit ihr 
geprüft werdet.“ Apok. 2, 10. 

Er firebte auch bie Apofiel zu fieben. „Stmon, fiehe, ber 
Satan hat verlangt, euch fieben zu dürfen wie Walzen.” Luk. 22, 31. 

Er wagte e8 fogar, Chriſtum zu verfuchen. Matth. 4, 1—11: 

Daram werben die Gräubigen nachorädlich ermahnt, wachlem 
zu fen und ven Verfuchungen des Teufels kräftig zu wiberftehen. 
Ziehet an die Waffenräftung Gottes, damit ihr beftehen Tünnet 
gegen die Machftellungen des Teufels; denn wir haben nicht bloß 
zu impfen wider Fleiſch und Blut, fondern wider die Oberherr- 
ſchaften und Mächte, wiver bie Beherfcher ver Welt in biefer Fin- 
ſterniß, wider die Geiſter der Bosheit in der Luft. Eph. 6, 11. 12. 
— Seid nüchtern und wachet; denn euer Winerfacher, der Teufel, 
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gebt umher wie ein brüllender Löwe. u. ſ. w. I. Petr. 5, 8. — 
Widerſtehet dem Teufel, fo wird er von euch fliehen. Jak. 4, 7. 

Für die verführeriſchen Einflüſſe Des Teufels auf die. Menſchen 
zeugen auch die Heiligen Väter. So ſagt der heilige Hilarius: 
Trügeriſch iſt der Teufel, und ein zum Verführen ſchlauer Künſt⸗ 
fer. Commentar. in Matin. — Der Teufel iſt gegen und vom An- 
fange an feindlich und widerſtrebend, und zieht fich in bie Schatten 
ter weltlichen Geläfte, weiche auf dem Wege dieſes Lebens geeignet 
zu fein fcheinen, ven Räuber geheim: zu: halten, usb Schlupfwintel 
dem Nachftellenden zu gewähren; daher er ung. unvermuthet bie 
Feſſel des Unterganges anlegt. S. Basil. — Für Alle gibt es 
eisen gemeinfamen Feind (ven: Teufel), welcher ein. Feind alles 
Guten ift. S. Ambros. — Der Teufel Hat von ſich ſelbſt Den 
Willen zu fchaben, von bem Herrn. aber die Gewalt dazu. Gregor, 
ber Große. Moral. libr. 2. — Der: Teufel ift ver: Vater und 
Lehrmeifter aller Later. Theodoret Diel. 3. Vergleiche anch Die 
oben augeführten Väterftellen, namentlich bie — des ee 
tigen Ehryſoſtomus. 

Endlich das allgemeine Concilium im Lateran fagt: 
Homo diaboli suggestione peccavit. Can. 1. - 

Gegen die Einwirkungen des Teufels auf bie Menſchen laͤßt 
fich auch von Seite der Vernunft nichts einwenden. “Denn wenn 
bie guten- Engel zu ten Menſchen in einer gewiſſen Beziehung 
fteben: warum follte den gefallenen ver Weg biegn verichloffen 
fein ?: Mit der Annahme des erſtern Einfluſſes wink von ſelbſt auch 
der feßtere zugegeben werden. Die: böfen Geiſter werben "aber 
gemäß Her Natur auf pie Menfchen einwirken, d. 5. fie gu ver⸗ 
berbeg und in ben Abgrund zu ziehen :fuchen; denn Alles wirlt 
nath feiner Natur. Daraus folgt, daß der Ginfluß des Teufels 
auf bie Menfchen. ein dieſem Geift angemeflenex, d. b. ven Men⸗ 
—JV hoͤchſt ala und ———— sein wird. nv 


22) Wirklichteit F Berfugungen bon Seite Des 
Teufels insbeſonders. 
Daß das Hanptgefchäft ves Teufels darin beſteht, — 
zu verfuchen, und fie dadurch zu verderben, Tann, nicht bezweifelt 
werben. Die Heilige Schrift Tegt Mir dieſe Wahrheit klares 
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Zengniß ab. Schon im Paradies hat ber Teufel dieſes Gefchäft 
begonnen. Gen. 3. Auf gleiche Weile reigte ter Satan den David 
zur Sünbe. 1. Paral. 21, 1. — Im neuen Teftamente iſt vie 
Wirklichkeit der teuflifchen Berſuchungen durch eine Menge von 
Zengniffen beftätiget. So bezeugt Tohannes, daß ber Satan’ vem 
Judas eingegeben Habe, ven Herrn zu verrathen. Joh. 18, 2. 
Ebenſo hat ver Satan ben Ananias verfucht, und zur ige und 
zum Betrug verleitet. Wpoftelgefh. 5, 3. Der Heilige Paulus 
warnt ‘die Eheleute vor teufliſchen Verſuchungen. 1. Eor. b, 7. 
Ch. 1. Betr. 5, 35 Apok. 12, 9 und mehre bereits oben ange- 
führte Stellen. — Auf diefelde Weife erklären fich bie Heiligen 
Väter, wie ebenfalls: im Vorhergehenden Hierauf bezügliche‘ Zeug- 
niffe bereit6 angeführt worven fin. Ä 

Was die Art und Weife ver teuflifchen Verſuchungen betrifft, 
fo iſt diefes natürlich .ein Geheimniß. Hieronymus meint, ber 
Teufel könne den Menſchen nicht. unmittelbar verfuchen, ſondern 
nur mittelft der Concupiscenz. Daß dieſe ihm einen erwünfchten 
Anfnüpfungspunft gewährt und das Gefchäft ihm erleichtert, Tann 
nicht geleugnet werben. Daß er aber anch ohne Koncupiscenz vers 
fuchen Tann, zeigt der Vorfall im Paradies und namentlich vie 
Berfahung Keſu. Daher fagt auch der heilige Anguftin, daß ber 
Tenfet fönne dem Menfchen unmittelbar böfe Gedanken eingeben. 
Tract.' 62. in Joan.’ Der Teufel fucht übrigens auf verſchiedenen, 
und oft ganz entgegengefeßten Wegen fein Ziel zu erreichen. Mandy 
mal nähert er fich Leife und ift bemühet, auf fanfte und Tiebliche 
Weife für fich zu gewinnen: daher wird er in ber heiligen Schrift 
eine. Schlange genannt, Tiefen Thiere ift das ‚verborgene Einher⸗ 
fehfeichen ‚eigen. Ein andere Mal greift er mit Heftigfeit an umb 
ftürzt ſich mit Ungeftiim auf fein Opfer; in -biefer Beziehung 
nennt ber heilige Petrus ben Teufel einen brüllenden Löwen, womit 
feine Gewaltigkeit ‚bezeichnet if. Seine Berfuchungen find am 
meiften innerlich, wobei er auf eine geheime Weife auf unfer Herz 
einzuwixten ſucht; öfters aber auch äußerlich, wie die: Geſchichte 
amferer Stammeltern und die Verſuchung Jeſu beweiien, mad e# 
das Leben mancher Heiligen darthut. Möchte nun der Zeufel feinem 
böfen Willen nach gleichwohl. vie geſammte Menſchheit werberben, fo 
erreicht er mit aller Anftrengung in dev Wirklichkeit doch nicht mehr, 
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als ihm Gott geftattet. Daher vergleichen die heiligen Väter den 
Zenfel mit einem Kettenhunde, ber nur bellen kann. Der Teufel, 
fagt der Heilige Auguftin, ihut, was er Tann, nur aus Zulafjung 
Gottes. De civit. Dei 1. 1. c. 1. Und Gerfon fchreibt: Gott Häft 
den höllifchen Löwen gefeflelt, daß er nicht nach feinem böfen Wil⸗ 
fen wätbhen Tann. | 

As wirffamfte Mittel gegen bie tenflifchen Verfuchungen gibt 
vie heilige Schrift an: 

Gebet und Wachfamkeit. „Wachet und betet, baß ihr nicht im 
Verſuchung fallet.” Mattb. 26, 41. 

Anziehung der Waffenräftung Gottes, werunter man vorzäg- 
(ich Glaube und Gerechtigkeit zu verftehen hat. Eph. 6: 

Nüchternheit und Stanphaftigkeit. Im biefer Beziehung fagt 
ver heilige Petrus: Seid nüchtern und wachet; denn ber Teufel 
gehet herum wie ein brüffenber Yöwe . . . bem widerſtehet flanb- 
haft im Glauben. 1. Betr. 5,8.9. Cf. ben Artitel „ Berfuchung.“ 4 


23) Beweis für das teuflifhe Befeffenfein aus den 
Schriften des neuen Bundes, 


Die Schriften des neuen Teftamentes legen unlengbares Zeng- 
niß ab für die Wirklichkeit des Beſeſſenfeins. Vielfältig wirb er- 
zählt, daß Chriftus felbft die Teufel ausgetrieben babe. Es läßt 
fich nicht fagen, daß es fich bier um einfache Kraukenheilungen 
gehandelt Babe; alle Umſtände fprechen dagegen. Chriftus unter- 
ſcheidet genau das Defeflenfein von einer gewöhnlichen Krankheit. 
Matth. 10,1; Mark. 16, 17 u. 18. Chrifius redet pie böfen Gei⸗ 
fter an und gebietet ifnen, aus ben Menſchen auszufahren. „es 
ſus drohte ihm (dem Teufel) und fprach: Verſtumme, und fahre 
aus von biefem Menfchen. Mark. 1, 25 u. uf. 4, 36. Daraus iſt 
Mar, daß nach der Annahme Jefu wirftich ein Dämon in biefem 
Menſchen gewefen. Diefer Anficht waren ach diejenigen, welche 
den Unglücklichen zu Jefns brachten. - Das Zeugniß für das De 
ſeſſenſein in biefem Falle beruht alfo nicht anf ver Einbildung des 
leidenden Menſchen und feiner krankhaften Ausfage, fondern auf 
ber Veberzeugung vieler bei dem Borfalle anwefender Menſchen 
und auf dem untrliglichen Zeugniſſe Jeſu ſelbſt. Wäre der Menfch 
nicht befeffen, fonbern nur krank gewefen, fo würde es Pflicht Fefu, 
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ale des Lehrers ber Wahrheit, gewefen fein, — die Menfchen anf 
ihre Täuſchung aufmerkfam zu machen und ihnen ihren Irrthum 
zu nehmen; ftott beffen beftärkt er fie in ihrem Glauben. Auch 
ver Ausdruck: „Der Teufel fuhr aus von ihm“ Luk. 4, 35. — 
paßt. für eine Krankenheilung - nicht; denn die Krankheit fährt 
nit aus. 

Die Dimonen fehen und Gören Iefum Mark. 3, 11 u. 5, 9; 
fie bekennen, daß er ver Sohn Gottes fei und bitten ihn, fie nicht 
vor ber Zeit zu quälen. „Der Befeſſene fchrie mit lauter Stimme 
und ſprach: Was Habe ich mit dire zu fchaffen, Jeſu, du Sohn 
Goltes, des Allerhächiten ? Sch befchwöre vich bet Bott, quäle mich 
nit.” Mark. 4, 7. Und bei Markus 1, 24. fagt der unreine 
Geift: „Was Haben wir mit bir zu Icheffen, Jeſus von Nazareth, 
bift du gelommen, und zu verderben? Ich weiß, wer du bift, ver 
Heilige Gottes.” Ebenfo fagen die böfen Gelfter bei Matth. 8, 29: 
„Jeſus, du Sohn Gottes, was haben wir mit dir? Biſt bu 
bieder gelommen, uns vor der Zeit zu quälen!” — AU viefe Aus, 
vräde haben nur einen Sinn, wenn bie, aus welchen dieſe Sprache 
fam, wirtfich von böfen Geiftern bejeffen waren. Denn nur wenn 
en Dämon im fraglichen Menfchen wohnte, ift das Bekenntniß 
bon der Gottheit Jeſn erflärlid; ein mit einer bloßen Krankheit 
behafteter Menſch hätte die hohe Würde Jeſu weber erfannt, noch 
Urſache gehabt, fi in ver Nähe Yefu für gequält zu erflären; ex 
hätte fich durch die Hoffuung, Hilfe zu erhalten, vielmehr getröftet 
und wohl fühlen müſſen. Wie hätte ein bloß kranber Menſch erfi 
gar fagen können: „Bift du gelommen, uns ver ber Zeit zu quü- 
{en ?“ So fonnten nur bie Dämonen reden, bie erft am Ende ver 
Zeiten in ihre volle Dual verftoffen werben. Die angefllhrten 
Worte drücken von Seite ver Dämonen offenbar die Furcht aus, 
fie möchten vom Herrn jetzt fihon in die Hölle verbannt werben. 
Daher ihre Rebe „von einer Dual vor der .Zeit;" denn es iſt 
tönen bewußt, daß fie erſt am Enbe ber Zeit mit ewigen: Banden 
in bie Hölle gefejfelt werben follen. Deßwegen baten- fie auch ben 
Herrn bei einer anberı Gelegenheit, er möge fie in die Schweine 
fahren laffen: „Wenn du und von da austreibeit, fo laß uns im 
bie Heerde Schweine fahren“ (bie in der Nähe weideten). Matth. 
8, 31. Sie bitten, in.bie Schweine fahren zu dürfen, um nur 
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igrem Sturze in: bie Höfe vorläufig nech zu entgehen. Luk. 8, 31. 
Wie Hätte der leivende Menfch eine folche Sprache führen können, 
wenn nicht böfe Geifter ‚in ihm geweſen wären, und diefe ans ihm 
gerebet hätten? Welchen Sinn hätten erſt die Worte: „Sie fuhren 
aus und fahren in die Schweine, und fieh, bie ganze Heerbe ftürzte 
fih mit Ungeftüm von dem Abhange ins Meer und extranf im 
Waſſer“ Matth. 8, 32, — wenn jene Menſchen eiwa bloß an ber 
Zobfucht gelitten haben wärben? —.Ebenfe läßt fi die Aatwort 
auf die Frage Jeſu: „Wie heißeft du?“ — Die Antwort nämlich: 
„Legion® — nur auf bie in jenem Menſchen mohnenden Teufel 
beziehen ; völfig finnlo® aber wäre fie, wenn jener Menſch wur an 
einem natürlichen Uebel gelitten hätte. „Wie. hätte fich biefes als 
Legion bezeichnen laſſen, und zwar mit dem — „Es waren 
viele Teufel in ihn gefahren.” Luk. 8, 80. 

Daß Zeus wirklich Teufel ansgetrieben babe, heben auch feine 
Feinde zu, und zwar ſowohl fette. Zeitgenoflen, als: vie fpäter 
Lebenden. Bon feinen Zeitgenofien nennen wir bie Pharifäer; 
benn ſie wagten bie Thatfache nicht zu leugnen, fonbern warfen 
tem Deren nur bor, er tzeibe die Teufel durch ben Oherften ber 
Teufel aus. Matth. 12, 24 u. figde. Unter, ven fpüter lebenden 
Feinden Iefu aber berufen wir uns auf das Zeugniß bes apoftar 
tiſchen Kaiſers Iullan, Diefer fagt, um die Thaten Iefu zu ver⸗ 
Heinern: Man wird es hoch nicht für etwas fo: gewaltig Großes 
achten, daß er: in ben Flecken Bethſaida und an — uud 
Blinde heilte uud Befeſſene beſchwur. 

Jeſus Chriſtus beſtärkte in feinen vertraulichen Reben auch 
feine Yinger im Glauben an wahre Teufelsbefigungen. Watt. 
17, 17-20; Marl. 9, 27 u. 28. Der Herr gab ihnen auch pie 
Gewalt, nicht bloß Krankheiten zu heilen, fonbern auch Teufel aus⸗ 
zutreiben. Matth. 10, 1; Mark. 3, 15. Die Apoftel halten ebenfalls 
biefen Glauben feft; fie heilen wicht bloß Kranke Apoſtelgeſch. 8, 8; 
fonbern treiben auch Teufel ans: Ebendaſ. 8, 7. Unter Anbern 
fefen wir auch von dem heiligen Paulus, diefem aufgeffärten Apofiel, 
baß ‚er Teufelsbeſchwörungen vorgenommen; beun er befreite in 
Philippi eine Magd, welche einen Geiſt des Python hatte, d. 5. 
einen. böfen Geift, von ihm. Der Apoftel fprach nämlich zu ihm: 
„Ich befehle dir im Namen Iefu Chrifti, von ihr anszufahren. ® 
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Und die Schrift fagt: „In derfelben Stunde fuhr: er aus." Apo⸗ 
ftefgeih. 16, 18. - 


24) Nichtigkeit ver Einwendungen, welde man gegen 
die von Buena gefhehenen TZeufelg-Austreibungen 
vorbringt. 


Uni die Wirklichkeit des Beſeſſenſeins zu leugnen, yeift ı man 
auch die von Chriftus gefchehenen Xeufelsaustreibungen an. Man fagt: 

a) Chriftus und die Mpoftel haben fich mit ihren 
Teufels⸗;aAustreibungennurdem Vorurtheilihrer Zeit 
genoffen akkommodirt. — Allein wie erſchiene in dieſem Falle 
Chriſtus, und was wären-feine Apoſtel? Wie, ver Lehrer der Wahr⸗ 
beit, ver zum Zeugniß für die Wahrheit felbft geftorben ift, hätte 
bier einem fo gräulichen Irrthum gehulniget, und ihm auf eine-fo 
unbegreifliche. Weiſe Vorſchub gefeiftet? Der Heiland hat die Pha⸗ 
rifder und Schriftgelehrten oft fo bitter "getabeft, und einen fo 
gräutichen Irrthum, wie dev Glaube an das Beſeſſenſein ift, Hätte 
er nicht im mindeften gerügt, ſondern ihn noch durch fein Anfehen 
geftügt! Wer findet Solches mit dem Charakter Jeſu, mit feiner 
Wärde und dem Zwed feiner Sendung vereinbar? Nein, eine 
jolhe Akkommodation ift von Seite Jefu unmöglich. 

D) Diein der heiligen Schrift als Befefjene auf- 
geführt werben, litten nur an natürlichen Krank— 
beiten. — Much diefe Einwendung tft unftichhaltig; denn ab- 
geliehen Davon, daß auch in biefem Falle Chriftus und feine Apoftel 
ala Weförberer des Irrthums erfchienen, was mit Lehrern der 
Wahrheit nicht vereinbar ift; find die Umſtände der einzelnen Be- 
feflenen von der Art, daß fie unmöglich auf natürliche Kranke 
paſſen. Wir erinnern aus dem bereitd oben Erwähnten nur an 
bie zwei Befeſſenen aus der Lanpfchaft ver Gerafener. Matth. 
8, 28, Welch ein Zufammenhang kann zwilchen dem Heilen von 
einer natürlichen Krankheit und dem Sturze der Schweine in ben 
Abgrund gefunden werben? 

c) Es widerfpridt der Würde Gottes, 
bes Teufels zuzulaffen. — Die Richtigkeit dieſer Einwendung 
läßt fich ſchwer einfehen. Umgekehrt fcheint es vielmehr Gott ans 
gemeflen zu fein, : baß '.er‘ gerade zur Zeit bes: Auftretens. Jefu 
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Häufig ZTeufelsbefigungen zugelaffen, theils um ben traurigen Zu⸗ 
ftand, in welchen die Menfchheit gerathen, Har ins Licht zu ftelfen ; 
theils um augenfcheinfich zu zeigen, daß Jeſus gelommen tft, bie 
Werke des Teufels zu zerftören und feine Macht zu brechen. 

d) Es tft ganz unbegreifli, und daher unglaub- 
lich, daß der Teufel fih völlig in den Befitz eines 
Menſchen follte fegen können. — Diefes ift wohl ber 
ſchwächſte Einwand, der fich auf die Unbegreiflichleit des Faktums 
ftüßt: Wenn Alles verworfen werben darf, was ber Menſch nicht 
begreift: was wird dann noch beftehen Können? Da uns überhaupts 
in der Sinnenwelt fo viel räthſelhaft ift, wie Tönnen wir es 
wagen, im Geifterreiche pas als unmöglich zu bezeichnen, was wir 
nicht verftehen und begreifen? Zudem ift es Teineswegs fo. unbe 
greifi, daß unter Zulaffung Gottes der Teufel einen. Menſchen 
in Beiig nimmt. Das Gleichgefinnte zieht ſich an und ftrebt nach 
Bereinigung. Wie folffe es daher dem böfen Geifte ‚bei einem 
Menfchen, deſſen Wille ganz und gar auf das Böje gerichtet iſt, 
an einem Anfnüpfungs- und Wereinigungspuntte fehlen? Und 
warum follte e8 in Folge deſſen nicht zum Beſitze von Seite bes 
Teufels kommen Können? 


25) Die fatholifhe Kirche Hat immer an pie Wirklich— 
feit von Befeffenfein geglaubt. 

Die heiligen Väter fprechen ihren Glauben an bie Wirklich⸗ 
fett von Befeflenfein Har in ihren Schriften aus, wie Origenes 
Princ. III, 3; Cypriau Idol. vanit.; Laktantius Divin. instit. II. 14. 
Alle Bäter haben auch diejenigen, aus welchen Jeſus vie Zeufel 
austrieb, für Beſeſſene gehalten, wie Irenäus advers. haer. I. 32; 
Zuſtinus Apolog. II. 6; Tatian contr. Graec.; Cyrillus von Aler⸗ 
onbrien contr. Jul.; Auguftin Civit. Dei XXU. 8. 2c. Die hei⸗ 
ligen Väter berufen fich darauf, daß auch in Ihren Zeiten von ben 
Glaͤubigen vie Teufel ausgetrieben worden. So fchreibt Tertullian: 
Man bringe Einen, von dem befannt ift, daß Ihn em Dämon 
treibt, ‚vor euern Richterfiußl. Sobald irgend ein Ehrift dem Geifte 
befiebft zu fprechen, fo wird er ſich in Wahrheit als einen Dä- 
monen zu erlennen geben... . Wenn fie fidh nicht als Dämo: 
nen zu erfennen geben, da fte nicht wagen, einen Chriſten anzu⸗ 
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fügen, fo vergießt auf der Stelle dieſes verwegene Chriſtenblut. 
Tertullian in der Schubfchrift für die Chriften nr. 23. — In der 
Schrift „von den Schaufpielen” erzählt Tertullian, daß eine Ehri- 
ftin, welche das Theater befuchte, von einem Dämon befeilen heim- 
fehrte. Der Kirchenvater fährt fort zu berichten: Als der unreine 
Geift durch Exoreismus bedroht wurde, daß er e8 gewagt habe, 
eine Gläubige einzunehmen, fo antwortete er: Ich Haube das mit 
Bedacht und mit vollem Rechte gethan, va ich fie in meinem Haufe 
fand. — De heilige Cyprian fchreibt: Wir Tönnen die unreinen 
und ſchwärmeriſchen Geifter, bie fich zum Verderbniſſe ber. Seelen 
in die menfchlichen Leiber verſenken, durch drohende Machtworte 
zum Bekenntniß bringen und austreiben. Dadurch ſetzen wir ihnen 
mit ſchweren Streichen zu, dadurch treiben wir ſie in die Enge, 
dadurch jagen wir fie unter vielfältigem Heulen und Seufzen zu 
ihrer größern Pein von ben Leibern aus; ja wir geißeln fie gleich 
fam und martern fie durch das Feuer. "Alles Dieſes gebt dabei vor, 
obrie daß es das Wuge bemerkt; die Peinigungsart ift geheim, 
offenbar aber die Strafe. Epist. 1. (ad Donat.) — Ein anderes 
Mat fagt ver Heilige Cyprian: Die Exorciften geißeln, brennen 
und peinigen noch heute, zwar mit menfchlichen- Worten, aber mit 
eitter göttlichen Macht, ven Satan, und derſelbe mag wiederholt 
fagen, er fahre aus und verlafje bie Geſchöpfe Gottes, er mag auch 
in dieſen feinen Worten betrügen und bie nämliche Hartnädigfelt 
unb Betrügerei ausüben, welche einft Pharao ausgelibt hat: wenn 
ed jedoch zu dem Heilwaſſer und zur beiltgen Zaufe kömmt, müſſen 
wir allerdings dafür Halten und glauben, daß der Satan bort un- 
terbrädt und der Gott geheiligte Menſch durch die Gnade des 
Herrn befreit wird. Denn gleichwie die Storpionen und Schlangen, 
welche: in der Trodene fehr Bieles vermögen, in das Waſſer ge 
worfen aber nicht fchaden und ihr Gift nicht behalten Tönnen; 
ebenfo können. vie böſen Geifter, welche auch Storpionen und 
Schlangen genannt, aber von und, vermöge ver und vom Herrn 
gegebenen Macht, mit Füffen getreten werben, fich in einem ge- 
tanften und gebeiligten Leibe des Menfchen, worin ver heilige Geift 
zu wohnen beginnt, nicht mehr fänger aufhalten. Epist. 70. (ad 
Magnum). 

Die Heiligen Väter ſahen Hierin, daß die Gläubigen die Teufek 
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zum. Zeugniffe gegen fich felbft zwingen und aus ven Beſeſſenen 
austreiben, einen offenbaren Beweis ver Wahrheit bes Chriſten⸗ 
thums. So ſchreibt Minuclus Felir: Diefes weiß ber größte Theil 
von euch, daß die Dämonen felbjt gegen ſich Zeuguiß ablegen fo 
oft, als fie von uns: durch die Dual der Worte und das Feuer 
des Gebeted ans ven Leibern ausgetrieben werben. "Durch ben 
Schmerz beftegt, Tprechen fie es aus, was fie find. Ootav. 27. 

Iunsbeſonders rühmen bie heiligen Väter den Namen Befus 
als ein. Träftiges Mittel zur Vertreibung ber böfen Geiſter, au 
unfere Herrichaft über vie Teufel, fagt Tertullian, fommt aus dem 
Kanten Jeſu Chriſti. Chriſtum in Gott, und Gott in Ehrifte 
fürchtend, werben fie von den Dienern Gettes und Chriſti unter- 
worfen; fo entweichen fie wider Willen lagen ... . auf unſern 
Befehl aus den Leibern. Apol. c. 23. — Valtantins fchreibt: 
Werben die Teufel im Namen Gottes befchworen, jo weichen fie 
aus ben Leibern. Instit. lib. 2. c. 16. —. Der beilige Chryſo⸗ 
ftomns fagt: Wir befigen geiftliche Zauberfprüche, ven Namen Zefu 
Ehrifti und die Kraft des Kreuzes, Dieſes Zauberlied vertreibt 
ven Drachen nicht nur aus feiner Höhle und ftürzt ihn ins — 
ſondern heilt auch die Wunden. Hom. 8. ad Rom. 

Diie Kirche hat ihren Glauben an die Wirklichkeit des ‚Be 
feflenfein Har dadurch ausgefprschen, daß fie ein eigenes Amt. von 
Eroreiften und eigene Gebräuche zur Befreiung ber. Defeffenen 
einführte. In der Weiheformel ber Exoreiften heißt e8: „Ein Er- 
orciſt Hat Die Dämonen auszutreiben. ... Go empfafiget. vie 
Vollmacht, ven Energumenen die Hand aufzwlegen, und vermittelft 
biefer euerer Hanbauflegung durch Die Gnade des heiligen Geiftes 
und bed Srorelömusfpruches. werben bie unreinen Geifter aus den 
befefienen Körpern vertrieben. Beſtrebt euch, daß, gleihwie ihr. bie 
Leiber Anderer von ben Dämonen befreiet, ihr auch felbft an euerm 
Geiſt und Körper alte Unreinigfeit und Bosheit verabfchenet, damit 
ihr nicht jenen unterlieget, welche ie vermöge euers Amtes von 
Andern vertreibet.“ 


| 26) Ölaube der Juden an Befeffenfein. 


Was das alte Teftament betrifft, fo enthält e8 zwar ganz 
fichere Bälle und Zeugniſſe Aber Befeffenfein nicht. Vom Könige 








Teufel (Satan u. ſ. w.). 529 


Saul heißt es jeboch: Es wich der Geift des Heren von ihm, und 
e8 plagte ihn ein bbſer Geiſt. 1. Sam. 16, 14. Aus andern 
Stellen der heiligen Schrift wiffen wir, daß in Folge defſen der 
Gemüthszuftend des Sauf fo fehr fich verfchlimmerte, und ven RB 
nig eine folche Melancholie beflel, daß er oft zur Wuth und Ras 
jerei getrieben wurde. Wenn dabei noch erivogen wirb, daß nur 
die Heiligen Lieber ves David dem Saul dfters eine Erleichterung 
zu verichaffen vermochten; fo iſt hier offenbar an ein Beſeſſenfein 
ober doch Umſeſſenſein zu denken. Diefes fcheint deutlich in ben 
Worten zu liegen: Wann Immer ber böfe Geiſt vom Herrn über 
Saul fiel, nahm David die Harfe und flug darauf mit feiner 
Hand, und Saul warb erquidt, daß es ihm leichter warb; denn 
ver böfe Geiſt wich von ihm. 1. Sam. 16, 23. Auch die Steffe 
Tob. 3, 8. deutet anf Aehnliches; denn wenn ver Teufel bie fleben 
Männer der Sara felbft tödten konnte, fo ift diefes em Beweis 
von größter Macht des Satan über dieſe Unglücklichen, und beutet 
wohl auf ein Beſeſſenſein verfelben. 

Um andere, minder bezeichnende Stellen zu übergeben, fo Ift 
es eine ausgemachte Sache, daß die Juden zur Zeit Iefu an pas 
Befeflenfein glaubten. Daher tabelten ſie nicht nur den Herrn nicht, 
daß er Teufel anstrieb, ſondern fie führten felbft viele Unglückliche 
die fie für befeffen Bielten, zu Jeſus, und baten.iän, fie vom ihren 
böfen Geiſtern zu befreien. Die Pharifäer wagten es vaher nie, 
die Teufelsaustreibungen,, welche Jeſus vornahm, zu leugnen ober 
als Aberglauben zu verfchreien, fondern fie fuchten fie nur zu ver- 
bäctigen, fo 3. B. wenn fie fagten, ver Herr treibe die ai 
Beifter durch ven Oberften der Teufel aus. 


27) Anfichten der Heiden von Befeffenfein. 


Es ift bekannt, daß fowohl Gelehrte als Ungelehrte unter dem 
Heiden der Anflcht waren, der Menfch habe einen Dämon, ber 
ihn führe und treibe. Zwar wird der Ausprud Dämon bei ben 
Heiden in mehrfacher VBebentung genommen, und wurden häufig 
auch gute Geiſter als Dämonen bezeichnet; aber auch bife DE 
monen kannte das Heidenthum. Hefiodot fagt, daß aus dem guten 
Menfchen im goldenen Zeitalter unter ber Herrfcheft des Saturnus 


nach ihrem Tode gute Dämonen geworben, welche mit Quft bekleidet 
Biſer, Leriton |. Prediger. IV. 34 
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auf Erden umherwandeln und die Menſchen beſchützen; vas 
folgende Gefchlecht aber, welches böfe war, fei nach feinem Tode 
zu böfen Dämonen geworben, welde das Gegentbeil von jenen 
tbun, d. 5. den Menfhen zu ſchaden und fie zu verderben 
bemüht find. Daß die böfen Dämonen felbft in vie Menſchen 
fahren, und in denfelben wirlen, war ben Heiden keineswegs un- 
befaunt; insbeſonders glaubten vie Heiden, daß bie Seelen ber 
gewaltfam Getödteten als böfe Dämonen in die Menfchen fahren 
und dieſelben plagen; denn man glaubte, ſolche abgeſchiedene See- 
(en feien wegen ihrer gewaltfamen Todesart mehr zur Gewalt: 
thätigleit und Rache bereit. So fehreibt Philoftratus, ein Dämon, 
ver einen jungen Menfchen bejaß, habe befannt, er ſei per Geiſt 
eines Mannes, der einftens in einer Schlacht geblieben. Indeß 
bemerft hiezu richtig Xertullion, daß bier unter dieſer Hülle nur 
bie wirflihen Dämonen, bie Teufel wirken; denn fehr oft gefchehe 
e8 bei ven chriftlichen Erorcismen, daß ber böfe Geift ſich des 
Namens und der Berjönlichleit eines Verftorbenen zu feinen Be⸗ 
trägereien bebient. De anima nr. 57. Lucian läßt den Bhilofophen 
Fon erzählen, ein gewiſſer Syrer babe Dämonen durch Beſchwör⸗ 
ungen ausgetrieben und Monbfüchtige, die mit dem Muube ſchänm⸗ 
ten, geheilt. Die Helden hatten quch die Vorftellung, daß verfchie- 
bene Dämonen auf das Geheiß der Götter in die Menſchen ein- 
fahren, um fie im Gebrauche ver Vernunft zu hindern, aus ihnen 
zu reden, in ihnen Zuckungen u. f. w. zu erregen. Darauf beutet 
bie heilige Schrift hin, wenn e8 3.8. Apoſtelgeſch. 16, 16. Heißt: 
Eine Magb kam uns entgegen, welche .einen Geift des Python 
(Apollo) Hatte. Solche Menfchen pflegten die Heiden als dämoniſch 
(dauovıaxoı) zu bezeichnen, was nichts Anders, als unfer Be- 
ſeſſenſein bedeutet. | 


28) Möglichleit des Beſeſſenſein vom Stanppunfte 
ber Bernunft. 


: &8.ift eine Grundlehre des Chriſtenthums, daß der heilige Geiſt 
im Menfchen. wie in. feinem Tempel wohne, um bie Heiligung des⸗ 
ſelben zu bewirken. Findet aber der göttliche Geift ver Maſſe nes 
Bien wegen keine Stätte mehr, tritt er alfo entweder gänzlich 
zurück oder vergüllt er jich auch nur fcheinbar, jo fucht fich bie 
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Macht des Böen, ver Tenfel, an feine Stelle zu feßen. Der böfe 
Geift fucht ein folches, ihm verfallene Opfer ſich völlig anzueignen 
unb immer mehr Gewalt über dasſelbe zu erhalten; denn in Das 
borgefundene Böſe die Kraft feines Eigenen ergießend, ſchwellt er 
es immer mehr an, fo daß es zulegt überfinibet. Je mehr aber ver 
unglüdliche Menſch ven Willen feines Zwingberrn täut, deſto mehr 
verfällt er feiner Macht, und wird zulegt deſſen Eigenthum. Der 
Zeufel aber nimmt ‚von feinem Eigenthum Beſitz, wie etwa her 
Herr fein erworbenes Hans bezieht, und fo iſt bie DBefefjenheit 
vollendet. Es kömmt nun freilich nicht immer auf biefem Wege zur 
Beſeſſenheit. Denn manchmal tritt diefer fchredliche Zuſtand durch 
befonnere Zulaffung Gottes auch ohne fittliche Verſchuldung ein: 
biefe® aber fcheinen Ausnahmsfälle zu fein. Wie unn ber heilige 
Geiſt allerdings plößlich einfallend fich ‚einer Perſönlichkeit bemei- 
ftern, und fie mit einem Male mit feiner Heiligung burchoringen 
kann, in ver Hegel aber ihr allmählig fich naht, und fein Eintritt 
fiufenweife erfolgt: fo pflegt der böfe Geiſt anf ähnliche Weife zu 
verfahren, auch von Seiten Satans: Tann ver Einbruch plötzlich ge: 
fchehen, gewöhnlich aber wird er in alflmähliger Annäherung erfolgen. 
Daher unterfcheiven die Theologen den Zuſtand ver Umſeſſenheit 
und Beſeſſenheit von einander; Begriffe, welche im FEDER 
näher erörtert werben folten. 


29) Unterſchied zwiſchen Umſeſſenheit und Be— 
| ſeſſenheit. 

Die Theologen pflegen die Umſeſſenheit von der Beſeſſenheit 
zu unterſcheiden. Die Umſeſſenheit beſteht darin, daß bie teufliſchen 
Mächte ven Menſchen gleichſam von allen Seiten umlagern, ihm 
bie gewaltigften Verfuchungen bereiten, ihn neden und oft durch 
verſchiedene Blendwerke und mittelft Gaukelſpiel feine Einwilligung 
zur nähern Beziehung mit den Dämonen gewinnen wollen. Die 
Dämoenen wirken bei der Umſeſſenheit, wie erſichtlich, noch. von 
Außen anf ven Menichen ein, welchen ſie als ihr Opfer auserfehen 
haben. Degüglich der Umſeſſenheit erzählt Görres in feiner Myſtit 
ein auffallendes Beifpiel von der. Franzistaner-Nonne Maria Exu- 
cifira, So oft fi bei ihr die Stunde der Kommunion :nahte, 
wurde fie in allen. ihren Gliedern gebunden, und ſtand da, wie ein 

34 * 
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Bid von Marmor. Ihre Zunge wurde häufig fo gebunven, daß 
fie viefelbe zum Lobe Gottes nicht bewegen konnte; ja fie erftarrte 
völlig, wenn fie in ihren Verfuchungen ven Namen Jeſus anrufen 
wollte. Im Beichtftuhle vermochte fie oft eher fein Wort hervorzu⸗ 
bringen, bis ber Priefter durch Anwendung des Eroreismus ihre 
Zunge frei gemacht Hatte. 

Noch traurigere Erfcheinungen treten an ben Tag, wenn e8 
bis zur Beſeſſenheit gekommen iſt. In dieſem alle wirkt der 
Satan im Innern einer Perſon, beherrſcht ihren Gemüthezuſtand, 
gibt ihr oft Dinge ein, die auf bloß natürlichem Wege nicht er⸗ 
kannt werden, und verleitet fie nicht ſelten zu den ſchauerlichſten 
Handlungen. Im dieſem Zuſtande tritt eine auffallende, innere Zer⸗ 
riſſenheit des Menſchen hervor; man ſollte glauben, es ſei nicht mehr 
Eine Perſon, ſondern es ſeien deren zwei, wovon die eine in harter 
Gefangenſchaft ſchmachtet, die audere aber übermächtig und über 
das Maß der Natürlichkeit hinaus herrſcht. Indeß iſt das nicht fo 
zu verftehen, als wenn durch das Beſeſſenſein ver Teufel Eines 
mit dem Beſeſſenen würbe; umgekehrt ein Jeder, wie der Dämon, 
fo auch des befeffene Menſch, behält feine eigene Subſtanz. Der 
Dämon kann alfo nicht fubftantiell ver Seele inwohnen; ſondern 
nur mit feiner Macht Tann er einbringen in ven Umfreis bes 
Bermögens einer andern, geiftigen Natur, und allmäblig ven Menſchen 
erobern, ober durch plöglichen Weberfall gewinnen, oder auch feine 
freiwillige Unterwerfung hinnehmen. Wohnt aber der Dämon dem 
Beſeſſenen gleichwohl nicht fubftantielf ein, fo darf fein Eingehen 
doch auch nicht als bloß virtuelles gefaßt werden; denn fonft wäre 
zwiichen einem Beſeſſenen und einem bem Teufel durch Bosheit 
fonft Befreundeten fein Unterſchied. Es muß alfo ein mittleres 
Berhältnig zwiſchen ber bloß virtuellen Nähe und der Immanenz 
angenommen werben, das varin befteht, daß er fich mit ber Seele 
bes Menfchen tbeift, fo zwar, baß, während bie Seele von Innen 
heraus allen ihren Vermögen fich unterftelft, er von Außen herein 
ſich ihnen zu unterftellen fucht, und wenn es mit dieſem Einbringen 
ihm bis zu einem beftimmten Punkte gelungen, das Beſeſſenſein 
eintritt. Wie dann die Seele auswirtend ober einwirkend fich zum 
Ausgangs⸗ und Strebepunft ihres Wirkens macht, fo ftrebt ber 
Dämon die gleichen Vermögen zu beherrfchen, und fich felbft ihnen 
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ale Anfang oder Endziel ihres Thuns zu ſetzen, und vilarirend an 
ihrer Stelle ich unterzufchleben, ja ber direkten Richtung ver Kräfte 
eine verfehrte entgegen zu feßen. Der Dämon wohnt alfo nicht 
in feiner Subftanz der Subftanz der Seele, fondern nur In feinen 
Atribnten denen ber ihrigen ein. Weber bie Weife, wie biefer Ein- 
ſchlag gefchieht, fchreibt Görres ferner in feiner Myſtik (B. 4. Abth. 1.), 
findet filh in den Büchern der Offenbarungen der heiligen Bilde, 
garbis eine Bifien, in ber. fie ſich hlerüber zu unterrichten ‚gefucht. 
Es wurde ihr in derſelben eine gewiffe Beſeſſene gezeigt, und fie 
ſah dieſe von einer Schwärze und einem zufammengeballten teuf⸗ 
fifhen Manche umgeben und befchattet, der auch die ganze finntiche 
Seite ihrer vernünftigen Seele befing,. und ihr nicht geftattete, im 
voller, freier Geiftigleit zu athmen. Es war, wie wenn ber Schat- 
ten eines Menfchen oder irgend eines andern Dinges, oder ein 
auffleigender Qualm, das ihm Gegenüberſtehende umhüllt und 
durchzieht. Sie Hatte daher ihre geſunden Sinne nnd Wirkungs- 
weifen verloren, und fchrie oft unſchicklich auf und that besgleichen. 
Indem ich nun, fagt fie, darüber nachdachte und erforſchen wollte, 
wie und in welcher Weife bie teuflifche Form (d. h. das Wefen 
bed Teufels) in. die Menfchen eingebe, ſah ich und erhielt zur 
Antwort: Daß der Teufel in feiner Form, wie er ift, keineswegs 
in den Menfchen eingebe, fondern ihn mit dem Schatten und 
Rauche feiner Schwärze befchatte und bedecke. Denn ginge feine 
Form ein in ben Menſchen, fo würbe ſchnell der Verband feiner 
Glieder anfgelöjet, und zwar fchneller, als die Spren vom Winde 
zerſtreut wird, darum geftattet ihm Gott nicht, daß er eingebe in 
die Menfchen mit feiner Form, aber mit dem Dbengenannten ihn 
durchgießend, verwirrt er Ihn in Unfchicklichkeit und Wahnfinn, 
wütbhet ans ihm mit Läfterworten wie aus einem Fenſter heraus, 
und ‘bewegt feine Glieder von Außen, ob er gleich in ihnen feiner 
Form nach keineswegs zugegen ift. 


30) Ob es auch in unfern Tagen noch Befefjene gibt. 

Dei der Frage, ob auch im unfern Tagen noch von Befeflenen 
die Rebe fein kann, mag es manchen aufgellärten Köpfen ganz 
unheimfich zu werben anfangen, fie werben vielleicht in ihrem 
heiligen Eifer, womit fie überall hin ihr Licht verbreiten möchten, 
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mit großem Umwillen gegen ven erfüllet, in welchem ein zweiter 
Bater Cochem aufzuleben fcheint, ver nad) ihrer Anficht jo wenig 
mit dem Zeitgeifte fortzufchreiten weiß, ver fich nicht ſchämet, längſt 
abgeorofchene Märchen. wieber aufzutifchen und bie erft kaum bin- 
ausgepeitichte Nacht des Aberglaubens neuerdings zurückzuführen. 
Allein wer, dem die Wahrheit lieb ift, wird biefe je dem Gifte ber 
Berleumbung zum Opfer bringen ? 

GSeltebte, ich wilt nicht Aberglauben prebigen, man macht fich 
diefem ohnehin ſelbſt; ich will das Ticht ver Aufllärung nicht aus- 
töfchen, es tft ja ohnehin nur Finfterniß; Ich will alte Märchen 
wicht wieder aufwärmen, e8 genügen ja bie neuen, um Herz und 
Kopf zu verrüden : — aber was ver Glaube lehrt, was das Evan 
geltum enthält, was bie ewige Wahrheit verkündet, was bie Ber: 
nunft felbft nicht verlennen kann, piefes will, dieſes muß ich pre. 
bigen, und webe dem, wenn es einen gäbe, der ed nicht thäte! 

Es ift gewiß, baß ber Menſch, ver Seele nach felbft bem 
Getfterreiche angehörend, ves Verkehres mit ihm nicht beraubt ift 
(1. Betr. 1, 12.), ſondern daß bier eine gegenfeitige Wechſelwirkung 
jtatt findet; daß die Engelwelt und vie feligen Geifter mit ibm in 
einem gewiffen Verbande ftehen, daß aber auch die Hölle uud bie 
böfen Geifter einen gewiffen Einfluß auf ihn ausüben; daß Gott es 
nicht fehlen läßt, um vie Menſchen für fein Reich zu gewinnen, 
daß aber auch ber Teufel nicht ermangelt, fie in feinem Nebe zu 
fangen. Dieß ift bie Lehre des Evangeliums, und wer es leugnet, 
ber leugnet die Wahrheit, er ſtraft das Wort Gottes Lüge, macht 
den Heiligen Geift zum Lügengeifte, läftert Gott und fein heiliges 
Evangelium. Dieſe Berbinbung mit der Beifterwelt zu Teugnen, und 
insbejondere bie teuflifchen Einflüſſe auf die Menfcheit nicht auf alle 
Zukunft ausbehnen, fondern nur auf bie Zeit Chriftt und feiner Apo- 
ftel 'einfchränten zu wollen, biefes zu thun, find wir nicht. ermächtigt 
und haben wir feinen Grund; vielmehr fprechen alle Grümbe für 
das Gegentheil, und bie untrüglihe von Gott ermächtigte und 
burch feinen heiligen Geift gegen jeden Irrthum geſchützte Anelegerin 
ber heiligen Schrift, bie katholiſche Kirche, ift Hierin von dem apo- 
ftolifchen Glauben um fein Haar abgewichen. Sie erkennt aud 
für unfere Zeiten die Einfläffe ver böfen Geifter auf bie Menſchen 
noch in ihrem ganzen Umfange an, Bei jever Gelegenheit gibt 
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fte diefen ihren Glauben zu erfennen. Bel al: ihren Welhungen 
und Segnungen richtet fie ihre geiflige Waffe — das Gebet — 
gegen dieſen Erzfeind der Menjchheit, und insbefonbere emancipirt 
fie das neugeborne Kind auf eine feierliche Weife von der Gewalt 
des Satans. „Erkenne,” ſpricht da ber an Gottes ftatt taufente 
Briefter, „erkenne, verfluchter Teufel, dein Urtheil, und gib bem 
lebendigen, wahrhaftigen Gott vie Ehre, gib Lie Ehre Jeſu Ehrifte, 
feinen Sohne, gib ſie dem heiligen Geifte, nnd weiche von diefem 
Diener Gottes"? — 

Diefeg wird Hinreichend fein, terigftens bie Glänbipen zn 
Überzeugen, daß ber böfe Feind feine Gewalt Über une noch nicht 
verloren habe. Und wir felbſt befennen ja feinen Einfluß anf ums, 

wir Hagen oft im Beichtſtuhle über feine Anfechtungen, wir beten 
wiber feine Berfuchungen, wir ftreiten gegen feine Einflüfterungen; 
ja der Ungläubige jelbft fpricht oft undewußt und gewiß wider 
Willen diefen Glauben aus: er revet don teuffifchen Einfällen, 
redet von fatanifchen. Werten; fagt, ver Teufel Hilft feinen Leuten, 
oder er fleht die Hilfe der Hölle gegen feinen Feind an, und ruft: 
Der Teufel ſoll dich holen, der Teufel ſoll dir das Genick brechen, 
nenn Teufel follen in dich fahren; — folche und vergleichen Wünſche 
firömen oft: aus feinem Munde. Dadurch bekennt auch gar 
mancher aufgellärte Kopf auf ganz einfältige Welfe entiwener ben 
Eilufluß ver böfen Geifter auf die Menfchheit, oder er befennt 
feine Thorheit, weil er mit eitlen Worten drohet, und davon Hilfe 
erwartet, was nicht ift. 

Diefe teuflifchen Einflüſſe werben zwar nicht bei allen Men» 
ſchen gleich fen, fo wie ja and die Übrigen guten und böfen Eigen: 
fchaften bei Verſchiedenen verſchieden find, und Gott die freie Macht 
bat, aus ber nämlihen Maſſe Tones ein Gefäß zur Ehre, ein 
anders zur Unehre zu machen. Daß ſie alſo bei Einigen höher 
find als bei Andern, muß die Vernunft ſchon anerlennen; daß fie 
bei Einigen nicht eine ungewöhnliche Höhe erreichen können, wird fie 
ebenfalls nicht beweifen mögen, und daß Gott: nicht Gewalt habe; 
biefe bei gewiſſen Menſchen, aus was. immer für Gründen, 
bis zum höchkten Punkte fteigen zu Iaflen, und folche vollends dem 
böfen Geiſte hinzugeben, wird fie wieder wenigftens nicht leugnen 
tönnen. Daß aber die Sünde auf ganz natürlichem Wege dieſen 
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Einfluß erhöhe, und ber mit Vorſat in feiner Unbußfertigkeit ver 
barrende Sünder fo zu fagen das rechtlich erworbene Eigenthum 
bes Teufels ift, dieſer alfo auch fein Eigenthum, ben ihm anheim 
gefallenen Menfchen unter Zulaffung Gottes in Befig nehmen fann, 
womit natürlich der in Beſitz Genommene von feinem Befiger ein Be 
feflener wird: dieſes ift, wie wir ſchon oben zeigten Mehre der heiligen 
Schrift. Und fo find wir auch hier bei dem Punkte angelommen, 
daß man wohl auch in unfern Tagen, obne eben ven Kopf ver: 
loren zu haben, die Behauptung von Beſeſſenen wagen könne, daß 
man auch in unferer Zeit noch vom wirklichen Beſeſſenfein reden 
bürfe. Denn meine Lieben, ift etwa in unfern Tagen die Sünde 
ausgeftorben, iſt das Laſter verloren gegangen, weiß man bie Bob: 
heit nicht mehr zu erfragen? Wenn dem alfo wäre, dann müßte 
ich mich freilich gefangen geben, und ben armen Teufel bebanern, 
ber fo ganz allen Einfluß auf die Menſchen verloren, und fie mit 
all feinen Lüften nicht mehr feffeln kann. Aber wie dann, wenn 
ich ohne Widerfpruch zu fürchten, mir zu fagen getraue, baß, wäre 
der ganze Zeitlauf von Erſchaffung der Welt an in Zahrhunderte 
getheilt, und jenem Sätulum, pas ſich vor allen übrigen an Boe— 
beit außzeichuete, einen Preis erhalten, das unigrige gewiß feines 
Platzes ſich nicht zu fchämen brauchte, — wie dann? Kann man 
auch ba noch von einer Verkürzung bes Teufels, non einer Schwäch⸗ 
ang feines Einfluffes, von einer Verkleinerung feines Reiches reden? 
Wann wucherte feine Saat üppiger, wann wirkten feine Emiffäre mit 
glüdliherm Erfolge? Wann waren die Grenzen feines Reiches ausge: 
dehnter? Wanu fund fein Thron fefter? Wann waren bie Reihen 
feiner Berbundenen bichter aufgepflanzt? Wann konnte er Söoldlinge 
am wohlfeilere Preife belommen ? Und uuter einem ſolchen Geſchlechte 
ſollte er nicht Biele zählen, vie fein Eigentum find. Und ver 
Zeufel folle fo aufopfernd und nneigennügig geworben fein, und 
was fein ift, nicht in Befig nehmen wollen? Unter foldden Umſtänden 
folle in unfern Tagen nicht mehr von Beſeſſenſein die Rebe fein 
innen? Wann denn mehr? Yu ver That, wenn man fo manche 
Plane der DBosheit zergliecert, wenn man fo manche Werfe ruch⸗ 
lofefter Unmenfchlichfeit betrachtet; — brängt fi) ta nicht einem 
bon fefbft der Gedanke auf, daß bloß menfchliche Kräfte zu folchen 
Ausführungen kaum hinreichen dürften? 
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Allein man zweifelt etwa noch baran, ob denn ber Sünber 
fo ganz dem Teufel verfallen, ob er fein Eigenthum geworden ſei? 
Sonverbarer Zweifel;. aber was bezweifelt denn der Zweifel nicht 
Alles, da er fich felbft nicht glauben kann! Doer Menſch ift ent- 
weder gefund ober frank; er tft entweber gut oder böfe: von einer 
Mitte zwifchen beiven weiß das Evangelium nichts. Wer nicht mit 
mir fammelt, fagt ver Heiland, ver zerftreuet, und wer nicht mit 
mir iſt, der ift gegen mich: er findet alfo entwerer im Himmel 
fein Erbe over in der Hölle, und ift jomit Gottes ober des Teu⸗ 
fele. Und wenn der gebefjerte Sünder noch in ven: Flammen bes 
Fegfeners ferne Schuld fühnen Yann: wo foll der Wuhußfertige, 
Beritodte fein Heil wirkten, und Gottes werben? Huf viefer Welt 
will er nicht, umd In der andern wird das Können zugleich mit 
dem Wollen unmöglich. 

Iſt es ſchwer, baraus ben Schluß zu ziehen, men ber freiwillige, 
unbußfertige Sunder angehöre? Daß an einem ſolchen vermenſchlich⸗ 
ten Teufel hie und da auch noch ein beſſerer Zug hervortritt, darf 
nicht irre machen: der Teufel hat ſelbft in der Hölle hie und da 
etwas Löbliches an fich: zu fo entgegengeſetzten Wirkungen es 
auch führt, er befitzt Gottesfurcht, — und nichts fürchtet ex 
mehr als Gott; er vergräbt auch fein Talent nicht, — o er 
wuchert reichlich damit, um nur feinen Anhang wachlen zu: machen; 
foll er bier auf Erden nicht noch in ber Larve mandher anbern 
Zugenb prangen können, ba er nach ver heiligen Schrift manchmal 
fogar das Gewand eines Lichtengels anzieht? Die aber dem ein- 
fachen orte Gottes Heber als den unreifen Geburten ihrer Ver⸗ 
nunft glauben wollen, werben überhaupts nie von folhen Zweifeln 
beläftiget fein; benn dad Evangelium fagt in klaren Ausfprüchen, 
daß ver Teufel in lafterhaften, vom Glauben Chriſti abgewenbeten 
Menfchen wire, Eph. 2; daß er fie in feiner Gewalt bat und 
nach feinem Willen gefangen hält. 2. Tim. 26. Act. 26, 18. 
Wer kann einen gefangen belten, in veffen Beſitz er nicht ift; 
wer Tann in einem Haufe wirlen, ohne barinnen zn fein? Der 
Chriſt, fagt der Apoftel, ift zum Tempel des Heiligen Geiftes geweiht, 
und Gott wohnet in ibm; Ehriftus, der Herr, felbft verfichert uns 
veffen: Wenn einer meinen Willen thun will, fpricht er, fo werbeich 
und mein Vater zu ihm kommen, und wirb werben Wohnung bet ihm 
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nehmen. Der Ehrift ift ein von feinem göttlichen Erlsſer erfüll⸗ 
ter und durchdrungener, fein Leben ift ein in Chriſto verborgenes 
Leben, Chriſtus lebt in ihm und er in Ehriftus. Er trägt feinen 
Heiland in feinem Herzen: denn er nimmt ihn ja nicht im Bilde, 
nicht durch den Glauben, nicht durch das Verlangen, nein lebendig 
und feibhaftig nimmt er ihn auf, wie er einft am Kreuze gehangen 
und num zur Rechten des Vaters ſitzet, fo oft er zum Tiſche des 
allerbeiligften Altars- Salramentes Bintritt, und die heilige Hoftie 
fich -auf feine Zunge legen läßt. Je feliger ver Menſch in ber 
Bereinigung mit feinem Gotte- ift, defto unglüdlicher wird er ganz 
natürlich im Falle aus dieſem Berbande, wenn er noch obendrein 
die Mittel feiner Wiederherftellung mit frechen Füßen von ſich 
ftößt. Se höher einer geſtellt ift, deſto ſchrecklicher und tiefer fein 
Sturz, wenn er fällt. Kann nın etwa ber Menfch aus biefem 
Verbande fich nicht mehr losreißen? Er tft ſchon losgeriſſen, ſobald 
er der Sünde fich bingegeben Hat, und er kann es, weit ihm, fo’ 
fange er unter dem Monde Tebt, die Wahl zwifchen Himmel und 
Hölle immer frei fteht. Und bat er es wirklich geifan, wird dann 
Chriſtus auch noch in ihm einwohnen, und ihn mit feinem heiligen 
Geiſte erfüllen? Und ift ver Heiland von einem Menſchen gewichen 
und bat er feinen Heiligen Geift von ihm zurückgezegen, was wirb 
aus einem folchen: werden ? Bleibt ein Haus bewegen, weil fein 
Eigenthümer aus ihm gezogen und es Teer zurückgelaſſen, fo lange 
es Menfchen gibt, feer ftehen; wird fich nicht ein Anderer in 
feinen Beſitz ſetzen, der nach dem Eigenthümer Anfpruch darauf Hat? 
So auch beim Menſchen; wenn Gott nicht mit ihm iſt, ſo iſt der 
Teufel mit ihm. Und dieß, meine Lieben, iſt das Haus, von welchem 
auch die heilige Schrift redet. Durch die heilige Taufe verliert 
ver Tenfel feine Anfprfiche auf ven. Menſchen; wenn aber biefer 
bie heiligmachende Gnade wieber verliert, und bas Mittel, fie wie 
ber zu erlangen, verſchmäht, und im Gegentheile ‚fi im Höfen 
immer mehr befeftiget, fo verläßt ihn Chriftus mit feinem Geifte; 
ver Satan, ber nach dem Apoſtel Betrus wie ein brüllender Löwe 
auf feinen Raub lauert, ber dieſe Wohnung leer ftehen fieht, 
kömmt zurüd, and nicht. mehr allein, er bringt nad} fieben andere, 
unreine Beifter mit, und ſie alle ziehen in das leer gefundene Haus, 
und wohnen in bemfelben. 
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Inde erheben fih Stimmen und fagen, wem es wirklich 
heut zu Tage noch Beſeſſene gäbe: warum Hört man denn nichte 
mehr von jenen Wirkungen, wie man fie im Evangelium liest; 
warum jchüktelt, 'warum wirft, warum peinigt fie ver Teufel nicht 
mehr? Warnm ſchlägt er fie nicht mehr mit Fänften, warum tritt er 
fte nicht mehr mit Füßen? Warum fpricht er nicht mehr aus ihnen? 
— Die dieſes ganz fiher erfahren wollen, mögen Ihn felbft fragen. 
Um aber, meine ehriftfichen Zuhörer, euch Im dieſer Hinficht nicht 
ohne Belehrung zu Taffen, entgegne ich Folgendes. 

Was ver Teufel einftens in eigener Berfon thun mußte, das 
erfeichtern Ihm jetzt Gefellen: der Alte wirkt in felnen großge- 
wachfenen Söhnen. Wenn übrigens Verrücktheit des Kopfes ober 
Ansftogung gräulicher Fläche, wenn Gottesfäfterung oder verleum:- 
veriihe Neben, wenn Raſen und Wiltben ober vergleichen Er- 
ſcheinungen als Merkmale von Befeffenheit gelten, fo-ift wahrlich 
unfere Zeit nicht ohne Zeichen. Und daß befonvers unter Leuten 
der erflen Klaſſe oft mehr ala bloß natürliche Werftannesisfigfeit 
verſteckt Fer, das haben Männer behauptet und in Gchriften ver 
Welt dargelegt, vie eben auch ihre Vernunft noch nicht: verloren 
haben wollen; das haben vorurtheilsfreie Werzte begutachtet, bie 
eben ihren Pattenteri flatt Arznei lieber gläubiges Gebet und dhrift- 
tiche Bußwerke verjehrieben, was auch nicht immer erfolglos blieb. 
Fa, hätten wir mehr Glauben, wir würden nicht mehr um Belege 
von Befeſſenen rufen. Hätten wir mehr Glauben, wir würden 
manchen vermeintlichen Narren ftatt ins Irrenhaus zur Kirche 
ſenden, und ihn, ftatt dort unheilbar erklären zu Taffen, von 
jener wieber gefund zurück erhalten. Wäre das geiftige Ange durch 
das Licht des Glaubens mehr erleuchtet, wir würden in manchen 
unferer Irrenhäufer gewiß öfters einen finden, zu dem wir fagten: 
Freund, bu bift nicht am rechten Orte. : Hätten wir jenen berge- 
verfegenden Glauben, vielleicht gelänge uns bei manchen folcher 
Unglüclichen, was Aeskulap feinen Söhnen verfagt. Aber ſolche 
Speifen kanrı unfere Zeit wicht verdauen, daher aber and in fo 
vielen Fällen nicht helfen. 

Uebrigens iſt nicht zu verferinen, daß das Neich des Satans 
durch Ehriftt Opfertod allerdings einen großen Riß erfitten und 
eine unbeilbare Wande empfangen bat, jo daß er fih trog aller 
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Anftrengungen feiner Verbündeten, und trotz ber gegenwärtigen fo 
glüdlicden Ausfihten zum Glanze der vorchriftlichen - Zeit nicht 
mehr emporihwingen Tann. Denn Ehriftus Tam, bie Werke ves 
Teufels zu zerftören, 1. Joh. 3, 8; er fam, um ven Färflen 
biefer Welt zu richten, und ben fremben Zwingherrn binauszu- 
ftoßen aus ben durch Lift eroberten und durch Bosheit behaupteten 
Landen. 90h. 2. 13. Er Hat auch feine Aufgabe geldfet, er Hat 
bie Hölle erfchredt und bie Teufel zitiernd gemacht. Und hat er 
jenem alten Drachen ben Kopf nicht vollends zerqueticht, um auch 
feine Anhänger an dem Kampfe noch Antheit nehmen zu Taffen und 
fie mit der Palme des Sieges fchmüden zu können, fo hat er ihn 
wenigſtens -gequeticht, und bie Feinofchaft und den Krieg gegen 
biefe Schlangenbrut feinen Nachfolgern mit der Aufforderung als 
Erbe Hinterlaflen, die gebrochene Siegesbahn muthig zu verfolgen, 
bem verwirrten Feinde immer heftiger zugufeßen, feine Herrſchaft 
immer mebr zu brechen, fein Reich in immer Heinere Grenzen 
einzuengen. Verlennen gleichwohl fo viele ihre. hohe Beftinunung, 
werben fie gleichwohl ftatt Bertheibiger an ver Heiligen Sache fo- 
gar Verräther, verlaſſen fie gleichwohl felbft die Fahne, welcher 
fie ewige Treue geſchworen, verlaffen fie das Panier, unter welchem 
fte Ehriftus zum Siege führen möchte, treten fie über in bie 
Reihen. ver Feinde, und wenden fie nun ihre Waffen gegen ibre 
eigenen Brüder und Wohlthäter und felbft- gegen ihren Herrn und 
Meifter, und fachen fie auf diefe Weife das eich der Finfterniß, 
ftatt zu zerftöxen, nur noch mehr zu befeftigen: fo koönnen fie boch 
die Kraft des durch Chriftus errungenen Sieges nicht mehr ſchwächen, 
ber unter andern auch biefe. Wirkung gehabt hat, daß der Satan 
nicht mehr auf eine folch auffallende, peinigende, und mit Schreden 
erfüllende Weife fo oft fein Dafein in: ven Menfchen kund geben 
fan, .wie das Evangelium uns in vielen Beifpielen aufbehalten hat. 

Sodann iſt aber auf eine Frage, warum ber Teufel gerade zu 
Ehrifti Zeit jo gewaltig in. ven. Befeffenen gewirkt, auch biefes im 
Erinnerung zu bringen. Zwei einander fenbfelig entgegengefebte 
Elemente können ſich nie frieblich mit einander vertragen, unb bie 
Wuth bricht vorzüglich bei dem ſchwächern Theile um fo anffalfenber 
und geräuſchvoller hervor, je näher fle fich einanzer fommen. Ein 
Gleichniß: Das Fener brennt oft: ange Zeit ganz ruhig fort. 
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Sieht man aber eine Flüßigkeit Hinein, fo wirb man ſehen, wie 
es praffelt, und felbft ſchon erloſchen in der Aſche noch fortpfelft, 
Machen wir davon die Anwendung, und ziegen wir daraus unfern 
Schluß. Jeſus Chriftus war ein bem Teufel feinnfeliges Element, 
er ſah e& auf nichts weriiger ab, ala auf Zerftörung ‚feines Reiches. 
War es zu wundern, wenn ber von allen Seiten in bie Enge ge 
teiebene Teufel feine Kraft auf die höchfte Spige trieb, um, wenn 
nicht flegen zu fönnen, wenigftens fich zu wehren? War es ein Wun⸗ 
ber, fage ich, wenn ver Hölfenbrache insbeſondere bei einem per: 
föutichen Zuſammenireffen mit dem Sohne Gottes in bie gräulichfte 
Wuth ausbrach, bei einem perſönlichen Zuſammentreffen mit dem, 
in welchem er feinen Bänpiger fand, von welchem gezwungen er zu 
feiner ſchrecklichften Pein der Wahrheit Zengniß geben, welchen er 
zum größten Aerger als Gottes Sohn bekennen mußte, deſſen 
Name ibm ſchon Furcht und Echreden war; auf deſſen Ge⸗ 
heiß ‘er bald verflummen, auf deſſen Wort er bald ans feinem 
wohleingerichteten Haufe fahren, bald. in der Wüfte herumirren, 
bafo in das Meer fich ſtürzen mußte: war e8 da ein Wunder, wenn 
ber Teufel unter folchen Umftänven fich fo gebäirbete, fo rafete, fo 
wütbete und heulte, wie bie Heilige Schrift es uns erzählt? Heut 
zu Tage ift es im wie in allen Stücken, jo auch hierin leichter 
geworden. Er begegtiet feinem Sohne Bottes mehr, ja am häufig⸗ 
ften findet er nur feines Gleichen. Bon Solchen hat er nichts zu 
befürchten; beim AZufammentreffen mit Sofchen gerätb er wicht in 
Wuth, Im. Gegenthell der Bater freuet fich des Anblides feiner 
Kinder; Solche beunruhigen ihn auch nicht, da bleibt benn ber 
Teufel auch rublg figen; denn er iſt klug genug, um einen- blin- 
den Lärm zu vermeiden, 
Schließlich bemerken wir noch, daß ver Teufel Teinesiwegs fo 
bumm fei, wie man ihn ausgeben will. In der Heiligen Schrift 
wird er mit der Schlange verglicden, und ‚bie Schlange war das 
fügfte und fchlauefte unter ven Thieren. Der Teufel macht auch 
Fortfchritte im feiner. Art, ift nicht auf den Kopf gefallen, und 
weiß ſich nach der Welt zu richten; er iſt ein Alter, und bei Alten 
findet man Berftand; ex treibt fein Geſchäft fehon Tange, und bie 
Srfabrung bringt Kingheit. Durch eine lange Reihe von Jahren 
mag er erprobt Haben, welches Wittel feine Sache am beften 
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fördert. Er Hat für gut gefunden, von feiner urſprünglichen Hibe 
nachzulaſſen. Er hat bie Bemerkung gemacht, daß ftille Gewäſſer 
oft das Geſtade leichter und ſicherer untergraben, ala wild baber 
rauſchende, bie nicht felten auf der einen Seite doppelt wieder an- 
ichwenmen, was fie auf der andern [osreifen. Die Beobachtung 
war dem Teufel heilfam; bewegen nahm er fich vor, er, ber 
Reißende, wolle von nım an feinen Grimm zurüdhalten und 
Sanftmuth heucheln. Und da er nicht: Urfache hatte, fein Bor 
haben zu bereuen, Hält er es -getreufih, und ſeitdem kann man 
feinen Teufel mehr fehen, fo viel e8 ihrer auch gibt, fie find alle 
unftchtbar geworben und wirken ganz ftilfe im Berborgenen. Ja— 
fo weit trieb es ihr Fürſt, daß er fich, nicht anders, als jei er bes 
Lebens überdrüßig, weil fo Viele ihm Ahnlich fein wollten, fogar 
noch Tenfel zu fein ſchämte und ſich Teugnen ließ, nur ums wicht 
mehr gefürchtet: zu fein, und weniger Widerſtand erfahren zu müſſen. 
Denn wärbe er augenfcheinlich in folchen Menſchen ſich zeigen, fo 
würde alle Welt vor ihm. fliehen; dadurch aber, daß er in ihnen 
verborgen: bleibt, daß er. fich oft-auch fegar in bie Larve ber 
Zugend leidet, findet er auch bei Anbern, tie noch nicht feine 
Senoffen find, leichter Eingang. Und fiir den Abgang ber Freude, 
welche er Schon aus ihrer gegenwärtigen Dual gende, entfchäpigt 
ihun binreichenb bie. zunerläffige Hoffnung, daß fe für bie ganze 
Ewigkeit feine Schlachtopfer fein werbett. 

Seltebte, um zu ſchließen, ich will euch in dieſer Sache nicht aber» 
gläubiſch machen; ich kann euch aber auch nicht ungläubg wiſſen. Ihr 
ſollet nicht anfangen, den Teufel Hberalf zu ſehen; ihr ſollet aber 
auch‘ aufhören, ihn nirgends mehr finden zu wollen. Es gibt einen 
Tenfel, e8 gibt eine Hölle. Und dieſer Teufel ift mit feinem An- 
hange nicht mäßig: er ift vielmehr eifrigft bemüht, die Grenzen 
feines Reiches noch Möglichkeit auszudehnen, und fieht feine Auf⸗ 
gabe nur dann geldjet, wenn Altes bei feinen Thore zingegangen 
wäre. Die aber, welche fi freiwillig durch die Sünde in feinen 
Kreis Hineinziehen Tafjen, Over die Gott ans: was immer für einem 
Grund mehr: feinen Angriffen bioß ſiellt, über dieſe übt er eine 
befondere Gewalt aus, dieſe werden entweder durch Freiwilliges 
Anheimfallen oder durch unternommenen Kampf und errungenen 
Sieg wie ſein Eigenthum, welches er unter Zulaſſang Gottes in 
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Beſitz nehmen und alfo auch non ihm befeffen ‚machen‘ Tan. 
Daß er ſich aber nicht bei Allen in voller Kroft und ganzer 
Wirkung ſchon in diefem Leben gegenwärtig zeigt, das verdanken 
Solche nur ver Gnade ihres Gottes, . welche ihnen die Rettung 
noch möglich machen will., ober ber Lift des Teufels ſelbſt, der fo 
Beiler feinen Zwed erreicht: fie.mögen ſich aber ja nicht ‚mit ber 
Hoffnung ſchmeicheln, daß fie jenfeit® feiner Schlinge ſich entwinven 
werben; benn bie u ift füüger und liftiger als alle übri⸗ 
gen Thiere. 


31) Beranlaffenpe Urfachen zum Befefjenfein. 


Wir haben in das Geifterreich zu wenig Einficht, ale daß wir 
bie das Beſeſſenſein veranlaffenden Urfachen für alle Fälle. angeben 
könnten. Andeutungen wurben fchon oben gegeben, inbem wir 
hier noch einmal ausführlicher darauf zurückkommen, ‚halten - wir 
ums an die Darftellung, welche hievon Börres in feiner - Muftit 
gibt. Diefer fagt: Es mülfen veranfaflenne Gründe auch im In⸗ 
dividuum -gelegen haben, welche dieſes Uebel "über dasſelbe herein 
geführt. Diefe Grümde find zunächft ſolche, weiche ſeiner natür⸗ 
lichen Beſchaffenheit angehören, und dahin gehört vor Allem das 
Temperament. Das melancholiſche uud zunächſt nach ihm auch das 
choleriſche Temperament, beide in ihrer finſtern, grimmigen Seite, 
iſt das Temperament ber Beſeſſenheit für pie Dämonen. Schon 
ber heilige Chryſoſtomus ſagt: Welche ver Teufel immer über⸗ 
winbet, die überwindet er durch Traurigkeit. Und Eornel a Bapibe 
bemerlt: Kein Teraperament ift für den Teufel, vie Menfchen zu 
plagen, geeigneter, als das molancholiſche. Iſt nun durch das 
melancholiſche Temperament eine gewiſſe Dispoſition zum Befeſſen⸗ 
ſein gegeben, ſo wird dieſe Empfänglichkeit durch die Leidenſchaften 
noch vermehrt. Bedentende Krankheiten, ja oft nur beſondere 
Anlagen dazu, beſonders nervöſe und epileptiſche Zuſtände führen 
oft zum gleichen Ziele. Auch ver Mond übt feine Einflüſſe ans 
denn man hat die Bemerkung gemacht, daß manche Dämoniſche bei: 
gewiſſen Phaſen des Mondes, gewöhnlich beim Wachsthume bes⸗ 
ſelben, mehr gepeinigt wurden. Aber auch geiſtige Einwirkungen 
können das Beſeſſenſein veranlaſſen. Görres führt: in’ feiner: 
Myſtik (B. 4. Abth. 1.) auffallende Beiſpiele an. Zur Zeit des 
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heiligen Proßper trug fich zu Carthago nachfiehenbes Ereigniß. zu: 
Eine Jungfrau, zur Dienerin Gottes eingelleibet, Hatte beim Ge 
brauche eines Bades ein bort aufgeftelltes Bild der Liebesgöttin 
mit unleufhem ‚Sinne angeſchaut, und fich felbft mit bemfelben 
vergligen. Sofort batte der, weldder wie ein brüllenber Löwe 
umbergebt, gefunden, was er gefudht; bie Yungfrau hatte fich zu 
einem Hauſe des Dämon bereitet. Kin zweites, nicht minder 
ſchanerliches Ereigniß erzäglt Gorres folgender Weife: Im Yahre 
1664 war zu Venedig ein vierzehnjährigee Mädchen, bie, als fie 
einftens ihr Bild im großen Spiegel des Zimmers gefeben und 
Wohlgefalien an ihrer Schönheit fand, Häufig zu dieſem Genuße 
wieder kam. Da gewahrte fie einftens im. Spiegel das Bild eines 
ſchönen Jünglings, der das Ihrige umfing und es küßte. Auch 
baran zeigte das Mäpchen ein großes Wohlgefallen. In Folge 
beffen näherte fi tür ber Teufel, brachte fie dahin, daß fie von 
Chriſtus fich losſagte, und endlich völlig vom Dämon befeflen wurbe. 

Die Beſeſſenheit, bemerft Gorres, ift ein enger Rapport ber 
bämenifchen Welt mit ver menfchlichen Natur, ein infernaler 
Magnetismus, ver die letztere in vertraute Gemeinfchaft mit ber 
erftern verfeßt. Wie ein Comet, wenn etwa die Spbüre feiner 
Wirkſamkeit fich erweitert, oder in größere Näße an die Erde lönımt, 
in einen folchen nähern Rapport mit dem Weltlörper verfeßt würde, 
der leicht auf die fchlimme Seite Üüberfchlagen könnte, fo wird auch 
eine moralifhe Macht, wie des Himmels fo des Unterreiches, durch 
gleiche Erweiterung ihrer Sphären, ober die intellektuellen Beweg⸗ 
ungen biefer Region beftimmt, in folche Rapporte zu ver geiftigen 
Natur des Mienfchen kommen, vie: im lebten Falle vie Beſeſſen⸗ 
beit begründen. Es gerathen indeß verhäftuißmäßig nur Wenige 
in diefen engern Rapport; denn ber Teufel bat Einen über fidh, 
der ven Ausbrüchen feiner argen Natur Schranken fett. Gott mag uun 
zwar In feiner Wetsheit verſchiedene Gründe Haben, bie uns nicht 
erforfchtih find, warum er, und in weldem Grade er ben 
Einbruch des böfen Geiſtes in die menfchliche Natur geftattet; 
alten immerhin‘ laͤßt fich fo viel fagen: Da bie Möglichfeit des 
Rapports an den Sünvenfall fig Infpft, fo wird im Allgemeinen 
um biefen ber und in feiner NäGe die Wirktichleit desſelben hänu⸗ 
figer und bei der großen Lebermacht des Bbſen einfchneldenper 
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"und intenfiver geweien fen. Da aber bie Erlöfung. bielewigen, 
welche Kinder bes Zornes und Knechte der Sünde geweſen, bon 
ber Macht ver Finfterniffe befreit, in das Reich des Lichtes einge⸗ 
führt; fo folgt, daß durch bie Erlsſung bie Macht ver finftern 
Gewalten gebrochen worden ift, und baber, nachdem fie zur Zeit 
der Incarnation im Vorgefühle ihrer baldigen Nieberlage nad) eine 
letzte Anftvengung gemacht, in ver Folge ber Umfang und die 
Intenfivitkt ihrer. Rapporte filh gemindert bat. Bekannt tft, was 
Plutarch berichtet, und was wir bereit® auch bei. einer anvern 
Gelegenheit anführten. Er erzählt: Als Griechen nad ‚Italien 
ſchifften und die Echinadiſchen Infeln erreicht Hatte, fenkte fich ber 
Wind, und die Meeresfluth trieb das Schiff an die Pasifchen 
Infeln. Auf einmal erſcholl eine Stimme, welche von Allen im 
Schiffe gehört warb, und rief hreimal mit Namen ben Steuerer 
Thamus, ber elr Aegyptier war. Er antwortete erfi nach bem 
dritten Rufe. Da erfcholl wieber pie Stimme: Wirft du vie Höhe 
von Palodes erreicht haben, To verfünbige laut, daß ber große 
Ban geftorben fel. Thamus gehorchte, als er bie beſtimmte Höhe 
erreicht Hatte. Kaum hatte er aber pie Worte ausgefprochen, als lau⸗ 
tes Stöhnen, wie von vielen Jammernden ſich vernehmen ließ. Plutarch 
fügt bei, daß ver Kaiſer Tiberins, zu deſſen Kenntniß ver Verfall 
fam, ven Thamus zu ſich rief, um bie Sache aus feinem eigenen 
Munde zu hören. Iſt biefes nicht ein Zeugniß aus wen Heiden⸗ 
thume felbft, daß durch Chriſtus die Wacht ver böfen Geiſter ge 
brodhen worden? Daher fagt auch. Eyrillus von Alexandrien im 
fechsten Buche gegen ben Kaiſer Yullan: Seit. Eyrifins in ber 
Welt aufgeleuchtet, ift das Dämoniſche in ihr niebergegangen: 
Dasjelbe iſt aber noch jetzt ver Fall, wo das Chriftenthum in ber 
Mitte des Heidenthums zum Durcbrude kömmt. Denn alle 
Miffionäre bezeugen einftiunnig, daß mit der Anfpflanzung des 
Kreuzes und der Einführung des euchariftifchen Opfers in ben 
Ländern des Heidenthume, fie mochten ber alten aber ver newen 
Welt angehören, vie Macht. ber Dämonen bebeutend gebrochen 
worben ſei, nachdem ver Kürzung ihres Armes — 
noch große Anſtrengung vorangegangen iſt. 

Gott, ver fonach die boſen Geifter in Schranken Hält, wird 


in ber Zeit nach der Erlsſung überhaupté nicht = oft zugeben, 
Wiler, Leriton f. Prediger. AV. 
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daß auch bei Solchen, die durch ihre phyſiſche Beſchaffenheit in 
bie Umfreife diefer Rapporte treten, vie Beſefſenheit gänzlich ohne ihr 
Hinzuthun eintritt. In den meiften Fällen tritt von Seite Des beſeſſen 
Gewordenen eine Art Einwilligung ein, indem er den Dämon ent- 
weder zu Hilfe ruft ober fich ihm verwünſcht. Ein auffallenves 
Beifpiel viefer Art erzählt der heilige Auguſtin, theils ſelbſt ale 
Angenzeuge, theils nach bem Berichte, welchen ihm einer ber da⸗ 
von Getroffenen gemadt. In Käfaren in Kappabocien wohnte 
eine nicht unangefebene Familie, aus der Mutter, fieben Söh- 
wen und brei Töchtern beftehenn. Bon jenen hatte ber Aeltefte 
ber Mutter folche Unbifo zugefügt, daß er fogar Hand an fie zu 
legen: richt gefchenet, und die Anderen hatten es, ohne ein Wort 
zu jagen, mit angefehen. Die Mutter, dadurch auf das tieffle 
gefränft, ftieß gegen. ihren. pflichtuergefienen Sohn die gräulichſten 
BVerwünfchungen ans, ja fie dehnte zulekt vie Flüche auf alle ihre 
Kinder aus, und wäünfchte ihnen namentlich, daß fie nuftätt auf 
Erden umherirren und allen Menfchen ein abſchreckendes Beiſpiel 
fein ſollen. Die Rache war ihren Flüchen bald gefolgt, Den 
älteften Bruder hatte zuerſt ein beftiges Zittern ergriffen, und bie 
Andern alle. in der Ordnung, wie fie geboren, wurben von ber, 
ſelben Strafe befallen. AB die Mutter bie Folgen ihrer Ber 
wänfthungen: ſah, konute fie ihre Gewiſſensbiſſe nicht mehr ertra- 
gen; fle ürachte fich mit dem Stricke um das Leben. Die ganze 
Bamilie, ‚wie von ben Furien gejagt, zerftreute ſich in alle Welt. 
Der Zweitältefte erhielt Heilung erſt fpät in Ravenna bei bem 
Heiligen Laurentius. Der Sechste in der Ordnung, mit Namen 
Baulus, wurbe, nachdem er lange in Italien ımd Afrika umher⸗ 
geitrt war, endlich durch ein Geſicht mit- feiner Schwefter Palladia 
an den Heiligen Anguftin gewiefen, und beine wurben in feiner 
Gegenwart durch ven heiligen Stepbanus geheilt. 

Die. Berwänfchung ift indeß mur ber Ausdruck und bie Sank⸗ 
tion bes früßer fchon beitanpenen Rapports. Was aber ben Rap⸗ 
port eigentlich bildet, ift die Verſuchung von ber einen, und bie 
Berfimdigung von der andern Seite, und bie erhöhte Conſonanz, 
die dadurch mit dem böfen Feinde eintritt. Die Sünde ift alfo 
in der Regel das eigentliche und wahre Band, durch welches dieſe 
Verhültniſfe fich knüpfen. Daher ſagt ver heilige Auguſtin: Die 
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feindliche Macht unterjocht Niemand, außer durch die Gemeinfchaft 
bes Vergehens. Und wiederum fehreibt verfelbe: Die Dämonen 
fönnen Niemanden befiten, außer dem, welchen fie zuvor beträglich 
bintergangen haben. Die Vergehen, welche am Bäufigften:in fol- 
her Weife geftraft- werden, find jene, welche gegen Gott felbft ‚ver: 
übt werben. So berichtet der Heilige Chprian, es feien Viele zu 
feiner Zeit befeffen worden, bie vom Glauben abgefalfen. Da fie 
das Licht- nicht gewollt, führte diefer Abſchen fie ganz natürlich. in 
Rapport mit dem Geifte der Finfternig. Der. nämliche heilige 
Eyprian berichtet auch, daß Männer und Franen: von biefem Uebel 
befallen worden feien, weil fie ohne gehörige Vorbereitung durch 
Beicht und Rene zu dem Tiſche des Herrn gegangen feien. Oft 
ift e8 unter den Laftern ber Hochmuth, ber bewirkt, daß der König 
aller Söhne. des Hochmuths in dem, der ihm. fröhnt, feinen Sit 
erforen. Dann iſt e8 wieder ‘bie unreine Luft, ein anderes Mal 
der Neid, bie dem Dämon einen wohlbereiteten Sig bieten. Auch 
die Affefte bahnen den Rapport mit den finftern @eiftern an; 
unter diefen insbeſonders der Zorn. Der im Zorn Wüthende iſt 
an fich ſchon eine Art von befeflenen Menſchen; der Affelt Hat 
ihn ergriffen und bemeiftert, wie ber Dämon ben gewaltigt, 
welchen er befitt; ‚Vernunft. und Seele find zurüdgebrängt, und 
der tobende Geiſt berrfcht in feinem Haufe. Hänfig. find daher bie 
Beifpiele Solcher, die in Mitte der: Ausbrüche ihres Zornes une 
während des Streites und Zankes in Beſeſſenheit gefallen find. Es 
find aber nicht immer ſchwere Vergehen, die alſo gejtraft werben; oft 
find e8 nur leichte und verhältnißmäßig fo unbeveutende, daß bie 
Idee der Schuld ganz verfchwindet. Man bat auch Solche von 
ver Beſeſſenheit ergriffen gefehen, die gar feiner Zurechnung fähig 
iind. Will man Hier die Schuld fefthalten, fo müßte .man bie 
folidarifche Verbindlichkeit Alter, die einem Geſchlechte angehören, 
zu Hilfe nehmen. Gibt e8 nun Sünden des Gefchlechtes, fo hat 
das Geſchlecht auch in allen feinen Gliedern für fie einzuftehen. 
Die Sünden ber Eltern werben daher an ben Kindern gerächt, 
und auch die Gemeinjchaft des Haufes, und ſelbſt die politifch ge 
jellichaftliche begründet eine Art foliparifcher Verbindlichkeit. Indeß 
reichen oft alle tiefe Erllärungsweiſen nicht aus, foudern man muß 
ben Grund in einer höhern Fügung zur Reinigung ber Getroffenen 
35 * 
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firchen. Daher bemerkt der heifige"Ehrhfoftomus in feinen Büchern 
von der Vorfehung, daß bisweilen ſchon heilige Menfchen von 
Dämonen befeffen worben find, bie aber, fo lange fle fi in Sän- 
den wälzten, fich nicht angefochten fühlten. Darum erbat es ſich 
ein Einftevler al8 eine Gnade von Gott, er möge auf einige Mo» 
rate von einem Dämon befeffen werben, um baburch der Gefahr 
der Sünde des Hochmuthes auszumeichen; was deutlich beweist, 
daß das Mebef nicht immer wegen bereit8 begangener Suünden ver 
hängt, fonbern auch zugelaffen werbe, um fünftigen zu begegnen. 

Hiebet Kommt auch in Betracht die Zahl der einwohnenven 
Dämonen; denn, wie ſchon aus dem Evangelium erhellet, finbet 
oft die Verbindung mit einer Mehrzahl von Dämonen ftatt, Wir 
können hierüber nur fontel fügen, daß die Macht, welche Alles 
ordnet nach Weisheit nnd Liebe, auch Hier die Zahl einrichten wird 
nach ben Berhältniffen und Umftänden der Perſönlichkeit. 


32) Aenßerungen des Vefeffenfeins,. 

Die Wirkungen des Beſeſſenſeins find, wie wir es auch in 
der Heiligen Schrift Tefen, oft ſehr fehauerlih. Der Dämon thnt 
feinen Opfern nicht felten die fohredtichfte Gewalt an, und mißhan- 
delt fie auf die erbärmfichfte Weife; er beraubt fie des Gebrauches 

einzelner, ja oft aller Sinnesorgane, er ſchlägt fie mit verſchiedenen 
Ktanktheiten, insbefonders epileptifchen Suftänben; er wirft fie in 
die Höhe oder nach andern Richtungen hin; er macht, daß fie fich 
in der Wuth mit Fauſten fchlagen, vie Haare ausreißen, ober fonft 
fih mißhandeln. “Die heilige Schrift enthält mehrere hierauf bes 
zügliche Beiſpiele; fo ift Luk. 4. von einem Beſeſſenen bie Rede, 
welchen der Teufel mitten Hinwarf; Matth. 12, heilt Jefus einen 
Dämontfchen, der blind und ftumm war. Wie fehr die Befeffenen 
vom Teufel gequält werben, beweift vorzüglich ber Vorfall ber 
Befeffenen in ber Gegend ver Gerafener. Von dieſen heißt es, 
daß ſie nackt waren, in feinem "Haufe blieben, ſondern in Gräbern 
wohnten; es heißt von ihnen, daß fie fehr grimmig waren, und 
Niemand an bemfelben Wege vorbeigehen burfte; daß fie ferner 
ale Ketten zerriffen, mit welchen man fie feffeln wollte. Math. 8, 
28 — 34 u. Luk. 8, 26— 39: Aehnliche Erfcheinungen treten bei 
ven Befefjenen in fpäterer Zeit hervor. Görres erzählt in feiner 
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Myftil: Die im Jahre 1651 befefiene. Yuna Henberid von 
Brüſſel, wird, wenn fie ſchlafen will, bei ven Haaren aus dem 
Dette gezogen, um in einen Kangl geworfen. zu werben. Kin 
Mädchen zu Heslingen wurbe im Jahre 1588 befefien. Sie war 
des Gebrauches all ihrer Sinne beraubt und unfähig, einen Fuß 
zu bewegen. Sie fehäumte oft mit dem Munde, knirſchte mit. ven 
Zähnen und. hatte täglich acht. bis zehn epileptifche Anfälle. Dabei 
wurbe. fie in die verborgenften Winfel des Hauſes bineingetragen; 
bann wurde fie in den Garten binausgefchleppt, mo man fie nad 
fangem Suchen: in der armfeligften Lage fand. 

Eine Häufige Erfcheinung in den Beſeſſenen ift eine - unge 
wöhnliche Stärke, Ein Beifpiel hiefür Liefert nie heilige Schrift 
an ben beiden Geraſenern. Matth. 8. Andere Beiſpiele biefer 
Art erzählt Görres in feiner Myſtik. So wurde vor deu heiligen 
Bincentius Ferrerius einftens ein befefjenes Mädchen gebracht, 
weiches, ungeachtet es gebunden war, acht Männer kaum zu ſchlep⸗ 
pen im Stande waren, In Arezzo konnte - ein fchon altes, be 
ſeſſenes Weib, obmohl ihr die Hände auf ven Nüden gebunden 
waren, von zwölf der ftärkften Männer kaunı gebänbiget werben. 
Auch andern Perfonen thun vie Befeffenen dfters Gewalt an. So 
wird von einem gewiſſen Marfitas berichtet, der im Gebiete, von 
Serufalem geboren worven, daß er in feiner Beſeſſenheit Viele be 
fchädiget habe, indem er Mehreren Gliedmaßen vom Leibe geriffen, 
Andern das Genid gebrochen. Aehnliche Wuth feheint auch au 
ben Gerafenern bervorgetreten zu fein, Matth. 8. 

Dei Manchen äußert fich das Befeftenfein durch eine außerordent⸗ 
liche Eßbegierde, die nicht auf ven Kreis der gewöhnlichen Nah 
ungemitte fich befchräntt, ſondern auch eckelhafte Dinge verzehrt, 
und Solches genieht, was dem Menſchen nicht zur Nahrung an⸗ 
gewiefen iſt. Der heilige Paulinus erzählt von einem Befeffenen, 
der nicht bloß große Mahlzeiten verſchlang, fonbern: auch bie 
Hühner der Umwohnenden ftabl, fie zerrig und ſammt ben jebern 
berfchlang. Er benagte Knochen, entriß den Hunden bie Ueber⸗ 
bleibfel verreckter Thiere, und felbft die Eabaver ber Todten waren 
vor feiner Freßgierde nicht ficher. — Bei Andern trat gerabe Das 
Gegentheil ein, indem der Dämon fte veranlafte, daß fie ten Ge 
brauch jeder Speife von fich wieſen. 
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Iſt die Heiligkeit Häufig vom Wohlgeruche begleitet, fo pflegt 
fih die Beſeſſenheit nicht felten durch Geſtank und Uebelgeruch 
fund zu geben. Als die Nonnen zu Kentorp befeflen wurden, ging 
zur Zeit des Parorismus ein unerträglich ftinfender Athem aus 
ihrem Munde. — Bei Manchen verräth fi das Beſeſſenſein 
durch außerordentliche Schlafſucht, und bei Andern wieber durch 
das Begentheil, nämlich Schlaflofigkeit. So befreite im Sabre 1657 
Brognolt zu Bergamo ein Mädchen von dem ihr inwohnenden 
Dämon, welches ein ganzes Jahr lang Tag und Nacht unaufhör⸗ 
ih fortgefchlafen, und das nur ſchwer aus biefem Zuftanbe der 
Lethargie gebracht werben konnte. 

Dft treten bei den Befeffenen noch andere, an das Wunderbare 
grenzende Erfcheinungen hervor. So kam es vor, daß die Beſeſſenen 
fremde, nie erlernte Sprachen rebeten. So hörte man bie befeflene 
Katharina Somnoata, die gänzlich ungelehrt war, oft lateiniſch und 
griechifch reden. Dieſe Fälle, welche man ſchon im graueften Alterthume 
fannte, und wofür auch ber heilige Hieronymus im Reben des paläftini- 
(hen Eremiten Hilarion ein Zeugniß ablegte, kamen im Laufe der Zeit 
fehr Häufig vor. — Aber noch auffallendere Erfcheinungen zeigten fich 
bie und da bei Befeflenen; es kam 3. B. bei Einigen eine Art 
Fliegen vor. So erzählt Görres: Alexandra von Fraito, in ber 
Didzefe Perugia, tft von einem bösartigen Geifte befeffen. Diefer 
macht fie in dem Gellippe, das dort am Ufer bes Flußes fich erhebt, 
glei einem Vogel fliegen. Sie mochte leicht am zarteften Zweige 
eines Baumes, ver am Tiberſtrome überbing, Hinabllettern, auch 
auf vemfelben fpielend fich ſchaukeln. — Solche und ähnliche, auf: 
fallende Erfcheinungen bei DBefeflenen erzählt der Menge nach 
Börres in feiner Myſtik B. 4. Abth. 1., der überhaupts auf 
biefem Gebiete größtentbeils unfer Führer war. 

Noch ſei bemerkt, Daß die Beſeſſenen eine große Scheu gegen 
alles Kirchliche an ben Tag zu legen pflegen. Man bat wahrge 
nommen, baß, wenn ihnen ein Priefter die Hand auflegt, die alfo 
bedeckten Theile häufig in Schweiß zerfloffen. Aller Goettesbienit 
überhaupts ift den Beſeſſenen ein Gräuel; fle erwehren ſich baber 
desſelben, fe viel fie nur können. Auch kömmt e8 vor, daß bie 
Beſeffenen zur Zeit des Gottesdienftes an Sonn» und Feiertagen 
am ſchrecklichſten gequält werden. Ebenfo hat man wahrgenommen, 
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daß bie Beſeſſenen alles Kirchliche und Heilige zu läftern pflegen. 
So erzählt Görres von einem befeflenen Knaben, daß er ſich in 
eine mit allen nur denkbaren, abſcheulichen Bildern angefüllte Schmäß- 
rede über vie Menſchwerdung Jeſu und die Zungfrauſchaft Mariens 
ergoß, und auch bie übrigen Geheimniſſe unſerer heillgen Re 
ligion läfterte. 


33) Ueber die Heilung vom Befeſſenfein. 


Die Heilung von dem furchtbaren Uebel des Beſeſſenfeins 
öntmt nur durch Gott, vefpeltive durch feine ‚Heilige Kirche, Die 
Kirche Jeſu betrachtet in dieſem alle den böfen Feind als den 
wilden Räuber, ber im ihre Heerde eingebrochen und den Unbe— 
wehrten babon getragen, und fo tritt fie in ber Ueberzeugung bon 
ihrem Rechte und im ganzen Gefühle ihrer Weberlegenheit dem 
mit der Beute davon Eilenden in ven Weg und greift.ihn mit 
alten Weitteln an, vie ihr zu Gebote. ftehen, unb fo wird zuletzt 
imnter die Löſung folgen, wenn der Streit mit Kraft geführt. wird, 
and das Uebel nicht. durch höhern Rathſchluß mit Unbeilbarkeit 
belegt ift. Die Kirche hat daher fchon in ven älteften Zeiten die 
Ausübung diefer entbindenden Macht au ein befonveres, Ficchliches 
Amt geknüpft. Iguatins, noch ein Schüfer: ver Apoſiel, gedeult 
der Exorciſten unter. ven kirchlichen Aemtern. Zuſtinus, der Mar⸗ 
tyrer, fagt in feinem Dialog: Die Kraft des Namens Jeſu fürch⸗ 
ten die Dämonen und zittern; zu biefer Stunbe noch durch ihn 
beſchworen, thun fie, was ihnen aufgelegt und befohlen wird, “Der 
heilige Irenäus fchreibt: Die wahren Jünger des Erlöſers üben 
burch die von ihm empfangene Gnade an ben andern Menſchen 
Wohlthaten jeder Art aus. Denn Einige treiben fo gewiß unb 
wahrhaftig Dämonen aus, baß oft Die Befreiten ben Glauben dep 
wegen annahmen. Dasfelbe beftätigen Zertullian, Origenes, Chprian, 
Laltantins und anbere Väter. Ebenfo wird in mehreren ber älteflen 
Concilien, wie in jenem zu Laodicea dem dritten zu Carthago, 
u. ſ. w. der Exorciſten Erwähnung gethan. Das Concilium von 
Laodicen fegt auch feft, daß Keiner, ber nicht: vom Biſchof pie Weste 
erlangt bat, in ven Kirchen over Häuſern exorciren ſoll. 

Ehe wir vom -&xoreismusfelbft reden, ſei bemerft, daß Inshefon- 
ders bie Heiligen von jeher eine große Macht über die Dämonen 
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augiühten ; venn weil fie des göttlichen Geiftes voll find, können bie 
böfen Geifter vor ihnen wicht befteben. Dft bewirkte daher fchon bie 
Nähe eines Helfigen und fein Gebet Befreiung, ja öfters war bie 
Nähe vesfelben gar nicht näöthig, fondern heilte fein Gebet auch in 
der Entfernung. So weigerte fich der heilige Utrkh aus ‘Demuth 
über ein beſeſſenes Weib den Exorcismus vorzunehmen; er betete 
aber für fie, als fie auf der Heimreife begriffen war, und fie 
wurde geheilt. 

Was nun den Exorcismus felbft betrifft, fo bat bie Kirche 
benfelben von jeher bet ven Beſeſſenen mit dem beiten Erfolge 
angewendet, und bie Unglädlichen von den ihmen-inwohnenben, bo⸗ 
fen Geiftern befreit. Der Exrorcismus wirkt aber nit in Kraft 
ver Worte, aus welchen ev befteht, und auch micht in Kraft defſen, ver 
ihm vornimmt, fondern durch die Wacht veffen, ber kommen ‚wird, 
zu richten dig / Lebendigen und bie Tobten. Bel dem Gebrauche 
biefer Gewalt aber, wodurch die Dämonen gebannt werben, gilt 
bie Regel, welche ſchon Antonius in der Wüſte feinen Schälern 
als die befte Waffe gegen die boſen Geiſter anempfohlen bat, näm- 
lich unverfälſchter Glaube an Gott -und ein reiner und unbefchol- 
tener Wandel vor feinem Angefichte . Die Beſchwörung, vom 
Glaubenslofen" ausgeſprochen, würbe zum leeren Schalfe werben, 
ber nichts vermag. Mit einem unveinen und befledten Lebens: 
wandel aber dem Böfen nahen, ber bis zu einem gewiflen Punkte 
fetbft die Herzen kennt, iſt nicht rathſam, und Tann leicht zur Be 
ſchüͤmung - bes Berwegenen ausfchlagen; denn ber Teufel - pflegt 
Solchen oft ihre geheimen Sünden vorzuwerfen. 

Außer den Beihwörungen fteht. ven Exorciſten auch der Ge 
brauch der Übrigen kirchlichen Heilmittel zu Gebote, unter denen 
ſich das Saframent der Buße als eines- der Iräftigften erweiſet; 
bean iſt vie Sünde hänfig die Haupturfache, wodurch der Teufel 
feine Gewalt. über ven Menſchen befam, fo wird natärlich pur 
bie Entfernung der Sünde jener Rapport: wieber aufgehoben. Die 
Ausfagen der böfen Geifter in ven Beſefſenen beftätigten felbft 
ſchon oft dieſe Wahrheit. Als vorzägliches Hellmittel bat fich ins⸗ 
beſonders auch bie Eucheriftie, vorzüglich in Berbindung mit bem 
heiligen Meßopfer geltend gemacht; denn wie myſtiſche Genteinfchaft, 
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vie fich zwiſchen ben Befeſſenen und dem KBeifte des Böſen 
gefnüpft hat, lann nimmer beftehen vor jener höhern, die ber Leib 
bes Heren zwiſchen Gott und dem gefähnten Menſchen gebunden. 
Als der Heilige Bernarb fich einſtend zu Mailand. in der Kirche 
des: Heiligen Ambroſtus befand, wurbe zu ihm eine Befellene ge⸗ 
bracht, die arg von dem böfen Feinde geplagt wurde. Der Hei⸗ 
(ige ließ fie trog alles Widerſtandes, welchen ber böſe Feind ent⸗ 
gegenfeßte, ‚zum Altare Bringen, auf welchen er bie heilige Meſſe 
lefen wollte. Bernard brachte nun das Heilige Opfer bar, und 
nach dem Pater nofter legte er ben Leib bes Herrn auf die Pa 
tene, und biefe auf das Haupt des Weibes und fprach: Zugegen 
ift jeßt, du unreiner Geift, dein Richter, zugegen ver böchfte Herr. 
Widerftehe, wenn du kannſt. Er ift zugegen, ber bereit, für unfer 
Heil zu leiden, gefagt: Nun wird ver Yürft dieſer Welt hinausge⸗ 
werfen. In der furchtbaren Gewalt dieſer Majeftät gebiete ich 
bir daher, bu finfterer Geift, daß du ausgeheft aus biefer feiner 
Magd, und ihr fortan nicht mehr zu nahen wagft. Bald barauf 
wurbe bie Befeffene von dem unreinen Geifte befreit. 

Die Reliquien der Heiligen hat man gleichfalls fehr oft als 
Heilmittel für das Uebel befunven, und in unzähligen Fällen haben fie 
bie Befreiung herbeigeführt. Gott Hat ja durch pie Neliquien ver 
Heiligen auch in anderer Weiſe nicht felten fchon Wunder gewirkt; 
hier aber kömmt noch Hinzu, daB ein Geift, der dem bbſen Gelfte 
zuwider ift, fo lange in biefen Ueberreften eines früher Gott ge- 
weihten Lebens gewohnt hat, daß auch vie Materie, die feine Nähe 
erfahren, einen gewiffen Geruch ber Heiligkeit pavon angenommen, 
ber gleichſam feine geiftige Atmosphäre hat, in welcher er ſich ver- 
breitet, und num dem gefchärften Organe bes böfen @eiftes fich 
mittheilt, wodurch biefer beläftiget und oft zum Entweichen gezwun⸗ 
gen wird. 

Eine ganz befondere Kraft über den böfen Feind Hat das 
heilige Kreuz. Daher bevient man fich desſelben auch bei den 
Eroreismien. Alle Kirchenväter preifen bie Kraft des Heiligen Kreus 
zes, und viele Heilige haben durch dasſelbe und unter der An- 
rufung des Namens Jeſu unzählige Mat bie böfen Geifter fchon 
gebannt. Auch die von der Kirche geweihten Dinge, namentfich 
das Weihwaſſer felbft, erweifen fich hierin wirkſam. 
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Indeß ift bei Anwendung bes Exorciemus und überhaupts 
bezüglich der Beſeſſenen große Vorſicht nötig, Man darf in 
biefer Sache nicht ungläubig, aber auch nicht leichtglänbig fein; 
denn es läßt fich nicht leugnen, daß hierin oft fchon arge Betrũ⸗ 
gereten ftattgefunden haben. 


Ä ahnt. 
Sieh den Artifel „Handlung! B. 10. S. 373 und figde. 


Artikel CXL. 


J Thiere. 
(Thierquaͤlerei). 


1) Einleitende Worte. 


Außer dem Menſchen hat Gott hier auf Erden noch viele, 
andere lebendige Weſen geſchaffen, die Thiere. Ihre Zahl iſt 
unendlich groß. Die Naturforſcher kennen heut zu Tage bei 
120,000 verſchiedene Arten derſelben, die theils auf Erden und 
unter derſelben, theils im Waſſer, theils in der Luft leben. Auch 
die Thiere ſollten zur Ehre Gottes gereichen, zugleich aber auch 
dem Nutzen und Vergnügen der Menſchen dienen. ‘Daher bat 
Gott urfprünglih den Menfchen als Herrn und König über bie 
Thierwelt gefeßt, daß er über fie gebiete und fich ihrer zu feinem 
Gebrauche beviene. 

2) Schriftftellen. 

Gott ſchuf die großen Wafferungebener, und ein jedes Wefen, 
das lebt und webt, das tie Waſſer hervorbrachten nach feiner Art; 
auch alles Geflügel nach feiner Art... . Und Gott machte bie 
Thiere der Erde nach ihrer Art, das Vieh und alles Gewürm ber 
Erde nach feiner Art. Und Gott fah, daß es gut war. 1. Moſ. 
1. 21, und 25. 

Herrfchet Über die Fiſche des Meeres, über das Geflügel des 
Himmels und über alle Thiere, die fich regen auf Erden. 1. Moſ. 
1. 28. cf. 1. Mof. 9, 2. 

Alles, was fich reget und lebet, jei euch zur Speife, wie das 
grüne Krant gebe ich euch Alles. 1. Moſ. 9, 3. 

Am fiebenten Tage ſollft du fein Geſchäft thum, weder bu... , 
noch bein Vieh. 2. Mof. 20, 10. 
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Du follft dem Ochjfen, der auf deiner Tenne beine Frucht 
austritt, das Maul nicht verbinden. 5. Moſ. 25, 4. 

Wer bereitet dem Naben feine Speife, wenn feine Jungen zu 
Bott fchreien und umftätt find, weil fie nicht zu eßen haben? 
Job 38, 41. 

Der Herr gibt dem Vieh feine Speife, und den jungen Ra- 
ben, die zu ihn rufen. Pf. 146, 9. 

Mein, fpricht der Herr, ift alles Wild des Waldes, das Vieh 
auf den Bergen unb die Ochfen. Bi. 49, 10. 

Schau fleißig nach, wie dein Vieh ausfieht,- und gib auf deine 
Heerde Alt. Sprühw. 27, 23. 

Der Gerechte forgt auch für fein Bieh, aber das Herz der 
Gottloſen ift grauſam. Sprüdw. 12, 10. 

Haft du Vieh, fo warte fein, und bringt es bir Nuten, fo 
behalte es. Sirach. 7, 24. 

Rein Sperling fällt ohne den Willen Gottes zur Erde. 
Matth. 10, 29. 

Sehet die Vögel der Luft an. Sie füen nicht aus, fie äruten 
nicht ein, fte fammeln nichts in bie Vorrathsfammern; und den— 
noch ernährt fie euer himmliſcher Vater. Matth. 6, 26. 


3) Einige Ausfprüde vom heiligen Chryfoftomus 
j über bie Thiere. 

Es wird von Vielen der Einwurf gemacht: Wenn der Menſch 
der König der Thiere Ift, warum wirb er denn von fo vielen an 
Stärke, Behendigkeit und Schnelligkeit übertroffen? Das Pferd iſt 
ſchneller, ver Ochſe dauerhafter, ver Adlerleichter, ver Löwe ſtärker ale 
ber Menſch. Was jollen wir auf dieſe Einwendung antworten ? Diefes, 
daß auch ein folder Einwurf ein Beweis ber göttlichen Weisheit und 
Ehre fet, welcher wir gewürbiget worben find. Das Pferd ift 
ſchneller, als der Menſch; ver Menſch ift aber geſchickter, als das 
Pferd, in Gefchmindigkeit eine weite Netfe zu wachen. Ein Pferd 
mag noch fo fehnell fein, fo wirb es doch kaum in einem Tage 
zweihundert Stabien Laufen; ein Menfch aber vermag: mit abwech- 
felnden Pferden in einem Tage wohl zweitauſend Stabien zuräd 
zu legen. Was bei dem Pferde vie Geſchwindigkeit ausrichtet, das 
bewirkt Gier die Kunft und bie Vernnuft, ja fie thut noch mehr. 
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Obſchon der Menſch nicht jo geſchwinde File hat, ale das Pferd, 
fo Hat er doch die Füße desfelben zu feinem Gebrauche, die ibm 
nicht‘ weniger bienen müſſen, als feine eigenen. Rein Thier bat 
über das andere fo viel Macht, daß es dasſelbe zwingen könnte, 
ihm zu dienen. Der Menfch Hingegen unterwirft fich alle Thiere, 
und zwingt burch männigfaltige Künfte, die ihm Gott verlieben 
bat, ein jebes Thier zu dem Dienfte, wozu e8 am meiften geſchickt 
if. Wären bie Füße der Menſchen fo ſtark, als die ver Pferbe, 
fo wären fie zu andern Dingen ungeſchickt. Sie wären nicht ge 
eignet, ranhe und Schmale Wege zu geben, bie Gipfel der Berge 
zu erfteigen. ober auf Bäume zu klettern; denn daran werben bie 
Pferde durch ihren Huf gehindert. Sind alfo gleichwohl bie 
menschlichen Füße weicher, fo können fie Doch mehr Dienfte Leiften. 
Ihre Schwäche fchabet dem Menfchen ‚nichts, weil er fich ber 
Stärle des Pferdes bedienen fan. Was aber die Mannigfaltig- 
feit des Gebrauches betrifft, fo übertreffen fie die Füße ver Pferbe 
noch weit. Es ift wahr, der Adler bat Flügel, mit welchen er ſich 
leicht emporbebt. Ich aber habe Bernunft une Kunfifertigteit, 
womit ich alle  fllegenden Thiere berunterziehen und fangen kann. 
Willſt du aber auch meine Flügel fehen? Sch babe Flügel, bie 
noch weit Teichter find, die mich nicht etwa fünf ober zehn Meilen 
in die Höfe, fondern bis in ben Himmel, ja Über ven Himmel 
alter Himmel emportragen, da, wo Chriſtus iſt, figend zur Renten 
Hand Gottes, 11, Predigt Aber die Bilpfäufen. 

Einige von den Thieren find ftärker, andere find fchöner. 
Diefe vergnügen uns, andere kleiden une. Der Pfau vergnügt 
uns; die Hühner und Schweine nähren uns; die Schanfe und 
Ziegen Heiden uns; ver Ochs und Efel arbeiten für ung. Es gibt 
noch andere Thiere, die ung feinen von biefen Vortheilen fchaffen; 
affein fie üben untere Tapferkeit. Die wilden Thiere machen vie 
Jäger tapfer, machen uns vorfichtig und tragen burch die Arzneten, 
die aus ihren Gliedern zubereitet werben, nicht wenig zu umferer 
Geſundheit bei. Wenn aber Jemand zu bir fagt: Warum fürdhteft 


bn Dich dor dem Löwen, ba du ein Berr des Löwen biſt? — fo. 


antworte ihm: Im Anfange war e8 anders, da bie Menfchen noch 
bei Sott in Gnaden ftunden, und fih im Paradieſe aufhlelten. 
Altein nachdem ich den Herrn beleiviget Babe, fo bin Ich dem 
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Zorne der Knechte ausgeſetzt, doch bin ich nicht ganz eine Beute 
derſelben; ich habe noch ‚Die zu wodurch ich fie überwinden 
kann. Ebendaſ. 

Die Thiere, welche uns nützlich And, bie zur Erhaltung over 
zum Vergnügen unferes lebens beitragen, die uns daher unent- 
behrlich find, Tieß Gott (auch nach der Sünde) in ihrer Knechtſchaft 
bleiben. Er ließ uns: die Heerben der Ochfen, bamit wir ven 
Acker bauen, die Erde pflügen und Saamen auaftreuen Tännten. 
Er Tieß uns viele Arten Tafttragenvder Thiere, damit fie uns bei 
ver Fortichaffung großer Laften unfere Arbeit erleichtern möchten; 
er ließ und die Heerden ver Schaafe, deren Welle und bie Kleidung 
verfchafft; von andern Arten von Zhieren zu fchweigen, die uns 
in unſerm Leben ſehr viele Vortheile fchaffen. Uns zu firafen, 
fagte Gott: Im Schweiße deines Angefichtes follft bu bein Brod 
eſſen. Damit uns aber diefer Schweiß, biefe Arbeit, diefer Kum⸗ 
mer nicht unerträglich fein möchte, jo erleichterte er die Beſchwer⸗ 
lichkeiten auf eime gütige Weife dabdurch, daß eine große Menge 
unvernünftiger Thiere an unferer Arbeit Theil nehmen, und mit 
uns in das Goch der Mühfeligkeiten zuſammen gefpannt wurbe. 
Sehet die Güte Gottes! Da er. uns zum Schweiße und zu einer 
ftetS anhaltenden Arbeit werbammt, fo macht er zugleich eine ſolche 
Einrihtung, daß eine große Anzahl Thiere zu unferm SDienfte 
bereit fein und uns bei unferer Arbeit beiftehen muß. Dritte 
Rede Über die Stelle: „Laßt uns den Menfchen machen.” 


4) Geſchichtliches. 

Daß Gott auch mit den Thieren Mitleiden habe, bezeugt die 
heilige Schrift ſelbſt; denn wir leſen in derſelben, daß er zum 
Propheten Jonas ſprach: Du haft Leid wegen bes Epheugewächſee, 
womit du doch feine Mühe gehabt, das du auch nicht wachſen 
ließeft, das in einer Nacht entftanden und in einer Nacht vergangen 
ift; und ich ſollte fein Mitleiven haben mit Ninive, ver großen Stabt? 
in welcher mehr, als einhundert zwanzigtaufend Menfchen find, bie 
ben Unterfchied zwiſchen ihrer rechten und linken Hand nicht fenuen, 
unb fo viele Thierel Yon. Rap. 4. V. 10 u. 11. 

Wie auch bie. Thiere dankbar zu fein wiſſen, lehrt der Vor⸗ 
fall eines Löwen mit den Sklaven Androklus. Kin Sklave, 
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Namens Androklus, ber feinem Herrn entlanfen war, wurde wie- 
ber eingefangen und zum Tode verurtbeilt. Man brachte ihn auf 
einen großen, weiten Plaß, der mit Mauern umgeben war, und ließ 
einen gewaltigen, zu biefem Zwecke eigens ausgehungerten Löwen 
auf ihn los. Der Löwe fprang grimmig auf den armen Menſchen 
zu, blieb aber plöglich Stehen, wedelte mit dem Schmweife, büpfte 
wie vor Freude um ihn herum und leckte ihm freundlich vie Hände, 
Die Leute wunderten fih und fragten den Sklaven, wie dieſes 
komme. Der Sklave erwiberte: Als ich meinem Herrn entlaufen 
war, verbarg ich mich in eine Höhle der Wüſte. Da kam biefer 
Löwe winfelnd zu mir, und zeigte mir feine Take, in der ein 
fcharfer Dorn ftad. Ich z0g ihm denfelben heraus. Bon biejer 
Zeit an verfah mich ver Löwe mit Wildpret, und wir lebten in 
der Höhle frievlich zufammen. Bei ver lehten Jagd wurden wir 
beide von einander getrennt umb gefangen, und nun freuet ſich 
das gute Thier, mich wieder zu finden. Alles Volt war über 
biefen Borfall erftaunt; es wurde dem Androklus das Leben ge 
ſchenkt; ver Löwe aber begleitete ihn vom Nichtplate wie ein zah⸗ 
mes Hündchen, und blieb, ohne Jemanden ein Leid zu thun, im⸗ 
mer bei ihm. 

Schmid erzählt in feinem Hiftorifchen Katechismus: Zur Zeit 
Aleranders, des Großen, trieb einmal ein Soldat einen Mauleſel, 
ber mehrere Gelofäde zu tragen hatte, gegen das königliche Gezelt 
bin. Da der Soldat merkte, daß dem arınen Thiere die Laſt zu 
fehwer werbe, fo nahm er ihm mitfeibig ein paar Säde ab, und 
trug fte felbft auf feinem Rüden. Als nun der Soldat das Zelt 
bes Könige erreicht Hatte, und feine und des Efels Laft ablaben 
wollte, trat der König hervor und ſprach: Braver Krieger, die 
Säde, welche bu and Mitleiven dem Eſel abgenommen und felbft 
getragen haft, gehören jeßt bein; du bift werth, fie zu befiken. . 

Kaiſer Domitian war einer der graufamften Tyhrannen. Es 
wirb aber von ihm auch erzählt, daß er fehon als Knabe feine 
Freude daran hatte, bie Thiere zu quälen. Noch als Kaiſer ſchloß 
er. fih täglich in fein Gemach ein, nnd fpiehte zu feinem Vergnü⸗ 
gen bie liegen mit der Nabel. Diefe feine Graufamleit gegen 
bie Thiere nährte auch feine Tyrannei, womit er gegen die Men 
ſchen verfuhr. 
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Ein roher Menſch ſpaunte einen: Hund vor einen Karren. 
Ale das arme, vor Durft lechzende Thier ven Karren nicht mehr zu 
ziehen vermochte, mißhandelte er es graufam, fpannte es zuletzt 
168 und ließ es laufen. ‘Der Hund bekam aber im Folge ver 
Mißhandlung die Wuth, und biß forwohl feinen Beſitzer, als auch 
mehrere andere Menfchen und Hunde, und richtete dadurch großes 
Unheil an. | 


5) Die Thiere find Geſchöpfe Gottes. 

Alles, was ift im Himmel und auf Erten, hat Gott erfchafr 
fen; auch die Thlere find bes Herrn Werl, Moſes erzählt uns, 
wie Gott die Thiere erſchaffen hat. Nachdem das Weltgebäube 
fertig baftund, forgte Gott dafür, daß es auch von lebendigen We⸗ 
- fen bewohnt werde. Er ſprach nämlih am fechöten Tage: Es 
bringe hervor das Wuffer kriechendes Thier mit lebendiger Seele 
und Geflügel über ver Erbe. unter der Feſte des Himmels. Und 
Bott fchuf die großen Wafferungeheuer, und ein jedes Weſen, das 
ba Tebt und webt, das die Waffer hervorbrachten nach feiner Art, 
auch alles Gefligel nach feiner Art. Und Gott jah, daß es gut 
war. Er fegnete fie und ſprach: Wachfet und mehret euch, und 
erfüllet die Wafler des Meeres; und die Vögel follen fich mehren 
anf Erden... . Und Gott ſprach: Es bringe die Erbe hervor 
lebende Weſen nach ihrer Art, Vieh und Gewürm und die wilden 
Thiere der Erde nach ihrer Art. Und alfo geſchah es. Gott 
machte ‚die Thiere der Erve nach ihrer Art und das Vieh und 
alles Gewürm der Erbe nach feiner Art. Und Gott ſah, ba ee 
gut war. 1. Mof. Rap. 1. V. 20 — 26. Wie alfo der Menſch 
ein Geſchöpf Gottes iſt, jo müſſen wir auch befennen, daß alle 
Thlere In ver Luft, auf Erben und im Waſſer uriprünglich ven 
Gott gelommen find, ber die erften Thiere von ben jetzt leben⸗ 
den burch fein allmächtiges Wort ins Dafein gerufen hat. Dieſe 
Wahrheit, daß auch vie Thiere aus der Hand Gottes hervorgegan⸗ 
gen find, ift noch Sfters in ber heiligen Schrift ausgefprochen. 
So leſen wir bei Job: Frage vie Thiere, und fie lehren es bich, 
die Vögel des Himmels, und fie zeigen bir an, und bie Fiſche des 
Meeres erzählen es; denn wer weiß nicht, bag alles Dieſes vie 
Hand des Herrn gemacht bat? Job 12, 8 m. 9. 
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6) Wie fer fih in der Thierwelt Gottes Altmacht 
und Weisheit offenbart. 
. Davon ift gehanbelt: B. 10. ©. 97 u. 98; 107, 108, 109 
und 110. — ua z 


7) Gott hat den Menfchen zum — und abnig 
über die Thiere geſetzt. 


Dieſe Wahrheit hat Gott bereits bei der Schöpfung ausge⸗ 
ſprochen; denn der Herr ſprach: Laſſet und den Menſchen machen 
nach unſerm Bilde und Gleichniſſe, der da herrſche über die 
Fiſche des Meeres und das Geflügel des Himmels, die Thlere und 
über die ganze Erde, und alles Gewürm, das ſich reget auf Erden. 
1. Moſ. 1, 26. Und nachdem Adam und Eva von Gott erichaf- 
fen waren, übergab er ihnen, ansdrücklich bie Herrſchaft über die 
Thiere; denn er ſprach zu ihnen: Herrſchet über vie Fiſche des 
Meeres, über das Geflügel des Himmels und über alle Thiere, 
die fich regen auf Erden. 1. Moſ. 1, 28. Dieſe Herrſchaft ver⸗ 
lieh Gott den Menſchen neuerdings nach der Sündfluth mit den 
Worten: Furcht und Schrecken vor euch ſei über alle Thiere der 
Erde und über alle Bögel des Himmels ſammt Allem, was ſich 
reget auf Erden; alle Fiſche des Meeres, in euere Hände ſind ſie 
gegeben. 1. Moſ. 9, 2. Deßgleihen ſpricht dieſe Wahrheit ber 
Pfalmift aus mit den Worten : Du haft den Menfchen gefegt über 
die Werfe deiner Hände. Alles haft du feinen Füßen unterworfen, 
Schafe und Rinder allzumal, dazu auch die Thiere des Feldes, bie 
Vögel des Himmels und bie Fifche des. Meeres. Pf. 8, 7—10. 

In der That herrſcht der Menfch über die Thiere; auch bie 
folgen ihm, welde ihn an Kraft und Stärke weit übertreffen. 
Diefe Herrfchaft war vor der Sünde noch viel vollfommener; ber 
natürlichen Orbnung gemäß gehorchte ihm damals bie geſammte 
Tierwelt. Nah der Sünde traten ihm zwar viele Thiere feind- 
jelig gegenüber; aber mit Gewalt bänbiget. er fie. Er bezähmt 
auch bie wilbeften unter ihnen, und — ſo recht wahrhaft 
über ſie. 
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8) Manche Thiere beſchämen den Menſchen durch ge— 
wiſſe, gute Eigenſchaften; ſowie hingegen auch andere 
die Häßlichkeit gewiſſer Leidenſchaften barftellen. 


Biele Thiere lehren ung gar manche Tugend, und befchämen 
dadurch die Menfchen. Sp lehren uns die Hausihiere Genügſam⸗ 
feit; denn fie find mit dem zufrieden, was ihnen die Menfchen 
reihen. Ebenſo find fie dienftbar and erkenntlich; denn fie dienen 
dem Menſchen mit aller Folgfamleit, und zeigen für das Gute, 
was der Menſch ihnen erweifet, in ihrer Art ihre Freude und 
Dankbarkeit. Was bie einzelnen Thiere insbeſonders betrifft, ift 
ber Hund ein Bild der Treue; das Lamm ein ſolches der Geduld 
und der Sanftmuth; die Henne einer mütterlichen Sorgfalt; ver 
Hahn ein folches der Wachſamkeit; die Taube der Einfalt und 
Neinlichkeit; die Ameifen lehren une Fleiß und Thätigkeit; bie 
Dienen politifhe und Öfonomifche Klugheit, ſowie auch häusliche 
Zucht und Orbnung. 

Es gibt aber. auch Thiere, in welchen gewiſſe Leidenſchaf— 
ten in der häßlichſten Geſtalt ſich darſtellen. So iſt der Pfau ein 
Bild des Stolzes, der Hund ein ſolches der Unfläthigkeit, die Katze 
der Falſchheit; der Bock der Geilheit; die Schlange der Argliſt; 
die Eule der Lichtſcheue. | | 

Lernen wir. von den Einen gewiffe Tugenden lieben, und von 
den Andern gewiſſe Leidenſchaften haſſen; denn es ijt des Menfchen 
unmwürbig, den unvernünftigen Thieren ähnlich zu werben, fowie es 
andern Falles ihm zur Schmash gereicht, von ben Thieren fich in 
manchen guten Eigenfchaften übertreffen zu laſſen. 


9), Welch großen Nutzen die Thiere dem Menſchen 
gewähren. 


Groß ift der Nuben, welchen vie Thierwielt dem Menfchen 
gewährt ; faft ein jedes derfelben weiß er zu feinem Vortheil zu 
gebrauchen, oder doch irgend einen Nutzen ihm abzugewinnen; aber 
vom größten Nuten find ihm doch die Hausthiere. Sie ziehen 
ihm den Pflug und Wagen, und erleichtern ihm fo nicht bloß tie 
Arbeit, Sondern machen ihm auch das Leben bequemer. Bon ihnen 
bat er Mil, Butter, Schmalz, Eier, Fleiſch; von ihnen ninumt 
er die Wolle zur Kleidung, das Leber zu Schuhen, die Beine und 
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Haare zu mancherlei Geritbfchaften u. |. w. Reden wir von ein⸗ 
zelnen Thieren ſelbſt. Sollen wir fchnell von. einem Orte zum 
andern gebracht werben, fo bietet uns das Pferd feine Dienfte an: 
Es gibt fih alle Mühe, jenen Herrn zufrieden zu ftellen. Auf 
das geringfte Zeichen gebt es, verändert feinen Gang, und ift ftets 
bereit, ihn zu hemmen, zu verboppeln, ja pfeilfchnell zu machen, 
Weder die Länge ver Reife, noch die unebenen Wege, nicht bie 
Gräben, Über welche.es. fest, nicht einmal die reißenden Flüſſe, 
welche. e8 durchſchwimmt, Nichts entmmtbiget es. Es thut och 
mehr; ed gebt den Bewaffneten vorher; es trägt feinen. Herrn 
mitten in das Schlachtgewähl hinein, ohne den mörberifchen Kugel⸗ 
vegen ober vie tödtlichen Hiebe des Feindes zu achten. Betrachte 
ven Ochlen. Minder gefchmeibig und angenehm in feinen Formen, 
als das Pferd, iſt uns dieſes Hausthier won nicht geringerm Nu- 
ben. Euere Zelder follen beftellt werben: legt dem Ochſen . ein 
Joch um, bindet ihn an ben Pflug, und. geduldig zieht er euere 
Furchen. Kommt der Nerntetag, fo hilft er die Aernte euch in bie 
Scheuern bringen; fpäter führt er euern. Ueberfluß zum Verkaufe 
auf den Markt; er führt euer Holz bexbei und leiftet. euch noch 
andere Dienfte. Derfelbe gibt ven Menſchen gefchlachtet jein Fleiſch 
zur fchmadhaften Nahrung und feine Haut zur Befriedigung ver- 
fchievener Bedürfniffe. Das Pferd uud ber Ochs find. mehr für 
den Wohlhabenden; aber, foll der Arme feine Arbeiten allein wer- 
richten? Nein, Gott hat ihn ein anderes Thier gegeben, deſſen 
Unterhalt minder. boch zu fteben kömut; es iſt biefe der Eſel. 
Er nimmt Altes gerne als Nahrung, was man ihm reicht, and IR- 
mit ben nüchſten Difteln zufrieden, Dieſes Thier kommt in eini⸗ 
gen ‚Ländern den ärmern Vollsklaſſen überall bei ihren Arbeiten. 
zu Hilfe; deun ex. ift ber Lafttyäger in ärmeren, gebirgigen Geger⸗ 
ven. Wie groß iſt ſodann der Nutzen der Kuh! Eine einzige Kuh 
Liefert das, was nebſt Brod für. eine ganze Famille hinreicht. Die 
Ziege ift vie Kuh der Aumen; fie verforgt fie mit Milch nicht bloß 
für das tägliche Bedürfniß, ſondern liefert fie auch zur Bereitung: 
eines fehr heilſamen Arzuelmittels, ver fogenannten Molken. Das 
Schaaf begnügt fh damit, im Winter bekleidet zu fein, und über⸗ 
läßt uns feine Wolle. im. Sommer. Die Hesne liefert uns das 
fräftige, ſchmackhafte Ei, und nährt uns mit Ihrem wohlſchmedenden 
36? 
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Fleiſche. Die Biene bereitet. ums den füßen Honig und bad nüß- 
fiche Wache. Was foll Ich: noch von dem Hunde jagen, biefem 
treuen Freund und Wächter der Menfchen? Der Kettenhund be⸗ 
. wacht unfere Häufer, ver Schäferhund hält reißende Thiere von 
ben Heerden ab, der Zagdhund hilft uns das Wild erjagen und 
erlegen. So verichaffen uns insbeſonders ‚vie Hausthiere bem 
geößten Nutzen, und verpflichten uns dadurch zum innigen Danke 
gegen ben gütigen Schöpfer, ber für unfere Bebürfniffe und für 
unfere Bequemlichkeit durch Erfchafftng fo viefer und mannigfak 
tiger Thiere in Güte auf eine fo freigebige Weife geforgt hat. 


10) Pflichtmäßiges mr in Hinſicht auf die 
Thiere. 

Das Berhäftniß der Thiere zu den Menfchen if ein mannig« 
foltiges. Gott hat fie ihm übergeben, daß er über fie herrſche, 
und fich berfelben zu feinem Nuten bediene. Demnach foll ver 
Menfch die Thlere 

I. Gemäß ihrer Natur zu dem von Gott vorgefteitten Zwecke 
auf die rechte Art zu feinem Nuben und — gebrauchen. 
Darnach darf 

a) Det Menſch fe in ſein Eigentum dringen, und über fie 
herrſchen und gebieten. Diefe Gewalt hat Gott dem Menfchen 
ausbricfich übergeben. ' I. Mof. 1,26 u. 9, 2. 

18% ift erlaubt, vie Thiere ihrer natürlichen Freiheit zu 
berauben, fie zu bezähmen, zur Arbeit und zu vernünftigen Sweden 
abzurichten und anzuwenden, um aus ihnen ben größt möglichen 
Bortheil zu: ziehen. Eben deßwegen darf man gegen- bie. Thiere bie 
erforderlichen Zwangsmittel gebrauchen, um dieſen Zweck zu erreichen; 
mar muß man ihnen nicht mehr Schmerzen zufügen, als nöthig ift. 

e) Wir dürfen fie zu unferer Nahrung gebrauchen. Auch 
dieſes Recht hat Gott ven Mehfihen übergeben, fprechend: Alles, 
was ſich reget und Tebt, fei euch zur Speife, wie das grüne Kraut 
gebe ich euch Alles: 1. Moſ. 9, 3. Wenn man aber die Thiere 
töbtet, um fich ihres Fleiſches zur Nahrung zn bebienen, foll es 
anf eine für fie am mindeften fehmerzliche Art geſchehen. In bie 
ſer Hinficht dürften manche Arten ber Fagd, welche mit unnöthiger 
Sraufamteit verbunden find, mit ber Moral ebenfo wenig verein 
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bar fein, ale manche Arten, bie Thiere fehr fehmerzlich zu töbten, 
bloß um den Gaumen In einem höhern Grabe zu reizen. 

d) Es gibt Thlere, welche dem Leben und ber Gefunpheit 
res Menſchen fchäplich find, auch Thiere, welche die Früchte feiner 
Bemühungen zerftören. Es unterliegt teinem Zweifel, daß biefe 
ver Menfch töoten darf. Gott felbft befahl, ftößige Thlere zu 
tödten. 2. Mof. 21, 28. Schon die Selbftliebe verlangt es, 
ſchädliche Thiere zu töbten. Man darf anch die zu häufige Ver: 
mehrung gewiſſer Thiergattungen verhindern. Ob es aber recht 
oder nur gerathen iſt, eine Thiergattung ganz auszurotten, wollen 
wir nicht entſcheiden. Gewiß hat Gott keine Art Thiere ganz 
zwecklos erſchaffen; ſie tragen irgend etwas zur Schönheit und zum 
Nutzen des Ganzen bei. Es hat Länder gegeben, wo man glaubte, 
bie gefräßigen Sperlinge ausrotten zu müffen; aber bald nahm 
das Ungeziefer fo Aberhand, daß man es für gut fand, fie felbft 
zw begen. Bon mancher Thiergattung, wovon Übrigens wir noch 
feinen Gebrauch zu machen willen, werben vielleicht umfere Nach 
fommen einen folchen zu machen entpeden. 

N. Der Menſch foll die Thiere, insbeſonders die Haustbiere, 
die ihm fo großen Nuten ſchaffen und fo mancherlei- Vergnügen 
gewähren, auf eine menſchenfreundliche Weife behandeln. Er ſoll 
ihnen bie erforberlihe Nahrung und Pflege reichen, dem Thiere 
wicht mehr auflegen, als es mit feinen Kräften zu leiften vermag. 
In diefer Beziehung verorbnete Gott im alten Bunde, man folle 
ben brefchenden Ochfen das Maul nicht verförben. 5. Moſ. 25, 4. 
Er muß ihnen die nöthige Ruhe geftatten, damit fich ihre Kräfte 
wieber berftellen. Daber die Berorbnung, daß man am Sabathe 
auch die Thiere von der Arbeit ausruhen lafſe. 2. Mof. 20,10, 
Dem leivenden Thiere ſoll er zur Hilfe kommen. Dahin deutet 
das Gebot: Wenn du den Efel deines Brubers over feinen Ochfen 
fallen fiehft auf dem Wege, fo ſollſt du es nicht‘ verfchmäßen,: Ihnen 
anfzubelfen.- 5. Mof. 22, 4. Er foll fein Vieh gehörig ſchonen 
und zu erhalten fuchen., Im dieſer Beziehung und vorzüglich um 
bie Zahl ber nüslichen Thiere nicht zu fehr zu vermindern, durfte 
man im alten Bunde vie Kuh und das Kalb, das Schaaf und bie 
Ziege mit dem Yungen nicht zugleich an Einem Tage ſchlachten. 
3. Moſ. 22, 28. 
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II. Man ſoll fi) wohl hüten, vie Thiere zu mißbrauchen, ober 
ihnen unndthigen Schmerz zu bereiten. Graufamfeit gegen bie 
Thiere ift ebenfo fehr gegen Bottes Anorbnung, als e8 den Men⸗ 
fchen entwlirbiget. Und doch, mit welcher &efühliofigfeit geht man 
oft mit ven Thieren um, und welchen Muthwillen erfanbt man 
fich gegen dieſelben. Da gibt es ruchlofe Buben, welche dem 
Bieh mit Peitichen und Prüigel nachlaufen, und daßſelbe unmenſch⸗ 
ich Schlagen, bauen und ftoßen. Größere Perfonen Tirengen ge 
wiffe Hausthiere über ihre Kräfte an; fle laden ihnen zu fehwere 
Laften auf, und wenn fie biefelben nicht mehr fortzubringen wifien, 
mißhandeln fie ihre Thiere unter Fluch⸗ und Scheltworten auf das 
geanfamfte. Schanet jo manche Vieh⸗Treiber und Schlächter an. 
Ste been die Thiere mit großen Hunden, welche fie an verfchte- 
benen Stellen verwunden und zerbeißen; fie fehleben Kälber, Schaafe 
und Schweine auf Karren fo, daß fie mit dem Kopfe ſtets auf pie Steine 
ftoßen, und ihnen das Blut aus ver Nafe quilit. Wie fchonunge- 
108 gehen manche muthwillige Buben mit ven Tieben Vögelchen um, 
die doch mit ihrem Geſang Gott und Menſchen erfreuen! Sie zerftören 
die VBogelnefter, welche biefe Thiere fo mühſam und tünftlich gebaut 
haben; fie zerfchlagen und zertreten ihre Eier; fig nehmen bie 
Jungen zu frühe heraus und bringen fle ohne Urſache um das 
Leben. Welche Grauſamkeit! Welche Pflichtverlegang ! 


11) Was muß uns abHalten, bie Thiere zu quälen. 


Es kann nicht genug getabelt werden, baß es Leute gibt, bie 
oft ohne Urfache die Thiere quälen und wmartern, und fogar an 
dem Schmerze verjelben ihre Freunde Haben. Diefe follen bedenken: 

L Daß auch die Thiere Geſchöpfe Gottes fin — 
Der Herr Hat fie in das Dafein gerufen; auch fie follen in ihrer 
Weile ven Schöpfer verherrlichen. Gott erbäft und vermehrt fie; 
er forgt für fie. Arch pas kleinſte und verächtlichfte Thierchen ift 
von feiner Vorſehung nicht ausgeſchloſſen. Daher Iefen wir: Der 
Herr gibt dem Bieh feine Speife, und den jungen Raben, bie zu 
ihm rufen. Pf. 146, 9. Wie fehr Gott der Thiere fich annimmt, 
bezeugt auch Jeſus Chriſtus, wenn er fagt: Die Vögel des Him⸗ 
mels füen und ärnten nicht und ſammelu nichts in die Vorraths⸗ 
tammern, und bennoch ernäßrt fie euer himmliſcher Vater. Mattb.6, 26. 
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Und wiederum: Sein Sperling fällt ohne ben Willen Gottes zur 
Erde. Matth. 10, 29. Wie alle Gefchöpfe, fo gehören auch bie 
Thiere Gott; fein: find fie durch die Schöpfung, und fein Durch. bie 
Erhaltung. Daber fagt Gott feldft: Mein .ift alles Wil bes 
Waldes, das Vieh auf ven Bergen ımb die Ochſen. Pf. 49, 10. 
Wer daher die Thiere mutbhwilliger Weife quält, ver miß- 
achtet das Eigenthum Gottes, er entehrt in ven Gefchöpfen ven 
Schöpfer felhjt, und befeiviget eben san Gott‘, ven u 
Herrn aller Gefchöpfe. 

H. Daß die Thiere zu unferm Nutzen von Gott er: 
fchaffen find. — Wie groß und mannigfaltig tft der Nuten, 
welchen die Thiere dem Menfchen verfchaffen! Wir haben Hievon 
in einem -eignen Abfake gehanvelt. cf. oben S. 562. In allen 
irwifchen Bedürfniffen find fie dem Menfchen zur Hilfe gegeben, 
auf vaß fie feinen Nutzen befürbern, ober ihm zum Vergnügen ge 
reichen. Daher fagt die heilige Schrift: Die Lämmer Heiden bich 
und des Aders Preis find die Böcke. Laß bir genügen die Zie⸗ 
genmilch zu deiner Speife, zur Nothdurft deines Haufes und zur 
Rahrung deiner Mägde. Sprüchw. 27, 26. 27. Selbit die uns 
fchäplich fcheinenden Thiere find vom Schöpfer zu guten Zwecken 
und zum Nuben bes Ganzen erſchaffen. Es verräth daher großen 
Undanf gegen Gott, wenn man: vie Thiere muthwilliger Weife 
mißhandelt und fie quält. 

1. Daß Gott ausdrücklich mehrere Verordnungen 
gegeben hat, weldhe uns Schonung gegen das Vieh 
einflößen follen. — Dahin gehören unter Andern die Befehle: 
Wenn ein Rind, ein Schaaf. und eine Ziege geboren ift, foll es 
fteben Tage unter den Brüften feiner Mutter fein. 3. Mof. 22,27. 
— Weder Rind, noch Schaaf ſollet ihr mit feinen Jungen fehfach- 
ten an Einem Tage 3. Mof. 22, 28. — Wein du auf einem 
Baume oder auf. der Erde ein Vogelneft findeft, darin pie Mutter 
über den ungen oder den Kiern fitet, jo nimm fie nicht mit den 
ungen, ſondern Taf fie fliegen und behalt die Sungen. 5. Mof. 
22, 6. 7. — Du follft dem Ochfen, der. auf ber Tenne beine 
Früchte prifcht, das Maul nicht verbinden. 5. Mof. 25, 4. — 
Schau fleißig nach, wie dein Vieh ausfieht, und gib auf beine 
Heerven acht. Sprüchw. 27, 28. u. f. w. : 


- 
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IV. Dap'feldft pie Heiden gegen bas mutbwillige 
Thierguälen empört waren. — Mehrere Borfälle beitä- 
tigen dieſe Wahrheit. So verftießen bie Richter des Areopag zu 
Athen Einen aus ihrer Mitte ins Elend, weil.er einem Vögelchen, 
das, von einem Maubvogel verfolgt, bei ihm gleichfam Zuflucht ge- 
ſucht, ven Kopf zerquetſcht Hatte. Kin Knabe, ver einigen Wadh- 
tefn die Augen ausgeftoßen Hatte, wurde fogar zum Tode verar- 
theilt. Iſt dieſe Strenge gleichwohl nicht gerechtfertiget, fo be 
weist fie doch, wie fehr felbft manche Heiven gegen die Grauſam⸗ 
feit, welche man ftch gegen bie Thiere erlaubt, aufgebracht werken. 

V: Daß auch die Thiere Empfindung haben und 
Schmerz fühlen. — Gott felbft hat den Thieren dieſe Eigen 
ſchaft verliehen, und dadurch gewollt, baf-beunfelben fo viel Wohl- 
behagen zu Theil werbe, ala fle desſelben fähig find. Und wie, 
ber Menfch ſoll ſich fo welt vergeflen, daß er ihnen unnötbige 
Schmerzen verurfacht, und ihnen. mehrere und größere Leiden be- 
reitet, alS zur Erreichung vernünftiger Zwecke erforberlich iſt! Wie 
dich ber Schmerz quält, und du ihm anszumeichen fuchit, fo thut 
er auch dem Thiere wehe, und du follft daher vemfelben ohne hin⸗ 
reichenden Grund feinen verurfachen, auch dem unbeventenpfien und 
verächtlichiten nicht; denn auch eine verächtliche Stiege, eine häß⸗ 
liche Kröte, ein ſchädliches Infekt fühlt den Schmerz, und fucht 
»fich desſelben zu erwehren. Statt deſſen foll der Menſch mit- 
leidig gegen das Thier fein, es vor unndthigem Schmerze bewahren 
und im alle eines folchen. ihm zu Hilfe kommen und feinen 
"Schmerz zu lindern fuchen, Diefes befiehlt vie Heilige Schrift, 
wenn fie fagt: Der Gerechte forgt. auch für fein Vieh; aber das 
Herz des Gottlofen iſt grauſam. Sprüchw. 12, 10. 

VI. Daß dur das Thierguälen ber Menfc all: 
mältig verwildert und grauſam wird. — Die Thierquä⸗ 
lerei erftidt in dem Meunſchen allmälig vie Gefühle bes Wohl⸗ 
wollens und bes Mitfeivens, Unfere Einbildungekraft, die aufange 
beim Martern. ver Thiere zurückſchauderte, gemöhnt ſich nach und 
nach an folche Gräuelfcenen und am die unnatürlichen Vorſtellun⸗ 
gen grauſamer Martern, bei denen bie gegnälten Thiere bald ein 
Herzergreifendes Stöhnen, bald ein empörendes Geſchrei bören 
laffen, bald in Wuth und Zorn ihr Leben aushauchen, bald umter 
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Zittern und Schaudern enden. Der wieberbofte Anblid folcher. 
Scenen erregt bald ein gewifjes Selbfibehagen, das zuletzt in Luft 
und Freude ausartet. Diele Gefühlloſigkeit gegen vie Thiere trägt 
ber Menſch bald auf feinen Nächten Aber. Er iſt gleichgiftig 
gegen das Leiden besfelben, und kömmt zuletzt fo weit, daß fein 
Schmerz ihm felbft zu Luft wird. So geht der Menſch in ben 
unnatürkichen Zuftand einer Beſtie Über, die ihr Vergnügen am 
Quälen und Zerftören hat. Warum find manche Menfchen fo ge- 
fühllos? Well man ihnen ale Kindern, wie man meinte, die unſchul⸗ 
bige Freude geftattete, Fliegen zu fpiegen, Vögeln die Federn aus— 
zureißen, Hunde am Schweif zu ziehen, mit einem Worte: Thiere 
zu martern. Seht die Thierquälerei führt zum Hartherzigleit, zur 
Gefuhlloſigkeit, zur Unbarmberzigfeit, zur ——— auch gegen 
den Menſchen. 

VA. Daß der Menſch ſich oft dadurch ſelbſt ſcha⸗ 
bet, nub bie Wuth der gequälten Thiere gegen ſich 
reizt. — Auf das Thier ſelbft Abt die Quälerei den nachtheilig⸗ 
ften Einfluß aus. Das Thier fträubt ſich feiner Natur gemäß, fo 
lange e8 Tann, gegen jede Härte, die e8 empfinden muß, und wie 
es Wohlthun und fanfte Behandlung mit Freude und fanftenr Schmei⸗ 
cheln Yohnt, fo erwidert e8 das harte Berfahren mit Wiperfpenftig- 
feit und Wuth. Wird bie Wuth durch fortgefeßtes, hartes Ber 
fahren gebünpiget, fo tritt Freudenloſigleit und allmälige Entträft- 
ung beim Thiere ein. So beraubt man fich durch unnützes Quä⸗ 
len ſelbſt der Wortheile, wozu Gott uns die Thiere gegeben hal. 
Oft aber büßt der Menſch feinen Muthwillen auf eine empfindliche 
Weiſe. Das Thier kennt zwar feine Kraft nicht, und weiß fie 
auch nicht zu gebrnuchen 5-aber wenn es bis zur Wuth gereizt wird, 
fo ift andy fein. Herr, ber täglich. damit umgehet, und bie, welche 
ihm fonft wohlthun, nicht mehr vor feiner .Wuth geſichert. Man 
bat Beifpiele, daß Thiere diejenigen, von welchen fie gequält wor⸗ 
ven Find, wütheno anflelen,. fie oft erwlrgten ober ihnen fonft gro 
ben Schaden am Leibe umd an ber Gefunbheit zufügten. Sehet 
die traurigen dolgen der he 





570 Artitel CXLHI. 


12) Ausflüchte, wodurch man feine Grauſamkeit ge- 
gen die Thiere zu rechtfertigen fucht. 

Um ven Mißbrauch, welchen man fi mit ven Thieren er: 
laubt, zu entfchulpigen, pflegen die Thierquäler verjchievene Vor 
wände anzugeben. Sie fagen nämlich: 

1) Es iftnur ein Thier; was brauche ih damit zärt— 
ih umzugehen? — Ein jedes Thier aber fühlt Wohl un 
Wehe. Es verräth daher von dir Härte und Grauſamkeit, wenn bu ee 
unnöthiger Weife plagft. ‘Die Folge davon wird fein, daß bu gar 
bald auch gegen die Menſchen gefühllos werben wirft. Darum 
vente an das Sprüchlein: 


Duäfe nie ein Thier aus Scherz; 
Denn es fühlt, wie du, den Schmer;. 

2) Das Thier ift mein; ich darf mit ihm thun, 
was ih mag. — Wie von allen Dingen, fo ift au von ben 
Thieren Gott der eigentliche Dberherr ; ver Menfch aber ift von 
Allen nur der Nutznießer. Er darf daher bie Thiere nicht nad 
Willkür und Laune behandeln, fondern muß fie nach dem Willen 
Gottes gebrauchen; für einen jeden Mißbrauch ift er Bott verant- 
lich. Das Aechzen und ver Schmerzensfchrei, welchen der Menſqh 
dem Thiere unnöthiger Weile auspreßt, ſchreit gleichſam zum 
Schöpfer um Rache gegen ihn. Wenn Einer fagt, es fei fein 
Thier, fo fol er eben um biefer Urſache willen, und weit es ihm 
dient und feinen Nugen fördert, ihm jedes unndthige Wehegefühl 
erfparen, und es vielmehr ſchonen, weil er durch eine entgegen: 
geſetzte Handlung fi nur felbft ſchadet, da das Thier dadurch all- 
mälig verfommt, und für feine Dienfte unbrauchbar wird. 

3) Das Thier ift unvernänftig man muß ihm 
Furcht einfagen und Härte anwenden, daß es feinen 
Dienft thue. — Es ift nicht wahr, daß das Thler durch Härte 
zum Arbeiten gezwungen werben kann. Auch das Thier hat ein 
Gefühl und die Güte thut ihm wohl. Gar oft werten die Thiert 
burh Mißhandlungen erbost, daß fle trog aller Schläge nicht 
mehr gehen ober ziehen, während eine gute Behandlung fie willig 
erhält und macht, daß fie fich bis zum äußerſt Möglichen ar 
ftrengen. Muß man aber auch Strenge gegen vie Thiere anwen⸗ 
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ben, fo darf dieſe doch nie zur —— Ben, darf nicht in 
Grauſamkeit ausarten. Ir © 

4) Es ift wahr: Ich bin manchmal gegen die Thiere 
grauſam; aber es geſchieht im Zorne, und wer kann 
mit dem dummen Bieh immer bie OGeduld bewahren? 
— Ehen weit die Thiere dumm find, ſollſt du von Ihnen nicht 
verlangen, daß fle geſcheider, als du ſelbſt, feien. Du folift als 
vernünftiges Wefen dich zeigen, aber nicht in der Leivenfchaft bie 
geberven, daß es fcheint, als wäreft du felbft ein wildes Thier, 
das weder Verſtand hat, noch Maß und Ziel kennt. 

5) Mauche Thiere ſchaffen feinen Nutzen, fie ſind 
vielmehrſſchädlich, ja gefährlich. Warum ſoll ich Schon— 
ung mit ihnen tragen? — Nicht von allen Thieren vermagft du 
den Zwed ihres Daſeins einzufehen; auch folche, welche dir oft 
ſchädlich zu fein fcheinen, haben ihre weile Beftimmung, und 
Ichaffen ihren Nutzen. Wenn aber auch ver Meufch immerhin das 
Recht hat, ihm läſtige und ſchädliche Thiere zu töbten, fo barf er 
fie doch nicht quälen und feine Grauſamkleit an ihnen ausüben. 


13) Au zu große Anhänglichleit an die Thiere ift 
nicht recht. 

Es gibt Menſchen, welche durch zu große Anbänglichleit und 
Liebe zu den Thieren das Sütengeſetz verlegen. Diefes kann auf 
verfchiedene Welfe geſchehen. Manche Menfchen hängen mit über- 
trtebener Liebe an gerwiffen Thieren, wie ven Hunden, Katzen u. |. w. 
Sie erweifen daher ihren Lieblingstbieren oft eine wahrhaft edel- 
hafte Zärtlichkeit; fie fehmeicheln Ihnen und Tieblofen fie auf bie 
unanftänbigfte Art; fie füttern, ja mäften fie mit ben ausgeſuch⸗ 
teften Lederbiffen und bereiten ihnen das weichfte und wärmfte 
Lager. Begegnet aber ihrem Lieklingsthiere ein Unfall ober ver- 
tieren fie gar dasfelbe, fo find fie untröftlich parüber, und Elagen 
und trauern, wie fie e8 bein Zope ihres beten Freundes und 
theuerften Familiengliedes nicht mehr thun würden. Es gibt auch 
ſolche Menfchen, welche durch ihre Vorliebe zu gewiffen Thieren 
fih und Andern nicht unbebeutenden Schaden zufügen. Dieſes 
geichteht, wenn man ans Liebhaberei auf gewiſſe Thiere fo viel 
verwendet, daß man barüber feinen Wohlbeſtand zerrüttet oder fich 
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doch die Mittel zu andern, nöthigern und befiern Ausgaben ent 
zieht. Wie groß ift bei Manchen nicht die Liebe zu Pferden! Mit 
weichen Koften werven folche Luxuspferde nicht angeſchafft! Andere 
find leidenfchaftliche Liebhaber der Jagd; wie viel Geld und Zeit 
verwenven fie Darauf! Wie viel Schaden fügen fie durch übertrie: 
benes Jagen des Wildes den Lanpleuten zu! Wieder Andere find 
den Fifchen, dem Vogelfang u. f. w. mit unfinniger Liebe erge- 
ben, und noch Andere Halten fi) Hunde in einer Unzahl. AH 
diefe Unorbnungen und Ausfchweifungen find ebeufo fehr gegen bie 
Vernunft, ale das Sittengefeß, und daher tabelnswerth und ver- 
werflich. 


Ehränen. 
Sich unten den Artikel „Traurigkeit. “ 


| Zoleranz. 
Sieh ven Artifel „Rice.“ B. 12. ©. 131 u. figde. 














Artikel’ cXLW. 


Lob, 
(Tobte, Leichenbegängniß.) 


1) Begriff und Arten bes Todes. 


Der Tod iſt die Trennung der Seele vom Leibe, das Ende 
ver fo Innigen Gemeinſchaft zwiſchen beiden. Wie dieſes Rosma- 
chen ber Seele vom Leibe vor ſich gehet, iſt für ung ein Geheim⸗ 
ni. Wir willen nur von gewiſſen Bedingungen des Leibes, bie 
ihn hindern, ber Sig des Lebens noch zu fen. Deßwegen legt 
die Seele Ihn ab, und fehnell zerfällt der abgeworfene Leib in 
Atome, und vermifcht ſich mit ver Erde, aus welcher er urfpräng- 
lich genommen worben if. — Der Tod iſt auch die Trennung 
von Allem, was der Menfch bienieven befitt: Bon Freunden, von 
Geld und Ent, von Glanz und Ehre, von allen Menfchen und 
Dingen. Uber viefes ift noch nicht fein Schrecklichſtes. Der Top 
ift das Abſcheiden der Seele von biefer Erbe, und ihr Hinfiber- 
geben in das finftere Land ver Ewigkeit, uıtı vor dem Richterſtuhle 
Gottes Rechenfchaft zu geben Über das auf Erden zurückgelegte 
leben, und Hierauf Lohn oder Strafe zu erhalten. Der Tob 
ift daher zugleich die Ausgangspforte aus biefem Leben, und das 
Eintritts - Thor in die Ewigleit. Alle geben dieſen Weg ; denn ein 
Jeder ohne Ansnahme muß fterben. Nur die Art und Welfe 
biefes Weges iſt eine verſchiedene; denn der Eine geht plötzlich und 
undermutbet dahin: er ftirbt, wie man zu fagen pflegt, eines jähen 
Tobed, worin wir im ber Megel die fehwerfte Heimfuchung Gottes 
zu erbfiden pflegen. Daher beten wir Alle, der Herr möge uns 
vor dem jähen und unverfebenen Tode bewahren. Dem entgegen- 


574 Artikel CXLIV. 


gefet ift der langſame, zögernde Tod, der oft Wochen lang bauert 
unb wegen ber Zeit, welche er zur Vorbereitung gewährt, als eine 
Gnade angefehen wird. Allein viefe Hoffuung fällt oft in das 
Waſſer; venn Viele glauben, wenn fie auch noch fo lange krank 
darnieder Tiegen, dennoch an vie Nähe ihres Todes nicht, 
und fterben unvorbereitet. Das lange Leiden bringt oft auch viele 
Verfuchungen zur Ungeduld und andere Sünden mit fich, und fo 
geſchieht es, daß Mande, flatt in Folge Iangwieriger Krankheiten 
zu Gott fih zu wenden, von ihm fich noch weiter entfernen. — 
Sodann gibt es einen Tod in Folge heftigen Schmerzens. Hiezu 
bemerkt der geiftreihe Faber: Durch Krankheit geheiliget werben, 
ift eine ber feltenften Erſcheinungen im geiftigen Leben. Nur eine 
hohe Heiligkeit wird durch Schmerz nicht gebeugt. Ein folder 
Tod ift zwar eine herrliche, aber auch eine ſchwierige Gelegenheit 
zur Helligung. Wir kommen zu einem ruhigen ober leichten Top. 
Er ift der gewöhnliche Schluß eines Lebens. noll- Leiden, wie wenn 
das Fegfeuer bereits vorilber wäre, . &8 ift eine auffallende Be 
merfung bes heiligen Andreas Anellino, daß diejenigen, welche eine 
befonbere Andacht zum Leiden unſers Herrn haben, häufig eines 
ruhigen. und fanften Todes fterben. Indeß Hat diefer Tod feine 
Gefahren, weil er Vielen Gelegenheit ‚tft, gleichgiltig und ſorgenlos 
aus der Welt zu ‚gehen; fie fterben, ohne von ber GOnade erweckt 
worden. zu fein. Daher ift ber fogenannte fanfte Ton für Viele 
nichts Andere, als eine Art Gericht. — Endlich ift der Tod natür 
ich oder gewaltjam. Der .erftere tritt- in Folge der Gelege ber 
Natur ein; ver letztere wird Durch irgend ein gewaltfames Eingrei ˖ 
fen in das Heiligthum des Lebens herbeigeführt, wie in Folge 
eines Mordes durch eigene oder fremde Hand. 


2) Shhriftftellen. | 
Beſſer ift es, in das Trauerhaus zu geben, als in das Hans 
bes Freudenmahles; denn. in jenem wird man an das Enbe aller 
Dinge eringert, und ber Lebende benft an pas, was kommen wirt. 
Prev. 7, 3. j 
. sn all deinen Werfen gevenfe an beine letzten Dinge (Tod), 
fo wirft da in Ewigkeit nicht fünpigen. Ska 7,40. 
Fürchte nicht den Urtbeilsfpruch des Todes, denke an das, 
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was vor Dit war, und was Nach Dir kommen wird; es ft ber 
Urtheilsfpruch für alles Fleiſch. Ebenpaf. 41, 5. 

D Tod, wie bitter ift dein Andenken dem Menſchen, ber fein 
Glück in feinem Bermögen findet; dem Manne, ber in Ruhe Tebt, 
dem es wohl geht in allen Dingen, . und der noch Speife zu fich 
nehmen fann, D Tod, gut ift dein Urtheilsſpruch für den armen 
Mann, für den, der an Kräften abnimmt, für ben Alterfchwa- 
chen, für ven, ver um Alles zu. -forgen bat, für ven Gläubigen, 
der pie Geduld verliert. Ebenbaf, 41. 1 — 5. 

Der Menfch weiß fein Ende nicht, fondern wie bie Fiſche mit 
der Angel gefangen werden, und wie man die Vögel mit dem 
Stricke fängt, ſo werden die Menſchen zur Zeit des Unglückes ge⸗ 
fangen, wenn es plötzlich über ſie daher kömmt. Pred. 9, 12. 

Der Stanb kommt wieber zu feiner Erde, wovon er ift; ber 
Geift aber fehrt zu Gott zurüd, der ihn gegeben Hat. Pred. 12,7. 

Gott bat den Tod nicht gemacht. Weish. 1, 13. 

Niemand ift, ber immer leben, und jeine Hoffnung 
ſetzen könnte. Pred. 9, 4. 

Bedenke, daß der Tod nicht fäumet; . » . „ denn das Gefek 
diefer Welt ift Sterben. Sirach 14, 12. 

Mein Leben. wird. von mir .genomnten und zufammengewidelt 
wie ein Hirtenzelt, mein Leben wird abgefchnitten wie vom Weber; 
ba ich noch faum begonnen, ſchneidet ex mich ab; von fräh Mor- 
gens bis zum Abend machft bu es aus mit mir. If. 38, 12. . 

Alle unfere Tage ſchwinden dahin, wir vergehen in beine 
Zorne; unfere Jahre find zu achten wie ein Spinnengewebe. ‘Die 
Zeit unſerer Jahre iſt fiebenzig Iahr, und wenn mit Kräften 
achtzig Jahr, und was darüber ift, iſt Mühſal und Schmerz; denn 
es MWenmt Abnahme ver Kräfte, und wir Rn dahin gerafft. 
Bi. 89, 9. 10. 

Herr, thu mir mein Ende kanb, und bie Zahl meiner. Tage, 
damit ˖ ich wiſſe, was mir fehle. Pi. 38, 5. -. 

Kurz find die Tage des Menfchen, die Zahl - Monate 
fieht bei dir, (Co Herr!) Joh 14, 5. 

Wird die Werigkeit meiner Tage nicht bald zu Ende ſein? 
Darum laß mich, daß ich beklage ein wenig meinen Schmerz, ehedem 
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ich hingehe, und nicht wieberlehre, hin in’s finftere Land, das mit 
Tobeeichatten überbedit if. Job 10, 20. 

‘ Sein bereit; denn ber Menſchenſohn wird zu — Stunde 
fommen, ba ihr es nicht meinet. Luk. 12, 40. 

Wachet; denn ihr wiſſet meber ben Tag noch die Stuude. 
Matth. 25, 13. 

Gleichwie durch Einen Menſchen die Sünde in die Welt ge 
fommen ift, sind durch die Sümbe ber Top, fo ift auf affe Men⸗ 
ſchen der Tod Übergegangen,. weil Alle in ihm geflinpigt haben. 
Röm. 5, 12. 

Es ift einem jeben Menſchen befitnmt, einmal zu ſterben. 
Hebr. 9, 27. 

Ich weiß, daß meitte Hätte bald abgebrochen wirb, wie mir 
auch unfer Herr Jeſus Chriftus .geoffenbaret bat. 2. Bet. 1, 14. 

- hr wiſſet fehr wohl, daß, wie ein Dieb in ver Nacht, alfo 
ber Tag des Beren kommen wird. 1. Theſſal. 5, 2. 

Was ift euer Leben? Ein Dunſt Ift es, der eine feine Weile 
fichtbar ift, und dann verſchwindet. Sal. 4, 15. 

35 hörte eine Stimme vom Himmel, die zu mir fpradh: 
Selig find die Tobten, bie im Herrn fterben. Bon nun am, 
Spricht. ver Geiſt, follen fie rußen von ihren Müben; bean ihre 
Werte folgen ihnen nah. Apok. 14, 13. 

Sieh, ih: komme wie ein Dieb. Selig, ver da wachel und 
feine Kleider bewahrt, daß er nicht nat wanble, und man feine 
Schande fehe. Apok. 16, 15. 


3) Bäterftellen. 


Gar fehr follen wir bedenken, wie ſchrecklich bie: Stunde — 
Auflöſung fein wird; wie groß die Angſt ver Seele; wie lebendig 
bie Erinnerung an alles Böſe; wie bitter das Andenken an bie 
verfisffenen Freuden; wie ängfligend. die Furcht nor dem Richter! 
Wie können wir uns alfo je gegenwärtiger Dinge erfresen, ba 
Alles zugleich vorübergeht; Alles gänzlich und plögkich ein. Ende 
nimmt, was wir Itebten, und jenes beginnt, wo der Schmerz nie 
ein Ende nimmt? Dann, wo bie Seele aus dem Körper tritt, for- 
dern die böfen Geifter ihre Werke; dann zeigen fie ihr bie Uebel 
vor, die fie ſelbſt ihr einfläfterten und die fle begangen Hat, damit 
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fie diefelbe als ihre Gefährtin mit fich zu den ewigen Qualen fort 
reißen. St. Gregor, der Große. | 

Darum hat der Schöpfer uns unfer Ende verborgen, damit 
wir, weil wir ben Tag des Todes nicht willen, ihm allzeit nahe zu 
fein glauben follen. Derſelbe lib. 12. Moral. c, 19. . 

Viele haben Vieles fehgefegt, und find nicht bis zum nächiten 
Tage gekommen, Sondern plöglich davon geführt worden wie Sper- 
linge von einem Habicht, wie Länımer. von einem Wolf, wie ber 
Gefangene von einem Räuber. . Einige gingen Abends gefund zu 
Bette, und febten den Morgen nicht mehr; Einige festen fich ge 
fund zu Tifche, und ftunden nicht wieder auf; Andere ftarben plöß- 
lich beim Spazierengehen und Spielen. St. Ephrem. 

Der letzte Tag tft uns verborgen, damit wir einen jeben Tag 
wohl anwenden, Der heilige Auguftin, 

Wer gut gelebt hat, wird nicht eines böſen Todes fterben; ; 
aber felten. ftirbt derjenige, ber fehlecht "gelebt hat, guten 
Todes. Derfelbe. Be cimit. Dei l. 1. 

Die tägliche Erinnerung an ben Tod ift ein tgfiger ob 
Joh. Klimak. Grad. 6. 

‚Wenn wir fterben, geben wir von dem Tode zur Unſterblich⸗ 
feit über; denn ed Tann das ewige Leben nicht folgen, wenn nicht 
vorher das Hinjcheiven von bier eingetreten tft. Der Tob iſt alfe 
nur ein Austritt aus dem zeitlichen Leben, und ein Uebergang in 
das ewige. St. Cyprian. lib. de 'mortalit. 

Groß und verborgen iſt das Geheimniß des Todes, and Nie 
mand Tann es erflüven Furchtbar und ſchrecklich ift, was dann 
die Seele denen wird; aber Niemand von uns weiß es, außer 
Jenen, bie bereits dorthin gegangen find; Siehſt du nicht bet ſterbenden, 
in den letzten Zügen liegenden Brüdern, bei denen wir ſitzen, wie 
Schreckliches ihnen begegnet? Wie fie fenfgen? Wie kalter Schweiß 
fie bedeckt? Wie fte die Augen verbreben? Wie ſie mit ven Zähnen 
fnirfchen, wie fie ib unrubig bewegen, wie fie ſchandern und er- 
ftarsen?. Wie ſie oft entfliehen wollen, obgleich ſie nicht können, 
und Dinge ſehen, bie fie früher nicht gefehen, und von. Mächten 
und Gewalten hören, was fie früher nie gehört; wie fie leiden, 
was. fie früßer nie gelitten, und wie fle Jemanden fuchen, der 

Böhler, Leritsn f. Parbiger. IV. 97 
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ihnen helfen, ober fie begleiten fol, ohne daß fie Jemanden finden. 
St. Ephrem. 

Brüder, fürchtet jebt die Stunde des Todes, damit ihr fie 
einften® wicht zu fürchten habt; ſehet euch jebt vor, bamit ihr dann 
forgloß fein könnet. St. Auguftin Serm. 57. 

Nichts fehen die Menfchen täglich fo oft, als ven Tod, und 
nichts vergeſſen fie fo fehr, al® ven Tod. . . . Unfere Väter find 
geftorben , wir fterben, und unfere Nachlommen werben fterben. 
Wie auf dem Meere Woge auf Woge zerrinnt, fo zerſchellen am 
Ziele des Todes die nachfolgenden Alter. St. Eucherius Paraenes. 
ad Valer. 

Wer unterjcheidet die Tobten ? Deffne bie Erde, und finde bem 
Neichen Heraus, wenn du es vermagſt; erfchließe das Grab, und 
erfenne den Armen. Höchſtens magft bu den Weichen baran er- 
fenuen, daß mit ihm Mehreres vermobert iſt, als feine mit Gold 
durchwirkten Tücher und andere Koſtbarkeiten, welche fich bei ber 
Leiche des Armen nicht finden. St, Ambrosias lib. de Naboth. c. 1. 

Welches Ende das Fleiſch Habe, mögen die mit Gebeinen, mit 
Geſtank und Würmern angefüllten Gräber uns lehren. Aus bem 
Leibe des Menichen ‚entfteht das Gewürm, und aus dem Gewürm 
ver Geſtauk. O Liebhaber der Welt, ihr Begünftiger ver Begier⸗ 
den des Fleifches, da wir Staub und Koth find, warum find wir 
ſtolz? Warum betrachten wir nicht das Elend umferes Körpers? 
D wunderbare Albernheit unferes Herzens, da ſogar Staub und 
Aſche noch ſtolz tft! St. Yaurentius, Yuftin. 

Es iſt nur eine Reife, was du für Tod hältft. Nicht ift ber, 
welcher voranging zu betrauern, fonbern wohl zu erfehnen. Aber 
anch diefe Sehnfucht muß die Geduld mäßigen: denn warum magſt 
du mit ſo geringem Maaß ertragen, daß der hinweggegangen, 
welchen du bald folgen wirft? Tertull. lib. de patient. c. 9. 

Bir find Ehriften, und doch Magen wir, wenn uns ein Sohn 
flirbt; beffagen ihn aber nicht, wenn er. fünbige. De follten wir 
Hagen, ba uns betrüben, wenn er jünbiget. St. Augustin, Enarrat. 
in Ps. 87. 

Obgleich ich weiß, daß man den nicht beffagen fell, welchem 
nad) dem Siege über die Welt endlich die Krane der Gerechligfeit 
geworben iſt, fo Tann ich doch nicht foweit Herr Aber mich werben, 
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daß ich mich nicht betrübe. Ich habe zwar. einen Fürſprecher vor- 
ausgeſchickt, aber den Troſt eine® gegenwärtigen — verloren. 
Sulpitius Sever. epist. 2. ad Aurelium. 

Soll ich den beweinen, der dem Weinen EBEN ift? 
St. Bernard. 

Nicht die Tobten Aberhaupts wollen wir beweinen , — 
Diejenigen, welche in Sünden geftorben ſind; dieſe verdienen Thränen, 
Jammer und Weheklagen. Denn ſagt mir, welche Hoffnung iſt 
für fie, nachdem fie, mit Sünden belaſtet, in jenes Land eingegzan⸗ 
gen find, we man die Sünden nicht mehr ablegen kann?... Beweinen 
ſoll man diejenigen, bie da geftorben find in der Fülle ver Reich⸗ 
thämer, ohne fich mittelft ihrer Güter Troft für ihre Seelen ver- 
fchafft zu haben, die da Gelegenheit Hatten, ihre Sünden ausm 
föfchen, und’=s nicht thaten. Diefe Takt uns beweinen in ber 
Stille und öffentlich; aber mit Anftand und Ernft, nicht fo, daß 
wir uns feldft jum Gelächter machen. Beweinen laßt fie uns nicht 
bloß einige Tage hindurch, ſondern unfer Leben lang. 

Wollt ihr willen, warum die Topesflunde uns verborgen 
it, und warum biefer Tag wie ein Dieb kömmt, -fo will ich ench 
meine Anficht darüber fagen, Niemand würbe ſich, wenn biefer 
Tag befannt, und uns nicht verborgen wäre, fein ganzes Geben 
fang um Qugenden bemühen, fondern ein Jeder wiirde, wenn er 
feinen Sterbetag wüßte, alles mögliche Böfe veräben, und ſich nur 
noch vor feinem Tode die Taufe geben laſſen. Wenn fich fchon 
jet, wo doch die Ungewißheit einen Jeden in Furcht und Angft 
Häft, Biele erſt beim letztem Athemzuge zur Taufe verftehen, nach- 
dem fie das ganze Leben In Sünden Hingebracht haben: wer in 
alfer Welt würde fi um bie Tugend bemühen, wenn wir gar bon 
unferer Tobesftunde Gewißheit hätten? Jetzt, wo dieſe Furcht auf 
ihnen laſtet, fterben Viele ohne das Licht der Taufe, und wicht 
einmal biefe Furcht bat fie dahin gebtacht, daß fie fich bei Lebzeiten 
um Gottes Willen befümmern. Wer würde nun, fiele auch biefe 
Furcht noch Hinweg, je züchtig fein, wer vechtfchuffen? Anderſeits 
Hält jet noch eine große Furcht vor dem Tode und Liebe zum 
Leben Mauchen im Zaume; wüßte nun aber ein Jeder, baß er 
morgen ficher fterben were, fo würde ihm kein Berbrechen fo groß 


fein, daß er es nicht noch vor biefem Tage verübte; er würde, um 
37* 
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fih an feinen Feinden zu rächen, einen Jeden, welchen er wollte, 
tödten, und taufend andere Gräuelthaten begeben ; denn ein ruch⸗ 
loſer Menſch, der die Hoffnung auf ein längeres Leben aufgegeben 
bat, achtet felbjt auf den König im Purpurkleide nicht mehr; In 
der vollften Gewißheit, daß er ſchlechterdings fterben müſſe, nimmt 
er Rache an feinem Feind und erwartet dann, nachdem er fo feinen 
Durft geftillt Hat, fein Ende. Ich gebe noch eine dritte Erklärung. 
Die da an dem Leben hängen und mit heißer, Gier nach ben ir 
bifeben Gütern trachten, dieſe würden von Angſt und Trauer ver« 
zehrt werden. Wüßte ein Yüngling, daß er vor dem Greifenalter 
fterben müffe, jo würbe ihm nicht anders zu Muthe, als ben 309 
haften Thieren, die, wenn fie gefangen find, nur noch zaghafter 
werben, weil fie ihren Zob vor Augen fehen. Auch bie muthigften 
Männer Hätten feinen Lohn für ihren Muth zu erwarten, müßten 
fie 3. B., daß fie fiher nach drei Jahren fterben müßten, daß 
dieſes aber vorher nicht geſchehen könne, fo hörte ja alles Verbienft 
auf, felbft bei den Lühnften Unternehmungen; denn man fönnte 
dann zu ihren fagen: Im DBertrauen auf die drei Jahre habt ihr 
euch den Gefahren: blos geftellt, da ihr wohl wußtet, daß ihr früher 
nicht Sterben Lönntet. Nur wer in jevem Wageftüd ben Tob vor 
Augen fieht, während er fein Leben geborgen weiß, wenn er ih 
nicht in Gefahr begibt, feines Todes aber gewiß iſt, wenn er bie 
fühne That unternimmt, nur ber legt ben glänzenpften Beweis 
von feinem Muthe und feiner Topesverachtung ab. Sch will euch 
biefe® an einem DBeifplele deutlich machen. Hätte ber Patriarch 
Abraham vorausgejehen, daß er feinen Sohn nicht zum Tobe hin 
führte, würde er dann wohl einiges Verbienft davon gehabt haben? 
Hätte Paulus in der Verausflcht, daß er nicht fterben ‚werbe, bie 
Gefahren verachtet, wie wäre er dann noch ein folcher Help ? So 
würbe auch ber feigfte Menſch in's Feuer geben, wenn er einen 
zuverläffigen Bürgen tafür hätte, daß ihm kein Leid widerfahre 
Sehet alfo, wie heilfam es ift, dag wir unfere Topesftunde nicht 
fenuen. St. Chrysost, Hom. 9, in I, epist. ad Thessal. 
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4) Sprüche und Lebensſätze. 


Wie eitel Schönheit, Gold und Ehren, 
Kann. dich ein Todtenſchädel Lehren. 


Mors non servat legem, tollit cum paupere regem, b. h.: 
Der Tod macht keinen ea er nimmt ben Weichen 
wie den Armen hinweg. 
“ Qualis vila, finis ila, d. $.: 
Die das Leben, fo der Tod. — 


Omnia sub leges mors vocat atra suas. Ovid. d. h.: 
Für den Tod ift fein Kraut gewachfen. 


Nudus ut in terram veni, sic nudus abibo, d. h.: 

Der Menſch wird nur geboren, um zu fterben, und wie er 
nichts auf die Welt mitbrachte, fo nimmt er nichts von berfelben 
mit fich hinweg. 

Det: einer jeven Geburt wird eine Leiche angefagt. 

Je öfter man in das Grab hineinſchaut, deſto leichter wirb 
einem einſtens das Ruhen in demfelben werben. 

Willft du den Tod nicht fürchten, fo denk oft im Leben an ihn. 

Als einftens der heinnifche Weltwelfe Zeno das Orakel fragte, 
wie er es anftellen mäffe, um ein rechtichaffenes Leben zu führen, 
erhielt er tie Antwort: Gehe zu den Todten in bie Schule, und du 
wirft dieſe Kunft lernen. 

König Philipp von Macedonien gab ſeinem Diener ten Auf—⸗ 
trag, er ſolle ihn jeden Morgen mit den Worten begrüßen: König, 
du biſt ſterblich, lebe alſo eingedenk des Todes. 

Es iſt thöricht, ſagt Seneka, den Schlaf zu lieben; den Tod 
aber zu fürchten, da doch jener nur der Bruder und Vorläufer 
von biefem iſt. 

Die Karthäufer begrüßten einander bei ihrem Begegnen mit 
den Worten: Memento mori, d. b.: Gedenke an den Tod! 


5) Gleichniſſe. 
Wie es thöricht wäre, die Soldaten erft dann zu unterrichten, 
wie fte mit dem Gewehr und dem Echwerte umgeben follen, wenn 
fie vor dem Feinde ftehen; fo ift es nicht minter Ihöricht, erft 
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dann fich auf ven Tod vorbereiten wollen, wenn man bereits zu 
fterben anfängt. 

Es wäre wohl thöricht, wenn ein Miffethäter, ver bereite 
zum Tode verurthelft ift, und bem nur ber Tag und bie Stunde 
noch nicht befannt gegeben ift, wann biefes Uxtheil au ihm voll⸗ 
ftredt wird, noch darauf dächte, fich viele neue Lleider anzuſchaffen. 
Nicht minder thöricht ift e&, wenn ber Menfch, ver das Todesur⸗ 
theil in fich felbft trägt, das jeden Augenblid an ihm wirklich 
vollzogen werden Tann, fich neh um zu viele irdiſche Dinge zu 
ängftlich forgt, da er ja vielleicht von all dem, was er jegt zu er- 
jagen fucht, nichts mehr gebrauchen wird. 

Wie von den Gefangenen vie einen länger, bie antern kür— 
zere Zeit im Gefängniffe zurückgehalten werben; fo verhält es ſich 
auch mit unferm zeitlichen Leben: Die Seelen Einiger bleiben 
lange, die ver Anderen nur furze Zeit im Gefängniſſe ihres Leibes 
eingefchlofjen. 

Wie fich die, welche auf einer Seefahrt große Gefahren aus- 
geftanden haben, freuen, wenn fie nach Zurädlegung ihrer Fahrt 
wieber das Land beireten; fo muß ver Chrift fich freuen, wenn er 
am Ende feines Lebens aus dieſer ftürmifchen Zeitlichfeit hinaus: 
gehet und in die Ewigkeit hineintritt. 


6) Geschichtliches. 

Dem heiligen Jakoponus, der um Chrifti willen vor ber 
Welt ein Thor ſcheinen wollte, begegnete einftens auf dem Marfte 
ein Bürger der Stabt, der fich zwei junge Hühner gefauft hatte. 
Jafoponus, fprach diefer, trag mir doch meine Hühner nach Haufe; 
ich werbe bald nachfolgen. Dabei freute er fi ſchon, ver Stabt 
fund geben zu Fönnen, welch tollen Streich Jakoponus wieder be- 
gehen werde. Jakoponus zeigte fich ſehr wilffährig, ex nahm bie 
zwei Hübner; ging aber geraden Weges auf ven Gotteßader, wo 
fich jener Bürger bereits fein Grab hat bereiten laſſen. Dort 
nahm er den Stein hinweg und ftellte ven Käfig mit den Hühnern 
in bie Gruft hinein. Als der Bürger inzwifchen nad) Haufe ge- 
fommen, und feine Hühner nicht fand, ließ er ven Jakoponns auf- 
ſuchen und verlangte von ihm feine Hühner. Diefer erwiderte ganz 
gelaſſen: Sie ftehen mitten in beinem Haufe, wo bu fie Haben wollteft, 
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Mit viefen Worten nahm er den Bürger, führte ihn auf ven 
Gottesacker und in demfelhen zu feinem Grabe. Dort angelangt, 
fprach Jakoponus: Sieh, hier ift bein Haus, und bier find auch 
beine Hühner. Der Bürger war ganz betroffen, die Worte drangen 
ihm tief in die Seele, und von nun an fa er fich mitten in 
feinen DBefigungen als einen Fremdling an, und wieberbofte fich 
ftetS die Worte: Dein Grab ift bein Haus! 

Ein reicher Jüngling, mit Namen Guerrifus, ver ftolz auf 
feine Schätze war, kam einft in eine fire, wo er von einem 
Seiftlichen folgende Stelle aus 1. Mof. 5., als Kapitulum fingen 
hörte: Die ganze Zeit, welche Adam gelebt Hatte, ift neunhundert 
und breißig Jahre geworben, und er ift geftorben; alle Tage Sethe 
find neunhundert zwölf Jahre geworben, und er ift geftorben; alle 
Tage tes Enos find neunhundert fünf Sabre geworben, und er 
ift geftorben; alle Zage des Kainan find neunhundert zehn Jahre 
geworben, unb er ift geftorben ; alle Tage bes Malaleel find acht- 
hundert fünfundneunzig Jahre geworben, und er ift geftorben; 
alle Tage des Jared find neunhundert zweiundſechzig Jahre ge- 
worben, und er ift geftorben. — ‘Da der Jüngling immer wieber- 
holen hörte: „Er ift geftorben," — machte e8 einen gewaltigen 
Einprud auf ihn. Was ift das längſte Leben, fprach er zu ſich 
jelbft, wenn es vorüber ift? Es endet ja doch mit dem Tode. 
Wenn ich daher auch neunhundert Jahre und darüber lebte, zuletzt 
müßte ich bennoch fterben, und vielleicht würde mir das Sterben 
um fo fehwerer, je länger ich gelebt Habe. Darum will ich jetzt 
mich von allen meinen Gütern trennen, und fie fo befiten, als 
befäße ich fle nicht, um jett fchon an den Tod gewohnt zu werben. 
Das war ber Entfchluß, zu welchem ber unsling bei dieſem Vor⸗ 
fall veranlaßt wurde. 

Als einſtens Alexander an einem Begräbnißplatze vorüberging, 
und den Philoſophen Diogenes ſah, wie er aufmerkſam herumſah, 
als fuche er etwas, fragte ihn ver König, was er deun da fuche. 
Hierauf antwortete Diogenes: Ich fuche deines Vaters Schädel, 
fann ihn aber nicht von den Echädeln ber gemeinen Leute unter 
fcheiven, Wenn du e8 vielleicht vermagft, fo zeig mir ihn. 

Us den Heiligen Hilarion im Angefichte des Todes einige 
Furcht anwandelte, fprad er: Meine Seele, was fürchteft du ? 


584 Artikel CXLIV. 


Siebenzig Jahre Haft du Gott gebient, und jeßt fürchteſt bu ben 
Top? Nein, gebe ruhig zu dem, für welchen du wirkteft und lebteſt. 

Wie fchredlich ver Tod für den ungebefjerten Sünder ift, zeigt 
unter andern das Beilpiel von. Voltaire. Er bat befanntlich mit 
feinem Anhange der Neligton vie tiefften Wunden gefchlagen, ja 
zum Sturze berfelben fich verfchworen. Gott und bie Ewigkeit 
war ihm nur ein Wahn, und vie Furcht vor dem Tode verfchrie 
er als alberne Schwachbeit. Als aber für ihn felbft dieſe ſchwarze 
Stunde beraufzog, welch ein Grauen und Schreden ergriff ihn ba! 
Finfterer Trübfinn und qualvolle Unruhe bemächtigte fich feiner; 
bald wollte er fib in jämmlichen Seufzern zur Barmherzigkeit 
Gottes wenden, bald wandte er fi unter ‚gräulichen Flüchen ven 
Bott wieder ab. Endlich ftarb er in voller Verzweiflung, heulend 
wie ein wildes Tbier. 

Zu Raifer Karl V. trat einmal ein alter Soldat mit einer 
Bittſchrift, worin er um bie Erlaubniß bat, ven Sriegedienft zu 
verlaffen und fi von den Waffen zurückzuziehen. Der Kaiſer 
meinte, Verdruß Über bie geringe Belohnung für eine lange Dienft- 
zeit wäre ber Beweggrund zu biefem Schritte. Darum fprad 
Karl zum Solvaten: Bleib, und ich will dich fürftlich befchenten 
und auszeichnen. Über ver Soldat erwiderte: Das find nicht bie 
Güter, um bie ich bitfe, ſondern was ich mir wünfche, ift viefes, 
mich zurüdziehen zu bürfen, um mich auf meinen Tod vorzube- 
reiten. Der Kaiſer zog ſich in fein Gemach zurüd, las die Ditt- 
fehrift noch einmal, gab Hierauf dem Solpaten den Abſchied und 
zugleich fich ſelbſt. Zu dem Soldaten aber fprach er: Tapferer 
Mann, bisher warft du mein Soldat, und ich war dein Feldherr; 
von nun an bift du mein Feldherr, und ich bin dein Sofpat. 
Hierauf legte der Kaifer die Krone und den Feldherruſtab nieber, 
zog fich In ein Kloſter zurück, und bereitete fich auf feinen Tod 
dor; er lebte nur noch, wie er felbft fagte, um erben zu lernen; 
ja fein Leben war ein täglicher Tod. 

Als ein frommer Einſiedler einftens gefragt wurde, welches das 
befte Mittel fei, fic$ auf einen guten Tod vorzubereiten, gab er 
zur Antwort: Denfe au jedem Morgen, daß viefer dein letzter 
Tag, und an einem jeben Abend, baß biefe keine letzte Nacht fet, 
und handle nach biefem Gedanlen. 
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Der heilige Hieronymus nannte den Tod feinen Tiebften 
Freund. Als ein heftiges Fieber ihn bie nahe Auflöfung Hoffen 
ließ, und feine Yünger kamen, ihm beizuftehen, fprach er: Bringet 
ihr mir die Nachricht, daß ich abreifen darf? Vergelt euch Gott 
biefe Freudenbotfchaft ! 

Als dem Heiligen Cyprian das Todesurtheil verkündet wurde, 
ſprach er: Ich danfe dem Herrn, daß ich gewürbiget werde, aus 
dem Gefängniffe diefes Leibes ausziehen zu Dürfen. 

So oft der heilige Bafllius die bifchöflichen Gewänder anzog, 
mußte ihm, damit ihm feine Eitelkeit befalle, der Diener zurufen: 
Bater, venfet an euer Grab. 

Dem frommen Pater Franzisfus Suarez wurde das Sterben 
fo leicht, daß er einige Augenblicke, ehe er feine Seele aushauchte, 
ausrief: Ich Hätte nicht geglaubt, daß es fo füR ift, zu fterben. 

Wenn ein römifcher Feldherr einen Triumphzug feierte, mußte 
Hinter feinem Rüden immer ein Diener ftehen, und dem Triumpha- 
tor zurufen: Vergiß e8 nicht, daß du ein fterblicher Menfch feieft. 

Bei ven alten Königen Aethiopiens war e8 Sitte, daß bei 
ihren Mahlzeiten mitten unter bie gofdenen und filbernen Ge- 
fhirre, in welchen ihnen die Speifen aufgetragen wurven, ein 
gläfernes Gefäß mit Afche gefekt wurde, damit fie ihres Todes 
eingebenf wären. 

Als der Heilige Abt Arfenius dem Tode fich nahe fand, fprach 
er zu feinen Mönchen, bie verfammelt um fein Sterbebett ftunben: 
Ich beſchwöre euch, Brüder, daß ihr euch wegen meines DBegräb- 
niffes feine Koſten machet. Begrabet mich, ſobald ich tobt fein 
werde, atıf tem nächſten Berge ter Eindbe an einem Orte, ber 
am wenigften befannt ift. — So wollte ber Diener Gottes, wie 
er im Leben die Verborgenbeit geliebt hatte, auch nach dem Tode 
unbefannt fein; denn er hoffte feinen Lohn im Himmel. 

Der beilige Ephrem fprach Im Angefichte des Todes: Nichts 
quält mich mehr, als die Furcht vor ben ewigen Beinen. Schreden 
überfälft mich, wenn ich bebenfe, baß man beim Ausgange aus 
diefem Leben in ein anderes, ewig glücfjeliges, ober ewig un⸗ 
glüdfeliges Leben eintritt, und daß biefes ewige Glüd ober Unglüd 
von unfern Werfen abhängt. Was habe ich wohl Gutes gethan, 
um ben Himmel zu verdienen? Was babe Ich nicht vielmehr Bö⸗ 
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jes gethan, um ber Hölle zu verfallen? O Iefus, mein Erföfer, 
und mein Wichter, gebe doch nicht in das Gericht mit beinem 
Knechte, weil vor dir Niemand beftehen fann. Ihr aber, meine 
Brüder, vereiniget euer Gebet mit dem meinigen, auf daß ich Ber- 
zeihung meiner Sünden erhalte, und vergefjet mich ja nach bem 
Tode nicht. 

Als der Heilige Laurentius Yuftinianus ſchwer frank darnie- 
berlag, fuchte man ihm zu berevden, er möge von feiner firengen 
Abtödtung etwas nachlaffen. Der Heilige aber ging nicht darauf 
ein, ſondern eriwiderte, er wolle als Büſſer fterben, wie er als 
folcher gelebt Habe. Da er bemerkte, daß man ihm ein weiches 
Bett bereite, fprach er: Mein Helland ift an dem harten Kreuzholze 
gefterben, und ich foll mich anf weiche Federn legen? Er war durchaus 
nicht zu vermögen, daß er fein ärmliches Strobfadiager verließ. 

Als der Heilige Biſchof Baſilius bei bem Sterben feiner 
Schweiter Mafrina in einen Strom von Thränen zerfloß, ſprach 
bie heilige, dem Tode nahe Jungfran: Lieber Bruder, dieſe Thränen 
fteben deiner Würde wenig an. Soll es dich nicht freuen, daß ich 
abreife und zu einer ewigen Glüdfeligfeit gelange? Wozu foll ich 
noch länger auf Erben bleiben, was fann ich bir auf verfelben och 
nügen? Das Gebet aber, welches ich für dich im Himmel ver- 
richten werde, wird Gott viel angenehmer fein. Laß mich daher 
im Frieden zu meinem Bräutigam geben, vem ich mich geweihet 
babe. Sie machte Hierauf das Kreuz über ihre Augen, ihren 
Mund und ihr Herz und verfchieb ruhig nach einem kurzen Kampfe 
wit lächelnder Miene. 

Als man die heilige Monika auf ihrem Sterbebett fragte, ob 
ſie nicht lieber in Afrika in der Heimath geſtorben wäre, als in 
dem ihr fremden Italien, gab ſie zur Antwort: Man iſt nirgends 
ferne von Gott, wo man immer in der Welt ſein mag; alle Orte 
ſind unſerm wahren Vaterlande, dem Himmel, gleich nahe; ich bin 
auch verſichert, daß ſich mein Leib, wo man ihn immer hinlegt, 
am Tage der Auferſtehung des Fleiſches eben fo ſchnell beim Ge- 

«richte einfinden werde. Sterbe ich alfo in biefer Stabt, fprach fie 
hierauf zu ihrem Sohne, bem heiligen Auguftin, fo begrabe mich 
auch da, aber diefe Eine Liebe erweife mir, daß bu meiner Seele 
gevenleft, weny du am Altare des Herrn fteheft. 
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Als e8 mit dem Heiligen Stephanus zum Sterben kam, und 
er börte, daß Einige, bie um fein Lager ſtunden, fich mit feinen 
Tugenden unterbielten, zeigte er fich darüber ſehr beunrubiget. 
Ich verfichere euch, fprach er, daß ich mit fo viel Furcht zu Gott 
gehe, als wenn ich gar nichts Gutes gethan Hätte, denn wenn ja 
etwas Gutes an mir ift, fo hat dieſes die Gnade Gottes gethan; 
ich felbft aber fürchte, ich möchte dieſe Gnade nicht immer fo ans 
gewendet haben, als ich es ſchuldig geweſen bin. Mit ſolch demü⸗ 
thiger Geſinnung ſtarb ein Mann, der im Rufe der Heiligkeit 
ſtund, und nmur Ein Geſchäft kannte während ber ganzen Dauer 
ſeines Lebens, nämlich Gott zu dienen und ſeine Seele zu retten. 


7) Ungeheuer große Zahl der Sterbenden. 


Man Hut berechnet, daß in jeder Sekunde auf ver Welt Ein 
Mensch ftirbt. Darnach fterben In jeder Stunde 3600 Menfchen ; 
an jedem Tage 86,400 und in jevem Jahre 31,586,000. Wie 
viele Millionen find demnach feit Hundert Jahren, wie viele feit 
taufend Jahren, und wie viele erft feit Anfang des Menfchenge- 
fchlechts geftorben ! Und es ift vielleicht diefe Annahme noch zu gering. 

Eine andere Berechnung nimmt an, daß ein Menfchenalter 
ungefähr 30 bis 32 Jahre dauere. Während dieſes Zeitraumes 
würbe demnach jedes Mat ein Menfchengefchlecht ausſterben; denn 
während Viele älter, ald 30 bis 32 Jahre werben, fterben ebenfo 
Biele, und vielleicht noch Mehre vor Erreichung viefes Alters. Auf 
ber ganzen Welt gibt es aber etwa tauſend Millionen Menfchen. 
Diefe fterben alfo alle 30 bis 32 Jahre. Welch eine Maffe von 
Sterbenven | 


8) Der Tod ift eine gewaltfame Aufldfung des innig- 
ten Verbandes zwiſchen Leib und Seele und eine 
Trennung von Allem, was einemlieb und theuer ift. 


In der Todesſtunde verliert man Alles, was man bienieben 
befigt ; denn ber Tod trennet von allen irbifchen Dingen: Von 
allen Reichthümern, die du befigeft, von allen Ehren, bie bu bes 
Heideft, von allen Freunden, bie du bir erworben haſt. Da er- 
füllt fi das Wort der Heiligen Schrift: Was hat ber Menfch von 
feiner Mühe? Wie er nackt aus dem Leibe feiner Mutter hervor 
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ging, alfo geht er wieder hinweg und nimmt nichts mit fi von 
feiner Arbeit. Pred. 3, 9 u. 5,14. Aber auch von bem theuern 
Angehörigen trennt dich der Tod. In diefer Stunde fann ein 
Jeder mit Job fenfzen: Meine Brüder that er ferne von mir, und 
meine Belannten wichen ven mir wie Fremde; meine Verwandten 
verließen mich, und die mich Fannten, vergaßen mein; meine Haus⸗ 
genoffen und meine Mägbe achteten mich wie einen Fremden, und 
wie ein Frembling war Ich in ihren Augen. Job 19, 13—16. 
Wie das Meer die Reiſenden zu Schiff von allen ihren Freunden 
trennt, die am Lande zurüdhleiben, und wie Jene im Schiffe das 
Land, von dem’ fie abftoßen, aus ihren Augen verlieren, fo verliert 
ih im Tode vor ung die Welt. Alles fcheivet der Tod von ung, 
und nichts mehr bleibt ung, felbft unfer Leib nicht, mit dem wir 
auf Erden fo innig verbunden find. Wir Lebende, pie den Tod 
noch nicht gefühlt haben, können uns von biefer Trennung gar 
feinen Begriff machen. Diefe Scheidung geht gewöhnlich nur 
burch den heftigften Kampf vor fih. O wer öfters bei Sterbenven 
gegenwärtig ift, überzeugt fich, wie Hart bas Sterben, und wie 
fchrecftich ver Todeskampf iſt. Welche Entftellung ver Gefichtszüge, 
welche Geberden, welche Verrenfung ver Glieder, welches Stöhnen, 
weiche Beklemmung, bis e8 vollbracht ift, und die Seele vom Leibe 
fich getrennt hat. D laßt uns oft an dieſe fürchterliche Trennung 
benten, daß wir uns im voraus mit ihr vertraut machen, und fie, 
wenn fie wirklich eintritt, weniger zu flrcchten haben. 


9) Der Tod tft eine Strafe der Sünde, 


Gott, leſen wir in ver heiligen Schrift, Hat den Tod nicht 
gemacht. Weish. 1, 13. Nein; denn Gott ift ein Gott des Le- 
bens; er ift bie reinfte Güte und Liebe; von ihm kömmt Tein Ue⸗ 
bel, auch ver Tod nicht, der Menſch Kat fich felbft durch feinen 
Ungehorfam den Tod geholt. Er ift des Gebotes: Sobald du 
bon biefem Baume effen wirft, wirft du des Tobes fterben (1. Moſ. 
2, 17), uneingeben! geworben; er bat von ber Frucht bes vers 
botenen Baumes gegeffen; dadurch ift die Drohung an ihm in 
Erfüllung gegangen, und er fammt feiner Nachtommenfchaft dem 
Tode verfallen. Hätten bie erften Menſchen nicht gefünpiget, fo 
wärben fie und ihre Nachfommen auf eine für uns jekt unbe⸗ 
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greifliche Weiſe verklärt, und ohne die Schmerzen und Aengſten des 
Todes zu fühlen, von dieſer Zeitlichkeit in den Himmel verſetzt 
worden fein. Aber in Folge der Sünde müſſen Alle ſterben. 
Darum fagt der Apoſtel: Gleichwie durch einen Menſchen die Sünde 
in dieſe Welt gekommen iſt, und durch die Sünde der Tod, fo iſt 
der Tod auf alle Menſchen übergegangen, weil Alle in ihm ge 
fündiget haben. Röm. 5, 12, Ä 

Wie aber der Tod urfprünglich eine Folge ver Sünde iſt, fo 
wird er fortwährend burch die Sünde befchleunigt. Wir fehen es 
mit eigenen Augen, daß faft alle Sünden, insbefonvers gewiſſe 
Arten derfelben, wie Unmäßigleit, Wolluft und ähnliche Leiden, 
ſchaften, den nachtbeiligften Einfluß auf Reben und Geſundheit au$- 
üben, und diefe zerftören und jenes verfürzen. Ueberhaupts ift ber 
Sünder ein Schlachtopfer der Gerechtigkeit Gottes; er Kat gleich 
ſam das Leben verwirft, und ift wie ein Miffethäter, welchem ‚be 
reits das Leben abgefprochen ift, und ver alle Augenblide zum 
Tode geführt werben kann. Es ift eine befondere Gnade von 
Seite Gottes, daß er den Sünder nicht fogleich, wie er es ver- 
diente, tobt Hinftreekt, fondern ihm Zeit zur —— und Sinnss⸗ 
Anderung — 


10) Der Tod unter bem Bilde des Schlafes betrachtet. 


Als der Heiland das Töchterlein des Jairus erweckte, fprach 
er: Das Mäpchen iſt nicht tobt, fondern es ſchläft. Matth.9, 24. 
Wirklich hat der. Tod mit Nichts mehr Aehnlichkeit, als mit dem 
Schlafe. Verweilen wir bei dieſem Gedanken einige Augenblide. 

Der Schlaf ift für uns ber befte Wieberbringer verlorner 
Kräfte. Wenn ihre müde von ver Arbeit und des Tages Hite nach 
Haufe kehrt, fo fehnt ihr euch nach dem Schlafe, und die befte 
Mahlzeit Könnte euch das nicht erfeßen, was euch abginge, wenn 
ihr feinen Schlaf hättet. Ja, wenn ihr den Tag Über vor allzu 
großer Anftvengung nicht länger fortarbeiten fünnet, fo überlaffet 
ihr euch oft nur eine Stunde dem Schlafe, und ihr könnet dann 
ener Werk wieder viel Fräftiger fortfegen. Ein ruhiger, nur kur⸗ 
zer Schlaf ift anch für ven Kranken viel ftärkender und heilſamer 
als die befte Arznei. Der Schlaf macht auch alle Sorgen ver 
geffen, er erleichtert jeben. Summer, er berubiget bie aufgeregte 
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Leidenſchaft, er verleiht ſelbſt dem Geiſte wieder Friſche; mit einem 
Worte, durch den Schlaf werben die Kräfte des Leibes und der 
Seele wieder erneuert. Wie viel Aehnlichkeit hat dieſes Alles 
nicht mit dem Tode! Nehmen wir einmal im Geifte einen Turzen 
Gang auf ven LXeichenader vor, Hier Liegt unter einem Nafen- 
bügel ein lebensmüder Greis. Es warb ihm im Leben fo hart, 
feinen fohwerfälligen, fiechen Körper fortzufehleppen. Nun ift er 
feiner Bürde entlediget; wie ein müber Wanderer bat er feinen 
Bündel niedergelegt; nun ruhet er aus. Dort unter jenem friſch 
aufgeworfenen Hügel liegt ein Bettler. Im Leben mußte er fein 
Brod kümmerlich fuchen, und konnte oft feinen Hunger ber Hälfte 
nach nicht fättigen. Er war im Leben werachtet, und wurbe oft 
gefühllos abgewiefen, wenn er das menſchliche Mitleid in feinem 
Elende anrief. Nun braucht er nichts mehr; fein Hunger ift ges 
fttfit, feine Bedürfniſſe find befriepiget. Er wird nicht mehr hart 
abgewieſen; der Reiche, welcher ihm Solches gethan, wird nun von 
demfelben Grab umfchloffen, und ift, was ber -Bettler geivorven, 
eine Hand voll Staub. Wir kommen zu einem dritten Grabe, 
welches einen Arbeiter, einen Handwerker over font Einen ums» 
ſchließt, der es fich Hienieden fo fauer Hat werben Taffen. Nun 
ruht er aus von feinem Tagewerke, nie wird er wieder zu feinem 
ermüdenden - Werkzeuge greifen; nie wieder wird er im Schweiße 
feines Angeflchtes das fauer verdiente Brod effen; ber ewige Feier⸗ 
abend, dem fein Werktag mehr folgt, ift für ihn gefommen. Ein 
viertes Grab umfchließt Ehegatten, welche hienieden Leinen Frieden 
hatten, und denen das och, welches fie trugen, fo ſchwer gewor- 
ben ift. Nun iſt biefes Zoch zerbrochen. Der gequälte Mann 
wird nicht mehr betrübt; er hat feinen Sram, feinen Verdruß 
mehr. Die mißhandelte Gattin fühlt nicht mehr den Arm ihres 
Quälers; fie ift nicht mehr gefhmäht und verfolgt. — Sehet dem⸗ 
nach, wie fie alle fchlafen, und jene Ruhe gefunden, nach welcher 
fie im Leben oft vergeblich fich gefehnt Haben. Sehet, der Tod 
ft nur ein Schlaf! 

Durch ben Schlaf Ift ferner nur der Körper in Unthätigfeit 
und Ruhe verfeßt; der Geift ift auch während des Schlafes thätig; 
er hat Vorftellungen; er träumt; er fühlt Schmerz und fFreube. 
Mit dem Tode hören zwar auch die DVerrichtungen bes Körpers 
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auf, das Blut ſtockt in feinem Kreislauf; das Leben ijt entflohen. 
Defto freier aber wirft der aus den Banden des Körpers ent- 
ſchlüpfte Geiſt. Er hat fich in eine neue Welt emporgefchwungen; er 
flieht dort Klar, was er bienieden nur ahnen konnte; er ift aus 
feinen beengenden Schranfen getreten, und Hat num ein unenbliches 
Feld, fih zu vervolllommnen vor fih. Er ift jebt zur wahren 
Thätigleit erwacht; benn während der Körper im Grabe vermo- 
bert, ift die Seele von Gott aufgenommen, wo fie fich bes unge: 
trübteften, feligften Lebens erfreut. 

Auf den Schlaf folgt endlich das Erwachen; wer fih am 
Abende ermüdet nieverleget, freuet fih fchon des künftigen Mor- 
gens, wie er geftärkt wieder aufzufteben Hoff. So fchlafen wir 
auch im Tode ein, um an jenem Morgen ver Auferftehung, bie 
uns der Heiland fo ficher vorher verfündete, wieder zum neuen 
Leben zu erwachen. Wir legen nur Sraftlofigkeit von und, um 
einftens wieber neue Stärke zu gewinnen; wir ziehen die alte, 
burch Krankheit entftelite Hülle aus, um in neuem Gewande ber 
Herrlichkeit zu erfcheinen; wir werfen die fehmerfällige Bürbe von 
uns, um einften® bie Leichte Bekleidung eines verklärten Körpers 
anzunehmen. Was ein jeder wieberlehrenne Morgen nach einer 
ruhigen Nacht für uns ift, das wird in unendlich höherm Maf- 
ftabe der große Tag ber Auferftehung für uns fein; denn wie wir 
uns nun geftärlt am Morgen von unferm Lager aufheben, 
fo werben wir einftens in jugenblicher Schönheit und Frifche vom 
Stanbe auferftehen. 

Darum legt ab die Furcht vor dem Tode. Erfülle ein Jeder 
ſeine Pflicht, dann wird er ſich vielmehr nach dem Tode ſehnen, 
wie fich der müde Arbeiter am Abende nach dem Schlafe fehnt, 
um Ruhe und Erquickung durch denſelben zu finden. 


11) Der Tod macht den Menſchen wieder zu dem, was 
er urfprünglich geweſen iſt, zu Staub. 


Gott bildete den Leib des Menſchen urſprünglich aus Erde. 
Das iſt unſer Anfang dem Leibe nach; wir find von der Erde 
genommen, find Staub geweſen. Daran erinnert uns die heilige 
Schrift an vielen Stellen, und insbefonvers die Frommen ge 
benten in heiliger Demuth ihres geringen Anfanges. So fagt Job 
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zu Gott: Gevenle doch, dag du mich wie Thon gebildet. Job 10, 3. 
Und Abraham fpriht: Ich will reden mit dem Herrn, obwohl ich 
Staub und Aſche bin. Gen. 18, 27. Gott felbft Hat viefe, dem 
Menfchen vemüthigende Wahrheit glei nach ber Sünde ausge 
proben: Du bift Staub und follft zum Staube wieberlehren. 
Gen. 3, 19. Der Staub war alfo unfer Anfang, und ber Staub 
wird unfer Ende fein, und je mehr wir uns auf der einen Seite durch 
Fortjchritte unferer Jahre vom Staube entfernen, befto mehr 
nähern wir und auf ber andern wieder dem Staube. Es verhält 
fih Hier wie mit Einem, der im Kreiſe von einem Punfte zn dem- 
jelben wiederkehrt; er nähert fich ihm um fo mehr, je mehr ex fich 
baven entfernt. Die Lebenden unterſcheiden fih von ben Todten 
nur in gewiffer Beziehung: jene find erhobener Staub, tiefe nie 
bergefunfener. Die Lebenden find Staub, ber fich- umbertreibt; 
die Todten Staub, der zu Boden liegt, Es find im Sommer bie 
Straffen mit Staub bevedt; ein Winp entfteht, ver Staub erhebt 
fich in die Lüfte, und ift num in fteter Bewegung; er gebt bald 
vorwärts, bald rückwärts; erfüllt Alles, dräugt fich überall durch 
und hinein, und ruht nicht, fo lange der Wind ihn treibt, Der 
Wind legt fi aber, und der Staub finft nieder. Wo der Winb 
isn zur Ruhe gebracht, da bleibt er, fei es im Haufe ober auf ber 
Saffe, auf der Höhe oder in der Tiefe. Der Staub find wir, 
und ver Wind ift unfer Leben. ‘Der Wind bat ſich erhoben, und 
der Staub ift emporgeftiegen ; das find bie Lebendigen. Der Wind 
legt ih, und der Staub finft nieder, das find die Todten: alſo 
Staub hier und Staub bort; aber bier bewegter, und bort zu Bo» 
den gefalfener Staub. Glaubet ja nicht, daß Hier Uebertreibung 
ftattfindet; denn wir leſen in ber heiligen Schrift felbit: Gott 
machte den Menfchen vom Staube ber Erbe, _ Gen. 2, 7. Aus 
Staub war alfo das ganze Gebilde, wie die Füße, fo die Hände, 
und wie die Bruft, fo auch das Angeficht. Das war noch tobter, well 
zu Boden liegender Staub. Uber Gott hauchte fein Gebilde an, 
und ber Menjch lebte. Sehet, ver Hauch Gottes, der Gnadenwind, 
erhob den Staub, und machte, daß der Menſch lebte. Adam lebte 
fo lange, als ver Hauch Gottes, das Leben, in ihm blieb. NIS 
aber der Lebens⸗Odem aus dem Adam wich, ba legte ſich ber 
Wind, und Adam ftarb, der Staub ſank wieder zur Erde zurüd, 
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von ‚weicher er genominen war. Und wie es mit Adam ging, fo 
begegnet es einem jeden feiner Nachkommen, einem jeben Meuſchen. 
Man kann daher dem Sterblichen keine ernſtere Wahrheit zurufen, 
als vie Worte: Gebenk, o Menfch, daß du Staub bift, und in 
Staub zurücktehren wirft. Erhobener Staub, d. h. du, der du noch 
im Leben wandelſt, gedenke, daß on einftens ein niedergefunkener 
Stand fein wirft. Und wenn dich jeßt der Wind auch noch fo 
hoch trägt, wenn du von Glücke noch ſo ausgezeichnet wirft, 
du wirft‘ einftens init vom Staube dich vermengen, der unten 
in ber Tiefe iſt. Im Tode Hört aller Unterfchien auf, ver 
Weihe und der Arme, der Hohe und der Nienrige, dev Schöne 
und der Haͤßliche, — fie alle werden berfelbe Staub. Diefes lehrt 
uns ver Vorfall mit ver. Bildſäule des Nabuchodonoſor. Die 
Schrift fagt uns; daß fie in Erdenſtaub verwandelt wurde, Dauiel 
2,35. Uber das Haupt ver Bildſäule war ja von Gold; warum 
wurde nicht Goldftaub darans? Die Bruft und Arme, waren fie 
nicht von Silber? Warum wirrden fie nit in Stberftatb ver 
wandelt? Aber Gold, Silber und das übrige Metalf, — es wurde 
nur Eine Malle, es wurde Alles nur Erdenſtaub. Sebet euer 
Schickſal, Große, Vornehme und Reiche der Erbe! Ihr werbet im 
Tode nichts Befferes, als die Armen unb Berachteten euerer Mit 
menſchen; wenn ber Wind fich legt, das Leben von euch weicht, 
werbet ihr der nämliche Erbenſtaub. Stolzer Staub, vertraue nicht 
anf deinen Gianz und beine Farbe; im Gräbe fit dieſe Zufäffig- 
feit verſchwunden, und e8 bleibt nur noch der bloße Staub. Oeffnet 
die Gräber, ruft daher ver heilige Auguſtin ans, und fagt mir, 
buch was fih dort ber Staub des Herrh von dem bes Knechtes 
unterfiheibet: Da gibt e8 feinen Unterſchied mehr, ticht einmal ber 
Farbe nach. Wo find jet, rief einftens derſekbe Heilige Auguffin 
im Anbti ver Stadt Nom aus, wo find jest jene großen Saifer 
und berühmten Feldherrn, welche von hier aus vie Welt beherrſch⸗ 
ten ? Was iſt geworden aus einem Cäfar, einem Pompejus, einen 
Sulla, einem Auguſtus und den Übrigen Sternen erfter Größe im 
römifchen Reiche? Sie find‘ Staub, und Hr’ Staub unterſcheidet 
fich in Nichts‘ von dem Staube ihrer niedrigften Diener. Darum 
gedenk, o Menſch, daß du Staub Bift, Staub’ deinem Urfprunge, 


Staub deinem Ende nad. Mer vergiß anch nicht, — wenn bu 
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auch wieder Staub geworben, bein Staub abermals ind Leben zu- 
rüdfehren wird. Im Anfange bet der Herr ven Staub belebt, 
indem er ihm ven Odem bes Lebens einhauchte; und am Ende ber 
Beiten wird er den zur Erde zurüdgelehrten Staub abermals be- 
leben auf den Poſaunenſchall ber Engel. Diefer Wind, ausgeben 
aus der Pofeune ver Engel, wirb. ben nievergelegten Staub aber: 
mals in bie Höhe treiben, b. 5. Gottes Macht ruft bie tobten Rei- 
ber in’s Leben zurüd, unb vereiniget fie mit ihren Seelen. Die 
fen Tag fchaute bereits Job im Heiligen Geifte, und barauf be- 
glich rief er aus: Ich weiß, daß mein Erlöfer febt, un» am 
jüngften Tage werbe ich von ber Erbe auferfiehen; ich werde wie: 
der umgeben mit meiner Hülle, und werde in meinem Fleiſche 
meinen ®ott fehen. Wenn es daher betrübend ift, daß wir em- 
tens Staub werben, fo laßt uns dieſe Betrübniß burch die freu- 
bige Hoffnung aufbellen, daß ver in’ Grab gelegte Staub zum 
neuen, ımvergänglichen Leben fich wieder erheben wird; laft uns 
aber im irdiſchen Leben fo wandeln, daß wir ten Uebertrilt in das 
jenjeitige Leben nicht zu fürchten haben. 


12) Das Beſte ift an niſerm irdiſchen Xeben, daß 
wir fterben. 


Die ift eine ſonderbare Behauptung, die viele Anfechtung 
finven wird, und dennoch ift fie wahr. Der heilige Geift. ſelbſt 
beftättiget fie. Denn Salomon, per alle Annehmlichkeiten des Le⸗ 
bens kennen gelernt, ruft aus: Ich lobe Die Todten mehr, als bie 
Rebendigen. Prev, 4, 2. Aehnliche Zeuguiſſe finden ſich nech am 
andern Drten ber Heiligen Schrift. So trauert David nicht dar⸗ 
über, daß er Sterben müſſe, fonvern über die Verlängerung feines 
Lebens; denn er ruft aus: Wehe mir, daß meine Pilgerfahrt ver- 
füngert worden if. Pf. 119,5. Auch der Heilige Paulus feufzet, 
baß er fo lange leben müffe, indem er ausruft: Ich unglädlicher 
Meufch, wer wird mid non dem Leibe bes Tobes befreien? Röm. 
1, 24. 3a, was. fage ich, felbft manche Helden ſahen ein, daß 
ber Tod beffer fei, als das Yeben. So ift von den Paſſanern und 
andern Wilden belannt, daß fie die. Geburt ihrer Kinder beweinten, 
bei dem Tode ihrer Angehörigen aber Freudenfeſte hielten, weil 
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bie Kinder bei der Geburt den Weg ber Muhfeligkeit beireten, bie 
Todten aber zur Ruhe gelangen. 

Man wird nun zwar fagen: Allerdings, für die Unglücklichen 
ift der Tod befier, als das Reben; Nicht aber für bie Glücklichen: 
für fie ift das Leben ein größeres Gut. Allein ich kann wicht 
befftinnmen, fondern muß fagen : Auch für die Glücklichen ift der Tod 
befſer als das Leben, und gerabe aus bem Grunde, weil für bie 
Unglücklichen der Tod Beffer tft als das Leben, iſt auch für bie 
Stüdtichen jener erwünſchter, als biefes. Denn ich frage: Findet 
fh irgend ein Leben auf Erben vom Glücke fo begünftiget, daß es 
von allen Leiden und Zrübfalen frei wäre? Niemand wird es be 
jaben Können. Wenn es aber fein Leben gibt, das vom Leiden 
fret wäre, fo gilt, was vom Leben ver Unglüdlichen gejagt wirb, 
von einem jeden Leben, auch von dem Leben derer, bie ats glüd- 
lich gelten. Doc führen wir dieſes etwas weiter aus. Unter ben 
Gütern ver Natur iſt eines ver ausgezeichnetften, ohne welches alle 
Übrigen nichts find, die Gefunpheit. Aber wer weiß nicht, tie 
pielen Gefahren die Geſundheit ausgeſetzt iſt; wie ſchnell fie ver- 
foren gebet, unb wie ſchwer fle wieder gewonnen wird. Wer kann 
alfo auf den Beſtand dieſes Gutes vertrauen? Müffen wir nicht 
Immer wegen berfelben in Furcht fein? Tritt nicht oft an ihre 
Stelle wirklich die Krankheit und eine Unzahl von Schmerzen? — 
Wie verhält es fih mit den andern Gütern, mit Glanz, Reichthum 
und Ehre? Wie viel Würde ift nicht mit hohen Ehren und Aem⸗ 
tern verbunden ? Raifer Karl V., der fo viele Länder unter feinem 
Scepter vereinigte, legte am Tage, wo er ber Krone entjagte, das 
Geſtändniß ab, daß er währenn ber Zeit feiner Herrſchaſt nicht 
einen einzigen Tag Hatte, der frei von Sorgen und Leiden gewes 
fen wäre. Sp verhält es fih mit alfen Ehren und Auszeichnun⸗ 
gen, fie find vielmehr eine Laft, als ein Stanz, und erfülfen ihre 
Träger mit Sorgen und Kümmerniffen. Nicht anders verhält es 
ſich mit ven Reichthlüimern. Wie viel Unruhe und Sorge verur- 
fachen fie Ihren Befitzern. Daher werben fie mit Necht In ber 
beifigen Schrift mit Dirnern vergliden. Wer Tann ohne Ver⸗ 
wunbung und Schmerz bie Dorner umfaflen? So verwunden 
anch vie Reichthümer gar oft die, welche Ihe Herz daran hängen, 
und es ift in ihrem Beſttze fein Frieden und feine wahre Freude. 

38* 
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Selbft pie Güter der Gnade gewähren hienieden ihrer Unficherheit 
wegen feinen forgenlofen Befig. Die Engel haben bie Gnade im 
Himmel, und Adam bat fie im Paradies verloren; wer wird anf 
Erden. vor ihrem Verlufte ficher fein? Sagt nicht ber Apoftel 
felbft: Wer zu ftehen meint, fehe zu, daß er. nicht falle. 1. Cor. 
10, 12. D die Welt ift voll Abgründe, bie Hölle voll Schlingen, 
das Fleiſch voll Schwachheit. Wer wird in großen Kämpfen gegen 
biefe mächtigen Feinde immer Steger bleiben? Wie richtig bemerkt 
aicht ber Heilige Auguftin: Der Kampf hört nie auf, und ber 
Sieg ift felten. Auch die Heilige Schrift bezeugt, daß der Menſch 
auf Erven immer zu kämpfen bat; denn fie jagt: Ein Kriegedienſt 
ift das Leben des Menfchen auf Erven. Nur der Tod befreit von 
biefen Anftvengungen und Mühfeligfeiten. Darum fagt David: 
Wenn ich im Grabe liege, dann werde ich fchlafen und im Frleden 
ruhen. Bi. 4 9. 

Da alſo ver Glüdlichite auf Erden nie son Leiden und Zräßb- 
ſalen frei ift, und das Wort der Schrift: Der Menſch, nom Weibe 
geboren, lebt nur kurze Zeit, und wird mit. vielen Mübfeligleiten 
erfüllet, an jedem Menſchen fih nur zu ſehr bewahrheitet: ift dann 
der Tod nicht für Alle ein wünjchenswertges Gut? Ja, das if 
unfer Zroft bei unferm armjeligen Leben auf Erden, daß es wicht 
lange dauert, ſondern daß für einen Jeden der Ton kömmt, und 
ihn von allem irdiſchen Elende befreiet. _ 


13) Bon den Gnaden eines guten Tode. 


Die Sterne leuchten Heller in dem Maße, als. die Nacht 
fich verbuntelt. Wenn bie Lichter ber Erbe eines nad dem an⸗ 
bern in der Mitternacht des Todes ausgelöfcht werben, fo macht 
ber Himmel immer beutliere Offenbarungen. Bon einem Ge 
fichtspuntte aus ift der Tod lauter Finfterniß, von einem an- 
bern iſt er ein Land bes Lichtes, Wir. fehen befler, als norber; 
wir verftehen beſſer, wir erlennen ficherer, was zu thun if. Un: 
fere vermehrte Erfenntnig non. der Berberblichlelt der Sünde bringt 
einen tiefern Daß berfelben mit ſich und eine volllommenere Neue. 
Unfere befjere Erfenntaiß, von Gott erwedt die Inbrunft unferer 
Liebe. Der Glaube wird fefter, das Vertrauen ftärler; die Hoffe 
nung fängt © an in Beſitz überzugehen. Meberhaupts fcheinen bie 
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&naven Die uns Gott im der Stunde bes Todes verfeihet, 
wirkſamer zu fein. Gottes Liebe und Erbarmung feheint wegen 
umferer äußerſien Noth, im welcher wir uns befinden, mitleide- 
voller geworden zu fein; er entfchufpiget mehr, unb droht weni⸗ 
ger. Die Umſtände des Todes ſelbſt verbinden fich auf günftige 
Weife mit dieſer Gnadenwärme. Unſere Schwäche bringt eine 
Leichtigkeit mit fich, zn wehren, was nicht ohne Einfluß auf Tas 
Herz fetöft bleiben kann. Die zarte Weichheit, die wir oft an 
ren Sterbenden fehen; bie Iunigfeit ihrer Neigungen und ihres 
Verlangene nach ®ott, die oft in dem Maße zunimmt, als vie 
Auflöfung fetbft näher rückt; die Sanftmuth und Fügſamkeit bei 
jenen, bie fonft eiwas Rauhes um Zurückſtoßendes an fich zu Haben 
pflegten: all Dieſes Ift oft eine Frucht jener Gnaden, vie einem’ heilt 
gen Tote eigen zu fein pflegen. Wir bürfen vielleicht fagen, daß 
auch die Saframente für die Sterbenven In Folge der Barmher: 
zigkeit Gottes reichlicher wirken. Es läßt fich zwar nicht annehmen, 
daß alle Saframente, die den Sterblichen gefpenbet werben, ohne 
Unterſchied giltig feien; allein veffen ungeachtet glaubt man, daß 
im Allgemeinen die Spenbung eines Saframents eine flarfe Wahr: 
ſcheinlichkeit zu Gunſien ber Giltigkeit für den Sterbenven hat; da⸗ 
Ber Hegt man auch) alfe guten Hoffnungen bezüglich derer, bie, mit 
den Hehmitteln ver Kirche verfehen, geftorben find. Heberbieß Ha: 
ber fich die in Chriſtus Sterbenden gewiß des beſondern Beiſtan⸗ 
des der feligften Fungfrau Maria, die ja ver Troſt ver Sterben» 
ben iſt, fowie der Hilfe des Heiligen Joſeph, des heiligen Schup- 
engels und anderer Heiligen zu erfreuen, und er felbft, ver gute 
Hirt, wird fein Schäflein auf ver Schlachtbank nicht vertaffen, 
fonbern ihm es gut an helfen. 


14) Bon dem Verlangen — F Tode. 


Es Hat viele Hellige gegeben, bie fi innig nach dem Tode 
fehnten, fo 3. B. ver Apoftel Paulns felbft, ver aufgelöfet zu wer; 
ven wänfchte, nm bei Ehriftus fein zu können, Dadurch ift zu⸗ 
gleich angebentet, wie das Verlangen nach dem Tore beſchaffen 
fein muß: man ſoll nämlich eigenflich mehr nad) der Bereinigung 
mit Gott, als nach dem Tode verlangen, und nach diefem nur 
in fo ferne, als er der Weg ft, Bahin zu gefangen. 
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Sich den Tod bloß wünſchen, um von gewillen Leiten befreit 
za werben, ift Zagbaftigfeit, und daher feine Tugend; biefer Wunfch 
würde auch mit ber Hinweguahme des Leidens geitilit fein. Es darf 
baber faft mit Sicherheit angenommen werben, daß ber Wunfch 
nach dem Tode bei Menſchen, die in glüdlichen Berhältnifien eben, 
reiner zu fein pflegt, ale bei Solchen, die mit Widerwärtigfeiten 
heingefucht find. Der Unglüdlige wünſcht fih Häufig nur tem 
Tod, um aus feiner traurigen Lage gerettet zu werben; feinem Ber- 
langen nach dem Tode liegt nicht felten vie Verzweiflung zu Grunte. 
Der in glüdlichen Berkältniffen lebende Menſch hingegen wird im 
der Regel von ganz andern Beweggrünten getrieben, um welcher 
willen er fih ben Tod wünjcht: er verlangt hinweggenommen zu 
werben, um ben Schlingen ber Berfuchung zu entgehen; um ven 
ver Möglichkeit, Bott noch einmaf zu beleidigen, befreit zu werben; 
um aus ber Verbindung mit böfen Menichen berauszufommen; 
um von ber flürmifchen Welt, wo man täglich ber Gefahr ausge 
fest ift, an feinem Glauben und feinen Sitten Schiffbruch zu lei⸗ 
ben, hinweggenommen zu werten; um in bie Gefellfchaft ver Aus⸗ 
erwählten aufgenommen zu werben und zur feligen Bereinigung 
mit Bott zu gefangen. Diefes find edle Beweggründe, und in biefer 
Abficht den Tod fich wünſchen, ift des Chriften würdig; denn in 
biefen Fällen verlangt die Seele nach Gott, und nad. dem Tode 
nur ale nach einer Pforte, durch welche. fie durchgehen muß, 
um zu Gott zu gelangen. 


15) Wenn auch jeder Menfch weiß, daß er fterben muß, 
jo meint er doch gewöhnlich, daß diefer Zeitpunkt noch 
weit entfernt ift. 


Es ift nur zu wahr, daß ſich die meiften Menfchen bezüglich 
bes Todes einer fonderbaren Täufchung bingeben; fle meinen im- 
mer, bie Tobeöftunde fei noch weit von ihnen entfernt. Der Ten- 
fel bebient fich hier eines eigenen Kunftgriffee, Er beredet uns 
nicht,. wir werben niemals fterben, fontern nur, wir werben jeht 
noch nicht ſterben. Auf diefe Weile wendet der Satan no fort- 
während die Lüge an, beven er fich zur Verführung bes erfien 
Menfchenpaares beviente. Zur Eva ſprach er: Eſſet nur. bavon, 
ihr wertet nicht Rerben; zu uns fagt er: Thut nur biefes ober 
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jenes, ihr werdet noch nicht ſterben; ihr habt daher noch Zeit, 
euch zu beſſern und zu Gott zu bekehren. Der Lüge, daß wir 
gar nicht fterben, Tamm er ſich nicht mehr bebienen, weil bie 
Gewißheit, dag wir fterben, zu groß iſt. Deßwegen belügt er 
uns bezäglich der Zeit unferes Todes. Und wie Eva, fo laffen 
auch wir uns wur zu oft bintergehen. Wir glauben dem alten 
Lügner; wir hatten jederzeit dafür, baß ver Tob von uns noch 
weit entfernt fei. Daher gefchieht es, was ver heilige Chryſoſto⸗ 
mus ſchon von feinen Zeitgenoffen fagt, daß tie Meiften fterben, 
ohne daß fit baran glauben, ja unter Hoffnungen auf ein noch 
langes Leben ihren Geiſt aushauchen. Selbft diejenigen, welche 
nur die Aigen Öffnen dürften, um fich von ihrem nahen Tode zu 
überzeugen, glauben nicht, daß fie fterben müflen. Der Greis, der 
ſchon mit einem Fuße im Grabe ftebt; ver Kranke, deſſen täglich zus 
nehmende Schwäche ben Eintritt des Todes faft ſtündlich erwarten 
läßt: auch dieſe meinen, fie wärben noch nicht fterben. Und fie 
werben, was das Zraurigfte ift, auch bon ihrer Umgebung bierin 
noch beftärft, Denn biefe fpricht immer von baldiger Genefung, von 
einem noch Tangen Peben zu ihnen, wenn fie auch bereits alle 
Hoffnung dazu verloren haben. Ja, felbft ter Diener Gottes darf 
es faum wagen, ben Kranken auf feine Gefahr aufmerkſam zu 
machen. Er varf nicht zu ihm fagen, wie ver Prophet zum Kö⸗ 
.nige Ezechias gefprochen: Beſtelle dein Haus; benn bu wirft fter- 
ben, und nicht mehr leben. If. 38, 1. Auch der Diener des 
Herrn foll den Kranlen in feiner Täufchung beftärfen helfen, und 
ihn mit einer baldigen Genefung träften, ftatt feine Pflicht zu 
ihun, und den Kranken mit dem nahen Tobe bekannt zu machen. 
So geſchicht es, daß die Meiften unter Hoffnungen auf ein noch 
langes Leben fterben; es geſchieht, daß fie vie Welt verlaflen, ohne 
daß fie glanben, daß fie fterben müffen. 


16) Nichts ift gewiffer als ver Tod, und nichts unge— 
.wiffer, ale die Stunde feines Eintritte®. 


Nichts iſt gewifler als der Tod. Diefe Wahıneit bedarf wohl 
feine® Beweifes, da wir. fie täglich vor unferen eigenen Angen bes 
ftätiget ſehen. Durch vie Simde trat der Tod in die Welt ein, 
und wie die Sünde, fo gebet auch ver Tod auf Alle Über. Täglich 
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erfüllt fich das Wort des Apoſtela: Es iſt dem Meunſchen be⸗ 
flimmt, einmal zu ſterben. Hebr. 9, 27. Könige und Unter⸗ 
thanen, Reihe und Arme, Herrſchaften und Dienſiboten, Junge 
und Alte find dem Gefege unterworfen, fterben zu müſſen. Gleich⸗ 
wie biefes Gefetz an Allen, vie ums horangingen, genau vollzogen 
worben ift, fo wird es auch an ums und an Allen, die uns noch 
bis zum Ende ver Tage nachfolgen, mit berfelben Stvenge voll⸗ 
zogen werben. Uber wenut mir einen Einzigen aus ber Bergas- 
geuheit, der fein Leben nicht mit dem Tode befchloß ? Wo find bie 
großen Alexander, vor beren Wort die Welt zitterte? Wo find bie 
Cicero und Demoſthenes, deren Beredfamkeit die Herzen ber Men⸗ 
ſchen wie Waſſerbäche leitete? Wo find alle großen Männer ber 
Borzeit? Hat ſich nicht ihr Staub mit dem ber llebrigen vermifcht? 
Wo find ſelbft vie Propheten und die Äbrigen großen Männer des 
alten Bundes, ja, wo find beine Apoſtel und übrigen Heiligen, 
Kirche Jeſu Ehrifti? Sind fie wicht alle vie Wege des Fleiſches ge- 
gangen, und entweder burch einen natürliden ober gewaltfamen 
Tod von biefer Welt abgeſchieden? So find wir denn Alle nichté 
als Fremdlinge auf diefer Erde, vie nur geboren werben, um zus 
fterben;; wie ein Schatten gehen wir verliber, und ſchnell ſind vie 
Tage unferes irbifchen Dafeins vollbracht. Wir tragen ben Keime 
des Todes ſchon in der Stunde der Geburt in. unfern Herzen. 
Es ſcheint, als ob wir in ven Leibern unferer Mütter ein lange 
ſam wirlendes Gift eingefogen hätten, womit wir auf bie Welt 
femmen und welches macht, daß. wir Bier, bie Einen längere, bie 
Andern fürzere Zeit ſchmachten, veflen Ende aber allzeit ver Tod 
if. Wir fterben täglich; ein jeber Angenblid raubt uns einen 
Theil unferes Lebens, und bringt uns dem Grabe näher, Der 
Leib geht zu Grunde, vie Geſundheit nimmt ab, Alles um 
uns ber zerftöret uns; die Nahrungsmittel verbexben uns, bie Arz⸗ 
neien ſchwächen uns, ber tägliche Gebrauch unferer Kräfte reibt 
biefelden auf. So tft unfer ganzes Leben nichts: Anders, als ein 
fortgefegter, täglicher Tovesfampf. Wir find alfo eine Beute des 
Todes; wir werben einmal bon ber eiſigen Hand des Todes er» 
griffen, und aus. dem Strudel dieſes Lebens Hinausgewerfen: dieſe 
Wahrheit ift fo gewiß, al® die Sonne am Himmel leuchtet. Aber 
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bei aller Gewißheit, daß wir fterben werben, ift nichts — 
als die Stunde, wann wir ſterben. 

Die Ungewißheit unſeres Todes ſtellt und ver Heiland in ber- 
ſchieden en Bildern und Gfleichniffen dar. Darauf beziehen fidh bie 
Gleichniſſe: Bon dem Diebe, der zu einer Stunde Tdmmt, wo man 
ihn nicht erwartet Matth. 24, 43.; von ven thörichten Jungfrauen, 
die vom Bräutigam überraſcht wurten, ehe fie ihre Lampen noch 
mit Del verfehen konnten Matth. 25, 6.; von tem Anechte, zu 
welchem fein Herr am, da er biefen noch für weit entfernt hielt. 
Luk. 12,45. Nichte ſchützt un® gegen das plößliche Erfcheinen bes 
Tees, werer Iugend, noch Geſundheit, noch Kraft und Stürke. 
Wer ſich auf dieſe trüglichen Güter verläßt, und befwegen, weil 
er jung, geſund und Träftig ift, wähnt, noch weit vom Tode ent- 
fernt zu fein, wirb vielleicht ſchon morgen von bemfelben tahin« 
gerafft! O wie oft ſinkt Einer nicht In bas Grab hinein, we 
er glaubt, vie Hälfte feiner Tage noch nicht wollendet zu ha⸗ 
ben. Geſchichte und Erfahrung legen hiefür Zeugniß ab. So 
wurde dem Könige Balthafar das Todesurtheil bei Tuftiger Tafel 
und mitten in froher Geſellſchaft an vie Wand gefchrieben; Amaſa 
fiel unter freunbfchaftlichen Umarmungen vom Mordmeſſer durch⸗ 
bohrt zur Erde; Holofernes und Sifara wurden im Schlafe zur 
Ewigkeit abgeſchickt, und Abfalon Tief vem Tode in die Hände, ba 
er vor feinen Feinden floh. Wie oft tritt nicht auch in unferen 
Tagen der Tob plöglih umb unerwartet ein! Wie oft wirb nicht 
Einer vom Blitze getroffen; wie oft nicht ein Anderer von einem 
umfallenden Baume erfchlagen; wie ftürzt nicht ein Dritter vom 
Dache, and liegt am Boben angelommen in den Armen bes To- 
bes; wie Viele werden vom Schlage getroffen, ober auf eine andere 
Weife plögfich in bie Ewigkeit abgerufen, ohne daß fie nur ahnen, 
auf dieſem Wege begriffen zu fein! Nein, wir find femme Stuude 
vor dem Tovbe filher. Vielleicht ift das Gift eines fchleichenden Fie⸗ 
ber ſchon in beinen Adern verborgen, das dich nächſtens dem 
Tode überliefert; vieleicht fteht die Mafchine deines Lebens fchon 
in den nächften Angenbfiden ſtille; vieleicht legft du dich heute 
abende nieder, um morgen in ber Ewigkeit zu erwachen. Da er⸗ 
füllet ſich, was die Schrift fagt: Der Menſch weiß fein Ende 
nicht; denn es Bimmi-wie ein Dieb in ver Nacht. 1, Theffal. 5;2. 
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Und wieberum: Zur Etunde, wo man es am wenigfien ver- 
mutbet, wirb der Herr kommen. Luk. 12, 40. Diefen Augen 
blick ſchwimmt ver Fiſch noch frei im Teiche auf und nieber, und 
ber Bogel fingt noch munter im Hain; aber in ver nächſten BRinute 
hängt jener an ber trüglichen Augel, und biefer zappelt im argliftig 
gelegten Garn verwidelt. So verhält es ſich and mit dem Men⸗ 
ſchen; der Tod überfällt ihn, wo er ed am wenigfien vermuthet. 
Der Top mähet bfindlinge Alles nieder, jung unb alt, reich und 
arm. Seine Senfe reicht von einem Enbe ber Erbe biß zum an: 
dern. Zu berfelden Stunde, wo er in ben Hütten ber Meinen 
Berwäftungen anrichtet, Hopft er ebenfo unvermntbet an ten Pa 
läften der Großen an; jene wärgt er auf dem Stroßlager, und 
biefe erftidt er im wollüftigen Federbett. D wie fehr ermahnt 
uns die Uingewißheit unferer Todesſtunde zu wachen, daß wir von 
derfelben nicht unvorbereitet Überfallen werden. Wir müflen jebe 
Stunde bereit ftehen, feinen Pfeil zu empfangen, weil er ihn alle 
YAugenblide auf uns abprüden Tann. Welch ein unbegreiflicher 
Leichtfinn ift es daher nicht, forglo® dahin zu leben, und ſich auf 
den Tod, ber einen jeve Minute überfallen kann, nicht im Minde⸗ 
ften zu richten. O Gott, verzeih uns unfere Verwegenheit, weiche wir 
bieber an den Zag legten; von nun am foll es uns das wichtigfte 
Geſchäft fein, une mit dem Tode recht vertraut zu machen und 
täglich uns auf denſelben vorzubereiten. 


17) Es tft von Gott fehr weislid, bag er uns bie 
Stunde unferes Tobes geheim hält. 

Man meint gewöhnlich, es wäre eine große Wohlthat, wenn 
uns Gott die Stunde unferes Tores offenbaren würde, und ein 
Jeder fchon Tange voraus wüßte, wann er aus biefer Zeitlichlelt 
abgerufen wird. Allein dieſes ift Täufchung; es ift von Gott weislich 
gehandelt, daß er dem Menfchen bie Stunve feines Todes gehelm 
hält, Denn ein Borauswilfen der Todesſtunde würde Viele wit 
unenblicher Furcht erfüllen, insbefondere wenn biefer. Tag ſchon 
nabe bevorftünde. in folcher Menſch wäre vielleicht unfähig, 
irgend etwas mit Erfolg zu thun; er würbe nicht bloß feine Be 
rufegefchäfte verfäumen, fondern aus lauter Furcht ver dem Tode 
kam im Stande fein, anf benfelben fi” gehörig vorzubereiten. 
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Wenn aber auch ein ober der Andere fich ermannte, und wirtfich 
au das Werk der Vorbereitung ginge, fo wäre er von ber Furcht 
dazu getrieben; die Handlung wäre mehr ober weniger ergmungen, 
nicht frei, und daher fehlte es ihr auch an ber wahren Verdienſilichkeit. 
Dft würde aber auch das Gegentbeil eintreten;- ein Menſch, ver 
noch eine lange Lebenedauer vor fich hätte, und biefe mit Gewiß⸗ 
heit ‚voraus wüßte, würde keichtfinnig werden, würde allen leiden, 
fchaften fröhuen, und fich mit dem Gedanken tröften: Du haft noch 
lange zu leben, und daher Zeit genug, dich zu beſſern. Das Bon 
auswifjen ber Todesſtunde würde in dieſem Falle viele Tugenden 
hindern, bagegen viele Lafter befördern, Es iſt daher für uns fehr 
heilfam, daß wir unfere Todesſtunde nicht woraus. willen; denn 
biefe Ungewißheit legt uns bie Pflicht auf, wachſam zu fein, um 
nicht umnorbereitet überfallen zu werben. Diefe Ungewißheit ſpornt 
ung an, immer nach der Tugend zu ftreben und das Laſter zu 
fliehen; dieſe Ungewißheit ‚fördert alfo ebenfo fehr die Ehre u 
als fte unferm Heile zuträglich if. | 
18) Wodurch man 26 dahin bringt, daß einem der Tod, 
ungeachtet man von ihm alle Augenblide überfallen 
werben fann, doch nie unvermuthet kömmt. 


Dbwohl Niemand die Zeit und den Ort feine Tobes weiß, 
io Tann doch Jedermann machen, daß er nie unvermuthet vom 
Tode überfallen wird. Diefe große Kunft, vom Tode nicht unver 
muthet übereilt zu. werben, lehrt uns der Heiland in den wenigen 
Worten: Seid bereit, denn der Menfchenfohn wirb zu einer Stunbe 
fommen, wo ihr es nicht meinet. Luk. 12, 40. Ya, fein bereit, 
und der Tod wirb euch nicht überrafchen. Denn gewiß, man fangt wicht 
erft an, ein Schiff auszurüften, wenn es ſich .auf offener See be- 
findet; man denft nicht exit an DBefeftigung eines Ortes, weun 
benfelben. der Feind zu nehmen bereits im Begriffe ift; man fängt 
nicht erft an, einen Palaft auszufchmüden, wen ber Fürſt den⸗ 
ſelben ſchon bezogen hat. Diefes tft bereits norher gefchehen, und 
es muß fchon Alles bereitet fein. So muß aud ver Menſch täglich, 
ja ftünblich auf feinen Tod gerichtet fein. Er darf mit ver Vor⸗ 
bereitung nicht warten, bis bie finftere Stunde felbft heraufzieht, 
fondern. ehe.fie Lönsmt, muß er fich darauf ſchon gerichtet. haben. Um, 
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aber der Mahnung des Herrn nachzukommen und bereit zu ferm, 
barf- man ſich nie In einem Seelenzuflande befinden, in welchem 
‚man zu fterben ſich fürchten müßte. Wenn nun plötzlich, noch in 
diefem Augenblicke ver Tod uus üderfiele, hätten wir nichts zu 
fürchten; könnte ein Jeder mit voller Zuverficht fagen: Ia, Herr, 
ich folge Dir! Ihr zögert mit der Autwort; ihr werbet nachdenfend und 
tieffiimig? Dadurch beweifet ir beutlich, daß ihr nicht bereit feir. 
Um in einem jeben Augenblick auf ven Tod bereit zu fein, ift ee 
nöthig, daß man bei einer jeden Hanblung fi) im Geiſte auf das 
Sterbebett Tegt und fie fo verrichtet, wie man fle in ter Todes 
ſtunde gethan zu Haben wünſcht. Wer fo handelt, bat gewiß feine 
Urſache, fich feiner Thaten wegen zu beunrubigen; er kann jeben 
Angenblick dem Tode ruhig in das Auge feben, und daher nie von 
ihm unvermuthet überfallen werden. Gut iſt es noch, Öfters in 
ſich felbft zurückzugehen, fein Iuneres zu prüfen, und fich genan 
über Altes Rechenfchaft zu geben; denn wer fidh felbft richtet, und 
oft richtet, ift auch immer bereit und gerichtet auf den Tod, umb 
wird nie unperbereitet hinweggenommen. Darum fet ein Jeder 
bereit, und Niemand wird, fo ungewiß auch der Tod ift, unver- 
mutbet fierben, 


19) Wie heilſam der äftere Gedanke au den Tod ift. 


Der Gedanke an ven Tod ift gar Vielen läfttg; er Kat für fie 
etwas Trauriges und Schredliches; daher weichen fie Allen aué, 
wodurch die Erinnerung an benfelben gewedt werben lönnte. 
Allein deſſenungeachtet ift diefer Gedanke hochſt beilfam; denn das 
Andenken an ben Tob 

1. Hält unfere Leipenfhaften im Zaume Den 4 
ber Tugend zu wandeln ift nichte Leichtes, und ſchnell gleitet man 
davon ab. Die Jugend gerälh Telcht auf die fcheinbar ängenehmen 
Auen der Wolluft. Hat das Alter das Haar gebleicht, fo beſtür⸗ 
men das Herz gerne Eigennnk, der nicht felten bis zum ſchmutzigen 
Geiz ausartet; ift Jemand von Hoher Abkunft, fo fpornt ihn bie 
Ruhmſucht an, fi Ehren zu erjagen; wer von unbemittelten Eitern 
abftamımt, tft von den Gefahren der Armuth umlagert. Den Einen 
entfernt ber Hochmutb von dem Pfade ver Demntb; ben Anbern 
treibt ber Zorn am, die Grenzen ver Sanftmuth und der lebe zu 
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überfehreiten. Diefer verfäumt aus Liebe zur Bequemlichkeit und 
Weichlichkeit die Pflicht der Abtödtung und Selbfiverleugnung; 
Jener ift ſchüchtern und furchtfam, und wisd leicht zur unmäßigen 
Traurigkeit fortgeriffen. - So gibt es taufend Klippen, an beuen 
unfere Tugend Schiffbruch leidet. Du bebirfen wir eines Zaumes, 
ber uns leitet und in Zucht und Ordnung erhält. Welch befiern 
Zaum könnte e8 aber geben, als den Gebanfen an ben Lob? 
Dieſes Andenken läßt uns unfere Hinfälligkeit, unfer völliges 
Nichts und Die Vergänglichkeit und Eitelkeit der Welt erlennen; 
er befreit uns von bem Hochmuthe und macht uns demüthig; er 
reißt unfer Herz vom ber Liebe der irdiſchen Güter los, nnd fpornt 
uns. mächtig an, das Unvergängliche und Einige zu fuchen. Darum 
fagt ver Heilige Beift im Buche Job: Erwäge deine Gattung, fe 
wirft du nicht mehr fündigen. Die Gattımg erwägen, beißt aber 
wichta Anders, als an das -venfen, was alle Menſchen mit einamber 
gemein haben, nicht an jene Aufälligfelten, wodurch fih die Ein⸗ 
zelnen von einander unterfcheiven. Betrachtet, will der Beitige 
Geift jagen, nicht dasjenige, was euch von Andern unterſcheidet, 
nicht den Reichtum, den Zunver des Geizes; nicht Die Schönheit, 
bie Quelle ver @itelfeit; nicht -ven Abel, den Nährvater des Stol⸗ 
zes: dieß find nur Zufälligfeiten am Menſchen, welche, wenn man fie 
überfchägt, fehr leicht Fallſtricke zur Sünde werden, Wollet ihr 
vor der Sünde bewahrt bleiben, fo lenket das Augenmerk auf euere 
Gattung, d. h. betrachtet, daß ihr Menſchen feld, wie Anderes 
fterblich wie Andere; fir das Grab und für die Würmer beſtimmt, 
wie Andere, Diefe Erwägung bit die Leidenſchaſten im Zaume. 
Sa, würbe dieſer, welchen Gott durch hehe Ablunft weit über An- 
bere erhoben Hat, daran denken, daß er, wie Andere, eine Hand 
voll Staub ift, fo würde er nit auf Ahnen und Herkunft ftolz 
fein; würde jener, ver von Gott vor Andern mit ausgezeichneten 
Weiftesgaben beborzugt worben , bebenfen, daß er, wie Die übrigen 
Menichen, eine Speife der Würmer werben wirb, fo wärbe er ſich 
nichts einbilden, ſondern in aller Demuth und Beſcheidenheit wandeln. 

In der That, wärbe man öfter an den Tod denken, fo würden bie 
Spieltiſche nicht Tag und Nacht zum größten Verberben des See 
lenheiles beiebt fein; würde man öfters an den Tod deuten, fo 
würde die Genußſucht und der Hang zu Vergnugungen und Laſt⸗ 
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barkeiten nicht jo ‚allgemein berrichen; wärbe man öfters am den 
Tod benfen, fo würden Mande nicht fo viel Pracht und Ber⸗ 
fchwendung an ben Tag legen; würder man öfters an ben Tor 
venfen, fo gäbe es nicht fo viele Ärgerliche Neren, fo viele ſcham⸗ 
loſe Thaten und abfcheuliche Werke. Leider beftätiget ſich in unfern 
Tagen, was der Pfalmift fagt: Die Menſchen denlen nicht au 
ihren Tod, varum find fie von der Hoffart befeffen, bedeckt mit 
Unrecht und Gottlofigfeit. Pi. 72, 4. 6. Die Yüinglinge denfen 
nicht an den Teb, darum find fie ausſchweifend; pie Reichen denken 
nicht an den Tob, darum find fle geisig und liebelos; die Ar- 
men benfen nicht an ben Tod, darum find fie voll Lügenbaftigfeit 
und Ungerechtigkeit; alle Stänve fliehen das Anvenfen an ben Tob, 
darum find fie abgewichen vom rechten Wege. O venten wir oft 
an den Tod, und wir haben unfern Leidenſchaften Zaum und Gebiß 
angelegt; denn diefer Gedanke, fagt der heilige Auguſtin, zerftärt die 
Hoffart, vertifgt den Neid, heilt die Botheit und entfernt die 
@iteffeit. 

Der Gedanle an den Tod 2 

H. zerftrenet unfere Irrtümer. Ufer ſündhaftes Pe 
ben ift nur zu oft eine Folge unſerer irrigen Vorftellungen. Zenes 
umnäßige Streben, Rennen und Sagen riach zeitlichen Gütern; 
jene Zraurigleit und jener Kleinmuth in Mangel und Noth; jener 
Muthwille und jene Ausgelaffenheit im Glücke und Ueberfluffe ha⸗ 
ben ihren Hauptgrund nur zu oft in falfchen Borftellungen, welche 
wir non ben irdiſchen Gütern Haben. Wir find einmal gewöhnt, 
die irbifchen Dinge unrichtig aufzufaffen und zu beurtheifen; daher 
nennen wir nur jene glüdlich, bie im Ueberfluße fiten, die in ir- 
diſchen Freuden ſchwimmen, bie in der Ehre glänzen. Wir dürfen 
und deßwegen nicht wundern, wenn biefen verfehrten Urtheilen 
unordentliche Begierden entfprechen, Soll nun unfer Herz von 
Leidenſchaften gereiniget, foll ber Wilfe geordnet und unfer Leben 
ein tugenbbaftes werben, fo nräffen wir vor Allem von diefen 
falfchen Anſichten gründlich gehellt werden. Gerade biefes aber ge- 
flieht durch das häufige Andenken an ven Ton. -Betrachtet man 
das Ende des Lebens, fat ver Heilige Laurentins Juſtinianus, fo 
wird man nichts mehr in der Welt lieben. Was kan uns aber 
anch gründlicher von unſern Täuſchungen Beifen, bie wir bezügfich 
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der irbifchen Größe haben, ale das lebendige Andenlen an unfere 
Sterblichkeit und Hinfälligkeit? Werfen wir einen Blick auf jene 
Bahre, die das Grab verfchlingt, und die dann für immer ben 
Augen der Menſchen entzogen ift: was wird uns bann bie irbifche 
Größe noch gelten? Betrachten wir-jene fleifchlofen Gebeine, ‚jene 
legten Ueberreſte unferer Leiber: was werben wir noch von ber 
Bequemfichkeit und Weichlichkeit halten, wonit wir unfern Sinnen 
ſchmeicheln? Wer ernftlih daran denlt, daß er fterben merbe, dem, 
fchreibt der. heilige Hieronymus, ift bie ganze Welt gleichgiltig. 
ME Recht nennt baher ver helfige Chryſoſtomus das Grab elite 
Schule, in welcher man vie wahre Weisheit lernt; in welcher wir 
in dem unterrichtet werben, was wir ſchätzen und lieben, und was 
wir baflen und verachten follen. Ein Geiſtesmann ber nenern 
Zeit bemertt über ven Gebrauch, die Leichname außer der Stabt 
zu beerbigen: Bor dem Eingang in die Stadt fiehft du den Gotte@ 
ader, damit. du das traurige Ende der Pracht und Reichthümer ber 
Stadt eher betrachteft, als du es mit Augen fiehft. Er will fagen: 
Man zeigt denen, welche in die Stadt Bineingehen, vor andern 
Merkwürdigkeiten die Gräber, damit dadurch ba® Herz des Wan- 
derers gegen bie eitle Hochſchätzung ber Pradt und Neichtglimer 
ber Stabt gewaffnet werbe ; man zeigt ihnen zuvor bie Todten, 
und dann erft. bie herrlichen Gebäude, in welchen fie wohnten, bie 
prachtvollen Gärten, in welchen fie ſich ergögten, vie anfehnlichen 
KRichterftühle, auf denen fie fafjen, damit fie zu gleicher Zeit, wo 
fle bie von der Welt fo Hoch gepriefene Herrlichfeit betrachten und bes 
wundern, ihre Vergänglichkeit fehen, und an ber Aſche ver Beſttzer die 
Nichtswürdigkeit bes Befiges. erlennen mögen. Daraus ift ar, warum 
der heilige Geift fagt: Befler tft es, in das Trauerhaus zu gehen, als in 
das Haus des Freudenmahles; denn in jenem wird man an bas Ende 
aller Dinge erinnert, und ber Lebende denft an das, was fommen 
wird. Pred. 7, 8, Sehet, wie ver beifige Geift felbft uns zum _ 
Tode in bie Lehre ſchict. O Hörten wir nur immer biefen Lebr- 
meifter mit aller Aufmerkſamkeit, beberzigten wir mit altem Ernſte, 
wos das Andenken au ven Tob uns fagt; — wir würden von 
nafern Irrthümern und Vorurtheilen bald gründlich geheilt wer» 
ben, umb eine ganz anbere Unficht vom Leben erhalten. 
Der Gedanle an den Tod ift es endlich, ber 
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IH. unfern ſchwachen Willen ſtärkt und unfere 
Zweifel und Unentfchleffenheit zerftreut. Wir nehmen 
une oft das Gute vor; es ift uns im Ungenblide auch Ernft mit 
unfern Borfäßen, wir beflegeln das Berfprechen mit ven kräftigſten 
Berficherungen; allein in der Stunde ver Berfuchnng ift Alles wie 
vergeffen, wir werben. wanfelmüthig, wir zweifeln, wir verlaſſen 
die befiere Einficht, wir geben dem Berfucher Gehör, wir werben 
Schwach, wir fallen. D würden wir in einem ſolchen Angenblicke 
recht lebendig an ben Tod denken, gewiß wlirben wir viel fräftiger 
wiverfteben, gewiß viel beharrlicher fein und viel öfter den Sieg 
fapon- tragen. Darum Heißt es in der heiligen Schaft: O Tod, 
gut. ift dein Urtbektsipruch für den armen Menſchen, fir den, ver 
an Kräften abnimmt; ... . für den Kfeingläubigen, ber: vie Ge⸗ 
duſd verfieret; Sirach 41, 3. Glaubet e8&, Geliebte, wenn wir in 
ven verſchledenen Lagen ump Angelegenbeiten des Lebens, in welche 
wir lommen, febendig an ven Tod gedächten; wir wärben nicht fo 
von dem Wege ver Gererbtigkeit abweichen. Wir würden unter 
atten Berbhältniffen, und wären damit auch: noch ſo viefe Schwierig. 
teiten und Kämpfe verbunden, der Tugend uns weigen. Darum 
taßt den Tod gleichfam immer vor euerm Angefichte einhergehen: 
So oft ihr etwas aufanget, fo oft ihr einen Entſchluß faffet, Ttellet 
immer. vie Frage an euch: Werbe ich einſtens in der Todesſtunde 
Aber das, wozu ich mich fett entfchließe, Troſt oder Schmerz fühlen, 
werde ich es dann gutheißen ober verwerfen? Und je nachdem euch 
ber Gedanke am ven Tod antwortet, fd handelt, und laßt euch Durch 
feine Rückſichten davon zurückhalten; denn der Tod iſt der beſte 
Rathgeber und zugkeich ein mächtiger Hebel für den Willen, daß 
viefer für. das Gute ſich entſcheidet. 


20). Wie die Erinnerung au den Tod beſchaffen fein 
möüsfe, wenn fie Heilfam wirken foll. 


Wenn eine jede Erinnerung an den Tod, wie fie nur irgend 
einem in ven Sinn koömmt, ‚ein frommes "eben zur Folge Hätte, 
fo gäbe es faft Niemanden auf Erden, ber nicht einen Heiligen 
Wandel führte; denn wer ift unter uns, dem nicht öfters der Ge⸗ 
danke an ben Tob kömmt? Uber nicht jeder, wenn auch noch fo 
flüchtige Gebanfe an den Tod wirkt fon heilſam, fordern es 
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gehört Dazu eine erufte, Bfters erneuerte Betrachtung. Man muß fich 
lebendig vorftellen, was der Tod iſt. Er ift der Zuſtand eines 
ſchrecklichen Kampfes, in welchem ſich unter Schmerzen und Aeng⸗ 
ften die Seele nom Leibe trennt; ex ift jene Stunde, wo ber 
Menſch ven größten Verfuchungen ver böfen Geifter ausgefett ift, 
ba biefe Alles anwenden, um bie Geele muthlos zu machen, und 
mit Verzweiflung ‚zu erfüllen; er ift bie Stunde, wo uns Alles 
verläßt, und wir allein bie Reife in die finſtere Ewigkeit antreten 
müffen. Wenn der Gebante an den Tod heilfam fein fol, fo 
muß- man erwägen, was der Menfch nach bemfelben wird, und 
was-ihm bevorfieht. Dein Leib wird aus feinen reich gefchmüd- 
ten Gemächern hinausgetragen, und in das nachtumhüllte Grab 
hineingeworfen. Da ift dein Haus ein aus wenigen Brettern zu⸗ 
fammengezimmerter Sarg. Du liegft tief unten Im Schooße ber 
Erde; kein Sonnenftrabl erreicht dich mehr; fein Seufzer, mens 
ein foldher auch noch deiner Bruft entftiege, bringt aus biefer 
Ziefe an das Ohr der noch Lebenden. Dort unten find Wllrmer 
beine Gejellihaft, und Motten werben bein Fleiſch aufzehren, fo 
daß bald nichts mehr von bir vorhanden ift.. Und beine. Seele, 
fie gehet hinüber vor Gottes Richterftuhl, um von all ihrem Thun 
and Laffen, von all ihrem Reben und Denken Rechenſchaft abzu- 
legen, und nad) berjelben wird entweder ein unendlich freudiges, ober 
ein ebenfo trauriges Loos dein Antheil fein. Und vielleicht wird biy 
das Letztere auf ewig, ohne Hoffnung auf Erlöfung oder Linderung be- 
ſchieden; vielleicht hörſt du im Wugenblide, wo beine Seele unter 
Augft und Qual vom Leibe fich getrennt hat, das zermalmenbe 
Donnerwort: Weide von mir, bu Verdammter, ins ewige. Feuer! 
— Soll ver Geraule an den Tod heilſam fein, fo muß er 
fich Bfters deinem Geifte darftellen; denn je dfter.man an eine 
Sache denkt, deſto tiefern Eindruck macht fie, und deſto vertrauter 
wird man mit berfelden. Wer nur felten an den Tod denlt, und 
widmete er demfelben auch zeitweife eine ernfte Betrachtung, bei 
dem würde ſich der Eindruck von einer Zeit auf. Die andere wieder 
verlieren. Schon bie Wichtigkeit der Sache, wie fie ber Tod ift, 
muß uns veranlaffen, oft an ihn zu benfen, und je Bfter. wir und 
mit dem Tobe befrhäftigen, defto vertrauter werben wir mit ihm, 
und defto..gräßer wird der Nugen fein, welchen wir daraus ziehen, 
Biller, Leziton |. Prediger. IV. 39 
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21) Alle Umfsände des Todes, Sowohl! feine Gewiß- 

Geit, daß er eintritt, ala die Ungewißheit, wann er 

eintritt, folfen uns bewegen, denfelben nie aus ven 
Augen zu verlieren. 

Es ift wahr, daß Maß ber Tage unfers Lebens iſt nicht gleich. 
Die Einen fehen vie Zahl ihrer Tage bis im das fpätefte Alter 
zuneßmen, unb fterben hochbetagt und Tebensfatt; Andern aber 
Bffnet ſich oft die Pforte der Emigfeit ſchon im blühenden Alter 
und zu einer Zeit, wo file noch Tange zu leben gebachten. Es fin- 
den ſich aber auch Sole, tie ſich anf Erben gleichfam nur feben 
taffen, und bie den Blumen ähnlich find, welche an demfelben 
Zage veriwelfen, am welchen fich ihre Blüthe entfaltete. Der für 
einen Jeden beftimmte Augenblid ift eir Geheimnif, weldyes nur 
Gott allein weiß. Wir befinden uns Alle in Anfehung der Dauer 
unfers Lebens In ver größten Ungewißheit. Aber gerabe biefe Unge⸗ 
wißheit, die uns veranfaffen fol, fortwährend des Todes eingevenf 
zu fein, veranlaßt uns oft, desfelben zu vergeſſen. Wir denken nicht an 
ben Tod, weil wir nicht wiffen; wann er uns Überfälft, ja felhft Das 
hohe Alter iſt oft noch nicht die Zeit, fich mit dem Tode zu befchäftigen ; 
dent alıch da haͤlt man Ihn nicht felten noch für weit entfermt. Aft aber 
diefes nicht die gröfite Berwegenheit? Bat man wohl Urfache, ein Ue⸗ 
bei, das einem alle Tage begegnen Tann, weniger zu fürchten, als 
ein anderes, das erft nach Ablauf einer gewiffen Zeilperiode eintritt? 
Wie, weil man euere Seele alle Augenblicke von euch forbern kann, 
febet ihr, als wärbet ihr fie niemals verlieren? D wenn bie letzte 
Stunde einem Jeden von und angezeigt ‘wärbe, ober wenn uns 
ſchon Bet ber Geburt die Zahl unferer Lebenstage und das Ende 
berfelben an die Stirne gefchrieben worben wäre, fo würden wir 
Immer an diefen Zeitpuntt, und wäre er auch noch fo weit 
entfernt, venfen. Der Zeitraum, ben wir noch vor uns Hütten, 
würde uns immer, und wäre er anch noch fo Tange, kurz vorkom⸗ 
men. ° Diefes Bild, welches uns auch wiver Willen allzeit vor 
Augen ſchwebete, würde und bie Ergögfichfeten unſchmackhaft, bie 
Glucksgüter gleichgiftig und bie ganze Welt efelhaft erfäheinen 
laſſen. Diefes Andenken, das wir nicht mehr aus 'unferm Bewußt⸗ 
fein brädten, würde unfern Leidenſchaften Einhalt thun, unfern 
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Haß auslöſchen, unfere Rache entwaffnen, vie Empdrungen bes 
Fleifches dämpfen und bie Lüſternheit austifgen, unfer ganzes Le 
ben wire am Enbe nichts Anders, als eine Vorbereitung auf unfern 
Tod. Aber eben diefer Tod, welcher ungewiß tft, und alle Stun» 
ven und Augenblicke hereindrechen kann; viefer Tod, der uns plöß- 
lich und zu einer. Zeit Überfällt, wo wir e8 am mwenigften erivar- 
ten, beunruhiget uns nicht; feiner Ungewißheit wegen übt er keinen 
Einfluß auf unſere Leivenfchaften aus. Welch eine fonverbare 
Verblendung ! i | 

Und merft, vaß bei dieſer Ungewißheit affe Umſtände ſich bes 
finden, welche ven Menſchen bei einigem Nachdenken zu beunruhi⸗ 
gen geeignet find. Denn die plötsliche Hereinbrechung diefes letzten 
Tages, vor welchem man fich zu firchten Hat, iſt nicht eine von ben 
feltenen Erfcheinungen, wovon nur bie und ba Einer getroffen 
wird. Wenn euch der Tod unvermuthet überfuffen foll, fo ift nicht 
nötbig. daß der Donner euch erfchlägt, daß ihr unter ven Triimmern 
enerer Baläfte begraben werdet, oder daß euch bei einem Schiffbruche 
die Wellen des Meeres verfählingen: fondern faft alle Menschen 
werden vom Tode unerwartet überfallen; vie meiften werben von 
ihm hinweggerafft zu einer Zeit, wo fle meinen, er fel noch weit 
von ihnen entfernt. So find euere Freunde, enere Anverwanbten, 
faft Alle geftorben, vie ihr habt fterben fehen. Ihr fein fogar über 
ihren plötzlichen Tod erftaunt; ihr habt die Urfache hievon im ber 
Unvorfichtigfeit des Kranfen, in ber Ungefchidlichkeit ver Kunſt ver 
der Aerzte und der gewählten Arzneimittel gefucht: allein ver wirklich 
wahre Grund ift diefer, Daß der Herr ung nnerwartet mit dem Tode zu 
überfalfen pflegt. Der Erbboden ift wie ein großes Schlachtfeld, wo 
man täglich mit dem Feinde ftreiten muß. Beute feid ihr glilcklich 
aus dem Treffen zurücigelommen; aber ihr habt gefehen, daß in 
demfelben Lente geblleben find, welche fi die Hoffnung machten, 
ebenfo gut davon zu kommen, als es euch gelungen if. Morgen 
geht der Kampf von Neuem an; wer fagt euch, daß ihr da fo glück⸗ 
lich wieder hinwegkommen werbet? Verſetzt euch in was immer für 
Umftände: es ift nicht ein einziger Augenblick zu finden, ver nicht 
für euch der fette feln Könnte, und ver es nicht vor enern Augen 
für einige euerer Brüder wirklich if. Es iſt feine ruhmreiche 
That zu finden, weiche nicht in ben ewigen Hinfterniffen bes 
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Grabes ihr Ende erreichen Lännte; fo ſtirbt Herodes mitten unter 
ven thörichten Yobeserhebungen feines Volkes. Es gibt feinen Feft- 
tag, der nicht mit einem Leichenbegängniß enten könnte; fo wurbe 
Jezabel an temfelben Lage, welchen fie erwählt hatte, fi in der 
größten Pracht an den Fenſtern ihres Palaſtes zu zeigen, aus den⸗ 
ſelben herabgeſtürzt. Es gibt fein Gaſimahl, welches für euch nicht 
mit dem Tede enden könnte; fo endete Balfazer's Gaſtmahl mit 
dem Tode für ihn. Es gibt feinen Schlaf, der euch nicht in die Arme 
des Todes führen könnte; fo ftirbt Holofernes, der Eroberer vieler 
Provinzen, im Schlafe, von einem ifraelitifchen Weibe getroffen. 
Es ift lein Pafter, welches nicht mit dem Tode enden fönnte; fe 
ſtirbt Simri eines fchändfichen Todes in ben Gezelten der mebi- 
anitifhen Weiber. Es gibt feine Krankheit, vie nicht euern Tod 
herbeiführen könnte; ihr fehet ja täglich, daß die anfangs unbe» 
beutenbften Uebel ber Kunſt der Aerzte trogen und oft unerwartet 
ſchnell die Menfchen bahinraffen. Ihr möget euch alfo in was immer 
für einen Zuftand verfegen, fo könnet ihr Diejenigen, bie unvermuthet 
vom Tode find überfallen worben, kaum zählen, und ihr habt feine 
Berficherung, daß es nicht auch euch begegne. Aber was noch viel 
ſchrecklicher iſt, die Ungewißheit betrifft nicht bloß bie Zeit, ben 
Drt gder die Art des Todes; diefes wäre ncch wenig, tenn. was 
liegt daran, ob man zu Haufe eber in der Fremde, ob man in 
einem Bette an einer Krankheit, oder burch einen Sturz in bas 
Wafler ftirbt : — fondern die Ungewißheit erſtreckt fi) auch darauf, bag 
ihr nicht wifjet, ob ihr im Herrn fterbet oder in der Sünde, ob 
ir zum Helle gelangt, oder. ewig verworfen werbet; biejes fchred: 
liche Geheimniß wird euch nur her Tod aufflären. Und bei biefer 
ſchauerlichen Ungewißheit beunrubiget ihr euch nit? O meine Brü- 
der, geſetzt, daß Alles mit dem Tode ein Ende hätte, fo würbe 
bennoch der Ungläubige Unrecht haben, wenn er fpräche: Laßt uns 
nicht am unfer Ende denken, fondern unfern Lüften. fräßnen, mit 
bem Leben hört ja Alles auf. Auch bei dieſer VBoransfegung hätte 
ber Ungläubige Unrecht; denn je angenehmer ihm das Leben wäre, 
deſto mehr Urfache hätte er, den Tod, der Alles zerftört, zu fürchten. 
Aber noch obendrein den Glauben haben, daß es jenfeite des Grabes 
eine ftrenge Rechenfchaft gibt, wie ber Chriſt hienieven überzeugt 
üft, und dennoch feben, al8 Härte wit dem Tode Alles auf: lann e6 


Tod (Todte, Leichenbegängniß). 613 


noch eine ärgere Thorheit geben? Bel einer andern Ungewißheit 
fınn uns ferner vie Menge derer, die nebft uns in gleiche Gefahr 
gerathen, einigermaßen beruhigen, over e8 fann uns auch der Ge- 
banfe tröften, daß das Verföhen weiter nichts, als ein Unterricht 
iſt, der uns durch Schaden Hug macht und ung lehrt, ein anderes 
Mat beffer auf unfer Huf zu fein. Aber bei ver ſchrecklichen Un- 
gewißheit, um bie es ſich Bier handelt, vermindert bie Menge verer, 
die mit uns gleiches Loos theilen, unfer eigenes Unglüc nicht im 
Geringften. Denn was foll e8 für einen Troft gewähren, wenn 
man fich fagt, Millionen Anderer find auf gleiche Weife unglüc- 
lich? Bei diefem Gedanken mindert fich Das eigene Elend nicht im 
Geringften. Auch Täßt fich das Verfehen nicht wieder gut machen; 
denn wirdterben nur einmal, und können bei einer andern Gelegenheit 
von unferer Erfahrung feinen Gebrauch zu unferm Beften machen. 

Womit wollet ihr alſo euere unbegreiflihe Vergefienheit des 
Todes rechtfertigen? Etwa im Vertrauen auf euere Jugend, bie 
euch noch eine fange Reihe von Jahren zu leben verheift?' Aber 
ift die Jugend ein Schumittel gegen den Ton? War nicht auch 
der Sohn der Wittwe zu Naim jung? Hot ihm biefes vom Tobe 
bewahrt? Gerade die Jugend macht mich um euer Leben beforgt; 
denn die Jugend veranfaft euch zu einem zu freien Lebenswandel, 
zu Genäffen, zu Schwelgereien, zur Befriedigung der Lelvenfchaf- 
ten; burch dieß Alles aber wird ber Tod befchleuniget. Ober ver- 
laßt ihr eich auf euere Geſundheit? Aber was ift die befte Ge⸗ 
funtheit anders, als ein Funke ober ein Flämmchen, welches der 
geringfte Wind austöfchen Tann? Auch ver Fräftigfte Körper kann 
in ber fürzefter Frift eine Beute des Todes werben. Und vielleicht 
täuſcht Ihr euch nur zu ſehr in Anfehung euerer Geſundheit und 
Körperöfraft; vielleicht ift die Wurzel euerer Gefunbheit innerlich 
fchon zerftört, vielleicht tragt ihr ſchon ein geheimes Gift In euch, 
das in furzer Zeit euern Rebensfaden abfreffen wird. Aber vort 
alf dem abgefehen, Tann euch das, was unter allen Bebingniffen 
ein baldiges Ende nehmen wird, überhaupts Tange vorkommen ? 
Sehet nur zurück in euerm Reben: ift vie ganze Zeit von euerer 
Geburt Bis auf die gegenwärtige Stunde etwas Anderes, ald ein 
ſchnell vorübergegangener Traum? Und geſetzt, ihr hättet ſeit der 
Erſchaffung der Welt gelebt; ihr hättet alle Ereigniſſe, welche bie 
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Geſchichte aufgezeichnet Kat, wor euern eigenen Augen vorüber: 
ziehen ſehen; ihr hättet alle die verfchievenen Völler auftauchen 
und verſchwinden, alle Reiche entjtehen und untergehen fehen: Alles 
wäre, nachdem es num vorbei Ift, euch in der Erinnerung nichts 
weiter, als einige Aufzüge eines Schaufpieles, welchem ihr an einem 
Abende ein paar Stunden lang beiwohnet. Wie viel beträgt bar» 
nach der geringe Theil des Weges, welchen ihr noch zurüdzulegen 
Habt? Die Jahre kommen uns nur lange vor, wenn fie noch weit 
von ung entfernt find; fobaln fie aber herbeilommen, verfchwinven 
fie in einem Augenblid, und find fle vorbei, fo ſcheinen fie uns ein 
Traum geweſen zu fein. Betrachtet einmal die Welt, vie ihr in 
euerer Iugend gefehen habt, und die ihr jetzt erblidet. Wie Haben 
fich ſeitdem die Verhältniffe und die Perfonen geäntert! Uuver: 
merkt ift aus dev vorhergehenden Welt eine neue eutſtanden. So 
vergeht Alles; ein fehneller Strom, den nichts aufhält, reißt Alles 
mit. ſich fort und verfenft es in bie Abgründe ver Ewigkeit. Unfere 
Vorfahren babuten uns geftern den Weg, und wir werden morgen 
unfern Nachfolgern Pla machen. Die Geftalt ver Welt ändert 
fih täglich, uud ehe wir es ahnen, Hat ver Alle verichlingenpe 
Strom ver Zeit auch und ergriffen, und. ung in das Meer ber 
finftern Ewigkeit hinabgefluthet. Und doch macht dieſes Alles fo 
wenig Einprud auf und. Wir fehen unfere Verwandten und Be— 
fannten, unfere Freunde und Altersgenofien dahin gehen, unb denken 
nicht daran, daß wir ihnen bald nachfolgen werben. Wir venken 
dabei an Nichts, als wie wir uns mit der von ihnen gemachten Beute 
ſchmucken; wir denken nicht daran, daß fie basjenige, was fie beſeſſen, 
nur eine ſehr kurze Zeit genoſſen haben, Wir eilen, ung die wenigen, 
von ihnen zurädgelaffenen Trümmer zu Nutzen zu machen. ‚Wir 
find wie thörichte Soldaten. welche zur Zeit, wo es im Tref⸗ 
fen am hitzigſten zugeht, und bald dieſer, bald jener neben ihnen 
zu Boden fällt, ſich mit den Kleidern der Gefallenen beladen; 
kaum aber haben fie ſich derſelben bemächtiget, fo. kömmt ein tönt. 
licher Streich und raubt ihnen das Leben. Co reift ein Sohn die 
Hinterlaſſenſchaft feines verftorbenen Vaters an fi, nud noch 
während er den Leichenzug besfelben begleitet, weilen feine Gebanten 
weit mehr bei ber reichen Erbſchaft, als bei dem Grabe, wel- 
ches bie ſterbliche Hülle feines ‚Waters aufnehmen wird; einem 
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Antern öffnet der Tod feines Nechbars eine: frei geiworbene Stelle; 
ein Dritter wirb: dadurch von einem. Gegner. befreit. Dieß hat zur 
Folge, daß der Tod gewifter unſerer Mitmenfchen von uns ſelbſt 
als ein frendiges Exeigniß begrüßt wird. Anſtatt daß uns alfo 
ras Ereigniß derer, bie vor unſern Augen verſchwinden, mit. heil⸗ 
famer Furcht; und ‚mit ernſtlichen Gedanlen erfüllte, fo ſteigt ſelbſe 
ans ihrer Aſche ein ſchädlicher Funke auf, der unfere Leiden ſchaften 
und unſere Neigungen zur Welt entzündet. Was wird: ung noch 
von dieſer Welt abzuziehen im Stande fein, wenn ſelbſt der Tod 
nur dazu dienet, Die Bande, welche nns an fie knüpfen, noch mehr 
zu befeſtigen? Ach, erkeunen wir unfere Thorheit, und ſäumen wir 
nicht mehr, uns mit dem Tode, ber uns jeden Augenblick liber- 
fallen kaun, vertraut zu machen. Denten. wir oft: an ihn, weil es 
ungemiß ift,- wann. und wo er fich. und nahe, und bauten mit. zum 
fo ‚öfter. an ihn, weil es gewiß ift, daß er 149: eimmalı überfällt, 
und wir. feines Händen nie und uimmer mehr. quigeben, | 
Der Menſch venft nicht gerue an fein Nichts, -meil; kamit 
ſchauerliche Vorſtellungen verbunden find; denn ſterben, von Allem, 
was man liebt, ſich trennen; in die Abgründe der Ewigleit hinab⸗ 
fteigen ; eine Speiſe der Würmer werden: dieſes iſt eine zu ſchreck⸗ 
liche Vorſtellung, als daß man fich damit beſchäftigen möchte 
Allein iſt es nicht unklug, an ein Ereigni, deſſen Eintreten ſich 
num eimnal nicht abwenden läßt, deßwegen nicht denlen ‚wollen, weil es 
ſchauerlich iſt? Soll nicht gexabe die große Gefahr, die euch bevox⸗ 
ſtehet, ein Grund ſein, racht oft au dieſelbe zu denlen, um euch dadurch 
in den Stand: zu. ſetzen, daß fie wit möglichſt geringem Schaden an 
euch vorübergehet? ‘Denn ſaget mir, wenn. ihr an einem Ichualen 
Wege zwifhen Abgründen hindurchgehen müßtet, würdet ihr euch 
bie Augen verbiuhen laſſen, daß ihr die Gefahren nicht ſehet? Ic 
glaube, ihr würbet um fo. aufmerkſamer und bedachtſamer dahin 
gehen, um. keinen. Schaden zu nehmen. So Toll auch das Grab fire 
vor euern Augen. fiehen, damit ber Tod einftens für euch. deſto 
weniger gefährlich..werben- möge. Freilich wenn ihr dadurch, daß 
ihr das Anpenfen an ven Tob in .euerm Geifte unterbrüdei, dem 
Tod ſelbſt non euch. ferne Kalten länntet, jo wäre euer Berfahren 
uoch gerechtfertiget. Allein ihr mäget ‘on ben Tod Denen ‚ober 
wicht, fo nähert ſich ‚euch derſelbe deunoch alle Tage. Was nit 
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es euch alfo, den Gedanlen an ven Eon zu meiden? Mindert ihr 
daburch bie Gefahr? Nein, ihr vermehrt fie; denn ihr werbet im 
Folge deſſen ſicherlich unvorbereitet von dem Tobe überfallen. 
Ober nehmt ihr dadurch dem Tode eiwas von ſeinem Schrecen? 
Umgelkehrt; denn gerade dadurch, daß ihr oAter an denfelben denken 
wärbet, würdet ihr euch mehr an ihn nn: and wenn er 
wirftich heranrückt, ihn weniger fürchten. 

Wenn ihr aber auch durch das Audenken an ben Ted beun- 
rubiget werbet: was ſchadet e8? Seid Ihr denn nur auf der Welt, 
um euch fiet® an freispigen Erinnerungen zu erpößen? Ihr fagt 
wohl, man wärbe feinen Verſtand verlieren, wenn man im Ernfie 
an ben Tod dächte. Aber Gaben etwa jene großen Büßer, bie fich 
tebendig in bie Gräber einfchloffen, damit fie das Bild des Todes 
nicht aus ihren Augen verfören; haben fo: viele Heilige, welche, 
wie ber Apoſtel, tägfich geiftiger Weile ſtarben, den Berſtand ver- 
Ioren? Ihr würbet durch das häufige Antenfen an den Tob dahin 
kommen, daß Ihr die Welt als einen Drt des Elendes anfehet, die 
Sünde für das größte Uebel Baltet, tie zeitlichen Güter und 
Ehren für Nichts anfehet: heißt aber dieſes den Verftand nerfieren ? 
O würde nur ein Jeder auf ſolche Weile um feinen Verſtand 
lonmen! 

Es ift aber — eine ſtrafbare Undankbatkelt gegen Gott, 
werm Ir deßwegen nicht an ben Tod denket, weil biefer Gedanke 
euch beunruhiget; denn biefer Eindruck der Furcht und des Schrediens 
Mt eine beſondere Gnade, bie euch Gott erweifet. O wieviel 
finden fie nicht Gottlofe, welche ten Tob verachten, und bie 
fi eine Ehre daraus machen, ihm kaltblütig entgegen zu treten! 
Was täut ihr alſo, wenn ihr euch dieſes Gebanlens befiwegen ent- 
ſchlaget, weil er eine heilfame Furcht im euch erreget? Ihr Be- 
raubet euch bes letzten Mittels, welches euch zu Gott zurückführen 
würde. Bitter, daß ihr eine ſoſch Heilfame Furcht nicht ertragen 
Bunet, und beforget, Gott möge zulekt auch im Anfehung enter 
ven Tode feine Schreden nehmen. Alsdann wirb euch ver Tod 
m völliger Ruhe laſſen. Ihr werdet alsdann von einem Leichen« 
Begängniffe, welchem ihr beigewohnt habt, hinweggehen, und fofort 
an einen Ort ber Luft und bes Vergnügens ench begeben Mnnen. 
Damit dieſe ſchauerliche Strafe. ench wicht treffe, fo machet euch 
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die Schreden: des Topes zu Nutzen. Gehet bisweilen zu den Orä⸗ 
bern euerer Vorfahren, denket bei ihrer Aſche an die Eitelleit ber 
Dinge dieſer Welt ;- fraget fie, was ihnen in biefer düſtern Gruft, in 
welcher fle nunmehr Liegen, von ihren Ehren, Reichthümern und 
Ergẽtzlichkelten geblieben iſt. Denkt euch felbft in jene ſchauerliche 
Stunde hinab, wo auch Ihr auf dem Sterbebett Tieget, und der 
Tod mit allen Schreden fick ench nahet; fteflet euch vor, wie euere 
Freunde um eich berumiftehen, für euere Wiebergenefung vergeb⸗ 
liche Seufzer abfchiden und durch ihre Thränen euch das Herz noch 
ſchwerer machen; gebet noch weiter, und betrachtet, wie euer er- 
ftarıter Leib in das Grab Hineingeworfen wire, euer Geiſt aber 
hinũbergeht, um das Bericht bei Bott zu beſtehen. Gerade dadurch, 
baß ige Häufig an ven Tod benfet, und mit bemfelben eich 
vertraut machet,. werdet. ihr ihm feine Schrecken nehmen, und ihn 
zuletzt felbft ats einen Freund Iteben lernen. Ef. Mafftltons 
Predigten. | u 


22) Wie [ehr man Urfache hat, des Todes eingedenf zu 
fein, -und wie unentichulpbar und ftrafbar die Ber— 
‚geffenheit vesfelben ift. 


Der Tod entdeckt wicht nur unfer ganzes Nichts, fondern er. 
entiwicelt auch fo zu fagen bie Gehelmniffe unferes ‚Herzens. 
Im Laufe diefes Lebens befinden fich die meiften Menſchen in bes 
ftänbiget Zerſtreuung und Verblendung; allein in der Stimbe des 
Todes lehrt der Menſch zu fich ſelbſt zurück, er böfteigt den Rich⸗ 
terftuhl feines Gewiſſens, er wiegt das Berbienft feiner Werte ab, 
es zeigt fich feitten eigenen Augen, nit, was er in Anſehung ſei⸗ 
nes Reichthumes, feiner Titel und feiner Ehrenfteflen gefchlenen, 
fondern was er wirklich durch feine Lafter und Tugenden iſt. Nun 
bringt aber die Erinnerung an ten Tod fafl eben jene Wirkung 
Bervor, welche dem Tode felbft eigen iſt. Wenn indeß viele Men» 
fchen das Andenken an ven Tod fliehen, fo geſchieht es nur aus 
Furcht vor der ermahnchden Stintme ihres Gewiſſens; es geſchieht 
nur aus Furt vor Ihren begangenen Laftern und wegen ihrer 
Anhänglichkeit an die Welt. Man flichet das Andenken au' deu 
Tob wegen ſeiner Anhänglichkeit an das Irdiſche; denn mag es 
immerhin Tage geben, an denen mun bie Ektelkelt, die Bergnügungen 
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und bie lingewigheit des Zutänftigen überbeuft, mag es Gelegen⸗ 
beiten geben, wo fidh der Tod unfern Augen zeigt, mögen immerhin 
Augenblide Tonımen, wo fi uns das Bild ver Berweſung leben⸗ 
dig darſtellet, — fo ift dieſes eine Zeit des Widerwillens, man 
fucht dieſe Geraufen zu verbannen, dieſe Eindrücke von fich zu 
weifen. Nun frage ich euch, woher loͤmmt es, daß ige ben Anklid 
bes Todes feine lange Zeit ertragen Bunnet? Daher, weil ihr im 
biefem Zuflande bie Verwirrung euerer Leibenfchaften fühle; da⸗ 
ber, weil ench der Tod eine tranrige Pehre von der Eitelleit diefer 
Welt vorträgt; daher, weil ihr febet, daß alle euere Entwürfe in 
jenem tiefen Schlafe, in welchen euch der Tob vergräbt, verfchwin- 
ben werveu; baber, weil euch der Tod enere eigene Berweiung 
und Vergänglichkeit in lebendiger Anfchauung vor bie Augen ftellt. 
Usb in ber That, ba ihr der Eitelkeit jo fehr anhänget, wie lönnet 
ihr euch ohne Schreden fagen, daß biefe ganze Welt und ihre ganze 
Pracht und Herrlichleit bald für euch nicht mehr fein wird; daß 
ihr anftatt der prächtigen Paläſte, wo ihr jekt in Stoß unb in 
ber Weichlichfeit lebet, bald in einem finftern Kerler wohnen werbet, 
wo ihr Feine andern Gefellfchafter habt, ale Würmer unb Motten, 
die euern bäßlichen Leib auffrefien. 

So fehen wir alle Tage, daß ber Arme bei der Annäherung 
des Todes weit weniger zittert, als ber Reiche. Dat man den Großen 
biefer Erde die Nachricht von ihrem nahen Tode zu bringen, fo 
muß man, fie wicht zu verwirren und zu beftürzen, Umwege machen © 
man barf ihnen nicht wie Iſaias dem Könige Ezechias mit Flarem 
Worten zurufen: Du wirft fierben, und nicht mehr leben. Ach, 
biefe® Wort, wilrde fie vielleicht augenblidlich exftarren machen; 
mar muß vielmehr immer von der balbigen Geneſung, von ber 
wiederkehrenden Gefundheit, und ben Bergnägungen und ben Luſt⸗ 
barleiten reden, welche tanıı alle genofjen werben. Ach, mit fol 
den Dingen täufcht man fih noch, wenn, fo zu fegen, bie Seele 
ſchon auf der Zunge figt. Sehet Hier bie traurigen Folgen von 
rer Anhänglichleit an das Irbifche! O wenn euer Herz von bem 
betrüglichen Scheine irdiſcher Güter weniger geblenbet wäre, es 
wöärbs euch ver Tod nicht mit folddem Schreden erfüllen. Abraham 
war mit Reichthümern überhäuft und von ber Welt geehrt; aber 
dennoch vergaß ex wie, daß er auf Erben sin bloßer Wanderer⸗ſei, 
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und zuletzt zu Staub unb Aſche würbe; und biefe Gedanken er⸗ 
füfften ihn nicht mit ber minbeften Trauxigkeit. D, wer an bem 
Sroifchen nicht hängt, Hat Feine Furcht vor dem Tode. Allein, 
weil euch euere Letvenfchaften :bereben, euer Süd im vergänglichen 
Wohlſtande zu fuchen, fo fuchet ihr euch felbft zu betrügen, meibet 
ras Audenfen au ven Tod, ſetzt emere letzte Stunde in bie fohtefle 
Zukunft hinab, und verfprecdht euch ein langes Leben, welches ihr 
boch jeden Augenblick verlieren fünnet. Es ift alferbinge wahr, 
ter Gedanke des Todes ift ein trauriger Gedanke; aber wohl ohne 
Unterſchied und für Alle? Keineswege. Es if ein trauriger Gedaule 
für ein Derz, das mit den Banden des Fleiſches und Blutes am 
tie Erde angeheftet fi; es ift ein trauriger Gedanke für jenem 
Reichen, ber nichts. Seligeres als Befitz und Genuß keunt, weit-er 
befürchten muß, daß fehon in ver nächften Nacht ver Faden feines 
Lebens unanbindbar reißen möchte; es iſt ein trauriger Gebanfe ' 
für. den Ehrgeizigen, weil er befürchten muß, den Abgrund. bes 
Grabes mitten auf feinen Wege zur Ehre und zum Muhme zu 
finden; es ift ein trauriger Gedanke für den Mächtigen und Hoch 
müthigen, weil er im Tode feinen Stolz erniebriget und fich zu 
einer Hand voll Staub vermifcht fieht; es ift ein trauriger Gedanle 
für die Eifeffeit,, die. fich gerne anf Erden zum Götzen macht und 
nach allgemeiner Anbetung verlangt, weil fie im Grabe fi in die 
ſchauerlichſte Käßlichleit umgewandelt fieht. Für Solche und Aehn⸗ 
liche. ift der Gedanke an den Ton eine Betrübnig und Traurigkeit, 
Aber iſt wohl dieſes ein Grund, daß wir felten an ihn derken 
bürfen? Macht nicht: vielmehe gerade biefer Umftand unfere 
Vergeſſenheit des Todes gänzlich unverantwortlih? Würde nicht 
gerade das lebendige Andenken an Tod und Verweſung une bie 
Eitelkeit und Vergänglichkeit alles Irdiſchen mit ben lebendigſten 
Farben ſchildern, und würde nicht gerade dieſer Umſtand unter 
Herz mit Allgewalt von der Erdſcholle losmachen und zum Him⸗ 
mel empor tragen? Wir ſchaden uns alfo nur felbft, und beram« 
ben uns des wirffamften Heilmittels, wenn wir den Gedanken um 
den. Tod fliehen | 

Der zweite Grund, der uns das Andenlen an ben Tod ey 
fshwert, ift das Bewußtſein unferer Slinden und Lafter. . Wahr⸗ 
haftig; der Gedanle an ven Tod Bfinet ben Abgrund -eneres Ge⸗ 
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wiffens, da fehet ihr in einem Augenblide ven ganzen Lauf eueres 
unorbentlichen Lebens und das ganze Elend euerer ungllidfeligen 
Ewigkeit; da erfennet ihr jene Sittenfehre al& unzuläfftg, welcher 
ihr jetzt nach tem Willen euerer Peivenfchaften anhänget,; ta wirb 
euch die Wolluſt und Genußſucht verleidet; da verfiert pie Welt 
ihre Reize für euch; da treten alfe verübten Frevel, alle begangenen 
Stuben, alle ausgeübten Gottlofigleiten in ſchauerlichen Geffaften 
euch vor die Augen bin, und deßwegen, euerer Sünden wegen, 
zitfert ihr Bor dem Tode, und meidet jeden Gedanken an ihn. Wer 
die Sünde meidet, hat ‘feine Furcht vor dem Tode; daher fahen 
ihn die Heiligen mit heiterm Auge beraufzichen. Als ein Priefter 
einem frommen Diener Gottes in ver Stunve feines Sterbens 
einige Worte des Troſtes beibringen‘ wollte, antwortete jener ganz 
gelaffen: Ehrmwürbiger Vater, es wäre eine Schande für mich, 
achtzig Jahre gelebt, und micht einmal gelernt zu haben, eine Vier⸗ 
kelſtunde anzuwenden, um zu fierben. Ebriftusift mein Leben und 
Sterben mein Gewinn, pflegte der Heilige Chryfoſtomus täglich in 
den Worten des heiligen Pauins zu fagen. AB einmal eine 
fromme Dienerin Gottes von einer ſchweren Krankheit wieder ge- 
nas, wurde fie. ganz traurig, daß fle jet noch länger von ihrem 
Erlbſer getrennt leben mäffe. Alfo nur das Bewußtfein der Sän- 
den macht das Andenten an ven Tod Täftig und beſchwerlich. Aber 
faget, wird der Tod für euch auch weniger fürchterlich fein, wenn 
ihr feltener an ibn Bentt? Wervet ihr glücklicher fterben, wenn ihr 
euch von biefer ernften Stunde unvermuthet überfallen laſſet? Ach, 
igr ſehet, das Unvenken an den Tod ift bitter, und biefe Bilter⸗ 
keit liegt in enern Sunden. Allein, gibt es gar fein Mittel, euere 
Furcht zu mäßigen und euere Hoffnung aufzurichten? Seid ihr 
bach oft fo vermeflen in euerm Vertrauen auf Gottes Barmher⸗ 
Figkeit, warum ſetzt ihr es denn Bier auf tie Seite? Warum fucht 
ihr euch durch wahre Buße und Befferung nicht zn befreien von 
ben Schrecken des Todes? Das tt euer Unglück, va ihr nicht bloß 
Sunder feid, fordern daß ihr nicht aufhören woltet, es zu fein. 
Ach thörichte Dienfchen, eben dasjenige, was euch bie Erinnerung 
an den Tod verbittert, foll euch ein Beweggrund fein, biefen Ge⸗ 
bieten recht lebendig in euerer Seele herumizutragen. O wenn ihr 
manchmal im ven Staub des Grabes hinabfteigen und eich nach den 
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Worten, des frommen Job - mit den Würmern. unterhalten wolltet, 
wie viele heilfame Lehren würden euch nicht baburd) gegeben! ‘Da 
würden bie Eitelfeiten.und Blendwerke ver Welt nor euch in ihrer 
wahren Geftalt erſcheinen; da würdet ihr erfahren, daß ber. Götze, 
welcher euere Herzen einnimmt, nichts als hinfällige Vergänglich 
feit .ift; da würdet ihr einen Leib, ber aus Koth und Sünde zu 
fammengefegt iſt, verachten lernen; ba würdet ihr fehen, wie ber 
Große erniepriget, der Ehrgeizige von dem Leuchter feiner Ehre 
binabgeftürzt, der Weife zum Stillſchweigen gebracht, und alle 
Dinge diefer Welt in Nichts fich auflöfen werben. Dieß Alles 
würbe euer Leben orbnen, würde euch zur Buße unb Beſſerung 
zurädführen, würbe zulegt den Tod felbft euch angenehm machen, 
Der Tod, meine Theuern, iſt feineswegs immer ein Schredenebote, 
er nahet auch als ein Engel des Friedens. Er. entlebiget uns von 
unfern Mühſeligkeiten. Ihr klaget fo oft, daß unfere Tage. böfe 
ſind, und daß wir ein befchwerliches Leben unter mancherlei Drang« 
falen. führen. Der Top ift die Befreiung von allen dieſen Uebeln, 
Freilich vergießen. nicht alle in gleichem Maße Thränen, ja es ſind 
einige, welche ftatt unter bey Laſt der Betrübniß feufzen, vielmehr. 
alle Annehmlichkeiten des Lebens geuießen. Aber ſind -auch die Ans 
nehmlichleiten der Welt fo rein, daß ihnen feine Bitterkeiten beis 
gemifcht, une ift bie Glückfeligkeit ſo beſtändig, daß fie feiner Ver» 
änderung unterworfen ift? Was ift denn überhaupts der Menjch, 
daß wir ihn in biefem Leben glüdlich nennen pürften? So fehr ex 
auch durch die Gnade erneuert ift, fo bebält er doch immer non 
feinem erften Urſprunge eine fchwere Laſt, bie Ihn zur Erbe.nie 
berprüdt; es bleibt in ihm ein unglüdficher Sauerteig zurüd, ber 
bie Leidenschaften wet und nährt, und uns. gewöhnlich zu wirl⸗ 
lichen Sündern macht. Wie follten wir immer in biefem traurigen 
Zuſtande verharren wollen? Sollten wir denn wünjchen, ewig 
Sünder zu fein? Gewiß, meine Brüder, wenn wir uns felbft mt 
den Yugen tes Glaubens betrachten, fo müſſen wir mit dem 
heiligen Hilarius befennen, daß der Tod vielmehr. eine nahe, als 
eine Strafe ift, weil .unfer Unglück wäre verewigt werben, wenn 
unfer Leben nicht vergänglich wäre. Höret einen heiligen König, 
Wiewohl er auf dem Gipfel ber. irhifchen Glückſeligleit ftund, fa 
fenfzte er dennoch, daß er im ‚Staube der lebendigen iſt. Rich, 
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Unglücklichen, ruft er aus, wie lange iſt meine Pilgerſchaft auf 
Erden! Höret ven Heiligen Apoſtel Paulus. So feſt er in der 
Heiligkeit begründet ift, fo betrübt er fich doch, fich den Gebrech⸗ 
tichleiten des Sünders unterworfen zu ſehen. Ach, feufzet er, was 
für eim unglüdlicher Menſch bin ich. Wer wird mich von biefem 
Leibe des. Todes, von biefem Fleiſche der Sünde befreien? Wenn 
wir alfo, meine Theuern, nach dem Geifte des Glaubens leben, fo 
können wie nar nach umferer Auflöfung fenfzen. Wir find in piefer 
Welt in einer weit härteren Knechtfchaft, als das Volt Ifrael im 
Aegyhpten, und es ift Keiner aus uns, ver nicht Über bie Größe feines 
Elendes aufrufen müßte: Mich Unglückſeligen, wann werbe ich von 
piefem verberbtichen Fleiſche entlediget fein, welches ber Kerker mei- 
ner Seele ift; wann werbe ich aus dieſer Welt erlöfet werben, wo man 
für die Tugend nichts als Verachtung bat, wo man bem after 
Ehre erweifet, wo man bie Unſchuld verfolgt nud die Frömmigkeit 
verleumbet. Ueberdieß ift der Tod es, der uns in ben Befit unferes 
wahren Glückes bringt, — wenigftens wenn wir gerecht gefebt haben. 
Die Heiligen Können an ver Glückſeligkeit ver Welt keinen Antheil ha⸗ 
ben, im Gegentheil find fle ver Bosheit der Welt am meiften 
ausgeſetzt. Was übrigt ihnen alfo für ein Troft, als daß fte ihre 
Augen auf ven Tod richten, und fich den glücklichen Tag erfehnen, 
wo die Ungerechtigkeit befehämt, und ihre Treue belohnt werben wird ? 
Diefes ift e8, was fie auch mitten in den Verſuchungen dieſes Le⸗ 
bene mit Friede und Freude überhäuft. Schon die Heiligen des 
Akten Bundes fehnten ſich oft nach dem Augenblicke ihres Hintrit- 
tes aus dieſer Welt. Und doch hatte in jenen Zeiten das Grab noch 
boppelte Schreden, weil Jeſus Ehriftus noch wicht die Gewalt des 
Zobes gebrochen Hatte, weil der Himmel noch verſchloſſen war, 
and die Seelen ber Abgeichlebenen im finftern Ort des Harrens 
nnd der Sehnſucht auf ihre Erldfung warteten, Wenn aber ber 
Zob für die Gerechten des alten Bundes Reiz gehabt Hatte, 
wie viel mehr muß er nicht für bie Seelen des nenen Bundes 
haben, da ihnen Jeſu Ehrifti Tod bie Pforten des himmliſchen 
Jeruſalems geöffnet Hat, wo fie für ihre Tugenden ewigen Lohnes 
theilhaft wernen. In ber That, was fr ein Troft und was für 
eine ſüße Freude muß nicht der Gedanke an ven Tob dem Gered)- 
ven fein, welcher feft glaubt, daß nach biefem Leben fein Glaube 
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durch die Anſchauung Gottes vollendet, feine Hoffnung durch den 
Bes Gottes erfüllet, und feine Liebe durch die Vereinigung mit 
Bott volffommen gemacht werde! Werfet alfo euere Augen auf den 
Tod, wenn ihr eine wahre Ruhe und Freude in euern Widerwär⸗ 
tigfelten zu genießen -verlanget. Laſſet den Gottloſen bei dem Ein- 
gange des Grabes zittern, denn feine Hoffnung ftirbt mit ihm; 
ihr aber umfanget den Tod als den Gegenflanb euerer Wilnfche. 
Höret Hier ein paar erbauende Gefchichten. Als die heilige Maria 
von Oignys dem Tode ſich nahte, begann fie mit hoher und klarer 
Stimme zu fingen, und hörte nicht auf drei Tage und brei Nächte 
lang, bio fie. ihre reine Seele aushauchte, fo groß war ihre Freude, 
zur Anſchauung Gottes zu gelangen, Der heilige. Salvi, Bifchof 
von Aldi, hatte fi) durch anhaltende Bußübungen eine töntliche 
Krankheit zugezogen, an welcher er zum Leidweſen ber Seinen da⸗ 
Hin ftarb. Der Leichnam wurde gewafchen, gefleivet, und am fol 
genden Tage zur Kirche getragen, daß bort bie üblichen Gebete 
errichtet würden. Ploͤtzlich glaubte man einige Zeichen bes wie- 
derlehrenden Lebens an dem Todten zu bemerfen, und bald darauf 
erhob fi) der Todte mit den Worten: Herr, Gott, unentlihe Barm⸗ 
berzigfelt, warum muß dein Knecht wieder zurückkehren in das Land ver 
Finfterniß ? Statt eine flärkende Nahrung zu fi zu nehmen, legte 
ſich Salvi ein breitägiges, ftrenges Faften auf; am vierten ver. 
ſammelte er feine Mönche, und fagte ihnen, daß er wirklich ge 
ſtorben war, und die Welt an ihm feinen heil mehr gehabt ;- daß 
im ein Engel in vie Herrlichkeit geführt, daß er aber hier plöglich 
vie Stimme vernommen: Kehre wieder zurüd auf die Erbe; denn 
unfere Kirche bedarf dort noch deiner Dienfte. Diefer Befehl 
fiel unferm Heiligen fchwerer, als das größte Uebel während feines 
irdifchen Lebens, daher er wehmüthig ausrief: Ach Herr, warum 
muß deln Knecht wieder zurückkehren in das Land der Finſteruiß. 

Don dieſer Geſchichte kann jeder halten, was ihm beliebt; 
ich fage nur, daß fie der Heilige Gregor von Tours aus bem 
Munde: des heiligen Salvi ſelbſt gehört, aus einem Munde, welr 
chem vie Kirche Galliens das Zengniß gab, daß nie eine Unwahr⸗ 
beit aus demſelben hervorgegangen. Uns mag fie jebenfalls ein 
Beweis fein, wie gerne fromme Seelen im den Tod gingen. Und 
uns erfüllt nicht felten fchon ber bloße Gedanke baran mit Furcht 
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und Zütern, wir weichen auf alle Weiſe feiuem Andenlen aus, 
Ach, wie geführlich ift es, des Todes zu vergefien! Gtellet euch, 
meine Theuern, einen Chriften vor, ver nur feinen Ergögungen, 
feinen finnlichen Neigungen und feinen irbifchen Gefchäften lebt, 
ben Himmel und ver Hölle, der Ewigleit und ber Gerechtigkeit 
aber anch nicht einen einzigen Gebanlen fchenlt; ſtellt euch vor 
einen Geizhalz, ber von feinem andern Gefege, als feinem Nutzen 
weiß, ber kein anderes Geſchäft kennt, als das Jagen nach zeit- 
lichen Beſitzthümern; ftellt euch vor einen Unzüchtigen, bei bem 
dieſes fchändliche Lafter zur andern Natur geworben ift: — einem 
Solchen, fegen wir ven Fall, zeige fich nun plötzlich der Tod. Was 
für ein Schreden für ihn! Was für eine Nachricht für einen Men⸗ 
fhen, der an Nichts weniger, als an das Sterben gevachte? Ee.ift 
ein fchredlicher Schlag, ber ihn betäubet, ver all feine Entwürfe 
zu nichte macht, und feine Vorfielungen in Verwirrung bringt, 
Ad, ruft er, ich Habe mir ein Haus gebauet, an bem noch gear 
arbeitet wird, und ich ſoll e8 nicht mehr betivohnen? Sch habe mir 
xändereien angelauft, und ich fol die Früchte nicht mehr Davon 
genießen? Sch habe fo viele Eapitale ausgeliehen, und foll bie 
Zinſen davon nicht mehr erheben? Ich habe noch fo viele Prozeſſe zu 
führen, fo viele Gewinnfte einzutreiben, fo viele Verpflichtungen zu 
ten, fo viele Unternehmungen zu beendigen, — und foll jest au 
mein Leichenbegäugniß denken? In dieſem Zaftanve, in biefer Be 
Hemmung, in bieler Zerriffenheit feines Herzens, in biefer Ber 
wirrung feiner Sinne, in viefer Anflöfung feiner Seelenträfte, 
mitten unter fehreienben Rindern, bei den Thränen feiner Gattin, 
unter dem Schluchzen feiner Angehörigen, — in viefer allgemeinen 
Verwirrung, und ſchon gepräugt von ver Zeit, foll er fich dem wich 
tigſten Gefchäfte unterziehen, er ſoll, und vielleicht das erfte Mal 
im. Leben, eine giltige Beicht ablegen. Wie wirb fie wohl aus 
fatlen? Ad, fein Gewiſſen unterfuchen, wann alle Kräfte ver Seele 
verzehrt find; erft dann eine Sache unternehmen, bie. alle Auf- 
merkſamleit verlangt, wo man fich nicht mehr zu fammeln Im 
Stande if; erft dann beichten wollen, wo.man feine Sünden nicht 
mehr zu evfeunen, ja faft nicht mehr zu reden im-Stanbe ift; ſich 
die Größe und. Abfcheulichleit ver Sünde vorftellen wollen, wo 
wu ſich eigentlich nichts mehr vorſtellen kaun; ſich ſchmerzlich 
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betrüßen wollen, daß man Bett- beleidiget Hat, ‘wo man weiter wicht 
mehr fühlst uub-empfindet, als die Schwarzen ber Krankheit ws 
die Furcht vor dem Tode; nerfprechen, man weite ſich beſſern any 
ein chriftliches Leben anfaugen, eo man nur noch einige Stunden 
zu: leben hat: ſaget felßft, meine Brüder, was ſoll das für eine 
Beicht fen? Dit ea wehl möglich, -vaf ein Krauker, Ser Fat 
lein Gedächtniß, Seinen Verftaan unb feinen Willen mehr Kat, in 
einer fo. tarzen Zeit ſich zu einem fellgen Eude vorbereiten kKönne 7 
Sagot ihr deun nicht ſelbſt, eine exnſlſe Suche forbere viele Zeit 
unkr teifes Nachvenken, und man bürfe elite wichtige Sache nicht 
übereifen, um fie nicht übel za verrichten? If nun ver Ted etwa 
leine eraftlicke Sache? Sf wa. die Nechenſchaft, welche wie vor 
Gottes Richterftuhl abzulegen haben, nur eine Keleiniglat? Ift es 
jfruhz genng, an den Ted zu denken, wo er une ſchon bei ver Kehle 
hat, würgt uud die Seele entreißt? O 26 giblt eine Menge Süm . 
den, die man ſich felbſt verhehzlt, fo. lauge man ſich wohl befinvet, 
un eine Menge. von Dingen, in beren Siufehen man ſich ein 
fotlches Gewiſſen macht. Mau: weig Mittel zu ſinden, bie Grunb- 
füge der Welt mit denen de Eraugelums zum vereinigen, und 
wiele Menſchen machen ft ein beſonders moraliſches Lehrgebäude, 
welches. mit Ihrem Geſchmacke, mit ihren Beivenfchaften, mit ihren 
thorichten Einfallen Übereinftiinunt. Ya ber Binnbe deso Todes 
verlinigben die. Vorurtheile, die Bienmverfe verlieren fich, man 
Weht. vie, Sachen in ihrer wirklichen Beſchaffenheit. Was iſt nun 
zu ten? Man bittet Sol um Verzelhung, man nimmit zu feiner 
Wormberzigteit feine Zuftucht. Dieb ift wohl bald geſagt; allein 
diefer Menich hat zwanzig bis dreißig Jahre Kandel und Wucher 
geteichen. &r Kat dabei eine unzäbibare Menge van Ungerechtig⸗ 
keiten begangen, bie. in ihrer Einheit nichts zu ſein ſcheinen, welche 
aber zuſammengenemmen eine große Summe geben, Im Leicht 
flune des. Lebens achtet man vieß nicht, aber der Tod thut pas 
Auge auf. Ihr habt dieſe Ungerechtigleiten im Leben nieht ges 
zäßtt, aber Gett Hat fie gezählt, und welche Suunie machen fie 
in zwanzig sber dreißig Sahren aus? Ihr follet erftatten , „oder 
laufet Gefahr ewig werbammt zu werben. Was werbet ihr aber 
am Tobbette noch gut machen Iännen, wo eich fchon ber Verſtand 
zu verlaflen. anflingt ? Aus biefem einen Beiſpiele = ihr erfehen, 
Diſer, Lerxiken |. Prediger. BY. 
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ob es alsbanır Zeit ſei, feine Gefchähte in Orbuung zu- Bringen, 
und ſich amzufchiden, ‚nor Gott zn exfcheinen, wenn unfer Richter 
fhen an. unfern Thüren Mopft, nad von nnd die Alegung einer 
Rechnung forbert, un die wir biefer noch kaum gedacht. 

D wie unerwartet Tünmnt oft: der Tod, ‚Rudolf IV, ber. erſte 
öfterreichifche Graf von Throl, war In ber Bithe ber Jugend 
nach Mailand gereifet, die Stadt ſchmückte ſich eben zu den Feften 
feiner Vermählnng mit der Tochter ihres Fürſten, als ber Tod 
ꝓlbtzlich dazwiſchen trat, und den jungen Bräutigam dahln raffte. 
Einige Jahre ſpäter war Maria Thereſia in Iunsbrud: und feierte 
bort die Hochzeit: ihres Sohnes Leopold mit Marta Lubonife vom 
Spanten, und wieder Int ver Tod mitten unter bie Frohlichen und 
entriß ihr ihren Bemafl. Auf meinem erſten Seelforgepoften Hörte Ich 
ans dein Munde eines betagten Pfarress folgende Geſchichte. Beh 
wurbe einmal bed Nachts Über Land zu einem Krauken gevufen. 
Es war weit.zu gehen, und. ber Begleiter ſagke, ee habe Eile. Wir 
gingen alfo vafchen Schritts. Bei. dem Kranken angelommen, Veh 
ich währenn ber Ablegung der Beicht meinen Begleiter außerhalb 
der Thüre warten. Nach vollendeter Weicht wollte ich ihn wieder 
ins Zimmer rufen; aber man denke fih mein Staunen, während 
ih den Kranken im Zimmer zu Beicht hörte, ftarb der Gefunve, 
weicher mich gerufen und mir den Weg gewieſen halte, eines plötz⸗ 
lichen Tobes. Sind folche Beifebenheiten nieht: gewaltige Stimmen, 
welche. uns, an Top und Ewigkeit zu deuten, antreiben ? Wie können 
wir aber überhaupts eine Sache. vergeffen, vie wir, fo zu’ fagem, 
beitändig vor ven Augen haben? Fraget Alles, was um such herum 
ift, fehet emch felbft an, nnd wendet euch, wohin Ihr inimer wollet, 
fo werbet ihr überall ben Tod finden. Alles nimmt ab, Alles wire 
alt, Allee vergehet. Die Iugenb verwehtt wie eine Blame, und 
wir haben faum einige Sabre erreicht, fo mäffen wir au ben Ab⸗ 
ſchied aus dieſer Welt denken. Unſere Kräfte nehmen ab, und 
werben in den verfchlebenen Theilen des Leibes gleichfam lauter 
Zeugen, die. und an umfer herannahendes GEubde nahen. Das 
Gerähtnig, die Ehıbildungsfraft, die Wirkingen des Berflandes 
werben geſchwächt; das Geſicht, das Gehör und die Übrigen Sinne 
vergehen; die Haare fallen aus, die Gefichtszüge verunftalten fich, 
ung nachdem wir auf folche Meile untergraben und gleichlam bau⸗ 
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fallig geworven ine, Hunmt der Ton; thhut noch den letzten Streich 
und verſchlingt und endlich ganz. Sell es alſo möglich fein, den 
Kon vergeffen zu Finnen, ber uns zur Seite gehet, ver uns überall 
wir ein Schatten nachfelgt, ja der nus gleichſam bei ver Hand hält? 

Meine Freunde, wollen wir uns in einer fo wichtigen Sache 
nit verblenden, fordern uns an das Bild ves Todes gewöhnen; 
und uns mit bemielben belannt machen. Denn ber Tob über: 
räfcht und überfällt plöglic) und unverinuthet, gewbhnlich den⸗ 
jenigen, welcher nicht an ihn denkt. Indem vn vich mit beinen 
irdiſchen Dingen beichäftigefi, indem du vielleicht ber finnlichen 
Krause: dich Hingiäft, kömmt ber Tod in dein Hans, wirft Dich auf's 
uantenrbeit, fangt dir das Hut aus den Adern, vertrodinet beine 
Reibesfätte, reift deine Seele wie ein hungriger Wolf bie aus ke 
Leibe, und zieht deinen Krper in bie filtftere Grube hinab, wo m 
Km im Gefeliichaft der Motten und Würmer verzehrt. Und vom 
Allen, was Da: befeflen und errungen Haft, wirft bu nichts „mehr 
haben, als ben Schmerz, es fo. fehr geliebt, und ſobald verloren zu 
haben; beun der Tod nimmt bir alle deine Befizthümer, um ſte 
Andern zu geben, denen er fie. zu feiner Zeit wieber uner⸗ 
wortet vombt. Bon all beinen Häufern Haft bu nur einen ürme 
lichen Sarg, von al deinen Golbgewanden ein bloßes Schweißtuch 
vonall deinen Gutern ifl dir nur bie Verwefung Abrig geblieben, 
und ſtati deiner ehemaligen Ehreubezeigungen liegft du im Staube 
der Beratung. Deßwegen, meine Theuern, weil ber Tod fo ur⸗ 
ꝓiatzich nad in ſo ſchrecitcher Geftalt ſich uns zeigt, verliert ihn 
wie aus den Augen, und beveitet euch alle Tage eueres Lebens 
darauf vor; ſteiget oft mit enern Gedauken in das Grab hinab: 
hier Ternet ihr In einer Stunde mehr Weisheit, als ihr nus len 
Bädern ber Gelehrten während euers ganzen Lebens ſchöpfen könnet. 

Du aber, großer Gott, der da "ven Schluͤſſel des Todes und 
den Buben unfers Lebens In beiner Hand haft, der vu unfere Tape 
gezählt und die Anzahl derſelben allein weißt, ver bi ums zer- 
beichſt wie ‚eine Topferſchaule zu. einer Zeit, wann: es bir gefällt; 
ber du fehlägft, wann: man ed am wenigten wermutbet, und unfere 
Grete: von ums forbeift, . wann wir am wenigſten baran beufen, 
daß wir fie Übergsben mäfler: — gerechter Bott, präge das Un- 
denlen an den Tod tief in unfere Seele sin, und laß uns diefen 
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Grdanten zu einem Verwahrungémittel gegen die Reizuugen ber 
Wolluft, gegen das Verderben und die Berſuhrungen bereit, gegen 
bie Anfaͤlle ver Leivenfchaften dienen. Laß nad das Andenlen an wen 
Top gleichſam ein Damm gegen den Strom des Verberbens, Taf 
es uns wie ein Licht fein, daB unfere Siprktte leitet, u u uf 
dem — Weg ber — u Fugen -erhält. 


28) Die: Wichtigkeit. der —— verlangt es, daß 
mau ſich auf den Tod vorhbereite. 

Nichts iſt ernſter, als der Austritt aus dieſem Reben, und ber 
Hebergang in die Swigkeit. Ehe man dieſen Exhritt macht, bes 
darf es aller Lieberfegung und einer tächtigen Vorbereitung, um iin 
wicht blindiings und verlehrt zm machen. Denn von biefom Schritte 
hüngt entweber ewiges Weinen, oder ewige Wonne ab, entweber 
ewiges Elend, oder ewige Glückfeligkeit. Iſt eo daher nicht billig 
daß diefer Schritt zuvor wohl überlegt werde, damit sicht Anfaff, 
fondern weiſe Borſchrift dabei walte? Gewiß bedarf ter feiner 
Nahnung, ver einer großen uud broßenven Gefahr zu fliehen, weicher 
fie deutlich erfennt. Ber einigen Jahren entftund in Frankreich in 
der Stadt Arles eine große Feuersbrunſt. Als nun ein Gichtiei⸗ 
dender, ber viele Jahre lang unbewegfich im feinem Detle gefegen, 
die Flammen jab, wie fie näher und näber Iamen, um ihn zu er⸗ 
faffen, machte er eine fo gewaltige Anſtrengung, daß ven fraufen 
Rerven das Leben wiederkehrte, und er. mit. einem-Sprunge von 
feinem Bager ſich erheben und pie Flucht ergreifen bonnte, che ihn 
noch das Feuer faohte Was ſollte nicht erſt ver Menſch thuu, 
welche Anſtrengungen ſollte er nicht machen, um ven Hölifihen 
Flammen zu entgehen, u er -. ‚einen — eb 
fiiher verfäßtt? 

Mir ſehen fogar bei. den ——— heren, wie bei ben 
Kameelen, daß fie, wenn ihr Treiber fie zwingt, Über einen ge 
frornen Fluß zu gehen, ſich vorher durch mehrere Fußtriite ver⸗ 
ſichern, ob das Eis auch im Staube fei, Re zu tragen; widrigen⸗ 
falls laſſen fie ſich eher durch Peitſchenhiebe töten, ais daß fle 
auch nur Einen Schrift vorwärts gingen, So die undernünftigen 
Thiere; und. ber Menſch, ver mit Berſtanb begabt IR unb für den 
der Ted wegen ber darauf folgenden Gwigleit viel ſchauerlicher iſt 
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ſollte teine Borfichtsauftalten tveffen, um fi) son einem unglück⸗ 
Sichern Ausgange ficher zur fielen, obſchon er weiß, daß ex. verloren 
iM, ſobald er fehlt, und daß. er ben einmal begangenen Fehler nie 
wieder gut wachen lann! Denn ba gilt ver Ausfpruch ber heili⸗ 
gen Schrift: Wie der Baum füllt, nach Süden ober Norten, fo 
Heißt er auf dem Orte, wo ex gefallen ift, llegen. Breb. 11, 8. 
O hne Vorbereitung blindlings fi bem Tode in bie Arme 
werfen, ift um fo thörichter, da baber Alles anf bem Spiele fließt. 
Denn hat Jemand mehr als Eine Seele, fo daß, wenn auch Eine 
im Schiffbruche zn Grunde gegangen‘, er mit ber andern rublg 
jortſchwinmen kann? Ober Hat Einer einen neuen Weg gefunben, 
nm in die andere Welt Hiniber zu lommen, ohne fo vielen Ge⸗ 
fahren des Unterganges ausgeſetzt zu fein, wie fie den Uebrigen 
verhen? Die Schiffer. fürchten gefährliche Fahrftraſfen auf dem 
Merre, und Suchen fie mit alter Borfiht zu umſteutrn. Die 
farchtbarfte Seeſtraſſe aber, in weiche Jemand auf Erben gerathen 
Sumn; ift jene des Todes. nd doch ift dieſes die einzige Straffe, und es 
gibt keinen andern Weg; ein Zeder muß unabweichlich diefe Strafle 
wählen. Und ſo Viele bedenken dieſes nicht! ex — keine 
Vorforge Für dieſen Tag! | 
-  Ueberbieh fi Niemann ficher, daß er nicht da. flerbe, wo er 
es am wenigflen erwartet, Dber ift etwa zu Zinem aus euch ein 
VBrief vom Himmel herabgekommen, aus dem er weiß, aß ber 
Ked-zu ihm nicht, wie zu fo vielen Adern als ſchweigſamer Dieb 
koumen werbe, ſondern als keichender Bote, der yon Weiten fchon 
in feld Horn ſtößt, um feine Ankunft anzukiinbigen? - 

Dir menſchlichen Geſetze ‚geftatten nicht, daß ver Verbrecher 
Tech feine Todesſtvaſe feibft wählen könne; und ihr wollet, baf 
wiefes die göttlichen Geſetze ihm freiftellen? Gerade das Gegentheil 
teifft zu. Wenn ihr euch nicht beiehret, wird er fein Schwert 
ſchwingen, feinen Bogen fpannen und ihn bereit Halten, fagt ber 
Pfalmiſt. Pſ. 7, 13. Er bezengt, daß die göttliche . Gerechtigkeit 
ſich ſchen mit Schwert und Bogen wider fie gerüſtet Bat: mit 
dem Schwerte. um in der Nähe und anf furchtbare Weife Wun⸗ 
von zu fchlagen ; mit: dem Bogen, um: von Weiten mit ſichern 
Schuffen zu treffen... Aber. ex fagt nicht ‚-weldge von beiden Waf⸗ 
fen, den Bogen ober das Schwert, der Herr am Ende anwenden 
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wird, damit ein⸗Zeder für alle Fälle ſich bereit halte. Wein nen 
irgend Einer ans euch in biefem Augenblick von einem Pfeilſchuß 
getroffen, d. h. vom Tode ereili wirbe: wie flünde es mit ihm. 
umb welcher Ewigkeit ginge er entgegen? Und bach iſt es ſehr leicht 
möglich, daß er einmal unvermuthet vom Zebe Überraicht wird. 
Auch pflegt dieſes ſehr Häufig zu geſchehen, daß gerade biejenigen, 
weiche vom Tode am — zu fein m — in der 
That am nächften find. 


24) Sid auf benXob.v ———— iſt um ſo notöwen- 
biger, als derſelbe nur. zu oft unerwartet eintritt. _ 
Sefus Chrifius, der fehr gut weiß, was ein Menſch in feiner 
legten Stunde zw leiften vermag, fordert alle anf, vie ihre Seele 
retten wollen, ohne Auffchub fich anf den Ton vorzubereiten; denn 
alſo fpricht er: Wachet, denn ihr wiffet wicht, zu weicher Stumbe 
der Herr kommen wird, Matth. 24, 42. Stetse zu wachen, v. h. 
ftetS gerichtet und vorbereitet zu fein, trägt uns ber Heiland anf, 
und der Grund iſt: Weil:Niemand den Tag ever bie Stunde weiß, 
wenn ber Herr kömmt, und Einen von biefer Welt abruft. Die 
felbe Aufforderung wiederholt ber Erlöfer im Gleichnifſe von ven 
liugen nud tbörichten Yungfennen, welches er mit ber eruften Mahn⸗ 
ung flieht: Wachet alfo; denn ihr wife weder ven Tag, nodh 
bie Stunde, Matth. 25; 13. Wieberum fagt ver Herr: "Seid 
Menſchen ähnlich, die auf ihren Herrn warten, wann er von der 
Hochzeit zurückkehren wird, damit, wenn er Emmt und auflopft, 
fie ihm fogleich. aufthun. Luk. 12, 36. Bein heiligen Marius 
wiederholt ber Herr im dreizehuten Hauptfrück mehrmals biefe 
Wahrheit. Zuerſi fagt er: Sehet zu, wachet und betel; bean ihr 
wiffet nieht, wann es Zeit ft. Mark. 13, 38. Dann ruft er 
nenerdinge: Wache alfo; denn ihr wiflet nicht, wann ber Bert 
des Hanjes kommt, Abends oder um Mitternacht, Beim Hahnenſchrei 
sder am Morgen. Marl, 13, 35. Und um keinen Beweggrund 
umberährt zu laflen, ‘ver uns zu diefer fo aothwendigen Wachſam⸗ 
keit beftimmen könnte, preiot ex jene fellg, welche es an ber Wach⸗ 
famtleit wicht fehlen laſſen, ſprechend: Selig jene Kuedhte, vie Ihr 
Herr wachend findet, wann er kömmt. Lu. 12, 37. Hiugegen 
droht er jenen bie furchtbarſten Zächtigungen, die von dem langen 
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Ausbleiben des Herrn Veranlaffung nehmen, mit befto größerer 
Dreiftigleit Mebles zu ihun. Wenn der bife Knecht in feinem 
Herzen ſpricht: „Mein Herr füumt zu kommen,” — und dann an- 
fängt, feine Mitknechte zu fchlagen, fo wird ver Herr dieſes Knechtes 
kommen au einem Tage, wo er ihn sicht erwartet, und wird ihn 
ia Stüde zerhauen und ihm mit den Treuloſen ſeinen Theil ne 
ben. Matth. 24, 48 u. 49.5 Lul. 12,46. 

Wis, follten alle dieſe Warıyıngen, aus dem Munde ver 
göttlichen Wahrheit felbft hervorgegangen, fo oft von ben Evan 
geliften wieberholt uud. fo Häufig von der beiligen Kirche uns 
nenerdiugs eingefhärft, nicht hinreichen, um une aus ber gefähr- 
lichen ı Echlaftrunfenheit aufzuweden, vie uns über fang ober 
bar, in ben Abgrund bes ewigen Verderbens fchleudern wird? 
Menn ein Arzt und auf eine une bevorſtehende Krankheit anf 
merlſam machte, fo würde uns feine Warnung zur größtmöglichen 
Berficht veranlaflen, um dadurch biefer Krankheit zu entgehen, 
Das Anſehen Gottes aber, ber fo ernſtlich und.oft wiederholt von 
einer furchtbaren Gefahr, dem Verluſte unſers ewigen Heiles uns 
warat, vermag ums wicht zur Vorſicht zu bewegen, um biefer Ge 
fahr zu. entgehon. Was iſt dieſes für eine unbegreifliche Thorheit? 
O handle dach Niemand fo albern; ftelle er ſich ſicher, ſo lange ihm 
Zeit dazu gegeben iſt; befolge er den Rath des weiſen Mannes 
Bar dem Gerichte ſchaffe dir Gerechtigkeit. Sirach 18, 19. Wer 
Sich. auf einem gut ausgerüfteten und mit reichlichem Vorrath vers 
ſehenen Schiffe einfchiffen lann, wird es nicht vorziehen, fich einer 
fchasbaften Barfe anzuwertzauen, bie ohne Lebensmittel und ohne 
Steuernuder iſt. Sehet nicht barauf, daß In irgend einem feltenen Falke 
bisweilen Einer das Gluͤck Hatte, in jener letzten Stunde fich noch 
vorbereiten zu Können, wie wir Solches vom rechten Schächer am 
Nreuze wiflen; denn diefes find Wunder, aber feine Beifpiele der 
Nachahmung. Manchmal ift es auch ſchon gefchehen, daß ver 
Strick brach, während der Verbrecher eben am Galgen aufgezogen 
wurbe, daß das Volk dann laut um Begnadigung für ihn flehte, 
und der Fürft viefe Bitte gewährte. Aber wird deßwegen ein an⸗ 
derer. Miffethäter jo thöricht fein, daß er non feinem guten Slide ein 
ahuliches Loos fich verfpräche, Darum fei Keiner vermeſſen, und vers 
ſchiebe Reiner pie Vorbereitung zum Tode auf eine ungewifle Zukunft, 


682 Artifel CXLV. 


25) Wer feine Borbereitung auf den: Tod zu lange 
vorſchiebt, läuft endlich Gefahr, unvorbereitet — 
weggenommen zu werden. 

Die Heilige Schrift fagt: Ein Karies Herz wird es — 
übel haben, Sirach 3, 37. Dieß iſt aber ber Zuſtand eines 
Menſchen, ver abſichtlich in feinen Sünden verharrt; ein Solcher 
wird ſich auf feinen Tod nicht vorbereiten, wenn ihm dazu auch nach 
fo lange Zeit gegeben wird. Ein folch verhärteter Sunder, flatt 
in feiner letzten Kraukheit ſich zu belehren. und anf. ven Teb won 
zubereiten, Täftert oft wielmehr Gott, daß er Ion, ter doch viel 
weniger als Andere ihn beleidigt Hätte, fo fchmer Heimfscht une 
fo fange krank fein täßt. Ich füge daher zwar nicht, daß, wenn 
Ar ech Früher nicht vorbereitet, ker Herr euch in jener lehten 
Stunde nicht aufnehmen wird, felbft wenn ihr flehentlich zu Ihm 
kommet, gleichwie ein Feldherr einen fahnenflüchtigen Solvaten 
aicht wieder aufzunehmen pflegt; ick Inge dieſes feineswegs, obwohl 
ich es nicht mit Unrecht fagen Knute; wohl aber fage ich, vB, 
wenn auch Gott euch feine Hand entgegenreicht, ihr euch nicht 
rühren werbet, fle zu faflen, und daß, wenn auch Gott euch feine 
Gnade fenbet,. ihr euch doch nicht entichließen werbet, ‚mit beufelben 
mitzuwirlen. Wie oft zieht nicht bie Sonne Düfte empor, um 
fie in reichlichen Regen aufzuföfen; und doch regnet ed wicht, weit 
ein Wind, ber fih plötzlich erhebt, alle Wolfen zerfirent und durch 
ſein Sehen Sogar den Durft der: verfengten Pflanzen erhöht, wäh- 
rend ber Himmel ſchon ganz bereit war, ſie zu erguiden. Etwas 
Aehnliches begegnet jenen Eimbern, welche fich im Leben nicht auf 
dert Tod vorbereiten, fondern fich darauf verfaffen, Solches nod in 
ver letzten Stunde thun zu können. Wenn ihnen auch Gott im 
feiner Güte einen ganzen Regen guäbiger Erbarmungen bereitet, 
10 bleiben fle doch ausgedorrter noch, als zuvor, wegen eines argen 
Sturmwindes, ver ih erhebt und die Schon herabfallen wollenden 
Waſſer zerfireut, d. 5. wegen irgend einer Leidenſchaft, ober anch 
ans Sorgfalt für Ordnung der ‘zeitlichen Angelegenheiten. Die 
Folge hievon wir fein, daß ihr nicht einmal jene letzten Augenblicke 
enerer Seele winmet, und fo biefelbe unfehlbar verloren geht. Oft 
mag es auch gefchehen, daß euch zur Benſttzung ber bargebetenen 


Tod (Tote, Leihenbegängniß). 833 


Gnade die Kraft fehlt. Selbſt jene Seel, welche an Gebet’ une 
Betrachtung gewöhnt find, Gaben Mühe in den Stunpen des ber 
worfiegenden Todes jene Uebungen vornehmen zu Eönnen. lm 
theitet felbft, ob Solches jenen möglich fein wirb, welche ſich nie 
mit folchen Dingen befchäftiget Gaben. Ein unglücklicher Sünder; 
ver Im Tode ermahnt wurde, feine Zuflucht mit Gebet zu Gott 
zu nehmen, gab die entſetzliche Antwort: Vierzig Jahre ftud es, 
feiteem ich alle Gedanlen an das Gebet aufgegeben Habe, wie folite 
ich jet wieber zu Beten anfangen Tönnen ? — Dieß iſt in der That bie 
Schwierigkeit, welche alle Stinber, ber eine mehr, ver anbere weniger; 
im jener Stunde fühlen, obwohl nicht alfe fie offen geftehen. Um 


aber dieſe Schwierigkeiten volflommen zu begreifen, fo erwäget 


mar, daß Ver Wille in feinem Handeln gerabe fo weit geht, als 
ber Verſtand mit: feiner Lenchte voranichreitet, um ihm Licht zu 
machen. Der Verſtand kann aber die Dinge nicht anders bare 
fetten, ats er fie eben felbft erkennt. Da nun ber Geift in jenem 
febten Stunden verwirrt in feinen Anſchauungen, erımävet und ver 
frifchen Kräfte bar, die Gegenftände nicht auders darzuſtellen vers 
mag, als "wie ſchwankende Schatten in einem zweifelhaften Hell 
tanfel, fo ift dieß offenbare Folge, daß der Menſch da nur mit 
aröfter Ermetiung und Langſamkeit des Begriffes thätig fein. Tann. 
>: Babem wird bie Seele nicht bloß von der Laft des Körpers 
wiebergebrädt, fonbern auch von ver flch mehrenden Gewifſens⸗ 
biffen gepeiniget, fo daß in jenem Augenblicke eine eigene, früher 
ganz ungewohnte Furcht, vor Gottes Gericht erfcheinen zu mäfien, 
fie erfäßt. Und glaubet ja nicht, daß jene, welche gegemmärtig fo 
tet und breift fchelnen, von dieſer Furcht verſchont bleiben werben. 
Im Gegentelfe,. ich verfichere euch; Daß gerade dieſe in den letzten 
Stunden viel furchtfamer. al8 Andere fein werben. Es laſſen fix 
hier die Worte eines heidniſchen Schriftftellere anwenden: Wenn 
bie Zeit ver Gefahr gekommen ift, verwandelt ſich ihre Zuverſicht 
in Beſergtheit. Und wir Können biefes mit um-fo mehr Grund 
fagen, als das vermeflene Vertrauen. bei den Sänbern nicht ven 
einem hoher Begriffe der göttlichen Bite; fondern. von -einer großen 
Seringfchäiyung der dem Herren zugefügten Beleidigung herrührt. 
Aber in den lebten Stunden wirb der rechte Begriff von ber Größe 
ber Sünde fich einftelen, und bie Ueberzeugung hievon Immer ner 
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wachen, fowohl, weil das Gewiſſen -feine volle Schuldigleit Ideen, 
und. die Sünben fo darftellen wirb, wie fie wirftich fine, als auch 
weil ber böfe Feind von. feiner. Seite hiezu Alles beitragen wirt. 
Denn einem Wolfe gleich, der niemals lieber auf Raub ausgeht, 
als in ftürmifcher Nacht, wird der Zeufel in jenen dunleln Stum- 
den mehr als je befliffen fein, vie armen Sünder zu ſchrecken. 
Man pflegt fich zwar in diefer Stunde auf die. Dienfle eines 
erfahrnen Beichtvaters zu verlaffen, und ich will dieſes Vertrauen 
nicht fehwächen, weil es in ber That fehr heilſam iſt; allein dieſes 
Vertrauen ift uur gegründet bezüglich ber gottesfürdhtigen Seelen, 
teineöwege aber auch bezüglich ver Teichtfertigen Günter, Ber- 
nehmet nachfolgende Geſchichte. Ein im Waffenhandwerk uner- 
fahrner Edelmann wurde einmal zum Zweikampfe herausgeforbdert, 
und nahm bie Forderung in der Hoffnung au, bei er einen tüch- 
tigen Fechtmeiſter, der fein Freund war, zu feinem Selundanten 
werde erhalten Können. In ber That erfüllte ber Fechtwmeiſter 
feine Aufgabe ausgezeichnet; denn während ber Edelmann ſich mit 
feinem Gegner ſchlug, verwandte ber Sefunbant Teiln Auge von 
ihm. Pariren Sie diefen Stoß von Unten, rief ex; Haben Sie Acht, 
treten Sie vor, geben Sie zuräd, ſtoſſen Sie jetzt u. ſ. w. Aber der 
Edelmann hörte in der Verwirrung bes Kaurpfes Taum. bie Stinmue 
feines Sekundanten, gefchweige denn, baß er deſſen Weilungen hätte - 
nachahmen Tönnen. Er wurbe daher nach kurzem Kampfe täbtlich 
verwundet und Bauchte noch auf dem Kampfplatze fein. Leben aut. 
— Wie vielen Chriften begegnet nicht dasſelbe Schickſal in. jenem 
entfcheipenden Kampfe, weichen. jie mit bem Feinde des menfchlicgen 
Geſchlechtes in der Stunde des Todes beftehen mäffen! Wohl 
faffen fich Viele ven Diener ver Kirche rufen, baß er ihnen gleichſam 
fterben. helfen möge. Der Priefter vilet an Das Sterbelnger heran, 
er thut feine Schuldigkelt, er fpricht zu, er flößt Troſt ein, er er⸗ 
muntert zum Vertrauen, zur Erwedung. ber Reue und auberer 
Tugenden. Allein, wenn ber unglüdiihe Sünder nicht einmal 
einen Begriff ‚von. viefen Tugenden bat, weil er fich im Reben nie 
darum befümmerte: wie foll.er denn ven Weifungen bes Prieſters 
nochlommen können? Selbſt die Beicht, welche ein Solcher, der 
ein halbes Leben in Sünden hinbrachte, in deu letzten Augenblicken 
feines Lebens noch abfegt, if mehr als zweifelhaft; es heißt ner 
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zu oft, den Anler feiner Hoffnung an einen Strohhalm binden, 
wenn man von einer fohkben Beicht die Rettung ſeiner Seele er⸗ 
Wartet. Die Heiligen verwandten oft ihr ganzes Leben darauf, die 
Kunft, gut zu fterben, zu lernen; und wen die Stunde bes Todes 
Tetöft gekommen WM, fo zitterten fie und fürchteten Für ihr Heil. 
Nav. Menfcher, die faſt ihr ganzes Leben an ben Tod lanm 
verchten, viel weniger fieb. mit bemfelben beichäfligten, glauben im 
ven letzten Augenblicken, wo fle bereits dad Bewußtfeln zu ver 
tuffen anfängt, fig noch auf den Tod vorbereiten zu Föımen ? Nein, 
vieles iſt eine Zäufchung, von der HG Alle überzeugen werben, bie 
ihre ———— zum a Teieptfinniger — * a DerINIeDen. 


EL der. Art und Veife, ſich auf ben Lob vor⸗ 
zubereiten. 

Die © Borbereitaig auf den Tod ift eine ——— Auch die 
alten Ringlämpfer ſuchten fich auf eine doppelte Weiſe zu: befäühl⸗ 
gen, um bei ihren Kämpfen pie ausgeſetzten Preiſe zu erbangen. 
Fürs erfte forgten fie daflir, daß fie fich bei voller Kraft erfleften, 
nnd zweitens übten fle fidy im Stiffen unabiäffig in ven ihnen be- 
vorſtehenden Kämpfen. Dies Beifpiel müffen auch bie nach⸗ 
“ ahnen, welche fih auf den Ton vorbereiten wollen. | 
Zuerſt muß man ſich alſo ftärken, muß feine Kräfte vermehren. 
Dieſes will nichts Anderes fagen, als fih vor Mllem in ven Zu⸗ 
ſtand ver Gnade zu verfegen: Diefes gefchieht zunächft durch eine 
reumithige Beicht, und es ift gut, wenn ſich biefe als Vorbereit⸗ 
ung jum Tode Über das ganze Neben erftredt, alfo eine Lebend: 
beiht ff. Man muß ferner jene gewonnene Kraft immer mehr 
ſärken und vermehren, Indem man burch Almofen, durch Waften, 
durch Gebet und Andachtsübungen und burch Hänflgen Empfang 
der heiligen Sakramente neue; gute Werke Hinzufligt. Bot Allem 
mnf man ſich vor dem hüten, wodurch unfere Kräfte wieder ge- 
fchwächt und vermindert werben. In diefer Beziehung ſoll man 
In&befonbers jede &elegenheit zur Sünbe, dann au) bie nundthi⸗ 
gen Bergnügungen, die verbächtigen Zuſammenkünfte und Aehn⸗ 
ſiches meiden. Beldes, vie Vermehrung ver guten Werke und die 
Berineldung ver Höfen Gelegenheiten, wird und wem Hellande im 
Evangelium durch das ſchöne Gleichniß gelehrt, werin ber Herr 
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ums anffordert, inımer die breumenbe Lampe in Der Sand zu tragen, 
won nicht amzufloßen, nud bie Benben fleis ınmgürtet und gangfer- 
big zu Halten wie ein Mann, ——— ———— 
cher zur Nachtozeit kömmt. Luk. 12, 35 

Dieß iſt alſo bie entferntere Vorbereitung — bie dari 
beſftehht, daß man fromm lebt; und ohne dieſe Becbereiiung gut 
fterben- wollen, heißt eigentlich. Bott verſuchen. Der Thurri, weh 
Her ven Einſturz drotzet, füllt -zufeit auf jene-Seite, nach weicher 
er ſich hinneigte; und auch. bie Menſchen Selten, wenn ſie ſterben, 
theils zur Rechten, un gelangen. zum Heile, thells zur Liulen, und 
ſtürzen in bie Berbammmiß, je nachdem das Gewicht ihrer guten 
oder ſchlimmen Gewohnheiten fie während ihrer Tebenszeit entweber 
nach ber einen ober nach der andern Seite hinüber neigen machte. 

Die zweite Art ver Vorbereitung, welcher fich vie Ninglämpfer 
waterzogen, beſtnnd darin, daß ſte zuerſt vielfache Uebungen vor; 
nahmen, ehe ftein die Schranken traten, um ba wirklich ven Kampf 
aufzunehmen. Diefes mäflen auch wir täglich Ihun, inbem wir 
nus vorftellen, als befänben. wir ung auf unſerm Steubelager, auf⸗ 
gegeben von ben Werzten, verlaften. von den Freuuden, und tie 
Stimme vernehmend: Beſtelle dein Hans; denn morgen wirft bu 
fterben. Bf. 3% 4. Dier muß man fich flehend an Gott werden, 
und insbefouders wie Alte des Glaubens .und ber. Hoffumg, ber 
Neue, der vollkonnnenen Ergebung und Liebe bei fich erwecken. Be⸗ 
theuert baber oftmals wor dem Herrn, daß ihr Alles glaubet, was 
er durch feine LKirche zu glauben vorſtellet, und daß ihr in biefem 
Glauben bis zum letzten Hauch des Lebens autharren, und in dem⸗ 
felben auch fterben wollet. Betheuert, daß ige, obwohl ohne Ver⸗ 
dienſt, dennoch von ber göttlichen Barmherzigleil durch bie Bew 
dienſte Jefu Chriſti Verzeifung euerer Bänden und bat ewige 
Leben hoffet; bethenert, daß ihr Gott Hebet mit ganzer Seele, net 
ganzem Herzen, aus all euern Kräften; betheuert, daß es euch im 
ttefften Grunde eurrer Seele ſchmerze, Gott, enern beiten Baier, 
je einmal beleibigt zu haben, und daß ihr Hinftig lieber flerben 
wollet, als noch eimmal freiwillig eine Sünde zu begehen. Fügel 
diefem Allen noch Hinzu, daß ihr bereit fein, zu ohriger Ahbligeuug 
enerer Sünden aus ber Hand Gottes alle Beiven, Krankheiten uns 
Trubfale wißiig Ginneßmen und gedulbig tragen.-zu sollen, . Ma 
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folchen Tugendabungen bereitet euch Forgfältig auf euern Hiagang 
vor, as ob derſelbe jeden Augenblick zu erwarten ſtüͤnde. dm 
pfehlet enere Seele dem Herrn, tamit er fie in jenem Angeunblicke 
gnſdig aufnehme; vufet die ſeligfie Rungfrau Maria and andere 
Heilige, und insbeſonders euern Schutzengel an, damit fie euch in 
jener ernſten Stube beiſtehen; mit einem Worte, macht Im leisen 
eine Probe don jener wichtigen That, welche. ie einſtens im ver 
en m — un! d 5. übet es im — 


2) Die Berbereitung zum- Zobe legt. es einem gehen 
als Hoilige Pflicht auf, frühzeitig die Heilmittel ber 
nn Blrhesn empfangen. Ä 
ıv Ber gbotiliche Heiland hat das —*9 ſeines — 
Leibes und Alutes lurz vor ſeinem Lewen eingeſetzt, und er jeibft 
dat’ eu vor: ſeinem Tod mit. ſeinen ARugern gegeſſen, und vabei 
die merfwlreigen Worte gefprochen: Wok. hat herzlich ver 
langt, dieſes Ofterlaum mit euch zu eſſen. Damit weite bar 
Herr anbeuten, daß auch die GUubigen mit heiliger Sehmſucht 
vor ihrem Austritt aus diefem Leben nach dem Empfauge biefes 
gettfichen Snunkenmittels werlangen-follen, Die frommen Ghriften 
Gaben es daher noch zu jeder Zeit Fr einen unerſetzlichen Beriuſt, 
In als vas goüßte Unglück angeichen, wenn Jemand ohne den Em: 
pfang ber heiligen Salramente geſtorben. Darum wollte auch bie 
Wire, daß jene Sünder, welche wegen ihrer Miſſethaten auf ihr 
ganzes Beben vom Viſche des Herrn ausgefchkoffen wagen, in ver 
Stunde des Bodes, wenn. fie ſich renmüthig zeigten, zugelafſou 
wären, damit ja Nemand ohne dieſe gättliche Speiſe in vie 
Ewigleit: Ginäferginge. Darum wird der Chrift, ſobald feine 
eaucheit einen: ernftlichen Charalter anzunehmen anfängt, unge 
fäumt die Heilnutiel der Kirche ſich reichen laſſen. Was klauu 
Yenn-für den Kranben erwünſchter fein, als ver Befuch eines theit⸗ 
welueiden, troͤſtenden Brenudes? Wie kannie aber der Kranke noch 
einen beſſern Freund finden, als er an Feſum Ehriftun hat ? Wenn 
Beider, Schweftern, Vater oder Mutter am Kraufenbette ihres Un⸗ 
zehbrigen ſich einfinden, fo Gaben fie nur Seufzer und Thränen 
für den Leidenden; alle ihre, auch noch ſo aufopfernden Dienfie, 
Haven ven Zuſtand det Kranken nicht weſenflich erleichtern; aber 
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JJeſus Chriſias, dar Sohn Woties, weich eine Aramiduug, wei 
eiwen Troft Tann nicht ex fpeuben!- Welche Erleichterung und Hilße 
kaun er wicht bringen! Wie oft. muß wicht ver Krane in banfkauer 
Anerlenuung ber ihm geworbeusn Hilfe aufrufen: Sehen nub 
Barmherzigleit ‚ichemfteft du mir, und deine Heimfnchung bewahrte 
meinen. Geiſt. Job 10, 12. Die Noth, ſagt dab ESyrüchwort, 
lehrt beten, d. h. in ber Notb- wendet man ſich gerne zu Seit, 
Mas gibt es aber für. eine größere Not, als bie Zeit eiuer ruft 
lichen Krankheit? Denn pas iſt die Zeit, wo neben ven Schmerzen 
des: Leibes und der Verwirrung bes Geiftes das Gewifſen wit 
Nachdruck erwacht, und durch die Erinnerung und bebenbige Bor⸗ 
ſtellung an alle einſtens begangenen Sünden mit Kleiumutih wup 
Baghaftigfeit erfüllet wird; das if bie Zeit, wo ver Teufel alle 
Macht aufbietet, um Die. arme Serie in feinem Netze zufangen. Da 
gelten bie Worte der ‚heiligen Schrift:. Wehe ench, denn der Bew 
fel ift zu euch zekommen, und bat großen Born, indem er weiß, 
daß er wenig Belt hat. Apok. 12. In dieſer gefahrnoiten Zeit 
tft. Jeſus Chriſtus, ver Sohn Gottes, weichen: ber Rranle im hei⸗ 
ligfien Witersfaframente empfängt, die Twäftigfte Hilfe una ber 
fichorhte Beigüger. Denn wenn fchen bie Nennung feines blaßen 
Namens bie Teufel zitern macht und in die Flucht treibt: - ans 
wird. ex nicht wirken, wenn er. ſich ſelbſt it der Seele eines 
Menſchen vereinigt? Wenn nach dem Beugnifie bes Heiligen 
Dermasd: vie bloße Erinnerung an Jeſus fo teäflich tft, daß fie im 
Herzen eine wahre Freude zurückiäßt: was fllr einen Troſt wird 
wicht einem Kranken deſſen Leibhafte Gegenwart gewähren? Welch 
eine Grauſamkeit würbe daher der Kraule gegen fich ſelbſt begeben, 
wenn er. nicht bei Zeiten die Heilmittel ber Kirche eruſfinge. Nele, 
ber für fein Heil beſergte Chrift füumt- nicht, dieſer Pflicht u ge- 
nögen. Er läßt ſich einen Brieften xufen, er öffnet ihm fein Gerz, 
zeigt ihm in zeumütbiger Arklage alle feine Wunden, und wicht 
ſich durch den Empfang bes heiligen Sakraments der Buße ven 
von denfelben. Sodann empfängt er poll Glaube und Vertrauen 
feinen. Seren nud Gott. im afferheifigften- Wiantgeheimmiß.: Auh 
das dritte Heilmittel, welches ber göttliche Exihfer ausſchließlich 
für- die. Kranlen .eingefeht hat, nämlich bie Ichte Delang, Jäßt. ex 
fh ſponden; und nun iſt er geſtärkt und gehäfliget. Gernloig 
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trägt er feine Leiden, voll ſtiller Ergebung harrt er. aus- I’ feinen 
Schmerzen; mit heffnungovoller -Zuverficht blickt er ſelbſt in Die 
Ewigleit hinüber. Und rückt fie heran, bie fehwere Stanve, wo 
es ben letzten Kampf zu Tämpfen bat, fo verläßt. ihn auch ba ber 
Diuih nicht. Um Jeſu in Allem ähnlich zu werben, barrt er dus 
bio aus Ende; voll Vertrauen blickt er anf zu feinem Herrn und 
Gott, der ihn nicht veriäßt, und fo vollendet er ftark im Glauben, 
kräftig in der Boffnung: und unliberwindfich durch bie Liebe. 
Möge daher dach ein Feder beim. Herammahen -einer ernſilichen 
Kronfgeit feiner. PfUcht genligen, und die Heilmittel der Kirche 
zeitig empfangen, ohne fich von einem Vorurtheil zurückhalton zu 
faffen. Slaube er nicht, wie allerbinge die Unwiſſenheit mauch⸗ 
mol meint, dadurch wilzde fein Tod beſchleuniget. Umgekehrt 
lehrt uns ja ber Glanbe, daß gerade die letzte Delung, wovon 
Manche färfehtich meinen, daß fie den Tod bofordere, oft auch leib⸗ 
liche Genefung bewirke, und bei Ihrer Spenbung ausdrücküch darum 
gebetet- wird. (CE. ven Artilel Oelung B.14. S. 28 u. flgde.) Wende 
Niemand ein: Wenn ich mich-jegt verfehen laſſe, ſo macht es Auf 
ſehen, und ich komme in die Mänler der Menſchen, Laß es im⸗ 
merhin Auffehen machen; laß die Lente davon reden. Die Frommen 
werben ſich an deiner Gotleofurcht erbauen, und das Urtheil ker 
Unglaubigen haft du nicht zu ſcheuen. Wehe bir, wenn bu- feikft 
am Krankenbett noch nach ver Welt dich richten willſt, und ihr Ur⸗ 
theil für deine Handlungen maßgebend If. Wehe dir, wenn du 
aus RNüdſicht auf vie Welt und aus Furcht vor ihrem Tadel deine 
refigißien Pflichten verſ meft, oder wenn du willſt, um ˖ja dem 
Gerede der Leute vorzubeugen, daß dein Gott nur.verflohfener 
Weife, ca daß es Semand erfährt, zu dir kommen folk, nicht 
anders, als fchämteit- du dich feiner: Wie willſt bu Aufnahme 
nach dem Tode bel: ihm finden, da; bu ihn faft in deiner Todes 
ftande noch von dir weiſeſt; wie kannſt bu wswarten, daß dein 
Heiland dich bei feinem Vater und den Engeln bes Himmels «ie 
kan Zünger und Auhänger befennen werte, va du ihn nad 
farzivor deinem Scheiden ans piefer Wolt -verfeugneft! Nein, fchemt 
ench wicht, euch als Chriſten zu zeigen ; ſchaͤmet euch deſſen nie in 
enerm. Leben, am allerwenigfien am Rande des Grabes Ihr 
habt im Leben vielieicht manches Aergerniß gegeben; macht dech 


wenigſtens, daß euer Tab noch zur; Erkauung fel.. Belamt ende 
ass Chriſten, und laßt euer Mlaubrnslicht leuchten, bamsit emene 
Mirmenſchen ſich exbauen, und ihr ſelbſt im Frieden und mit der 
Hoffnung auf eine guadige ee zn — en ver⸗ 
laſſen Bund. — — 


*. Von ben Säreden des Tobes, oder wie jehr ber 
J Tod zu fürchten iſt. 


— Gebonte. an den Top ift-chi Murchterlicher, ein ſerea. 
—— * Dein was Hi der Top? Bine Herz. zerbrahende 
Teenaung , welche: bie innigften Frennde gewaltfam don einazıber 
zeiht.,. welche das eheliche. BVand zexſchneidet, weiche ben Gatten 
der tenuernden. WBittwe entführt, welche unerſorgte Auber „zu 
Bali macht, weiche unſere Geſchwiſterte, unfere Wehlthater, 
unſere Freunde, unſere Hekaunten bakinnkumi., welche of ganze 
Stabte und Lunder in das Trauergewand hält uud mit Schmeri 
san Betrübniß erfüllt. Das iſt per Tob; und was ift. er. aber. 
nochꝰ. Ein gewaltfamer Kampf, wo fich⸗die - Seele. vom Leibe 
loaſcheidet; ein Aampf, der das Herz bricht, das Angeſchließt, 
den Mand verſtunmt, das Blat ſyockt; ein Rumpf, der vamit endet, 
wog ein entfeelter Leichnam de lieget, ohne Gefuhl und Berusgung, 
auo zwar zu⸗ unferer Belehrung nur ‚noch: einige Stunden auf der 
TZortenbahre dalleget, dann aber: für ewig in die Erde geſcharrt 
wird, wo bie. Motten. ſeinen Piper zerfrefien, und die Wuruer Tee 
aufzehren, ſo daß in der lüczeſlen Zeit alle Erianerungkzeichen au 
ſere irdiſchen Daſeins verwiſcht find, indem anch jenes Kreeober 
jenes Denkmal, welds ‚auf einige Zein von Zurückgebliebenen ug: 
Sean Grobeehũugel :bezeichuete, bald uns in der Verwefung aachfolgen 
wird, und von den Lebenden: [bh Niemend mer Deu Sammel⸗ 
plat unſerer. Gebeine, die Monde unſerer Fänlnißz weiß. Disk. if 
wir Zen. Über. mad: Ui or noch? Mehr noch als alles Mieſes if 
ver Tod⸗ Er iſt eine Wandorſchaft, eine Melje in ein Laud, im 
melches zwar Alle gaben, von dem aber nach Reine zurädigefeummen 
iſt; in ein Land, deffen Beſchaffenheit noch Keiner ausgelunbichnftet 
ven deſſen Einwohnern keine ſterbliche Zunge erzähle kaun; in 
ein Band, dofſen Eingaugkthür mit dem Worte Gwigleit Uberſchnie⸗ 
bes. it, uud dem: der Auegang fehlt. Dieß äft: sep Dod, ex-iß 


Tod (Todte, Leichenbegängniß). 641 


jener Angendlid, ver unfere Seele ver den Nichterfiußl des ge 
rechten Gottes Hinftellt, wo ein Gericht ohne Echonung und Barm⸗ 
berzigleit über fie ergebet, wo ein Nichter das Urtbeil fpricht, ber 
Herz und Nieren burchforfchet, der von jebem unnüten Worte 
Rechenſchaft forbert, ber die geheimften Unfchläge der Seele an 
das Licht zieht, der die verbergenften Gedanken auf ber ſtreng⸗ 
ften Goldwage abwiegt, und vor dem felbft die Engel nicht rein 
erfcheinen. Dieß ift der Tod; er ift jener ſchreckliche Augenblick, 
wo einer abgefchiedenen Seele ein erzürnter, fchwer beleibigter 
Sott mit dem Donner jener verzweiflungspolfen Worte: Weiche 
von mir, du Verbammter, in das ewige Feuer, welches dem Teufel 
und feinem Anhange von Anbeginn bereitet war, — in das ewige 
Teuer hinabfchmettern Tann, wo Heulen und Zähnellappern fein 
wird, und das ewige Einerlet nur dadurch abwechfelt, daß die ver- 
tammten Seelen bald mit Geächze, bald mit Gehen! und Klagen, 
bald aber auch mit Fluchen und Verwünſchungen den Ort ihrer 
Verzweiflung erfüllen. Dieß ift der Tod. Der Anfang ewiger 
Beinen kann er werben, der YAugenblid Tann er fein, ber ben 
Menſchen zum Zenfel macht, 

Und ach, in welchem Zuſtande überfällt uns der Top! Um fo 
vielen Gefahren und fo großen Kämpfen gewadhfen zu fein, bes 
pürfte man alfer geiftigen und leiblichen Kräfte. Aber es findet 
gerade das Gegentheil flatt; wir find niemals an Leib und Seele 
fchwächer, al8 in der Stunde des Todes. Sowohl ber Leib afs die 
Seele werben mit eigenen Schmerzen und Qualen heimgefucht. 
Ganz abgefehen von ven Schmerzen ber Krankheit, muß fehon bie 
Trennung der Seele nom Leibe an fich eine feltfame, unerträgfiche 
Dual fein. Das Geficht hat in jenem Augenblid einen Ausdruck, 
wie nie zu irgend einer andern Zeit. Noch größer find die Leinen 
der Seele. Der Tod, fagt ein geiftreicher Schriftiteller, iſt oft ein 
verborgenes Gemach, in welchem Gott eine befondere Zufammen- 
funft mit feinem fierbenven Gefchäpfe Hält. Er ift eft im Leben 
bes .Sterbenven beleidigt worden, unb bat nichts gefagt, ſondern 
bis auf dieſen Angenblick gewartet; aber jett ftraft er. Er fenvet 
Schreden und Angft in die Seele, die um fo mehr zunehmen, 
einen um fo tiefern Blick er derfelben in ihr vergangenes Leben ges 
tattet. Alles, was geſchehen in einem langen Leben von fünfzig 
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und noch mehr Jahren tritt jet vor die Seele bin. Wie koloffal 
werden ihr jegt die Sünden erfcheinen, bie ſie oft für Nichts ges 
halten Hat! Mit welch einer zermalmenven Laft werben fie auf 
ihr Liegen! Welche Angft wird babei die Seele befallen! Wie 
leicht ift ed möglich, daß fie in ver Hoffnung und im Vertrauen 
anf bie Barmherzigkeit Gottes wankt; vielleicht nimmt die Furcht 
fo zu, daß fie fich kein Heil zu hoffen getraut; vielleicht bemäch- 
tiget fich ihr der Gedanke: Meine Sünden find größer, als daß 
fie mir verziehen werben Tönnen. Diefes mag um fo leichter 
möglich fein, als der Teufel Alles anwendet, um bie Seele noch 
in den legten Stunden für fich zu erobern. Es ift fein Zweifel, fagt 
der gelftreiche Faber, daß das Sterbebett der Lieblingsplak für bie 
Begenwart ver böfen Geiſter, und der Hauptort ihrer Umtriebe ift. 
Es ift die legte Ausſicht, bie fie bezüglich der ſcheldenden Seele haben. 
Wenn fte auch Fahre lang ihre willige Beute gewefen ift, fo find 
fie Doch derſelben noch nicht vollkommen ſicher. Die Erbarmungen 
des Herrn Könnten ihnen noch ihr Opfer entreißen. Die Möglich 
feit ver Gnaden ift ein Schreden für fie. Sie müſſen alſo ba 
fein, um ihr Eigentum zu bewachen und ihre Anfprlihe darauf 
gelteriö zu machen. Sie müffen auch das Sterbebeit eines frommen 
Dieners Gottes umfchwärmen, um ihn vielleicht noch in den letzten 
Augenbliden in ihre Schlinge zu Toden, und ihn fo zu’ verberben. 
Selbft wenn die Dämonen feine Ausficht auf irgend einen Erfolg 
haben, weichen fie dennoch nicht; e8 macht ihnen Vergnügen, ben 
Sterbenden wenigftene zu plagen, und ben Kampf ibm zu er- 
ſchweren. Die Verſuchungen von Seite des böfen Feindes am 
Sterbebett, bemerkt der geiftreiche Faber, können fehr verfchledener 
Art fein. Häufig aber find bei Sterbenven vie Berfuchungen zum 
Unglauben. Darüber dürfen wir uns nicht wundern; denn ber 
Glaube ift es, der uns rettet: es ift daher natürlich, daß ber Vers 
fuer uns da angreift. Der Glutofen dieſer Berfuchungen ift ins⸗ 
befonbers feuerig für jene, welche bei Lebzeiten benfelben unter 
worfen waren, und bie oft felbjtgefällig dabei ftehen blieben. 
Biele, insbeſonders die, welche lange frank barnieder liegen, werben 
zur Ungebuld und zum Murren gegen Gott von den böfen Geiftern 
verleitet; und biefe Art Verfuchung ftelft ſich ſchon häufig während 
ber Dauer der Krankheit ein; artet aber gegen ven Ausgang bes 
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Lebens bin oft in arge Auflehnungen gegen den göttlichen Willen 
aus, fo daß man gegen Gott wiverjpenflig wird und widerwillig 
ftirbt. Eine der gefährlichiten Verfuchungen ift, daß bie böfen 
Geiſter der Seele im Hinblid auf ihre ‚Sünden das Vertrauen 
rauben, und fie zur Verzweiflung zu treiben bemüht find. Die 
böfen Geifter thun jet gerade das Gegentheil von dem, wodurch 
fie früßer zur Sünde verleiteten. Dortmals' ftellten fie bie größte 
Sünde als eine Kleinigkeit var, vie nicht viel zu bebeuten hätte; 
jet aber vergrößern fie auch Feine Sünden zu den fchwerften Ver⸗ 
gehen, um dadurch die Seele zu beängftigen und file zur Ver⸗ 
zweiflung zu treiben. Außer dieſen gibt e6 ohne Zweifel für den 
Sterbenden noch viele anvere Verfuchungen, von berien wir uns 
feine Vorftellung machen lönnen, ba wir noch. nicht im fchweren 
Stande eines Sterbenden waren, und vie Offenbarung bierliber 
nichts fagt. 

Weſſen Herz ift fo verwiltert, ver bei folchen Erwägungen 
nicht zu ernften Gedanken geftimmt wird; weſſen Bruft ift fo 
eifern, die bei ſolchen Erinnerungen nicht ein gewiſſer Schauer durch⸗ 
fährt; wer ift fo fteinern, bem bei folchen Betrachtungen wicht 
etwas unheimlich zu werben anfängt? Ya, ber Gedanke an den 
Tod bat etwas Furchtbares an fih. Noch wenige Helden haben 
ihm mit kühner Stirn in das Ang gefchaut. Man Hört zwar 
oft im Leben: Ach, könnte ich doch fterben, wäre ich doch einmal 
weg von ber Welt. Geliebte, ſolche Neben gehen in der Regel 
nicht von Herzen. Wenn ein folcher Wunfch gleih in Erfüllung 
ginge, wie würde derjenige, welcher fich foeben den Tod gewünſcht 
bat, zagen, wie beben, wie vor Eutfegen faum mehr bei Sinnen 
fein! Ich will euch an eine Fabel erinnern. Ein Holzhauer, dem 
es vecht mißlich ging, trug einft auf feinem Rüden Holz nach Haufe. 
Bon der Bürde ermübdet, und durch die Mühfefigfeiten feines Le 
bens Tleinmütbig. geworben, fing er an, mit lauter Stimme ben 
Tod zu rufen. Da, fagt die Fabel, erhörte ihn der Tod und er⸗ 
ſchien in leibhaftiger Geſtalt. Allein wie erfchrad nicht ver Dann, 
ber fi doch foeben zu fterben gewünfcht hatte, als er fein Leben 
von ihm fordern wollte Weinend und ſchluchzend fing ex zu bitten 
an: So Habe ich es nicht gemeint; ich wollte dich nur rufen, daß 
ba mir meine Bürde, meinen Reiſerbündel, tragen hilfſt. In eine 
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Ahnſiche Berlegenheit wien alle jene kommen, bie ſich oft mit 
fo frevelnder Stimme zu ftierben wünfchen. Ja, Die Stunde bes 
Todes ift eine Stunde der Furcht und des Schreckens. Die hei— 
figften Berfonen wandelte oft in ber Stunde des Abſcheidens 
Angſt an. Die ärgſten Frevler und Böſewichte aber, bie oft 
Alles nur für Trug und Zäufhung ausgaben, und auch ge 
wöhnlich fo lebten, als wäre in der That Alles nur Trug und 
Täuſchung, machten an dem Tobbette noch das Geſtändniß: Das 
Sterben iſt hart, der Tod iſt kein Spaß. O bitterer Tod, wie 
grauſam trenneſt du mich von Allem, was ich uud mich geliebt! 
— fo feufzte voll des Schmerzens und mit Thränen im Auge 
Achaz, der Amatechiter König, da er das Maaß feiner Sünden 
erfätlt, und als ein Schlachtopfer der Mache Gottes fterben mußte. 
1: Reg. 15, 32. Unb wie ben Achaz, fo Hat viele Tanfend An- 
dere ber Tod mit Schreden erjällt. 

Der Top iſt alfo fchrediich feiner Natur nach, und zur Bes 
herzigung deſſen, möchte ich einem jeden meiner Zuhörer noch die 
Worte des heiligen Franz von Sales in die Seele fchreiben 
(PHiloth.e.13.): „O Menſch, bedenke, daß bei deinem Tode bie Welt 
Ach in Anfehung deiner Ändern wird. DieChren, Wolläfte und Reich 
thümer, bie bu genofleft, werben alsdann vor dir wie Rauch er- 
fheinen und bir nichts zurücklaſſen, als vie fpäte Reue, daß bu 
ihnen fo. begierig nachgetrachtet, und barüber bein Serlengefchäft 
und bein ewiges Heil vernachläffiget habeſt. Alsdann wirft bu erft 
erfennen, daß bu Gott wegen Nichts beleiviget Haft; alsdann wirft bu 
die Andacht, die Buße und guten Werke, die du Zeit Lebens ver- 
nachläffiget Haft, erſt fchäßen fernen, und darnach verlangen; als⸗ 
dann werben dir die Sünden, die du fonft gar nicht geachtet, wie 
große Berge vorkommen.” 

Der Tod ift aber auch noch einer andern Urfache wegen 
fürchterlich, nämlich wegen ber Ungewißheit feines Erſcheinens. 
Nichts iſt gewilfer, als daß wir fterben müſſen, nichts aber unge 
wiſſer, als wann es geſchieht. Wie ein Dieb, fagt die Heilige Schrift, 
kömmt diefer Tag. Wir find alfo keine Woche, keinen Tag, keine 
Stunde, ja keinen Angenblid ficher, ob uns nicht der unerbittliche 
Ton dabinraffe Die Yugend ift Feine Schutzwehr gegen ihn, und 
das Alter ift ohnehin feine Beute; Geſundheit hält ihn nicht ab, 
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und Krankheit ift ofmehin ver Borbote feiner Nähe. Niemanb 
ift ihm zu ſtark, Niemand zu groß, Niemand zu vornehm;. feine 
Senfe erreicht Alles. Keinen Ort kannſt du ausfindig machen, 
wo du von dieſem Täftigen Gafte frei wäreft, und gerabe jene, 
welche ‚oft ven Tod am ängjtlichiten fliehen, gehen ihm ſchnurgerade 
entgegen; feine Zeit kannſt du bir benfen, wo du fagen Tännteft: 
Aber jet bin ich .dech einmal vor bem Zope ficher, in. dieſer Stunde 
kann er mir nit zu. Sieh, während du noch redeſt, Tannft bu 
ſchon in feinen Armen liegen. O wie Biele machten bereits biefe 
traurige Erfahrung. Sie reveten noch dieſen Augenblid mit ung, 
fle waren guter Dinge, heiter und fröhlich; fie aßen und ließen es 
fich wehl ſchmecken: — aber den genommenen Bißen noch zwifchen 
den Zihnen habend, fielen fie plöglih um, ein Schlagfluß ftredte 
fie dahin, und fie waren nicht mehr. So fchnell kann es um den 
Menſchen gefchehen fein, fo plötzlich ilberfällt ihn ver Tod, fo unere 
wartet kommt er ihm oft; nur des Wortes bedarf es: Komm! Und 
er Eimmt. — Was ift Doch der Menſch anders, als eine Blume, 
die entſteht und zertreten wird; und ein Schatten, ber entflicht ?: 
%ob 14, 2» 

Und wir, Gelledte, die wir hente Alle bier nerfammelt find, 
wer weiß ed, ob wir nicht dieſem Tage fchon recht nahe find? 
Wer weiß ee, ob nicht manchen meiner Zuhörer fchon in ber näch⸗ 
fen Zukunft das Grab aufnimmt? Und wenn eine furze Frift 
von Fahren abgelaufen ift, — wo werben wir alle fein? Weg 
find wir von ber Oberflähe ver Erbe, Teine Welt ift mehr für 
uns, in den Armen des Todes ruhen wir. Da wird ein amberer 
Prediger von biefer Kanzel ſprechen, andere Zuhörer werben. unten 
ftehen, ein neues Sefchlecht wird fein; wir aber werben. im Grabe 
modern. Wozu, meine Geliebte, follen uns biefe Gedanken bes 
wegen? Wozu anders, ale zu einem Leben, welches uns vor einer 
folchen Aenderung nicht zittern, welches uns den Tod nicht fürch- 
terlich macht? 


29) Niemand —— den Tod mehr fürchten, als der 
Ungläubige. 

Mag der Ungläubige jenfeits des Grabes neh: ein eben er 

warten, ober nicht, fo bleibt der Tod für ihn immer etwas Schauer 
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liches. Denn gibt es jeufeits Tein Leben mehr, fo iſt er eine 
völlige Zerftörung der menſchlichen Weſenheit, eine Vernichtung 
bes Leibes und ber Seele; daher auch eine Beraubung aller Güter, 
und fomit das größte Uebel. Was ift es aber nicht für ein ſchreck⸗ 
licher Gedanke, ſich fagen zu müffen: Im wenigen Jahren ober 
auch fchon Tagen wir mein Tafein völlig zerfiört fein, und von 
mir nichts. mehr übrig bleiben, al® eine Hand voll Staub? Kann 
man fich etwas Betrübteres vorftellen? In biefem troftlofen Zus 
ftante befindet fich aber ter Ungläubige, für den es kein zufüufs 
tiges Peben gibt; er ift viel unglüdlicher, als das unvernünftige 
Thier. Allerdings find die Thiere dem Tode unterworfen, und 
nach diefem gibt es Für fie feine Zukunft mehr; aber fie lönnen 
darüber keine Betrachtung anitellen: daher fürdhten fie auch den 
Tod nicht. Der mit Vernunft begabte Menfch Hingegen, ver bas 
Bedürfnif nach einem ewigen Leben in fich trägt, und teilen Ge 
fühl vor dem Gedanken an feine Vernichtung fich fträubt, muß fich 
fagen: In kurzer Frift ift es für alle Ewigfeit um dich geichehen; 
bu bift ein Nichts geworben. Und hätte er doch wenigftens hievon 
eine Gewißheit, daß er nach dem Tode in das Nichts zurückkehrt; 
allein auch. diefer, wenn auch noch fo erbärmliche Zroft, fehlt ihm. 
Denn ba er feine Verficherung bat, ob er nach dem Tode wirklich 
aufhört, zu fein; da unabweisbare Gründe auch bei dem Ungläubigen 
fogar für das Gegentheil fprechen, fo wirb er in ein Meer von 
Zweifeln verfenkt, und muß -fich fogar vor bem, was er nicht 
glaubt, fürdten. Und dieſe Furcht ift gewiſſermaßen noch fchred- 
licher, als diejenige, die ihn beim Glauben an ein Jenſeits vor 
den göttlichen Gerichten befallen würde. Denn ver fortwährente 
Einwurf, welchen fein Gewiffen gegen feinen Unglauben macht: 
Aber wenn du dich betrügft; wenn nach biefem Leben ein anderes 
folgt, wo einem Zedem nach feinen Werken vergolten wird; wenn 
26 wahr iſt, was alle Ehriften und ſelbſt die beflern Heiden zu 
allen Zeiten glaubten; wenn beine Reitenfchaft dich Blenden würde, — 
was wird dann aus bir werden? — biefer fortwährende Einwurf, 
fage ih, foltert ihn unaufhörlich, verbittert ihm eine jede Freude, 
und läßt ihn nie zur Ruhe kommen, macht vielmehr, vaß er in ſteter 
Angft und Furcht ſchwebt. Iſt biefes nicht ein Höchft trauriger 
Buftand ? 











Tod (Tobte, Leichenbeguͤngniß). 647 


30) Grauenvoll ift der Tod für den, der mit feinem 
Herzen an diefer Welt hängt. 


Die Heilige Schrift fagt: O Tod, wie bitter ift dein Andenken 
für einen Menfchen, ver fein Süd in feinem Vermögen findet. 
Sirach 41, 1. Der heilige Geift fagt nicht, Laß ter Tod für ven 
Reihen an und für fih Bitter fei; denn es bat, wie richtig ber 
heilige Ehryſoſtomus bemerft, gar viele Reiche gegeben, welche nach 
dem Tode fich fehnten und den Eintritt desſelben als ein freudiges 
Ereigniß begrüßten. Diefe befaffen ihre Güter, wie der Apoftel 
es vorfchreibt, ala Hätten fie diefelben nicht; fie befaflen fie, ohne 
fte zu lieben; barum verloren fie diefelben, ohne darüber traurig 
zu werben. Wer aber fein Herz an bie zeitlichen Dinge hängt, 
ver fürchtet ven Tod, ja zittert vor ihm. In ber That, was für 
ein fchmerzlicher Gedanke ift nicht für einen Menfchen, ver fein gu- 
tes Auskommen hat, der hohe Aemter befleibet,. ver im Schooße 
bes Glückes ſitzt, und von Allen geehrt und geachtet ift, die Er» 
innerung, baß er fterben muß. Denn im Tode muß er ja alfe 
feige Schätze zurücklaſſen, muß fich trennen von allen feinen Ehren, 
muß verzichten anf allen Weihrauch, welchen man ihm bisher fo 
reichlich geftrent bat. Würdet ihr nur dem Todeskampſe fo mans 
her Weltmienfchen beiwohnen, fo würdet ihr euch bald überzeugen, 
wie fchwer ihnen bas Sterben wird. Der Tod nöthiget fie, ihr 
Haus zu verlaffen, und fie hätten doch noch lange, ja wenn es 
möglich geweſen wäre, ewig in den fchönen Zimmern wohnen mE 
gen, welche ein Werk ihrer Gitelfeit und Prachtliebe find; ber 
Tod raubt ihnen die Güter, für deren Erlangung fie ſich das ganze 
veben hindurch fo fehr abgemühet haben; er vereitelt die Ausführ- 
ung der vielen Pläne, bie fie fih noch vorgenommen haben; er 
nimmt ihnen. Alles, was ihrem Herzen theuer ift, und läßt ihnen 
nur noch, was ſie von jeher mit Betrübniß erfüllte, das Grab, bie 
Verwefung und das ftrenge Gericht vor Gott. Ach, das erfüllt fie 
mit Furcht und Schreden, das bringt ‚fie an ben Rand ver Ver 
jweiflung; das macht ihren Todeskampf zur unerträglichen Dual; 
denn fie folfen fterben, und wollen nicht. Darum Tlammern fie 
ſich krampfartig an das Leben, und lafien fih nur widerwillig von 
demſelben trennen. 
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Da wir nun wiffen, daß die Anhänglichkeit an das Irdiſche 
fo ſehr den Tob erſchwert: wie fännen wir fo thöricht fein, unfer 
Herz der Welt zu fchenten? Da wir Alles nur eine kurze Zeit 
befiten, und eher don ihm getrennt werben, als wir ed meinen: 
wie können wir im Beige zeitlicher Güter unfern Troſt und unfere 
Freude finden? Soll uns von biefer Krankheit nicht das Wort bes 
Herrn ‚heilen, welches er. einem Reichen, der feinen Troft in den 
Beſitz eines großen Vorrathes ſetzte, zurief: Du Thor, noch 
heute Nacht wirb man deine Seele von dir forbern; was bu aber 
errungen haft, weſſen wird es fein? Luk. 12, 20. 


31) €8 ift des Chriften unwürdig, wenn er fie bor 

bem Tode unmäßig fürchtet, weil er fich. feiner Reli— 

gton nicht bedient, um von dieſer Furcht frei zu 
| werben. | 


Es ift allerdings natürlich, daß den Menſchen das Andenken 
an den Tod mit einem gewiſſen Schauer erfüllt, und daß er ſich 
daher auch vor dieſer Stunde fürchtet. Wir wollen auch leines⸗ 
wegs, daß man alle Furcht vor dem Todd ablegen ſoll, dieſes um 
fo weniger, als fie oft eine ſehr heilſame Wirkung hat. Was wir 
fagen, befchränft fich darauf, daß bie unmäßige Furcht eines Chriften 
unwürdig fei. Diefes um fo mehr, als felbft bie Heiten nach 
Gründen fuchten, ſich die Furcht vor dem Tode zu mindern. So 
bemerkt Seneka, bie Furcht vor dem Tode fei albern, weil man 
ſchon fo oft geftorben wäre, und täglich fterbe. Denn alle Jahre, 
_ bie wir verfebt Haben, und die nicht wieber kommen, find eben fo 
viele Theile, die von unferm Leben abgefchnitten find, und eben 
fo. viele Tode, durch welche wir bereits hinburchgegangen find. 
Und da uns alle Nugenblide ein Theil unferer Lebenszeit entwifcht, 
fo find wir fortwährend im Sterben begriffen. Ein auberes Mal 
wunderte er fi darüber, wie man etwas, das in ber Negel nur 
furze Zeit bauere, das, wenn auch bie irdiſchen Freuden vaube, 
doch auch alle Leiden ver Zeitlichkeit ende, und das jeden ohne 
Ausnahme treffe, und wovon ſich mit aller Anftrengung für Nie 
mand eine. Befreiung gebe, fo fehr fürchten könne, ba es doch viel 
vernünftiger wäre, fih mit Ruhe in die Nothwendigkeit zu er- 
geben. So fuchten bie Helden durch verſchiedene Erwägung bem 
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Tode das Herbe zu nehmen, und mit. demſelben fich im Voraus 
bertrant zu machen. 

Aber viel wirffamere Gründe bat der Chriſt, fich gegen bie 
unmäßige Furcht vor dem Tobe zu ſchützen. Für den Chriſten bat 
der Tod feinen Stachel verloren; Chriſtus, der Herr felbft, bat 
ihm ben Stadhel genommen; denn feitvem Chriftus geftorben tft, 
ift ver Zob überwunden, er hat feine Gewalt verloren, jo daß wir 
jebt freudig ansrufen können: Tod, wo ift dein Sieg? Der Tob 
ift für den Ghriften der Heimgang In das Vaterhaus; er Fümmit 
durch ihn zu feinem Erldſer. Soll ihn dieſes Bewußtſein nicht 
mächtig ergreifen und ihm nicht alle Furcht vor dem Tode nehmen? 
Als der Patriarch Ialob in feinem Alter vie Größe nnd Macht 
fah, zu welcher fein Sohn Joſeph in Aegypten gelangt war, rief er 
freudig aus: Nun will ih gerne fterben, weil ich dein Angeflcht noch 
geſehen habe. _1. Moſ. 46, 30. Dazu bemerkt. ver Heilige Bernard: 
Wie, meine Brüder, der Tod hatte für ven Erzvater Jakob nichts 
Schredliches mehr, nachdem es ihm gegdunt war, anf eine kurze Zeit 
das Angeficht feines Sohnes Joſeph zu fehen; und wir flirchten 
ben Tod, da er und Doch zur ewigen Anfchauung Gottes und zur 
Innigften Vereinigung mit ihm bringt! Schauen wir. überbieß auf 
das Beifpiel fo vieler Heiligen hin. Haben fie fi vor dem Tode 
gefürchtet? Haben fie nicht vielmehr nach demſelben gejeufzet? Ruft 
nicht David zur Zeit, wo boch der Himmel noch verfchloffen wer, 
aus: Wehe mir, daß meine Pilgerfahrt fo lange tauert! Pf. 119,5. 
Seufzet derfelbe nicht bei, einer andern Gelegenheit nach feiner 
Auflöfung in den Worten: Meine Seele bärftet nach Gott. . . . 
Wann werde ih hinkommen und erfcheinen vor Gottes Angeficht ? 
Pi. 41,3. Sehnet fich nicht auf gleiche Weiſe ver Heilige Paulus 
nah dem Tode, und nennt er nicht Sterben feinen Gewinn? 
Wiederholen fich nicht faft alle Heilige in viefen Seufzern? Und 
wir fürchten uns vor dem Tode, als wäre er das größte Uebel? 
Wir möchten gerne ewig in dieſer Welt bleiben, und fie zu unjerm. 
Heimathslande machen? Wir fenfzen darüber, daß wir fie ver- 
Iafien müfjen ? Schickt fich dieſes für Chriften, für Kinder, welche 
Erben des Reiches Gottes find? — Wie fehr gibt uns nicht. auch 
ber Tod Gelegenheit, unfere Verbienfte zu vermehren! Durch eine 
freiwilfige Hinnahme des Todes unterwerfen wir. uns Gott auf 
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das vollfommtenfte und leiſten ben ihm: angenehmſten Sehorſam, 
da wir uns ihm bis zur Selbfivernichtung unterwerfen; durch ge 
duldige Ertragung ber mit bem Tode verbundenen Leiden und 
Schmerzen leiften wir der göttlichen Gerechtigkeit für unfere Sün- 
ben eine böchft angenehme Genugthuung und werben unferm gött- 
lichen Erlöfer gleichförmig, ter in aller Ergebung in ven Willen 
feines himmliſchen Vaters den fchmerzlichften Zop am Kreuze ge 
ftorben ift; da nehmen wir nicht bloß das Kreuz auf uns, und 
folgen vem Herrn nach, fondern wir hängen mit und neben ihm 
am Kreuze. Und wir follten dennoch den Tod fo unmäßig fürdh- 
ten? — Darum laßt und unfere Pflicht thun; leben wir wie es 
Ehriften geziemt, und wir haben ven Tod nicht zu fürdhten. Er» 
fcheint er uns aber dennoch: als unhelmlih, und will fih ımfere 
Furcht vor ihm unmäßig fteigern, fo wollen wir biefe Furcht durch 
jene Beweggründe, welche das Evangelium uns barbietet, verfcheuchen. 


32) Um den Top nicht fürdten zu müſſen, muß man 
fromm leben, und insbeſonders fhon fterben, während 
man nod lebt. 


Der Tod ift nicht für Alle fürchterlich; er tritt auch in gefälliger 
Geftalt auf; man fehnt ſich oft mach ihm, wie nach einem Freunde. 
Darum ruft der Apoſtel aus: Ich wünſche aufgelöfet, unb von 
den Banden bes Leibes befreit zu fein. Und wie voll von ähnlichen 
Empfindungen find vie Tebensbefchreibungen ver heiligen Mürtyrer 
und übrigen Beiligen! Mit welcher Heiterkeit des Blickes, mit wel⸗ 
her freundlichen Miene, mit welder Ruhe des Herzens beitiegen 
fie die Schävelftätte? Der Tod kann alfo auch aufhören, fürchter- 
lich zu fein; er entäußert fich feiner Schredensbilver, als Freund 
nabet er. Daher reden wir felbft ven einem glüdjeligen Top. 
Aber wer find diefe, denen ber Tod alfo erfcheint? Der heilige 
Geift nennt fie, wenn er fpriht: Die Eeelen\wer Gerechten find 
in ber Hand Gottes, und bie Qual des Tobes berührt fie nicht. 
Weish. 3, 1. Der Gerechte, d. h. ber gerichtet iſt, ber mit Gott, 
mit fich felbft einig ift, hat den Tod nicht zu fürchten; nur ber 
Sünder muß vor ihm beben. Was wird alfo vor Allem ver 
fiherfte Weg zu einem guten Ton fein? Was anders, als ein 
frommer, tugenbhafter Lebenswandel? Die Tugend ift e6 allein, 
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welche uns bie Schreien bes Todes nicht fühlen läßt. Geliebte, 
wollt ihr baber gut fierben, fo febet gut. Wie der Menfch Lebt, 
fagt das Sprichwort, fo ftirbt er and. Daher fagt ber heilige 
Anguſtin: Willſt du wiffen, wie du einft fterben werbeft, fo barfft 
bu nur aufmerffam erwägen, wie du jett lebeſt. Iſt beim jeßiger 
Lebenswandel fromm und tugenbhaft, fo wirft du gewiß auch glück 
felig fterben; Iebft du aber in Sünven und Laftern, fo wartet 
beiner ficherlich. auch ein unfeliger Tod. Lebet daher jetzt fo, wie 
ihr am Zobbette gelebt zu haben wünfchet. Die Aufgabe unferes 
ganzen Lebens ift eigentlich Heine andere, als das Sterben zu 
lernen; wer ſterben gelernt hat, gut fterben, ter bat feine Be 
ftimmung erfült. Daher foll uns fort und fort ver Gedanke an 
ben Tod befchäftigen. Wir müflen ven Tod im Leben fürchten, 
und dann werben wir ihn am Sterbebette nicht fürchten, wir 
müffen ſchon während des Lebens. zu fterben anfangen, und dann 
werben wir felig fterben. Freilich werdet ihr das nicht recht ver⸗ 
ftehen, ihr werbet nicht begreifen: Was das heiße, während man 
noch Tebt, muß man fchon zu fterben anfangen, — und ihr werbet 
nicht verftehen köͤnnen, wie Einer, ber einmal fchon zu jterben 
angefangen bat, noch lange leben könne. Uber Geliebte, ich rebe 
von einem ganz andern Tode. Ihr müßt im Leben ſchon zu ſter⸗ 
ben anfangen, heißt fo viel, als, ihr müßt im Leben allen dem 
abfterben, was ench einft den: Tod verbittern Tünnte Was aber, 
chriſtliche Zuhörer, meint ihr, erfchwert uns ben Tod vor Allem 
am meiften ? Das, was wir am meiften lieben, woran unjer Herz 
hängt, von: dem wir uns nicht trennen wollen: dieſes erjchwert 
ben Tod; denn ber Tod iſt ja eben eine Trennung bon allem 
Irdiſchen, und ein Helmgang in das ewige Vaterland, Wer un 
bie Fremde fo liebgewonnen hat, daß er barüber ver Heimath vers 
gießt ; wer im Augenblicke ver Abreiſe fein Herz von dieſen answärtigen 
Annehmlichkeiten ‚noch nicht 108 gemacht hat, bem kömmt der Ab- 
fhied Hart an, dem thut das Scheinen weh. ‘Denft euch einmal, 
meine Freunde, einen Menſchen, der ganz in biefe Welt hinein 
gefleifeht ift; einen Mann, vefien Trachten und Sinuen ganz 
irdiſch; deſſen einzige Freude das Geldzählen ift, deſſen Augenweide 
bie vollgefüllten Vorrathufpeicher find; deſſen Glück im Beſitze 
vieler Häuſer befieht; einen Mann, den nur auszeichnende Ehren⸗ 
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fteffen und einträgliche Aemter beruhigen Können; einen Dann, ber 
nur im Weberfluffe, in Saus und Braus zu Teben ‚gewohnt ift, 
und nie dachte, daß unter dem Monbe Alles nur eine Zeit lang 
währet, — denket euch diefen, wenn urplöglich der Todesengel vor 
ihn bintritt und feine Seele von ihm forbert: welch ein Entjegen 
wird ihn ergreifen. Er ſieht die aufgehänften Schätze vor fih, ſieht 
die Fülfe feines Ueberfluffes, fließt den Stolz feiner Häufer, flieht 
bie Pracht feines Schmudes, und ſoll nun ſcheiden von ihnen, 
ewig. ſcheiden; foll Alles zurücklaffen, was ihm fo Lieb war, von 
Allem fi trennen, was ihm fo vielen Kummer und Sorge toftete, 
was ihm fo viele fchlaflofe Nächte verurfachte; er foll fich trennen, 
und nichts ſoll ihm von Allen bleiben, als die Betrübniß, es ver 
foren, und bie fpäte Neue, es fo fehr geliebt zu Haben, Er will 
noch nicht glauben, baß feine Stunde ſchon gefchlagen Kat; ſeht, 
wie er ſich windet, wie er ſich krümmt, wie ‘er gegen feinen Feind 
— den Tod — ankämpft! O wie bitter muß einem Solchen ber 
Tod vorkommen. In der That, das beißt boppelt fterben — wie 
treffend der heilige Ehrbfoftonus bemerkt. Da. erfüllen fich die 
Worte ber Heiligen Schrift: O Tod, wie bitter bift bu einem 
Menſchen, ver In feinen Gütern nnd feinen Vergnügungen feine Zu⸗ 
friedenheit hat; einem Manne, der alfezeit in Ruhe lebt, dem es 
in allen Dingen gut und glücklich gebt, der noch gefund und ftarf 
if. Eceli. 41. Sehet nun, meine Geliebte, dieſen Leitenfchaften 
müßt ihr abfterben, und dieſes Heißt dann. fon im Leben das 
Sterben anfangen. Und wer es bis dahin ‚gebracht hat, daß fein 
Herz von der Erbe losgewunden ift, ver ftirbt den Tod bed Ges 
rechten, für den ift ber Tod ein Friedensbote, ein Freudensengel. 
Herr, fagt ein. Solcher, du rufft, nnd ich komm; bu fprichft: 
Komm! und ich bin da. Du heißt mich aus meinem Haufe aus. 
ziehen, und ich verlaffe es, um bei dir zu fein; du befreieft mich 
aus meinem Käfig, - aus meinem Gefängniffe, löſeſt meine Seele 
non ber brüdenden Laft meines Leibes, und fle fliegt hinauf zu 
bir, um in ihr neues Haus einzugeben, welches ihr bein göttlicher 
Sohn bereitet hat, und das von bem Schimmer feiner Majeſtät 
umſtrahlt iſt. So ftirkt ein Solcher; er ſtirbt, und wir fagen, er 
fet tobt ; aber fein Sterben war ihm Gewinn, fein Tob war ber 
Eingang ins Leben. Für einen Solchen bat her Tod freilich 
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nichts Fürchterlihes, er fühlt die Schmerzen bes Tobes gar nicht, 
für ihn ift der Tod nichts Anderes, als ein fanftes Einfchlummern 
auf Erben und ein plögliches Erwachen in ber ewigen Seligfeit. Ein 
Solcher kann dann auch im Triumphe ausrufen: Tod, wo ift bein 
Stachel? Er darf mit dem Heiligen Gregor von Nyſſa fagen: Der 
Tod ift das größte Gut; denn er ift der Weg zum ewigen: Leben. 


a Der Menfch iſt unentſchuldbar, wenn er in ſeinem 
Leben nicht ſterben lernt. 


Man möchte meinen, man könne während des Lebens nicht 
ſterben lernen, da man ja Alles durch Uebung lernt; das Sterben 
ſich aber nicht üben läßt, da man nur einmal ſtirbt. Allein dieſes 
ft unrichtig; denn wir fterben, wie ver heilige Geiſt ſagt, täglich; 
darum ft es etwas Leichtes, fterben zu lernen. Wunbert euch nicht 
barüber, es ift fo. Laßt mich zum Beweiſe deſſen etwas weiter 
ausholen. Als Gott gu Adam ſprach: An welchen Tage du bar 
von ißeſt, wirft du des Todes fterben, — fo wurbe, wie ber hei⸗ 
fige Irenäus bemerkt, diefes- Urtheil in der Stunde wirklich an 
ihm vollzogen, wo er ſich des Ungehorfames fchuloig. machte. Denn 
Gott ſprach nit: „Du wirft einmal fterben,” — fonbern er 
fagte: An dem Tage, an welchem bu: ißeft, wirft on fterben. Die 
Berwirflihung des Ausfpruches des Herrn erleidet feinen Aufſchub. 
Sp geſchah es auch; denn Adam empfand bereits in ber Stunde 
feines Ungehorfames alle Arten von Schwachheiten an feinem Leibe; 
er merfte, daß fein Leib gebrechlicdh, alſo 'fterblich geworben; mit 
andern Worten, er fing fogleih nad der Sünde zu fterben ar. 
Was an Adam fich erfüllte, das begegnet auch und. Gelbft bie 
Heiden ſahen biefes ein. Daher fagt Senela: Wir irren uns, 
baß wir den Tod immer ald etwas Zulünftiges betrachten; ein 
Theil des Todes ift in Anfehung unfer bereit vorbei. In der 
That, ver Menfch ftirbt faft täglich, indem er alle Tage etwas von 
feiner Friſche und Kraft, alle Tage eiwas von feiner Lebenszeit 
verliert. . Wenn wir aber tägfich fterben, können wir noch jagen, 
es fei fchwer, fterben zu fernen? Diefe Kunft zu erlernen, ift für 
uns um fo leichter, da uns alle Gefchöpfe, die neben und um 
ums ſich befinden,: zum Sterben vorbereiten, Diefes gejchieht da⸗ 
durch, weil fie uns fortwäßrend verlafien, was ja eine Urt Tod 


654 Artikel CXLIV. 


iſt. Nun blickt in euer verfloffenes Leben zurüd, um euch zu 
übergengen, wie vielfachen Tod ihr bereit geftorben fein. “Die 
Bergnügungen ver Jugend gehören euch längſt nicht mehr an; an 
manche Ehre, die man euch früher erwies, denkt kein Menſch mehr; 
euere Schönhelt iſt längſt verwelft; "euere Kraft ift größtenteils 
vertrocknet. Da euch nun fo viele Dinge bereits verlaffen haben 
und filr euch tobt geworben find, faget, ſeid ihr nicht fchon im 
mancher Weife geftorben? Hiezu kömmt noch, daß das Chriſten⸗ 
thum ſelbſt nichts Anderes ift, al& eine Anweifung zum täglichen’ 
Sterben, und daß der wahre Ehrift- eigentlich mich täglich ftirbt, 
ober genauer bezeichnet, bereits tobt. iſt. Daher fagt der heilige 
Paulus: Ihr ſeid geftorben, und euer Leben ift verborgen in Chris 
ſtus. Coloff. 3,3. Der Chriſt entſagt freiwillig tägfich ven ſünd⸗ 
haften Freuden, er beberrfcht und- rottet aus feine Leivenfchaften. 
Diefes Heißt aber nichts Anders, als geiftiger Weife fterben, und 
badurch auch jenes Sterben Ternen, welches aus am. Ende unfers 
Lebens bevorſteht. Diefes fah ſchon Senela ein; daher fehreibt er: 
Wollen wir uns trennen von den rohen Genüſſen, und wir ges 
wöhnen uns an das Sterben. Da wir demnach fo viele Belegen» 
heit Haben, fterben zu lernen, und es unfere Lebensaufgabe if, 
fterben zu lernen, fo wollen wir uns täglich in dieſer Kunſt üben, 
um bierin uns eine Meifterfchaft anzueignen, und in Folge deſſen 
einftens gut zu fierben. 


34) Bon dem, was ber Ton Fürchterliches Hat, ift die— 
fe unter das Fürchterlichſte zu rehnen, baß man nur 
einmal ftirbt. 

Es ift dem Menſchen beſtimmt, fagt der Apoſtel, zu fterben. 
Hebr. 9, 27. Diefer Ausfprndh iſt eine“ fchauerlihe Wahrheit; 
aber noch mehr Schreden jagt der Zuſatz ein: Ein Mal zu fter- 
ben. Gerade dieſes ift das Schlinmfte an dem Tode, daß er fich 
nicht wiederholen läßt. Könnten wir öfter, als einmal fterben, fo 
ließen fich die Fehler des erften Todes bie ‚nachfolgenden Male 
wieder gut machen. Als David zum Zweilampf gegeu ven. Goliath 
. außzog, that er fünf Steine in feine Hirtentaſche, um, follte ber 
eine Stein nicht treffer, zum andern feine Zuflucht zu nehmen. 
Bir mäffen Alle zum Kampfe gegen jenen gewaltigen NRiefen, ven 
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Zob, ausziehen; aber Siegen oder Nichtfiegen geſchieht mur auf 
Einen Schlag. Einen Fehlgriff, ven man fonft in einer Schlacht 
getban, kann man in einer andern wieder gut machen, und was 
bei einer Niederlage verloren, kann man burch einen Sieg wieder 
gewinnen; mir ber Tod ift ed, wo, wenn man einmal verliert, 
Alles verloren if. Darum fprechen jene ungfüdjelig Geftorbenen: 
So haben wir uns alfo verirrt von dem rechten Wege. Weish. 
5, 6. Aber warum macht ihe denn euern Fehler nicht wieder 
gut, indem ihr noch einmal fterbet? Weil diefes unmöglich, weil 
fich ver Tob nicht wiederholen läßt. Hier gilt das Wort ber 
Schrift: Wie ver Baum gefallen ift, fo bleibt er Liegen. Sm dieſer 
Deziehung tft der Tod bes Lelbes noch weit ſchrecklicher, als ber 
der Seele. Kür den Tod des geiftigen Lebens gibt es Reue und 
Buße; für ben leiblichen Tod aber ſetzte Gott fein Sakrament 
ein; hiefür gibt es fein Nettungsmitte. Wer einmal als Yupas 
geftorben ift, für ven gibt es feinen zweiten Tod mehr, um noch 
als Paufus zu fterben; denn es gibt nur Einen Tod, der ent 
weder für immer gut, ober für immer fchlimm ift. 


35) Wie ſchrecklich der Tod des Sünders ift. 


Davon banbelten wir oben beim Artifel: „Sünde“ Abfak 34. 
„Der Sünder, betrachtet am Tobbette.” S. 315 u. flgve. 


36) Der ſchlimme Tod ift viel häufiger, als der gute. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß viel mehr Menſchen einen 
ſchlimmen, als einen guten Tod ſterben. Der Heiland ſelbſt bes 
zeugt es ja, daß die Pforte zum Leben enge ſei, und daß Viele 
hineinzugehen trachten, es aber nicht vermögen; daß Hingegen ber 
Weg zum Verderben breit fei, und Viele darauf wandeln. Die 
Zahl der Auserwählten iſt alfo nach dem Ausſpruche des Herrn 
gering; und eben daher auch die Zahl derer, welche einen guten 
Tod fterben. Es läßt fih an biefer traurigen Wahrheit um fo 
weniger zweifeln, wenn man bie Sittenlehre unferer Heiligen Religion 
in Betracht zieht, und damit den Wandel der meiften Menſchen 
vergleicht. Das Evangelium verlangt von ums nichts Geringer, _ 
als Heiligkeit. Seid volllommen, fagt Jeſus Chriftus, wie euer 
Vater im Himmel vollkommen ift, Matth. 5,4% Und der Apoftel 


658 Ariitkel CXLIV. | 

ruft uns zu: Selb in all euerm Wandel heilig, gleichwie berjenige, 
welcher euch berufen hat, Heilig iſt; denn es fteht gefchrieben: 
Ihr follet Heifig fein, weil ich Heilig bin. 1. Betr. 1, 15. 16. 
Iſt uns hier nicht das Streben nad Tugenbhaftigfeit und Heilig. 
feit zur ftrengen Pflicht gemacht?" Darnach müßt ihr aber and) 
geftehen, daß biejenigen Leine Seligfeit zu Hoffen, und alfo auch 
feines guten Todes fterben werben, die nicht une leinen Drang 
nad Vollkommenheit in fich tragen, fordern das Sittengefet ſelbſt 
in den gewöhnfichften Dingen mißachten und übertreten. Und ach, 
wie groß tft die Zahl berer, bie ganz unb gar von dem Geſetze 
bes Evangeliums "abweichen, und faft überall das Gegentheil won 
tem thun, was der Herr verlangt! Betrachtet alfo, was das Ger 
feß Gottes in allen feinen Theilen von uns verlangt, und wie 
Wenige dasſelbe halten; überdenket den Wandel ver Menſchen, unb 
ihr werbet mit‘ dem Propheten ansrufen: Die Heiligen find von dem 
Erdboden Binweggenommen, es ift fein Redlicher mehr unter ben 
Menſchen. Michäas 7,2. Man hat eine ganz neue Sittenlehre ein: 
geführt, eine Sittenlehre, vie nicht von ber Ueberwindung feiner 
jelbft, fondern von der Eigenfiebe ausgehet; eine Sittenlehre, bie 
nicht in ber Unterprüdung feiner Leidenfchaften, fonvern in ber 
Befriedigung berfelben befteht; eine Sittenlehre, welche von feiner 
Ertragung bes täglichen Kreuzes, fondern nur von der Abwälzung 
besjelben wiffen will. Ach, da die Anzahl der Lafterhaften fo groß 
ift, und da es fo Wenige gibt, welche die Mittel ihrer Heifigung 
gebrauchen und im Ernſte ſich anf ihren Tod vorbereiten: müſſen 
wir nicht zu unferm Schreden befennen, daß ver ſchlimme Tod viel 
häufiger, als ber gute fein wird? Man fagt freilih von Vielen: 
Er ift doch ſchön gefterben, obgleich er im Leben nicht befchaffen 
war, wie es ihm feine Religion vorfchrieb, Aber dieſes ift nur 
Täuſchung; Viele fterben in euerer Einbildung fchön, in der That 
aber vollenden” fie unglüdtih. Er iſt fchön geftorben, Heißt «8, 
weil er im Todbette die Hände ſich hat falten laſſen, Die er fonft 
nie zu Gott erhoben; er tft ſchön geftorben, weil fein Munb bie 
Worte nachgeſtammelt hat, welche ver Priefter ihm vorgeſprochen; 
er ift Schön geftorben, weil er in faft bewußtlofem Zuftande vie 
Gnadenmittel der Kirche empfangen bat. Aber dieſe Zeichen find 
nur zu oft betrüglich. Der Sterbende iſt innerlich noch berfelbe 
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Menſch; er hat noch alle ſeine Sünden auf ſich; er iſt noch ohne alle 
Reue und Zerknirſchung. Aenßerlich läßt er nur geſchehen, was 
er nicht mehr hindern kann; denn er beobachtet gewiſſe Gebräuche, 
um nur von ber Zudringlichkeit ſeiner Umgebung nicht mehr be 
(äftigt zu werden. Bor einem: folchen guten Tore möge uns Gott 
bewahren. . Zn einem guten Tode gehört weit mehr, ale biefe 
trägfichen Zeichen. In der Regel ftirbt nur der gut, welcher tägtich 
fi) in der Kunft zu fterben übt, ber alſo faſt täglich ſich auf fei- 
nen Tod vorbereitet: Da aber von ven Meiften biefe wichtige 
Pflicht verfäumt wird; da bie Meiften falt nie an ihren Tod 
benfen, und. ihr Leben. mit Laſtern fchänden, oder felbft im befiern 
Fall fich um Tugend um Frömmigkeit, vie einzigen Güter, welche 
tn der Todesſtnude - Zuperficht einftößen, wenig beflimmert find: 

wie. tat ſich noch zweifeln, a ber ſchlimme Top viel häufiger ft, 
als ber gute? 


37) Wie freudig, und troftreich Be Tod für ben ®e- 
rechten iſt. 


Es iſt gewiß ein tief ergreifendber, ein erſchütternder Gedanke, 
baß in ver Todesſtunde mit einem Male alle Bande zerrifien 
werden, welche uns. fo feft an dieſe Erbe gebunden. hatten, 
Der Tod reißt uns auf einmal alle irdiſchen Güter unwieberbring« 
ih ans den Händen, weg nimmt er uns jebe.. Lebensfreude, 
von ‚ber Seite. führt er uns die innigften Freunde, fogar ber 
Sälfte unseres eigenen Weſens, unjers Körpers, beraubt er uns. 
Und wmilten unter biefen Dunlen- fiellt er jns an ben Rand ber 
Ewigkeit, wo ein bleibennes Wohl oder ein unaufhörliches Wehe 
unfer Urtheil fein wird. Wie fürchterlich iſt nicht dieſes Gemälde 
des Todes! Wie bang macht er uns nicht ſchon in ver weiteſten 
Entfernung! Wie tief werben wir nicht erſt feine wirkliche Gegen⸗ 
wart empfinden! Aber meine Chriften, wir haben ein Mittel, 
weiches fogar ven Tod entwaffnet und alte. feine Schreden zu Bo⸗ 
den ſchlãägt. Dieſes Mittel ift Tugend und Frömmigkeit, — Koft« 
bar in den Augen des Hera ift der Tod feiner Gerechten. Deun 
mit heiterem @eifte fteht der Freund der. Tugend feiner Auflöfung 
entgegen, und wenn ihn der Tod fchon wirklich mit feinen Schreden 
umgibt, fo fanın er deunn bock feine Zufrievenbeit und Ruhe nicht 
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fören. Wollen wir ans hindenken an dad Sterbelager eines Ge⸗ 
rechten, wollen wir feinen Gedanken und Empfintungen folgen. 
Wohin immer ver fterbende Gerechte feine Mugen auch wendet, 
da findet er Troft und Beruhigung, er finvet fie in dem Rück⸗ 
blick auf feine durchlebten Tage, findet ‚fie in ber Auficht feiner 
gegenwärtigen Lage, findet fie im Hineinblick in bie ſich Offwende 
Zulunft. — 

Wenn der Gerechte auf feinen Sterbebette noch einmal zu⸗ 
rückblickt in feine verlebten Tage, jo erinnert‘ er fih an manche 
Freude, welche ihm aus ber guäbigen Hand feines Baters im Him⸗ 
mel zu Shell geworben ift. Dabei wird ihm nicht bange wie dew 
fterbenden Sünder. Dieſem ift bie Erinnerung an ſeine genoflene 
Freuden tiefe Dnat, bei ihm verwandeln ſich alle vorigen Ver⸗ 
gnügungen in Schmerz und Reue; denn ver Tod inet ihm das erfie 
Mat feine Langverfchloffenen Augen, jett erft flieht ver Unglück 
Tiche feine fünbhaften: Freuden in ihrer ganzen Häßlichkeit. Die 
genofjere Wolluft, die begangene Iingerechtigfeit, die gegebenen Aer⸗ 
gerniffe, die vollbrachten Verführungen, einftens fo angenehme 
Segenftäube feiner ausſchweifenden Freuden; — dieß Allee Hat fich 
jest in eben fo viele Ungeheuer verwandelt, welche feinen geäng⸗ 
fligten Getft mit Verzweiflung erfüllen: Nicht fo beim Tode bes 
Gerechten. Nie hat er ſich eine Freude auf Koften des Gewiſſens 
erlaubt, nie hungerte er nach einem Vergnügen, welches feine Seele 
gefchäindet, feine Brüder gefräntt, oder Gottes Geſetz verletzt hätte. 
Das Gute, welches er in feinem Leben genoß, Bat er mit Mäßig- 
keit und Dank genoffen, ruhig hebt er fetten Geift noch einmal 
hinauf, um dem guten Water das letztemal zu danken, daß er ihm 
tn feinen Lebenstagen fo manche unſchuldige Freude gewährt hat: — 
Der fterbende Gerechte fieht bei dem Rückblick in fein vollendetes 
Leben auch die Echmerzen, die er während deſſelben ausgeſtan⸗ 
den. Aber in welcher Veränderung! Was ihm einftens Senf 
zer ausgepreßt, das erfüllt ihn jett mit Troft und Freude. Jetzt 
flieht er es deutlich ein, daß ihn die guäbige Hand feines himm⸗ 
Hichen Vaters durch Leiden nur zır höherer Tugend geführt, daß er 
ihn duch Schmerzen wie das Gold im Feuer gefäutert Bat. Da 
fallen ihm beim Anblick feiner ausgeftandenen Leiden bie tröftenben 
orte ein: Selig find bie, welche tranern nnd weinen; denn fie 
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werben geirbftet werben. Er erinnert fich ber Warte: Wenn euch 
bie Menfchen haſſen und verfolgen, und wenn ihr alles Ungemach 
eriragen müffet, fo freuet euch uud froßlodei; Denn eure Belohn⸗ 
ung im Himmel wird groß fein. Bei dem Nüdblide an feine 
überftandenen Qualen erinnert er ſich mit Froͤhlichkeit der Worte 
Jeſu: Wer zu mir fommen will, ber nehme fein Kreuz auf fich 
und folge mir nad. Er erinnert fish an den Unfpruch bes Apo⸗ 
ſtels: Leiden müſſen wir mit ihn, wenn wir mit ihm wollen - ber- 
herxlicht werben; unb dann ruft ex freudenvoll mit demſelben Apo⸗ 
ftel aus: Ich habe einen guten Kampf gefämpft, ich hahe meinen 
Lauf vollendet, habe den Glauben treu bewahrt. Und nun iſt mix 
bie Krone der Gerechtigkeit vorbehaften, welche mir der Herr, ber 
ein gerechter Richter ift, zutbeilen wird. — Meine Freunde, es 
ſcheint euch jet etwas Schrediiches zu fein, um, Ehrifti willen zu 
(einen. Die geringfte Entbehrung und Abtodtung, welde die Re⸗ 
figion von euch verlangt, ift euch unerträglich. Kin einziges Faſten 
macht euch kraftlos und erregt in euch großen Edel. Das bloße 
Herannahen der Bußtage macht euch betrübt und verbrießlich. 
Ihr haltet Diejenigen, welche das Zoch Jeſu Ehriftt auf ſich ueh- 
men nnd der Welt und ihren Ergötlichleiten entſagen, für unglück⸗ 
felige Leute. Aber am Sterbebeite ift das Anbanten an bie Ge 
walt, welche wir ans für pas Himmelreih angetfan baben, bie 
angenehmfte Erinnerung. . Du begreift die Seele den Werth 
der Bnße und die Thorheit dev Menſchen, welche für eine kurze 
Luft die ganze Ewigleit binopfern. Seht würbe fie eine Stunde, bie 
fie gotigetreu unb mit Geduld im Leinen bingebracht hat, um alle 
Schäße ver Welt nicht geben. Recht viel für den Herrn gelitten 
und ertragen zu haben, ift jett ihr ſüßeſter Troſt, ihre veinfte 
Freude. O ‚wie freuet fich-vie gerechte Seele im Tode! Für Wider⸗ 
wärtigfeite, bie eine furze Zeit. gedauert haben, wirb fienun ewig 
getröftet; wie Zeit der Verſuchungen ift jegt vorüber. Die An⸗ 
fälle, welche die Welt auf ihren Glauben that, Haben num. ein 
Ende; die Gelegenheiten, wobei ihre Tugend fo leicht Hätte Sciff- 
‚bruch teiven können, find ‚auf immer entfernt; ver unqufgörliche 
Kampf mit den Leibenfchaften hat fein Ende erreicht. Die Hinder⸗ 
niffe, weiche Fleiſch und Blut in den Weg gelegt, find endlich hin⸗ 
weggeränmt. Die Seele ift- aljo am Ende ihrer Arbeit augelommen, 
42* 
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bat ihr Tagewerk. vollendet. Wem man num glückſich in den Ha⸗ 
fen eingelaufen ifl, — mit was für Derguligen denkt wait nicht 
an den Sturur und an das Ungewitter zurück? Wenn man auf 
der Laufbahn den Steg davongetragen, wie vergnägt erinnert mau 
ſich nicht feines Lanfes. Der Gerechte gleicht im Tode einem 
fterbenden Mlofes auf dem heiligen Berge, wo Ihm der Herr fein 
Grab zubereitet Hat. Denn -bfidt er bier, ehe er noch feinen Geift 
aufgibt, um ſich ber, fo ſteht er unzählige Gefägrlichleiten, welchen 
er entgangen ift; fteht die Befchwerlichkeit ver Wäfte, welche er durch⸗ 
wandert bat, ich meine bie Beſchwerlichkeit feines zurädgelegten Le 
bens ; ſieht vie hinterliſtigen Nachftefiungen ver Madianiten, ich meine 
die VBerführungslänfte feiner Mitbrliver, welchem er entfommen iſt, 
und indem er das Ende fo vieler Mühſeligkelten vor fih bat, und 
das Rand, welches feinen Vätern ift verbeißen worden, von ferne be 
grüßt, fo ftimmt er ein Lob⸗ und Danklied an; er ſtirbt vor Frende, 
indem ex ſich fo vieler &efägrlichleiten, welchen er entgangen ift, 
erinnert, und den Ott ber Ruhe, eigen ihm der A von weis 
tem zeigt, erblicket. — 

Aber fieht denn nicht auch der Gerechte beim Rüdblide in fein 
vergangenes Leben manche Fehler, und müſſen ihn dieſe nicht Aug- 
ftigen? Werben fie feine Ruhe nicht fidren? Nein, meine Ebri- 
ften, das können fie nicht. Auch im feiner Schwachheit unterſchei⸗ 
det fich der Gerechte unenblich- von dem unverbefferlihen Säuber. 
Dem undufßfertigen Sünder öffnet der herannahende Tod das erfte 
Mol die Augen, daß er feine Verbrechen in ihrer wahren Häßlich⸗ 
keit erkennt. Und er fleht eitie ungehenere Kette von Schandthaten, die 
er noch nicht ‚verbeitert Hat; er fleht Ungerechtigkeiten und Bedrül⸗ 
kungen, bie er noch nicht erſetzt; Aergerniſſe, die er noch wicht gut 
gemacht; Berfuchungen, bie er noch nicht verbeffert Hat; — or fließt 
bie Unmöglichkeit, alle dieſe Verwirrungen wieder in Orbnung zu 
Bringen. Und nun Bringen ihn feine Verbrechen bis zur Ber 
zweiflung. Nicht fo Beim- Tode des Wereihten. Zeigt ihm anch 
fein Dewußtfein manche Fehltritte, die er aus Schwachhelt began⸗ 
gen, fo ſtellt ihm fein Gewiſſen auch die Buße bar, die er dafür 
gewirkt. Denn er Hat die Genugthuung nicht auf vie ungewifle 
Todes ſtunde hinausgeſchoben; ver Augenblid, in welchem er fel- 
nen Fehltritt erfannte, war auch der feiner aufrichtigften Mene. 


Tod (Todte, Leichenbegaͤngniß). 661 


Hat er mit Petrus geſündiget, fo Hat er auch längſt ſchon mit ihm 
bie Bitterften Thränen geweint. Längſt ſchon ift der verlorne 
Sogn reumütbig zu feinen Vater zurückgekehrt, Tängft ſchon Kat er- 
aus Jeſu Munde die tröftenne Zuſicherung gehört: Sei getroft, 
mein Sohn, meine Zochter, beine Sünden find. bir vergeben. 

So ift denn die Erinnerung an das Vergangene ber erſte 
Troſt einer gerechten Seele am Sterbebette. Aber wird er fi 
auch über feine gegenwärtigen Zuftände beruhigen fünnen ; über Um 
ftäube, welche ten Tod: fchrediich machen, Über tie Loſsreißung von 
allen irbifigen Dingen, von feinem Vermögen, von feinem eigenen 
Leibe, von feinen beften Freunden und allen Dem, was ſeinem Herzen 
theuer iſt? Sollte er ba nicht dem Schmerze erliegen? — Auch 
bei dieſem Verluſte, bei biefer Trennung iſt der Gerechte berußigt; 
denn er bat längft viefes Alles vorbergefehen, er hat fich längſt 
darauf vorbereitet; e8 Tommt ihm nichts mehr neu, nichts mehr 
unerwartet. Der Sünder geräth am Sterbebette nur deßwegen in Ver⸗ 
zweiffung, weil er fließt, daß tie Welt, auf welche er fein ganzes 
Bertrauen gefeht, weiter nichts als ein Traum iſt. Aber ber Ges 
rechte Kat. immer während feines ganzen Lebens dieſe Anficht und 
diefe Meberzeugung von dem Irdiſchen gehabt. Niemals hat er fein 
Herz an ben Erdenſtaub gehängt, um fo Leichter wirb ihm jet 
auch die Trennung. Er findet in feinem ganzen Vermögen nichts, 
woran eine Thräne feiner gebrüdten Brüder hängt; nichts, was 
mit einer Ungerechtigkeit bezeichnet ift, und gegen ihn um Rache 
ſchreit. Er hat feine Güter nur als ein Geſchenk feines gutem 
Baters im Himmel, als ein anvertrautes Pfunb betrachtet, womit er 
bes Suten viel unter feinen Brüdern wirken fol. Das hat er 
redlich getban ; jett gibt er fein Pfund fammt dent Gewinne im 
bie Sand feines Vaters zurück und Hört fchon die Worte: Du gu«- 
ter und getreuer Knecht, weil du Über Weniges getreu. warft,. folift 
du über Vieles gefeht werben, gehe ein in bie Freude deines Herrn. 
Ruhig. verläßt er fomit feine irdiſchen Güter, weil er fchon bie 
Hände nach jenen himmlischen Schäten ansgeſtreckt, welche ex ewig 
nicht mehr verlaffen darf. — Eben fo leicht beruhigt fich ber ſier⸗ 
bende Gerechte Über die Trennung von- feinem eigenem Leibe, 
Nie Hat er ihn durch entehrende Werke geſchändet, immer Kat ex 
ihn geachtet als einen Tempel des Heiligen Geiftes. Run gibt er 
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ihn der Verweſung Kin, aber mit ber feften Ueberzeugung, welche 
ihm fein lebenviger Glaube verfchafft, dag er wie ein Saamentorn 
in die Erbe falle, und Daß aus feiner Verweſung an dem großen 
Frühlingstage ver künftigen Auferftehung eine fchöne, unverwellliche 
Blume für vie Ewigkeit hervorwachſe. Und auch bie eınpfinbfichfte 
Trennung, vie von feinen innigften- Freunden, — mag fie ihm im- 
merhin fchwer fallen, fie beugt ihn nicht. Er weiß es gewiß, daß 
er von allen feinen Lieben nur auf einige Wochen ſcheidet, um fle recht 
Bald dort im beffern Lande’ wieder zu ſthen, "wo fle alsbann 
burch weit feftere Bande 'einer viel reineren Liebe verbunden wer⸗ 
ben, welche ewig nicht mehr getdfet werten; er geht nun Hin zum 
Bater im Himmel, um auch den Seinigen tort einen Ort vorzube- 
reiten, wohin fie ihm bald folgen werden. Er fegniet fie alle, em: 
pftehlt fie noch einmal dem Vater im Himmel, und nun bat er 
auch diefen Kampf vollendet, und er ſchlummert fanft hinüber. So 
fällt dem Gerechten feine Trennung anf dem Sterbehette ſchwer. 
Denn wovon lönnte ihn ber Tod noch trennen, was ihm Betrüb⸗ 
niß verurfachen und Thränen ausprefien könnte ꝰ Nicht vie Trenn⸗ 
ung von der Welt, denn in derſelben hat er allezeit als Frembling 
gelebt, in ihr nichts als Aergerniſſe angetroffen, vie feinen Glauben 
betrübten; Steine des Auſtoßes, ver welchen feine Unfchufo zit 
terte ; nicht die Trenmung don den zeitlichen Gütern und Neid 
tgümern; benn immer hatte er feinen Schatz im Himmel, und er 
verliert nichts hier auf Erden, was ihm dort nicht hundertfältig 
wieder gegeben würde; hicht die Trennung von feinen Titeln und 
Ehrenftellen; denn dieſe waren ihm immer eine ſchwere Laft; 
nicht die Trennung von feinen Anverwandten und Frennden; benn 
die findet er wieder in der freudenreichen Ewigkelt; nicht bie Trenn- 
ung von feinem Körper; denn bdiefen bat er allezeit gezüchtiget 
und gefveuziget, Kat ihn immer für feinen Feind angefehen, er 
wänfht die Zerftärung dieſes irdiſchen Hauſes ſelbſt, um vefto 
eher das himmfifche beziehen -zu können. So trennt eigentlich ven 
Gerechten ber Tod von Nichte, weil ihn der Haube ſchon von 
Allen getrennt hat. D wie groß macht nicht der Glaube den 
Srommen am Sterbebette. Eine foldhe Seele füngt bereits am, 
am der Größe und Unveränderlichkeit Gottes Theil zu nehmen. Sie 
tebt zwar noch in ber Welt, jeboch ohne an derfelben Autheil zu 
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haben, fie beſindet ſich noch in einem fterblichen Leibe, jedech ohne 
an benfelben. gebunden zu fein; fe hält ſich noch unter ihren Freun⸗ 
ben und Anverwandten auf, ohne fie eigentlih mehr zu fehen; 
bie Ihrigen weinen und fenfzen um fie berum, jedoch ohne daß 
fie es hört; fie befindet fich mitten unter Unruhe und Verwirrung, 
bie ihr Tod erregt, jedoch ohne dabei etwas von. ber eigenen 
Nuhe und Zufrievenheit zu verlieren. O wie foftbar ift der Tod 
bes Gerechten, wie herrlich ift fein Echeiden, wie füß fein Hin: 
überfchlummern. Was verliert ein Eolchee mit ber Erbe und 
was gewinnt er nicht vielmehr? . Betrachtet, chriftliche Zuhörer, 
bie Menge und Größe der Uebel und Drangfale, weldhe uns auf 
Erven. quälen. Kaum einen Tag bringen wir ohne eine Wider 
wärtigfeit hin; ſelbſt bie Ergöglichfeiten haben ihre DBitterfeit; anf 
allen: Seiten fteßet das Elend. Der Gerechte fühlt aber bie Müh⸗ 
feligfeiten -bes irbifchen Lebens noch weit mehr; er ift.im beftändi« 
gen Krieg. begriffen; er muß feine Leivenfehaften überwinden, 
ang feine böfen Gewohnheiten befiegen, muß bie Begierlichkeiten bes 
fireiten, muß. der Berfuchung widerſtehen. Wie viele Feinde] 
Der Satan mit all feiner Lift, vie Welt mit all ihren Ergötzlich⸗ 
feiten, das Fleiſch mit. all feinen Reizungen, falfche Freunde, böfe 
Geſellen, binterfiftige Verführer, — gerechter Himmel, wie viel 
Sclingen, wie viel Stride des Verderbens! Dazu muß der Ger 
rechte alle Unbilden gebulbig leiden, muß alle WBeleitigungen ver 
zeigen, alle Beicdhimpfungen und alles Unrecht ‚vergefien, — gewiß 
ein mähjames Geſchaͤft. Bon alten dieſen Mühfeligleiten finvek 
ver Gerechte im Tobe Befreiung. Sein Leib wird im Grabe 
ruhen und der Auferfiehung entgegenbarren. Die Seele aber wird 
ſtegreich in die ewige Herrlichkeit eingehen, und von ihrem gölt- 
lichen Heilande Jeſus Chriftus die Worte vernehmen: Erhebe dich, 
meine Geliebte, die ich in meinem Blute gewaſchen, und ziehe ein 
in meinen glückfeligen Palaſt und ſetze dich an das Freudenmahl deines 
Herrn. Da erinnert ſich der Gerechte mit unbeſchreiblicher Freude ſeines 
mühſeligen Lebens, ſeiner in Trauer derlebten Tage und. Nächte, 
und alle ſeine Bußwerke und Abtödtungen kommen ihm zu Sinn. 
Wie viel-Troft, wie viel Ruhm und Freude re er nicht ſchon 
in diefer Erinnerung! 

Don welher Setigfeit wird der Gerechte verklärt, wenn bie 
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Kirche Herbeieilt und Ihm zum Feten Male bie heiligen Gieheimnifte 
reicht, und den ihm noch einmal auf bie Zunge legt, welchen er bald 
von Angeficht zu Angeficht in feiner ganzen Gloxie und Herrlichkeit 
fehen wirt! O man muß Augenzeuge bei dieſem rührenden Schau⸗ 
ipiefe gewefen fein, man muß einen binfcheivenben Gerechten bei 
bem Empfange . ver legten Wegzehrung gefehen und beobachtet 
haben, um fich einen Begriff machen zu können von feiner feligen 
Freude. Eine himmliſche Heiterfeit gießt fich aus über fein Geficht, 
feine matten Mugen befebt ein göttliches Feuer, und fern Mund 
fispelt die leifen Worte: Herr, nun laffeft vu deinen Diener 
In Frieden ſcheiden, weil meine Augen noch was Hell der Welt 
gefeben. Für eine ſolche Seele Hat der Tod alle Schreden und 
jeve Furcht verloren. Sie ſieht bereit den Schooß ber Herrlich⸗ 
feit offen, und den Schn Gottes zur Nechten des Vaters figen, 
ber die Hände nach ihr. andftredt, fie aufzunehmen. Sie erblidt 
bereit8 das undergäugliche Vaterland, wornach fie fo fehr gefeufzet, 
und wo fie alfezeit im-Geijte gewohnt bat, vas Heilige Sion, wo 
Bott feine. Auserwählten mit Strömen ber Freude tränft; fie 
ſchauet bereits die Stadt Gottes, den Aufenthalt der Heitigen, und 
den Wohnort der Gerechten, wo fie ihre Brüder, welche die Liebe 
anf Erben mit ihr vereiniget hat, wieverum finbet und mit ihnen 
die Barmherzigkeit des Herrn ewig preifen wird. Wenn ber Die 
ner des Altares einer ſolchen Seele den Befehl bringt und zu. ihr 
fagt: Verlaß diefe Erbe, auf welcher du fo lange ein Fremdling 
gewefen; kehre im den Schooß Gottes, ans. weldhen vu herüber 
gelommen bift, wiederum zurüd; verlaß bie Welt, den Ort ber 
Trübfel und ver Mühſeligkeiten, und ziehe ein in das Haus des 
Friedens: — wie füß ift ihr viefer Befehl, wie angenehm Tlingen 
ihr dieſe Worte, wie ſehnſuchtsvoll wünſcht fie pie Beſchleunigung 
ber Stunde, welche fie.an® der Zeitlichkeit hinwegnimmt; wie -ift 
ihr jeder Augenblid ver Zögerung eine halbe Ewigkeit, Stellet 
euch, meine Freunde, einen Reiſenden vor, welcher, nachdem er 
lange Zeit in einem gefährlichen Lande, mitten in Wäldern, unter 
Aäubern und, wilden Thieren, von der Sonnenhitze gebrannt und 
burch die nächtliche Kälte. erfroren, herumgelaufen, endlich in feinem 
Boterfande angelangt, — was für eine Freude muß nicht fein 
Herz empfinden! Dieß ift aber nur ein malte Gleichniß von ber 
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Freude, weldge der fterbende Oerechte fühlt, welcher lange Jahre 


in dem gefährlichen Lande biefer Welt unter unendlichen Gefahren, 
mitten unter. den Feinden feines Helles herumgewandelt ift, und 
endlich ‚in feinem geliebten Baterfande anlömmt, wo bie reinfte 
Wonne feiner harrt. — Ober wer lann die Freude eines Kaufe 
mannes befchreiben, der, nachdem er alle Mühen und Gefahren einer 
fangen und gefährlichen Schifffahrt Aberftanden, nachdem er tauſend 
Felſen ausgemichen, nachdem er ber Lift fo vieler Seeräuber ent 
gangen, ver Wuth .fo- vielfältiger Stürme wiberftanden und jeven 
Augeublick Gefahr gelaufen ift, das Leben gu verlieren, deunoch 
glücklich in ver Heimath angelommen ift? Wie groß muß nicht erft 
die Freude bes Gerechten am Todbette fein, welcher fo lange auf 
dem ftürmifchen Meere tiefer. Zeitlichleit herumgefchifft ift, und 
endlich das glückliche Geſtade ver Ewigkeit erreicht! Die Zeufel, io 
viele gefährliche Seeräuber, Haben ſich umfonft- bemüht, ihm ten 
Schatz feiner guten Werke hinwegzunehmen, er ift all ihrer it 
entgangen, und gelangt nun, mit gutem Werfen bereichert, im Him⸗ 
mel an. Betrachtet ferner einen Taglöhner, der ben ganzen Tag 
hindarch in der Sonne gearbeitet und vie Laſt bes Tages und ber 


Bige getragen bat: mit welcher Begierde ſeufzet er nach dem Ende 


feiner Arbeit; um ber: Ruhe theilhaft werden au Können! Wie 
süß ift ihm da nicht dieſe Ruhe! Der ſierbende Gerechte hat noch 
viel. mehr Urfache fich zu erfreuen, wenn er nach einer mühevollen 
Krbeit von. fünfzig ober ſechzig Fahren endlich ven Abend feiner 
Ruhe und die Stunde feines Lohnes Herantemmen flieht. — Ihr 


wißt es enplich, meine Theuern, wie angenehm dem Lanbmanne vie 


Erutezeit ift; ex bearbeitet, bepflanzt und befäet das Feld in feiner 
andern Abficht, als in der Hoffnung auf reichliche- Ernte. Diefes 
Leben tft die Seit ber Ausſaat, und ber Tod ift der große‘ Ernte 
tag. Bier ſdet ver Gerechte mit Thränen. und-Seufzern, am Tage 
bes Todes aber wird er mit Fremden ernten, Von was für einer 
Entzuckung iſt fein Herz in dieſem Augenblicke erfüllt! Ex opfert 
ſich demjenigen auf, für welden -er allezeit gelebt Bat, Ex hört 
nun: das Ihm ſchon näher zu Ohren dringende Wort ded ihm zus 
fpreisenden Prieftere: Fahre Hin ans dieſer Welt, chriftliche Geeke, 
im Namen des Baters, ver bich erfchaffen, im Namen bes Sohnes, 
der dich exläfet, und im Namen ber heiligen Geiſtes, ber dich ge» 
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beiligt und zum Kinde Gottes gemacht hat. Da erneuert er alle 
feine Kräfte, fich noch einmal zu Gott zu erheben, und feufzet mit 
dem heiligen Paulns: Ia, ich verlange aufgeldfet zu werben, und 
mit meinem &rlöfer zu fein. Ach Herr, zerreiß vie Bande, bie 
mich noch zurüdhalten, und dffne die Thüre meines -Sefängniffes. 
Er wird enblich feines Wunfches theifhaftig, und im kenſchen Kuſſe 
feines bimmlifchen Bräutigams von ven Engeln Gottes in bie 
ewige Herrlichkeit getragen. 

So ftirbt ver Gerechtel Was bleibt uns bier, meine Theuere, 
anders übrig, als auszurufen: O Heiliger Tod, o koſtbarer Tod, o 
unfers Verlangens tauſendmal würdiger Tod] Ach, wer folite nicht 
mit Inbrunft des Herzens einen foldhen Tod fich wünfchen? Be⸗ 
trachtet e8 nur ein wenig, nteine Freunbe, welch eine Entzüdung, 
welch eine Freude, welch eine Ueberrafchung es für eines: Auser- 
wählten fein wird, wenn er ſich in feiner plötzlichen Umwandlung 
erblidt. Wie groß mirb das Entzüden eines Armen, eines Bett⸗ 
lers, eines Kranken, eines Büßers fein, wenn er plötzlich ſehen 
wird, daß er vom der Armuth, vom Leiden, von ver Drangfal, 
bon der Verachtung und dem Efenbe,. worin ex bisher lebte, im 
ben Ort der Seligfeit, ver Hoheit, ber Reichthümer, ber Freuden 
und der unausfprechliden Ergdgungen, welches. ver UAntheil der 
Heiligen im himmliſchen Jeruſalem ift, Übergetragen wird! Wie 
wird er erftaunen, wenn er bie Hütte, worm er bieher wohnte, 
mit den ewigen Baläften; die alten Lumpen und ſchlechten Kleider, 
womit er bisher angetban war, mit dem Gewande ber Herrlichkeit; 
bie Verwefung, welche ihn bisher umgab, und bie Kranlheit, vie 
ihn bisher abgemattet Hatte, mit der Unfterblichleit und Schmery 
loſigkeit; mit einem Worte, Alles, was er Bitteres und Eckelhaftes 
in feinem fterblichen Leben erfahren, nun mit ben Freuden bes 
Paradiefes in Vergleichung bringt! O meine Brüder, iſt das 
nicht hinreichend, uns anzureizen, daß wir alle Kräfte aufbleten, 
um eines fo großen und herrlichen Glückes uns: theilhaftig zu 
machen? Selbft auf Erden ift ver Gerechte nach feinem: Abfcheiben im 
gefegneten Andenken. Jedermann redet gut von ihm, Alle bedauern 
ihn, bie Armen weinen um ihn, fogar-die Gottilsſen Tünnen ihm 
ihre Achtung nicht verfagen. Es erfüllet fi an ihm, waß bie. 
Schrift vom Gerechten fagt, er iſt wie ein von BSalſam augefüllies 
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Geſchirr; ſobald man es zerbricht, verbreitet es bie füßeften 
MWohlgerüche um fi. So der Gerechte Im Tode. Das war ber. 
Tod fo vieler heiligen Martyrer, ſo vielex Büßer und Belenner, 
fo vieler zarter Jungfrauen und Jünger des Herrn von jenem 
Alter und jedem Stande. Dies war der Tod jenes Orbensmannes, 
weicher auf dem Punkte feinen Geiſt aufzugeben, alle Kräfte zu⸗ 
fammennahm und zu fingen anfing. Und als man ihn fragte, 
warum er ſich fo fröbfich erzeige, gab er zur Antwort, daß es aus 
Ueberfluß der Freunde gefchehen tft; bei dem Gedanken, daß er nun 
die Welt verfaffen und zu Gott hinübergehen pürfe. Da Solches 
fein Abt, der heilige Bernard gehört, rief er aus: Sehet den Tod 
bes Gerechten. Und er fuhr fort in feiner Verwunderung: O 
Tod, wo iff bein Stachel, wo dein Schredien unb wo find . bie 
Aengſten, bie du einjagft? 


38) Bon den Pflihten gegen die Todten. (Abge- 
ſtorbenen). 


Den Tobten find wir vorzüglich ſchuldig: 

1) Daß wir ihre Beiber begraben. Die Leiber ber’ 
Menſchen find nicht ‚wie die der Thiere; ſie bleiben nicht ewig 
Staub une Verwefung, fondern fie haben bie Beftimmung, einftens 
ans dem Grabe hervorzugehen, und fih mit ihren Seelen wieder 
zu vereinigen. Es gebührt ihnen daher auch im Tode noch Ehr- 
furdt. Eine Folge davon Ift, daß man ſte anftänbig beerdiget. 
Nur die roheften Volker verfannten dieſe heilige Pflicht, nur grau⸗ 
fame Tyrannen ftrenten die menfchlicden Körper tobt umher, und 
verboten ihre Beerdigung; die beffern Helden Hingegen ſſimmten 
mit den Juden und Ehriften Aberein und begruben ihre Todten. 
Abraham Ianfte in der Stadt Arbee einen Plab, um Sara, feine 
Gemahlin, daſelbſt zn begraben. 1. Mof. Kap. 23. Joſeph führte ven: 
Leichnam feines - Vaters Yalob in das Land ſtangan zurüd, und. 
errichtete ihm dort ein angemeflenes Denkmal. 1. Moſ. 50 
Tobias verließ oft fein Eſſen, and trug die Todten in ſein Haus, 
um fle zur gelegenen Zeit zu begraben. Tob. 2. :Yofeph von Weis 
mathaa erbat ſich vom Latropfleger Pilatud, ven Leichnam Jeſu dom 
Kreuze abnehmen zu värfen, und beerdigte ihn in einem neuen, in 
Helfen gehauenem Grabe. Matth. 27. Den heiligen Stephanus 
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beftatteten gottesfürdhtige Männer, und hielten große Klage über 
ihn. Upoftelgefh. 8. Diefelde Sorgfalt bewieſen bie erften Ehriften 
überbaupts ben Leibern ber Abgeſchiedenen; gar - oft. fehten fie 
fich mit eigener Lebensgefahr im den Beſitz des Leibes eines heili⸗ 
gen Marthrers, und begruben ihn mit aller Ehrfurcht, oder ſam⸗ 
melten auch feine Reliquien und bemahrten fie jorgfältig auf. — 
Heut zu Tage beforgt die Kirche das Begräbniß; unſere Pflicht 
dabei aber ift, das Leichenbegängniß felbft zu veranftalten, und die 
Leiche mit fromment Gebete zu begleiten. Dei Beſorgung des 
Leichenbegängnifles foll une ebenfo fehr übertriebene Pracht ale 
geizige Sparſamkeit ferne fein. Wie es ver-Stand und das Ber- 
mögen verlangen, ſoll die Leichenfeier angenrbnet: werben. Es ift- 
nicht zu billigen, daß das, was ben: Hinterfaffenen zum Uuterbaft 
dienen fol, aus Eitelfeit unnöthig für dem Todten verſchwendet 
wird. Solch übertriebener Aufwand fehabet nur den Heberlebenven, 
ohne daß der Todte hievon einen Nuten bat. Beim Leichenbegäng⸗ 
niffe fefbft fei man, wie es die ernfte Handlung mit fih bringt, 
eingezogen und fittfam. Es ift eine löbliche Sitte, bie Leiche be⸗ 
tend zu begleiten. Dadurch legt der katholiſche Chriſt lautes Zeug⸗ 
niß von feinem Glauben ab, und befennt, daß «es ce ift, für 
bie Verftorbenen zu beten. 

2) Daß wir unfern Heimgegangenen manche Thräne 
ber Rührung nahweinen, obne aber unmäßigem- 
Schmerz über ihr Abſcheiden nachzuhängen. — Der 
Tod bat etwas. Schauerliches an fi, und insbeſonders werben bie 
menfchlichen: Gefühle fchmerzlih angeregt, wenn eines unferer 
Ihenerw uns durch ben Tod entriffen: wird. In biefem ernſten 
Augenblide völlig gleichgiltig bleiben, Heißt kein Gefühl Haben, over 
verräth, daß einem an bem Abgefchievenen nichts gelegen Hit, ja, daß 
man feinen Tod felbft gerne flieht. Ein folches Betragen iſt höchſt 
tabelnswertb. Laßt euch daher beim Tode eines euerer Angebört- 
gen immerhin vom Schmerz ergreifen; fülfet euere Augen mit 
Tränen und feib beträbt über den Hingang besfelben. : Eine 
ſolche Trauer, wie fie bie Nutur felbft verlangt, verbietet bie 
Kirche nicht, fie Heiße le vielmehr gut. Aber haltet Maaß in 
euerer Beträbnig, und feld nicht wie bie Heiten, bie. bezügfich ihrer - 
Todten feine. Hofftuug haben. Beweiſet euch ala Ehriften, welche 
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im allen Ereiguiffen eine Schickung Gottes erkennen, und auch 
herbe Heimfuchungen Gottes in voller Ergebung. hinnehmen ; be 
weitet ench als Epriften, die ein künftiges Leben und ein Wieber- 
finden derjenigen glauben, welche im Tode ihnen vorausgegangen 
find. Vergl. au den Abſatz: „Was uns beim Tode thenerer Ans 
gehörigen tröften Soll." — 

3) Daß wir ben. Bitten ber Abgeſchiedenen ge- 
wiffenhaft erfüllen. — Der leßte Wille der Sterbenden war 
von: jeher alien Wählern heilig. So fchrieb ſich der Junge Tobias 
alle Ermahmungen feines gottfeligen Baters tief in das Herz und 
befofgte fie; er begrub auch ven Leichnam des ehrwürbigen Greiſes 
unb den feiner Mutter mit kindlicher Ehrfurcht, und 309 fodann, 
wie es ihm anbefeßfen war, von Ninive hinweg. Tob. 14. Die 
Rechabiten hielten vie letzten Bererbnungen ihres Stammvaters 
Jonadab fo Heilig, und erfüllten ſie ſo gewiſſenhaft, daß Gott felhft 
ihr Beiſpiel den Rden zur Beſchämung durch ven Propheten 
Zeremias vor Augen ſtellen ließ. Kerem. 85. In ver Folge ber 
Zeit Haben fich die Religion und der Staat vereiniget, die Tefta 
mente ober vie lekten Willenserklärungen ber Verftorbenen zu hei⸗ 
tigen und auf- ihre Erfüllung mit. Nachdruck zu beftehen. ‘Denn 
wenn die Synagoge auf. biejmigen, welche hierin treulos handeln, 
die Rache Gottes und feine ewigen Flüche herabrufet, fo verlangt 
das Kapitolinum zu Rom von feinen. Göttern, die Berädhter ‚ver 
letztwilligen Anoriuangen ber Verftorbenen ohne Erbarmniß zu ber 
folgen. Auch die chriftlichen Staaten dringen In ihrer Gefeggebung 
mit Schärfe auf die legten Anordnungen der VBerftorbenen, und 
nehmen daher bie Teſtamente durch eigene Verordnnugen in ihren 
befondern Schuß. Aber :wie oft fehen bie Abgeſchiedenen ihren 
Willen verletzt, wie oft bie Erfüllung ihrer Verordnungen von 
denen vereitelt, bie fie zur Vollſtreckung ihrer Anordnungen aufge, 
ftellt haben! Gibt es nicht‘ ſolche gewiſſensloſe Erben, welche ins- 
befonders die frommen Bermüchtuiſſe ihrer Angehörigen zu ver- 
eiteln, ober wo fie biefes nicht Tünnen, die Erfüllung ber Zwecke 
derfelben unter Vorbringung ver leerſten Einreden möglichft lang 
Binauszufchieben ſich bemühen. Gewiſſensloſe Exben, - fürchtet ihr 
euch nicht, Schuldner der Tobten zu bleiben? Sie Hatten das volle 
Necht, die Outer, welche fie mit‘ ihrem Schweiße gefammelt und 
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mit ihrer Sorge erhalten Gaben, auch fich für bie Ewigkeit zusbe 
zu machen; fie verlangten für fich nur wenig, und überließen euch 
ben größern Theil: und ihr handelt fo treulos, und wollt euch auch 
noch jenen Theil aneignen, welchen jene für. frommte Zwecke be 
ftimmt Gaben? Uber auch jene verfünbigen fi an den Zobten, 
welche über die von Abgeſchiedenen gemachten Stiftungen als Ber, 
walter gejekt find, aber die Renten nicht im Sinne ter Stif⸗ 
ter verwenden oder fonft ihre Pflicht, fei es. durch Eorglofigieit 
oder gar Treulofigkeit, an den ihnen anvertrauten Geldern verfäu- 
men. D wie geht man oft mit ben Stiftungsgelvern um! Bald 
werben fie zweckwidrig verwendet, bald forglo® vergendet, bald burch 
räuberifhe Hände entzogen... Welche Berantwortusg häuft man 
fih dadurch für den großen Zag der Vergeltung! 

4) Das wir ihrer im Gebete gevenlen und fonft 
gute Werte für fie verridten. — Welch großen Ruben 
bie Abgeſtorbenen daraus fchöpfen, baben wir oben beim Artikel 
„Begfener“ ausführlich erörtert. B. 6. ©. 296. u. figde. Darane 
geht für uns. zugleich vie Pflicht hervor, dieſen Liebeenienft 
unſern abgeleibten Angehörigen zu erweiſen. Ach, daß boch dieje 
Pflicht gewiſſenhafter erfüllt würbe! Aber man ſindet Kinder, melche 
mit dem reichen Erbe ihrer Eltern ſich gätlich thun, und kaum mit 
einem frommen Seufzer im ZSahre ihres Seelenheiles gebenten ; 
man findet Gatten und Gattinen, die, kaum daß ihre Ehehälfte 
bem &rabe übergeben ift, auch das Andenken an diefelbe aus ihrem 
Herzen verlieren; man finbet Unverwandte, die ihren freunden 
eber ven Fluch in vie Ewigleit nachſchicken, als ein Gebet; man 
findet Chriſten, vie ohne alle Empfinpung anf ven Grabeshügeln 
berumtseten. Die Wbgefchievenen rufen aus dem Reinigungserte 
mit der Häglichen Stimme des Job uns zu: Erbarmet euch unfer, 
wenigftene ihr unfere Freunde, erbarmet euch unfer! Aber wir 
bleiben taub gegen biefe Seufzer und verrichten für fe fein 
Gebet, das wie ein kühlender Than auf ihre brennemen Wunden 
hinabfiele. 

5) Daß wir nur Gutes von den Verſtorbenen re- 
den. — Die Zobten haben fo gut ein Nacht auf Ihren guten 
Namen, als die Lebendigen. Gene zu verleumden, ift felbft noch 
ſchmaͤhlicher und ſündhafter, als dieſe au ihrer Ehre anzugreifen. 
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Denn die Lebendigen koͤnnen ſich doch gegen bie böfen Mäuler, 
von welden file angegriffen werben, noch vertbeinigen; aber bie 
Todten Können ihre Stimme gegen das ihnen zugefügte Unrecht 
nicht mehr erheben. Die chriftliche Liebe, die nicht gerne von den 
Tehlern Anderer fpricht, wenn es ihr nicht ans andern Rückfichten 
zur Pflicht gemacht ift, thut dieſes am wenigften bezüglich ber 
Todten. Schon em Sprichwort Heißt: Von den Tobten foll man 
nur Gutes jagen (de mortuis nihil nisi bene). Aber wie oft fehlt 
man dagegen! Es fcheint oft, als würbe bie Sterbeglode nur deß⸗ 
wegen geläutet, um bie allgemeine Freiheit zu verkünden, jet von 
dem Xobten zu veben, was nur immer ber Neid und der Haß 
einem eingibt. Da heißt es ofl: Zixöfte ihn Gott; aber er war 
ein Schlimmer Nachbar, ein zänlifcher Kopf, ein falfcher Freund, 
ein filjiger Geizhals. Troſte ihn Gott; aber er war ein ſchwel⸗ 
gerticher Menſch, ein ärgerlicher Kaſterer. Was ſind dieſes für 
Reden? Wenn ber Abgeftorbene wirffich derjenige war, als welchen 
du ihn bezeichneſt: follte nicht fein Tod dich veranlaften, bein Ur⸗ 
theil zu mildern? Sm den meiften Fällen aber ift arge Ueber 
treißung in beines Rebe, ja fehr oft Berubet dein Zabel geradezu 
auf Unwahrheit. O mache ſich doch Keiner mehr des ſchändlich⸗ 
ſten aller Laſter ſchuldig, werde doch Niemand mehr ein Verlenm⸗ 
ver der Tobten. 


Se Bas uns, beim Tode theuerer Angehörigen 
tröften ſobl. 


Die Trennung von Fremden und geliebten Angehörigen durch 
den Top iſt eines der Bitterften Leiden, welches ben Sterblichen 
hienieden treffen kann, und dieſes Leiden befteht ſowohl für bie 
Abfcheivenden aus viefem Beben, als für die Zurückgelaſſenen. 
Denn wie kann ein Vater ungerüßrt beiden, wenn er feine viel- 
feicht noch unerzogenen Kinder und feine troftlofe Battin um fein 
Sterbelager verfammelt fieht, und er in ihren Diienen den Kum⸗ 
mer und die Traurigkeit über fein nahes Binfcheiven fo fichtbar 
ausgebruckt lie? Wie löunten umgelehrt die Kinder unempfinblich 
fein, wenn ihren der Tod ihren Bater und Ernährer entreißt? 
Wie ſollte ferner eine Gattin nit von Schmerz ergriffen werben, 
wenn der Teb ben treuen Gefährten Ihres Lebens ihr von ber 


672 Artikel CXLIV. 


Seite nimmt? Wie follte der Freund nicht betrübt werben, wenn 
ber Tod das eng gefnüpfte Band der Freundſchaft gewaltfam zer- 
reißt? Iſt nun in folchen Fällen. ein mäßiger Schmerz in ver Na⸗ 
tur der Sache felbft- begründet, und verlangt die Religion Jeſu 
feineswegs, venfelben zu. unterbrüden, jo fann man, feinen natür⸗ 
lichen Gefühlen nachhängend, doch auch leicht zu weit gehen. Man 
muß feinen Schmerz mäßigen, und biefes wird um ſo leichter mög⸗ 
lich ſein, wenn man erwägt: 

1) Daß der Tod des Menſchen nicht ein Werk des 
Zufalles iſt, ſondern eine Zulaſſung und Schickung 
ber göttlichen Borſehung. — Jeſus Chriſtus jagt ausdrück⸗ 
lich, daß die Haare unſeres Hauptes gezählt ſind, und ohne Wiſſen 
und Willen Gottes keines ausfällt. Matth. 10, 20. Wie kdunte 
alſo ohne Gottes Zulaſſung ein für uns fo wichtiges. Exeigniß, die 
Trennung der Seele vom Leibe, der Ted, eintreten? Wenn aber 
ver Tod eine Schickung Gottes ift: wie Tünnen wir ans unmäßigem 
Schmerze bingeben, wenn berfelbe eines unferer Angebörigen hin⸗ 
wegrafft? ft denn Gottes . Wille nicht immer heilig und weile? 
Gibt es für und etwas. Beſſeres, als wenn Gettes Wille gefchirht ? 
Freilich fieht dieſes ver kurzſichtige Menfch nicht immer, ein. So 
begreift e8 3. 9. vie Gattin nicht, wie. ihr der Tod ihres Semaple, 
wodurch fie mit ihren Kindern in bie fummervolifien Tage nerfekt 
wird, zum Beſten gereichen fol. Allein, wenn wir auch ben Zu- 
fammenbang zwifchen ben Tode einer uns theuern Perfon und 
unferm ‚daraus entftehenden Wohle nicht einfehen Tünnen; fo dür⸗ 
fen wir doch Keinen Augenblid.on der Güte und Weisheit Gottes 
zweifeln. Haben wir aber dieſen Glauben; find wir feft überzeugt, 
daß Gott unfer befter Unter ift, der nur unser Wohl und unfere 
Stüdfeligleit will; find wir feft überzeugt, daß feine Weisheit auch 
nie irrt, fonbern jenes Mal ficher weiß, mas uns wahrhaft fronumt 
und zum Heife dient: fo können wir auch keinen Augenblid zweifeln, 
daß es un gut it, wenn der Herr uns irgend eine theuere Perjon durch 
ben Tod hinwegnimmt. Stärkt euch alfo im Glauben an die gött⸗ 
liche Borfehung, feid überzeugt, daß ver Herr ſelbſt e8 ift, ber euere 
Angehörigen von biefem Leben abruft, fo werbet ihr bei ihrem 
Hintritt, wenn ihr ihnen auch manche Thräne- ber Ruhrung nad 
weinet, voll tiefer Ergebung die Wege Der göttlichen Borfehung anbeten. 
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2) Daß die Religion Yefn. and. den Tod nit als 
ein Uebel, fondern. als, eine Wohlthat anfchanen läßt. 
— Was ift der Ted in ben Augen. bes gläubigen Ehriften-anbere, 
als eine Beränberung in ber. Art unſers Seins und Pebens; was 
ift der Tod anders, als eine Befreiung. ‚von. vielen Uebeln des 
Leibes und ter Seele; was iſt er anders, als eine Auflöſung von 
Banden, die uns feſſeln und drücken; was anders, als eine Hin⸗ 
wegräumung nen engen Schranken, welche uns umgeben; was an⸗ 
vers, als ein Auffchwung in ein anderes, viel ſeligeres und heffexes 
Leben? So lehrt uns die Religion Dein ven Tod betrachten. Der 
Tod erſcheint dem Chriſten nicht mehr. in jener fürchterlichen Geſtalt, 
in welcher der Heide ſich ihn vorftellte.. Haben wir daher Uxfache, 
diejenigen. unmäößig zu beirauern., welde er trifft? . Sellen wir 
ihnen nicht vielmehr Süd wünſchen, daß ſie ſich endlich durch die 
dornigen Pfade dieſes Lebens hindurchgearbeitet, und das Ziel ihrer 
irbiſchen Laufbahn erreicht haben? Warum wollten wir uns alfo 
einer bie Kräfte des Leibes und der Seele verzehrenden Traurigkeit 
hingeben? Warum wollten wir. mit unwernünftigen Klagen den 
Himmel beſtürmen? Beruhigen wir uns daher, und gönnen wir 
den Heimgegangenen die Ruhe, die. ihnen zu Theil geworden iſt. 

3) Daß wir die Hoffnung haben, unſere Voraus⸗ 
gegangenen einſtens wieder zu finden, und im beſſern 
Leben mit ihnen vereinigt zu werden. — Wenn der Tod 
uns auf ewig von unſern Freunden. trennte; wenn er eine 
immerwaͤhrende Scheidewand zwiſchen uns und ihnen aufführte; 
dann wäre ein Uebermaß von Betrübniß noch einigermaßen zu 
entſchuldigen. Aber dieſes ift nicht ber Fall; denn bie Trennung, 
welche der Tod. verurfacht, dauert nur eine Turze ‚Zeit. Bald ift 
die Zeit unſers irdifchen Lebens vorüber; nur eine. feine. Weile, 
nub bie Todesſiunde jchlägt much für ‚une, und führt uns zu um 
fern -voransgegangenen Freunden und Brüdern hinüber. Wenn 
aber auch unfere irdiſche Pilgerfahrt laug wäßste, fo dft unfer 
Lehen nur ein ſchnell vorübergehender Schatten. Denn: was finb 
zwanzig und dreißig unb noch mehr Gahre? Sie gleiten vorüber 
wie.ein Traum, und find fie vorbei, ‚fo befinden wir. uns ‚wieber 
bei. ben Unfrigen. Warum follten wir ung alſo der kurzen Trennung 
wegen unmäßig betrüben? Wenn Freunde im Leben von einander 
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ſcheiden, ſo mag e8 wohl fein, daß fie vem ſcheivenden Freunde 
eine Abſchiedothräne nachweinen; allein die Hoffnung auf ein bal⸗ 
diges Wiederſehen läßt die Traurigkeit feinen allzu hohen Grad 
erreichen. Und doch, wie unſicher iſt dieſe Hoffnung! Wie oft 
trennen fich Freunde in der Hoffnung auf ein baldiges Wieder⸗ 
Sehen, und kommen In biefem Leben nicht mehr zuſammen. Wenn 
alfo die Hoffnung ſelbſt eines ungewiffen Wieberfehene das Herbe 
der Trennung im Leben verfüffet, warım follte es nicht and das 
VWittere der Trennung Im Tode verſüßen? Darnm trocket euere 
Thränen, die ihr am Grabe euert Vaters, euerer Mutter, eueres 
Wohlthäters oder Freundes weinet, trodnet euere Thraͤnen; denn 
ihr werdet bie Vorausgegangenen bald wiederfinden, und ewig mit 
ihnen vereint Bleiben, ohne je einmal wieder ben Schmerz einer 
Trennung zu erfahren. 


40) Wie ber heilige Chryſoſtomus gegen bie zu große 
Deträbnig beim Abſcheiden thenerer Angehörigen 
eifert. ‚In Joan. cap, Al. 


Del dem Tode ver Angehörigen beufet und weinet man ohne 
Maaß und Ziel. Wie widerſinnig tft: aber nicht ein ſolches Be 
tragen? Werden bie Ungläublgen barüber nicht Tachen? Werben 
fie unfere Glaubenslehren nicht für Fabeln Halten? Werben fie 
nit fagen: Es ift Teine Anferftehung; was die Ehriften hlerſiber 
fagen, ift lächerlich, ift eitler Betrug. Heilen ja ihre Weiber bei 
Leichenbegäugniſſen gerade fo, ale wenn mit diefem Leben Alles 
aus wäre, und lehren ſich an Nichts weniger, als an ihre Bibel. 
Alles, was ſie von einem Tünftigen Leben fprechen, iſt erdichtet; 
dieſes flieht man aus ihren Handlungen. Wären fie überjengt, daß 
der Verflorbene nicht wirklich geftorben, ſondern In ein beſſeres Leben 
Mbergegangen fei, jo würben fie ihn nicht fo bebauern, als wäre 
er gar nicht mehr; würden fich nicht fo ſchr betrüben und be- 
fümmern, würden nicht in die ihrer Religion geradezu wider 
fpredenden Worte außbredhen: Nun fee ich dich nicht mehr, nun 
befonnme ich dich nicht mehr zurück. Ihre lehren miteinander find 
Erdichtungen. Wenn fie an diejenige, auf welche all Ihre Hoff⸗ 
nungen gebmt find, nicht geuten wie viel Bee Be werben fie 
an bie Ubrigert glauben !- 
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Die Helden find nicht fo empfindlich, und unter ihnen gab es 
mandhe, die ſich in ſolchen Fällen zu fallen und zu Aberwinben 
wußten. Kine’ heidniſche Mutter erhielt die Machricht, daß ihr 
Sohn in ter Schlacht geblieben fei, un» in demfelben Angenblide 
erkundigte fie fih, wie es mit ben Angelegenheiten des Staates 
fteße. Sin Philoſoph hatte vernemmen, einer non feinen Söh— 
nen jet im Kriege für's Baterland umgekommen. Welcher, fragte 
er, indem er fi den Kranz, den er ala Philoſoph trug, vom 
Kopfe abmahm, und fette, ald er ven Ramen des Sohnes gehört 
hatte, den Kranz wieder auf. Viele brachten, Ihren Göttern zu 
Ehren, Söhne und Tochter um. Im Epartanifchen bielten die 
Mütter ihre Söhne an, den Schild entweder zurückzubringen, ober 
zu fterben, und ſich tobt auf demſelben liegend von dem Schlacht- 
felde tragen zu laſſen. Ich ſchäme mich in der Seele, daß 
Helden fo vernünftig, Chriften Hingegen jo unvernünftig und 
ſchändlich fich beiragen. Viele Ehriften  unterlaffen aus Scham, 
wos fie Bett zu Liebe nicht würden unterlafien. Die Weiber ber 
Neichen veißen ſich keine Haare ans, entblößen bie Arme nicht. 
Auch diefe find im Geben Brave ftrafbar, nicht darum, weil fie 
die Arme. nicht entbläßen, fonbern weil fie bie Entbläßung derſel⸗ 
ben nit aus religiffen Gründen, fonvern bloß aus politiſcher 
Schamhaftigkeit unterlaflen. Die Schambaftigfeit. iſt es, die ihren 
Schmerz In Schranken haͤlt, nicht tie Furt Goties. Was nun 
Die Reichen unterlaffen, weil fie reich find, das foßlten die Armen 
unterlaſſen, weil fie Gott fürchten. Da gefchiegt.aber gerabe das 
Gegentheil. Jene find Meifter über ihren Schmerz. aus Stolz, 
und dieſe find es nicht aus Kleinmuth. Wlles thut man, um ben 
Menſchen zu. gefallen; bei allen nnfern DONbINDEER liegt irdiſches 
Snterefie zu Grunde. 

So follen wir, die wir Menfchen find, nicht weinen? Dies 
ſes gebiete ‚ich nicht; denn micht winer das Trauern ſondern 
wider das unmäßige und übeririebene Trauern ift meine Rede 
gerichtet. Ich bin kein wildes Thier, lein Unmenſch. Ich weiß, 
daß Umgang und tägliche Geſellſchaft mit Freunden Bedilrf⸗ 
nis für une iſt, und fordern, man ſolle gleichgiftig gegen ben Tod 
feiner. Freunde ſein: dieſes hieße etwas Widernatürliches verlan- 
gen; wir bärfen. uns in ſolchen Fällen allerdings —— Chri⸗ 


676 | Artikel CXLIV. 


ſtus ſelbſt that es; denn er weinte um des verſtorbenen Lazarus 
willen. So ſollft auch ou es machen; du follſt trauern, aber ſo, 
daß die Schamhaftigkeit darunter nicht leidet, und bie Furcht Got⸗ 
tes damit befteht. Weineft du auf. dieſe Weiſe, fo verlaäͤngneſt bu 
den Glauben an die Auferſtehung nicht, ſondern bi befenneft nur, 
daß dir die Trennung von deinen Freunde ſchwer fällt. Wenn 
Belannte Abſchied von uns nehmen, um in fremee Lander zu rel 
fen, fo weinen wir auch, thun aber nicht, als wollten‘ wir ver⸗ 
zweifeln. Auf folche Weife ſollſt du auch Die Werftorbenen bewel- 
wen; du follft fie betrachten als Reiſende, ‚die ihre Reiſe etwas 
früher angetreten haben, als du. Damit will ich. nicht Tagen, daß 
das Weinen Pflicht fei, ſondern nur, daß es Feine Sünte 'fel. 
Hatte der Verftorbene ſich in feinem Leben vieler Fehltritte ſchul⸗ 
dig gemacht, fo foll man. allerdings Aber Ihn weinen; und nicht 
allein- weinen fol man Über ihn, dem das würde Ihm weiter nichts 
nügen, fonbern auch folhe Handlungen verrichten, vie ihm lügen, 
3.3. Wlmofen geben, Opfer flir ihn darbringen. Andrer Selts 
ſoll man ſich auch Über den Tod eines Solchen freuen, weil er 
nun keine Gelegenheit mehr Hat zu fündigen. War ber Berfter- 
bene ein tugenphafter Menſch, fo foll man fich Freien, daß er nun 
in Sicherheit If, und von der Ungewißbeit in Betreff felnes 
ewigen Schickſals nicht mehr beunruhigt wird. War er ein Yng- 
fing, fo freue man fi, daß er ben Beſchwerniſſen viefes Lebens 
fo frühe entgangen ift, war er ein Greis, -fo freue man Fl, daß 
er das Gut, welches in den Augen ver Menſchen das Vegehrungs⸗ 
‚würbigfte iſt, BIS zur Genüge genoffen. Allein Ihr ſetzet alle diefe 
Betrachtungen bei Seite und forvert nur bie Migbe im SHanfe 
zur Trauer auf. Suere Adflcht dabei äft, dem Verſtorbenen eine 
Ehre anzuthun; im Grunde aber thut ihr ihm die größte Unechre 
an. Denn einen Verflorbenen ehrt man nicht, wenn man bei 
einem Leichenbegaãngniſſe heulet und weinet, fonbern wenn man 
Lieder und Pfalmen dabei anftimmt, und ihm das Zeugniß gibt, 
daß er einen tugenbhaften Lebenswandel geführt habe. Der ver⸗ 
ftorbene Tugendhafte iſt im Himmel und ‚ein Geſellſchafter der 
Engel, wenn glekh feine Leiche von Memanden begleitet wird; und 
dem Bölewichte hilft es nichts, wenn gleich bie ganze Stadt hin⸗ 
tee ihm herginge. Wilſft du das Andenken bes Verſtorbenen ver⸗ 
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berrligen, fo time es. durch Almoſen, durch Wohlthun, durch 
Opfer. Das viele Jammern und Heulen vienet zu Nichts. 

Noch eines andern: Unfugs macht man fich bei den Leichenbe⸗ 
gangniſſen ſchuldig. Viele fuchen durch die Thränen Liebhaber zır 
gewinsen und ſtreben nach dem Ruhme, die Herzen ber Männer 
durch ihr empfindſames Weinen einzunehmen. O ver teuflifchen 
Erfindung und des fatanifchen Kunftgriffes! Wie lange werben 
wir Staub und Aſche, Fleiſch und Blut bleiben? Schauet doch ges 
gen ben Himmel hinauf, trachtet doch nach geiftigen Vergnügen, 
gen! Wie körmen wir bei einer ſolchen Aufführung die Heiten 
wiverlegen? Wie mit ifmen von ber.gefammten Tugendlehre reben ? 
Schaden wir. nicht. bet einer folch Hberfpannten Traurigkeit felbft 
wuferer Geſundheit? Wiffet ihr nicht, Daß oft der Top eine ‚Folge 
ber Traurigkeit ift? Sie entzieht ver. Seele das Licht, das dieſelbe 
zux Erfüllung ihrer ‚Pflichten nöthig Kat, und richtet noch vielen 
andern Schaden au, Alſo, wenn wir die Todten zu fehr bewei⸗ 
nen, fe. beleisigen wir. Gott und verfchaflen weber uns, noch uns 
fera Nebenmenſchen einen Vortheil. Seen wir hingegen unferem 
Schmerze Schranken, fo machen wir uns des Beifalles Gottes nnd 
ber Menſchen wilrdig. Sind wir. nit Heinmüthig in Wiverwär⸗ 
täglelten, fo Hilft uns Gott bald wieber zur vollkommenen Ruhe. 
Sind wir aber —— ſo mem er uns bem quäfenven- 
Ruumer. 

Wie iſt 88. doch niglich — man ein, — derjenige 
nicht ‚trauert, der feinen. Sohn, feine. Tochter over fein Weib 
verloren. hat? Ich verlange ja nicht , wie ſchon gefagt, daß ein Sol 
der gar nicht, fonwern nur, baß er nicht übermäßig tranern fol. 
Wenn wir bebenfen, daß Gott es. ift, ver unfere Lieblinge 
genemmen hat; wenn wir überlegen, daß ver uns entrijjene 
Ma. oder Sohn-fterbli war, fo werben wir und bald getröſtet 
fühlen. Du Bft ein Menfh und bift ale folder ſierblich; 
worum läſſeſt du dich fo fehr beiräben, wenn basjenige ſich ereige 
net, was bie Gefeke der Natur mis ſich bringen? Du läffeft ee 
Dich doch nicht verbsiehen, daß du eflen mußt, um bein Leben zu 
erhalten, und du bift noch wicht auf den Gedanken gekommen, zu 
verſuchen, ob du nicht ohne Speiſe leban. lönneſt. Ebenſo verhalte 
dich auch in Rückſicht des Todes. Da du von Natur aus fterb- 
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lich biſt, fo verlange nicht unfterblig zu fan. Betrube wich 
nicht, wenn Andere fterben, ſondern laß es gefchehen, daß das für 
Jedermann gemachte Geſetz in Erfüllung gehe. Trauere um 
deiner Sünden willen, dieß ift die befte, die vernänftigfie Art 
zu trauern. 9a, nm unferer Sünden willen wollen wir auf 
diefer Welt nnausgefegt tranern, damit wir uns In jener erfreuen 
mögen. 


41) Rede an einen Menfchen, der dem Tode nahe rädt, 


Lieber (Freud! Dein Uebel fängt an, immer bedenklicher zu 
werden. Die Aerzte bezweifeln einen gäuftigen Erfolg ihrer Be⸗ 
mähungen, und bu feldft fühleft die fortwährende Abnahme. bei- 
ner RAräfte, Du wirft mir es nicht Übel nehmen, wenn ich 
dich auf Leine Gefahr aufınerffam.macde; gewiß, es ift dir 
lieb, zu wilfen, wie es mın dich ftehet, und Tu würdeſt mit 
Recht ungehalten, wenn man dich in einer fo wichtigen Sache 
täufchen würde So werde denn, lieber Bruber, nicht traurig, 
wenn ich dich anf die ernfte Gefahr aufmerffam mache, in welcher 
bein Leben ſchwebt. Zwar ift es nicht ganz and gar unmöglich, 
daß noch eine Anderung zum Beſſern eintreten fann. Bei Seit 
ift ja Alles möglich; aber nach menſchlicher Anficht ift dieſe Heff⸗ 
nung fehr gering. Werbe darüber nicht traurig. Es iſt dem 
Menſchen feftgefekt, einmal zu fterben. Dieſer Nothmwenbigteit 
fann Niemand ausweichen. Bott Bat es nach ver Suunde fo über 
uns verfügt; der Chrift fügt fich mit volllommener Ergebung in 
biefe Anordnung bes. Allerhochſten. Er Aft- bereit zu fterben, ſo⸗ 
bald Gott es will. Sei vemnach auch Bereit, dieſem Rufe eines 
Herrn zu folgen. Was verlierft du auch durch das Irbifche ‚Reben? 
ft es denn etwas Anderes, als eine Leldensfääule und ein That 
der Zahren? Wie viel haft du während ber Daner deſſelben ſchon 
ausgeſtanden ? Wie fehr haft du erfahren, daß ber Menfch, vom 
Weihe geboren, in biefer Zeitfichleit von vielen Trübfalen erfültet 
vird! Wie traurig iſt nicht andy der gederwärtige Zuftand! Wie 
Biel Haft du nicht zu Teiven! Die Größe des Schmerzens Kat bir 
fon wieberhölt Die Bitte um Auflöfung auf bie Zunge gelegt. 
Sieh, nun fteht der Herr vor ber Thüre, und iſt bereit, Dich von 
deinen Leiden zu erföfen. Gewiß, du weigerft dich nicht, fehtem 
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Nufe zu folzen; du biſt bereit zu ſterben, weil dein Gott und Er⸗ 
läfer es haben will, und weil es am beſten weiß, wann es für uns 
zu ſterben heilſam iſt. 

Der Tod bat zwar feiner Natur nach eiwas ESchauerliches am 
ſich aber ver gläubige Chrift fürchtet ihn nicht. Auch tu wirft 
ver ihm wicht zittern. Der Tod zerftört dein Wefen nicht, ſon⸗ 
dern bricht nur dein irdiſches Wohnhaus ab, um bir jenfell® eine 
unvergängliche Etätte äu. bereiten. Der Ted ift für-vich nur bie 
Pforte zu einem neuen, befiern, ewigen Leben. Der Tob tft für 
bi ein Bote des Friedens, ver dich von der Arbeit zur Ruhe, 
vom Kampfe zum. Siege, . von ber. mühfeligen Pilgerreife in bad 
Heimathsland ruft. Wie wenig verlierft du durch den Tod, und 
wie viel gewinuft du nicht vielmehr? Er. nimmt bir zwar bie irdi⸗ 
ſchen Güter, aber dafür gibt er dir bie ewigen, unvergänglichen; ex 
beraubt Dich ver finnlichen Bergnlügungen, dagegen macht ex dich 
theilhaftig der ewigen. Freuden; er trennt dich von beinen Geliebten 
anf Erden; aber er führt dich ein in bie Geſellſchaft der feligen 
Beifter, und wird bir auch biejenigen nach einer kurzen Welle nad) 
bringen, welche du jetzt anf Erden zurfctäfieft. Nur dem grauet 
vor dem Tode, ber in Sünden und im Unglauben dahin lebt, und 
für dem es jenfeits nichts zu Hoffen gibt... Du aber fteheft feft im 
Binuben; du haſt dich durch ben Gebrauch ber ‚Heilemittel. mit 
deinem otte ausgeſöhnt; bu, Haft Einbliches Vertrauen auf deinen 
Gott und Heiland; vu Koffeft auf. ſeine Barmherzigkeit, du liebeſt 
isn, dn willft ihn. lieben vie ganze Ewigkeit Hindrhd. Warum 
wilfft du alfo zagen? Was willft du fürchten? Für dich hat ber 
Tod feinen Stachel verloren, das Grab feinen Schauer abgelegt. 
Darum, Bruder, entferne alle Furcht und fprich mit vollem Ver⸗ 
iramen: Tod, ich zittere nicht vor dir; bu. wirft mir der Weg. in's 
beffere, einige Leben: Kelch, ven mein Jeſus "getraunlen hat, let 
mir wilkfonnnen, Gottes Vaterhand ift es, bie ihn mir in 
Bater, ich bin bereit zu fterben, wann bu es willft.. 


42) Ucher bie Beerbigungen Überbaupts. 
Nur einige heivniſche Völker, wie die Griechen und Römer, 
verbraunten bie Leichen; aber. tie bon ihnen: gewonnene Aſche 
wurbe gefammelt nad aufbewahrt oder in Urnen beigefeht. Die 
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meiften helpniſchen Väfter, wie die Perſer, Eghplier x. Haben Ihre 
Leichen beerdiget. Es ift dieſes auch bie angemeſſendſte Behaud⸗ 
lung menſchlicher Leiber; denn fo werben fie nicht, mas die Acht 
ung gegen fie verlangt, gewaltfam zerſtört, ſondern ihrer Selbſt⸗ 
anfloſung überlaſſen; fie kehren zu ihrem Urſprunge zurück, und 
werben gleichſam ein Sqamenkorn, aus welchem nach der DEINES 
ein befjerer Leib erfteht. 

Die Juden begraben ihre Leichen durchgehends, und oft mit 
vielem Gepräuge. Unmittelbar:nach dem Wbfcheiven brüdten bie 
Anverwandten der Leiche vie Augen zu; biermf wurbe fle ge 
waschen und in Leimwand gehüllt; vie Peicher ver Bornehmen wur⸗ 
den mit vielen Umftändtichleiten einbalfamirt; fo dauerte dieſes 
Beichäft beim Tode Jakobs vierzig Tage. 1. Moſ. 50, 3. Un 
begraben liegen zu bleiben, galt als eine große Schmach; dat Be⸗ 
graben der Todten aber- wurde für ein nicht geringes Verdieuft ge- 
halten. Hierin zeichnete ſich insbeſondere der fromme Toblas aus. 
Die Begräbnigpläge wählte man gewöhnlich außerhalb ver Stäbte 
und Dörfer; nur beſonders angefehene Perfonen wurben manch 
mal innerhalb derſelben beftattet. 1. König. 25, 1. Man. wäßlte 
indeß zu Begräbnikpfägen gerne angenehme Orte unter ſchattigen 
Bäumen und Gärten, auch Familiengrüfte kommen ſchon frühzei⸗ 
tig vor. - Die Traner um bie Verftörbenen war bei den Juden 
fehr auffallend. Dean zerriß bie leider, zerraufte ſich vie Haare, 
beſtreute das Haupt mit Aſche und erfüllte die Luft mit Geheul 
and Gejammer. Die Trauer währte ‚gewöhnlich acht Tage; für 
hohe Perfonen aber viel Tänger. 

Den Chriften waren bie Leiber ber. Abgeichiöbenen von jeher 
ehrwürdig; fie find durch die Saframente, ‚wie bie Taufe, vie legte 
Delung ꝛc. beſonders geheiliget, und haben bie Beſtimmung, ein⸗ 
ftens wieder aufzaſtehen, und in Bereinigung mit den Seelen ber 
Unfterblichleit theilhaftig zu werben. Die Ehriften fuchten- paber 
zur Zeit der Verfolgung die Leichen ihrer Glaubensgenoſſen wit 
Gefahr ihres eigenen Lebens auf und heerhigten fie; deun das 
Verbrennen derſelben war ihnen ein Gräuel. Die Begräbnißftätte 
war zwar um bie Kirche herum, aber auch in derſelben. Hierauf 
bezüglich fegt Bifchof Gerhard anf der Didzeſan⸗Synede von 
Arras: Da die Chriſiglänbigen ihr zeitfiches Leben in der Einheit 
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des Beifigen Geiftes unter dem Geheimniſſe des katholifchen Glaubens 
in der Kirche gemeinſchaftlich zubringen, damit fie durch dieſe Kirche zur 
himmliſchen Seligkeit gelangen, fo bitte. ich euch, wo follen denn 
nach. der Wufläfung die Leiber befier Hinterlegt: werben, al® eben 
in. dem Schoofe ber Miutter, der Kirche? Wie fie im Zeitlichen 
ver Kirche Hier anf Erben durch ven. Glauben anhängen, ſo ruhen 
Re auch nach dem Tode in ihrem Schooße, erwattend ven Tag 
ver Anferſtehung. CH. B. 3. S. 520 u. figbe. - 

- Die Leiche widelte man im ber äfteften Zeit gewöhnlich in 
weiße Leinwand, dem Sinubilde des Uebergauges in. das beſſere 
Leben. Ber ver Leiche brannten Lichter, man fand ſich bei der⸗ 
felden zum Gebete ein u. |: w. So wird berichtet, daß, als bie 
Heilige Malrina, die. Schwefter des Heiligen Gregor von Riſſa, 
ftaxrb, alle Nachbarn ae a und bei der Leiche fromme 
Nachtwachen hielten. 

Nach der Ansfieflung wurde bie Leiche zu Grabe getragen; 
beun das Führen. verfelben auf einem Wagen hielt man für unan⸗ 
ftandig. Eine Seiche, vorzügfich von frommen Perfonen, zu tragen, 
hielt man in ber alten Zeit für eine große Ehre, und ſelbſt Briefter, ja 
auch Biſchofe und ſogar Paͤpfie nahmen die Leichen der Gläubigen 
auf ihre Schultern aub trugen fie hinaus. Der heifige Papft Euth⸗ 
chianus erwies dieſen Dienft nicht weniger ‚ale 343 Diartyrern. 
Die heilige Paula wurde von mehreren Bifchöfen zu Grabe getras 
gen, ben heiligen Gregor von Nüuffe trag feine Schweſter Mas 
Irina zu Grabe, fo auch ver Heilige Ambrefius mit. noch einem 
Biſchofe feinen Bruder Sathrus. Im Carthago war es im vier 
ten Jahrhundert Pflicht ver Büßer, vie Leichen gemeiner Leute zu 
Grabe zu tragen; in andern Städten wurden bald As 
träger angeftellt, 

Die Leichen wurben mit Pfafmiengefang und bwechſend mit 
Gebet zu Grabe gebracht und .in . — Of. — 83. 
S. 520 u. figte. 

Die Traner um die Verſtarbenen war bei den chriſten von 
jeher eine durch ven Glauben uud die Hoffnung auf Wiederſehen 
gemäißigte. Sie waren eingeben! ver Mahnung des Apvfiels, um 
bie Entichlafenen nicht unmäßig zu tramern, wie jene, welche keine 
Hoffnung Yaben.: Wo uber vie Zrauer etwas fiark hervortrat, 
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Heßen es bie heiligen Bäter nicht an eimbringliden Ermahn- 
ungen fehlen, ‘wie unwärbig Solches eines Chriften fi. So 
ber heilige Auguftin, ver heilige Ehryſofſtemus une Andere. 
Als beim Tode ver Heiligen Monila ihr Meiner Eufel Adeo⸗ 
datus heftig weinte, verargte man dieſes ſelbſt dem Suaben, 
und verwies ihn zur Ruhe; dagegen ergriff ber. amnefeube- Evo⸗ 
bins das Pfalmenbuch und fing abtwechfelnd mit den Uebrigen für 
die Abgefchievenen zu beten an. Der heilige Chryſoſtomus be⸗ 
merkt zu den Worten des Apoftels: Wir wollen euch, Brüder, 
hinſichtlich der Entichleffenen wicht in Unwiſſenheit faflen, damit 
ihr euch nicht betrübet, wie die Uebrigen, die eine Hoffnung ha⸗ 
ben. 1. Theflal. 4, 12;— zu dieſen Worten bemerit der heilige 
Chryſoſtomus: Trauern, fagt der Apoſtel, aber nicht wie ber 
Heide, der nichts ven der Auferftehung weiß, unb am künftigen 
Leben verzweifelt. Ich fchäme mich, glaubt es mir, und ich erröihe, 
wenn ich einen Haufen Weiber über vie Gaflen ziehen fehe, bie 
ſich ungeberbig anftellen, die Haare ausreißen, . vie Hände blutig 
winben, und ihre Wangen verwunben, und das im NAngefichte ber 
Heiden. Was werben fle fih denken? Eind das diejenigen, wer⸗ 
ven fie ſagen, die fo viel Ruhmens mit der Auferfkehung machen ? 
Ihre Thaten ftimmen nicht mit ihrer Lehre überein. Wit Worten 
reden fie fo niel von der Auferſtehung; in der That aber läugnen 
fie felbft diefelbe. Wenn fie eine Hoffnung auf die Auferfichung 
hätten, fo wärven fie fich nicht alfo beitragen. Sp zu reden haben 
bie Ungläubigen aber Urſache, werm fie unfere Wehllagen hören. 
Laßt uns daher unferes Betragens fehämen, und Laßt. uns unfern 
Schmerz mäßigen. Denn fage mir, warum Hagft bu über. ven 
Verftorbenen fo fehr? Weil er Iafierhaft war? Aber man follte 
Gott danken, daß er feiner Bosheit ein Ende gemacht hat. Ober 
weil es ein rechtfchaffener und tugenbhafter. Mann war? Über ba 
müfjen wir uns ja freuen, daß er gefchwinb und eher hinwegge⸗ 
nommen worben, als die Bosheit fein Gewiſſen befteden tomnie, 
uud daß er an einen Ort gelommen tft, wo er ficher iſt, und feine 
Aenderung befürchten darf. Über, weil er jung war? -Dante bef- 
wegen bem weifen Gott, daß er ihn in glüdlichere Umſtände ver⸗ 
fett hat. Errdthe Über die jetzige Weife, den Tobten zu ‚begraben. 
Die Gefünge, die Gebete, bie Berfunmlung ‚der Priefter, und eine 
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fo große ‚große Menge Brüder, — dieſes Mies Ift nicht bewegen 
da, daß du weinen und janmmern-folleft, fondern daß du dem 
dankeſt, der. ven Verſtorbenen hiuweggenommen. Denn gleichwie wir 
biejenigen, bie zu einer obrigkeitlichen Würde berufen werben, mit 
einem frendigen Zurufe begleiten, fo müffen wir es bezüglich derer thun, 
ie glüdtich vollenden, well fie zu einer großen Ehre berufen werden. 


43) Ein ®ort über Leichenbegängniffe, .. 

Tine Leiche zum Grabe zu Begleiten, iſt eine ernfte Sache, 
und zugleich ein ſchöner Liebesätenft, welchen man dem Verſtorbe⸗ 
nen erweiſet. Aber eben. deßwegen ſoll auch dabei Altes ſo ger 
ſchehen, daß dieſem Rechenſchaft getragen werde. Wie ſehr müſſen 
wir daher nicht unſere Leichenbegängniſſe tadeln, vorzüglich wie 
viele derſelben in größeren Städten vorlommen. Man geht hinter 
dem Sarge einher, als handelte es ſich um die gleichgiltigſte 
Sache. Man unterhält fich mit feinem Nachar oft in frivo⸗ 
ſem Geſpräche und ſelbft Gelächter; man erzählt fich einander bie 
Nenigleiten des Tages, oder führt. anderes Gerede. Man gedenlt 
weder des Todten, noch der Pflicht, für fein Seelenheil zu beten. 
Die fromme Sitte, die Leichen mit Gebet zu Grabe zu begleiten, 
ift bei ben fogenannten beffern Ständen faft alfgemein außer Meb- 
ung gekommen; ja man fehämt fi faft dieſer Sitte, O es gibt: 
oft nichts‘ Hergerlicheres, als fo manchen Leichenzug zu betrachten; 
man follte manche Begleiter vesfelben peradezu hinwegſchaffen, da⸗ 
mit durch fie eine Fromme Sitte nicht berabgewürbiget, und zum 
Gejpätte der Anverögläubigen ever Ungläubigen werde 

‘ Ein anderes Aergerniß find insbeſondere auf vem Lande ber 
— Leichenirunk oder die: Todtenmahle. Durch beide ift 
für Manchen Gelegenheit zu argen Ausfſchweifungen gegeben, abge⸗ 
ſehhen davon, daß dadurch die Begräbuiſſe felbſt für die Hinkerblie⸗ 
benen unmäßig vertheuert werden. Schon durch das Wachen bei 
der Reihe, wobei an die ſich Einfindenden oft in zu großem Maaße 
geiſtige Getränle vertheilt werden, fallen Unfug und  Wergerniffe 
vor. Solches ſoll unter Chriſten nicht vorlommen; denn was foll- 
ich ſagen, wenn ſelbſt das Ableben eines Bruders, ſiatt in uns 
bie Gedanken des Ernſtes zu erregen, Gelegenheit gibt, die Sinu⸗ 
lichkeit zu näßren und das Maaß unſerer Sunden mehr anzuhäufen ? 
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Auch IR eine unmäßige Trauer von Seite ber. Angehörigen 
nicht zu billigen. Diefes unmäßige Beulen und Jammern, Schreien 
und lagen, wie es oft auf dem Laude vorlömmt, iſt gerabezu ge⸗ 
gen den chriſtlichen Glauben, und um fo unanftäubiger, da es oft 
nur um ber Gewohnheit willen geſchieht, und häufig das Herz 
um fo weniger fühlt, je lauter der Mund llagt. Der Chrift weint 
den Seinigen wohl eine Thräne des Mitleidens nach, und feiner weh 
muthigen Bruft entſteigt mancher Seufzer des Schmerzens; aber er ift 
bei Allen voll Ergebung, fein Schmerz ift mehr ein innerer, als ein 
äußerer ; er fühlt mehr, als er fpricht oder jemmert. Wie fehr 
bie heiligen Väter dag unmäßige Magen unb Trauern bei Leichen⸗ 
begängniffen rügen, ift oben bemerkt worden. 

Endlich ſoll bei Leichenhegängnifien auch aller . Übertriebener 
Brunl und Glanz vermieden werten. Es barf zwar auch Bei 
Leichenbegänguiffen noch die Verſchledenheit ber Stände hervor⸗ 
treten; aber damit ſoll es auch fein Bewenden haben, und insbe⸗ 
ſonders ift es zu tabeln, wenn bie Mittelftände auch im Tode noch 
mehr Glanz anfprechen, ale ihnen gebührt. Auch gegen zu prunk⸗ 
volle Leichenbegängniſſe elfern vie heiligen Bäter mit. allem Nach 
druck. So. fagt ver heilige Chryſoſtomus: Wenn ki Görft, mein 
chriſtlicher Bruder, daß beim Herr nadt anferftanden fei, fo ftehe 
ab von dem unmäßigen Trauerlums Wozu noch dieſer nunüge, 
zweckloſe Aufwand? Den Trauernden fdhabet er, dem Zobten aber 
nügt er nicht, ja, wenn ich es fagen- foll, er fchabet auch viefem. 
Denn oft reizt bie Pracht des Grabmals den nächtlichen. Dieb; 
oft ift fie Die Urfache, daß ber ftattlich beerdigte Leichnam ausgegraben 
und nackt Hingeivorfen wird. ber, o bey Eitelleit, wie turaunifch, 
wie unfinnig berricht ſie felbft Über die Krauer! Denn, bamit ber 
Leichnam nicht beftohlen werde, ſchneiden Viele die ſeinſte Lein⸗ 
wand in Städe, und beſtreichen fie mit aromatiſchen Göften, um 
fie für den Räuber auf voppelte. Weife unbrauchbar zu machen; 
uud fo beftatten fie dan Tobten zur Erde. Iſt dieſes nicht: vaſend, 
nicht tollſtunig, feine Pracht ‚zeigen zu wollen, und doch fie felhft 
wieder. zu vernichten ? Nein, ſagen ſie, e6 geichieht ja nur, bammit bie 
Tücher nicht geftohlen werben. Wenn fie aber bie Diebe nicht 
rauben, werben fie etwa bie Wiotten und Würmer wich nicht. 
rauben? Unb wenn fie auch bie Motten und Würmer wicht 
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rauben, werben fie nicht die Zeit und Fanlniß verderben? Aber 
gefett,. weder Diebe noch Motten, weber Würmer noch Zeit, noch 
fonft etwas feten vermögend, das Leichenkleid zu verzehren; gefett, 
der Körper bfeibe unberührt liegen bis zum Tage der Auferfteh- 
ung, gelebt, das ganze Gerät bleibe Immer new, frifch und -fchön: 
was gewinnt der Verfiorbene dabei, wenn ber Körper nadt aufer- 
fteßen, dieſes Alles aber zurückblelben muß, ohne das Gericht nur 
im Geringften zu erleichtern? St. — ‚hom. 84. in Joan. 


AA.) Ueber die Geremonien. bei einer Beerdigung. 


Zu dem hierüber bereits oben B. 3. Seite 521 Gefngten 
bemerken wir bier noch Folgendes : 

ft ver beerdigende Briefter mit feiner Begleitung zum Haufe 
gelommen, wo die Teiche liegt, fo beginnt er: Si iniquitates etc. 
d. 5.: Wenn du, o Bert, auf. die Miſſethaten fchaueft u. ſ. w. 
Hterauf wird ver Palm 129 gefungen ober gebetet, und am Ende 
die Antiphon wieverhoft: „Wenn du, o Herr, auf Br en 
fäameßt, Here, wer wirb Seftchen? « 

Hierauf betet ober fingt der Priefter abwechſelnd mit denDienern: 

V. Herr, erbarme dich! -R. Ehriſte, erbarme dich. 

V. Herr, erbarme dicht — Vater unfer. 

Wahrend biefes. in Gtilfe gebetet wird, befprengt ber e Briefter 
die Reiche mit Weihwafler und —— fie. Sodann wird fort⸗ 
gefahren: 

V. Und fuhre ums nicht in Verſachues Sondern ef 
uns von bem Uebel. 

V. Bon ver Pforte der Hölfe. R. Errette, o Set feine Seele. 

V. Sie ruhe im Frieden. R. Amen. 

V. Herr, rn mein Gebet. R. Und mein mug — 
zu dir. 

V. Der Herr sa mit euch. R. Und mit deinem @eifte. 

Laffet uns Beten! -Eriäfe, wir. bitten dich, o Herr, vie Seele 
deines Dieners RN. (deiner -Dienerin N.), bamtit fie, für die Welt 
geſtorben, dir lebe. Was fie aber Durch bie Gebrechlichleit bes 
Fteifches im Umgange mit Menſchen filubigte, vas tifge du aus 
durch die Verzeihung deiner gulbigen Erbormung. Durch Sheiftum, 
anfers Herrn. R.Amen. 
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- V, Die ewige Ruhe gib — o Herr! R Und das ewige 
Licht Tenchte ihr. ' 

V. Ste ruhe im Frieden. R Amen. 

. Dee Priefter beiprengt die Leiche abermals wit Weihwaffer 
und ſpricht: „Mit biumlifchem Thaue befenchte beine Seele Gott} 
der Vater, und + der Sohn und der Heilige }. Beift. Amen.“ 

. Indem fofort bie Träger die Leiche ergreifen und der Trauer⸗ 
zug fih in Bewegung feßt, fingt der Priefter: „Die zerfchlagenen 
Gebeine werden in Gott frohlocken.“ Ber Sängerchor beginnt den 
50: Pſalm: „Miserere mei Deus,“ umd fet ihn fort. “Der Prieſter 
betet ihn in der Stile. Wenn ber Weg zum Leichenacker länger 
ift, fo wird auch der 129. Piel: „De profundis“ noch. hinzuge- 
fügt. — Daß mau ſchon um graueften Alterthume pie Leichen unter 
Bialmgefang-zu Grabe zu. begleiten pflegte, bezeugen 3. B. per hei⸗ 
fige Gregor von Naziauz, der heilige Hieronzmus und andere Väter. 

‚Wie. ehrwärbig iſt nit alles bisher Angefährte; wie ange- 
meilen dem Ernfie her Handlung; wie geeiguet, fromme Grwäg- 
ungen bervorzurufen! Der Leichenzug ift gleichſam das Geleite, 
‚welches man der Seele in vie Ewigkeit: gibt, unb ale dabel fatt« 
fiudenden Gebete und Ceremonien beziehen fich darauf, ihr Gnade 
won Gott zu erflehen. Aber wicht anders; als wäre bie menfdh- 
liche Fürbitte zu ſchwach, wird auch. pie Hilfe ber Heiligen ange 
rufen. Dieb geichieht namentikh beim Eintritt in den Leichen: 
ader; denn da wird gefungen: „Kommet zu Hilfe, Heilige Gottes, 
eilet entgegen, ihr Engel de6 Herrn, und nehmt anf feine. (ihre) 
Seele, und geleitet fie vor das Angeficht ves Allerhöchſten. Ce 
uchme dich anf Chriſtus, ver dich bernfen, und in. ven Schooß 
Abrahams follen dich führen bie Gngel. Die ewige Riche gib 
ibm; o Herr, und. band edige Licht leuchte Ihm.” 

Das leben wird noch inniger, wenn man fich dem Grabe 
nähert; benn jegt wird: gefungen: „In Das Paradies mögen ich 
vbegteiten Die Engel; bei deiner Ankunft mögen bie Marthter dich 
aufnehmen, und dich führen in die Heilige Stabt-Ierufafen. Der 
Chor der Eingel.möge dich empfangen, und mit Lazarus, dem ein⸗ 
ftens fo Armen, ſollſt du haben die ewige Ruhe.“ 

VBeim Grabe ‚angelonmien, - fegnet es ber Priefter; denn r 
joll ja der vorläufige Wohnort des Leibes werben: daher geziemt 
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es .fich, daß dieſe Gruft geweihet und geſegnet ſei. Dabei ſpricht 
der Vrieſter: „Laßt uns beten! O Gott, durch deſſen Erbarmung 
die Serlen der Gläubigen Ruhe Haben, würdige dich, dieſes Grab 
zu T fegnen, ſende ihm deinen heiligen Engel zum Schutze, und 
eriäfe von allen Banden der. Sünven vie Seelen derjenigen, deren 
Leiber hier begraben werben, auf daß fie fich in bir mit deinen 
Heiligen ohne Ende erfreuen mögen. Durch Ehriftuß, anfern 
Herrn. Amen." — Nach dieſem Gebete wird dus Grab mit Weih- 
waſſer beiprengt und angeräuchert, mit ven Worten: „Es möge ge 
Kelfiget werben biefes Grab Im Namen bes Vaters, des Sohnes 
amd des heiligen Geiſtes. Amen,” - Das Weihwaffer ſoll nämiich 
ben Teufel abhalten; der Weihrauch aber vie Eiinftige Auferfich- 
ug andenten. 

Während bie Leiche im das Grab hinabgelaffen wird, fpricht 
der Priefter die beveutungsvollen Worte: „Nimm, Erde, was bein 
ift; auch Gott nehme, was fein ift. Der Leib ift von ver Erbe 
gebilvet, der Geiſt aber von Oben eingehancht.“ Auch jetzt wird 
die Leiche mit geweihten Waller unter den Worten befprengt: 
„Mit himmliſchen Thau erfrifche beine Seele Gott ver Vater und 
ber Sohn und ber heilige Geift. Amen.” — Auf gleiche Weiſe 
wirn fie.mit ben Worten angeräuchert: „Mit himmliſchem Wohl⸗ 
gerudhe erguide ‚deine Seele — Bett ver Vater und der Soßn 
und ber Heilige Geiſt. Amen.“ 

Hierauf fpricht der Priefler: „Gedenkl, o Menſch, daß du 
Staub biſt, und in Staub zurücktehren wirft." Und um dieſe 
Worte durch bie That zu befräftigen, wirft er breimal Erde auf 
ven Sarg. 

Hat die fo eben vorgenommene Haudlkung unfere Michtigfelt 
auegedruckt, um uns zu demüthigen, fo werben. wir fofort. wieder 
zur fellgen Hoffnung aufgerichtet; verin ber Prieſter fingt: „Ich 
bin die Auferfteßung und das Leben, wer an mich glaubt, wirb 
fortieben, wenn er auch geftorben ift, und ein Jeder, der lebt und 
glaubt an mich, wird im Ewigkeit nicht ſterben.“ Hierauf folgt 
der herrliche Lobgeſang des Zacharlas. Un dieſen reihen ng nach» 
ſtehende Gebete an: 

V. Serr, erbarıne bich unſer. R. Ghrifte, — dich — 

V. Herr, erbarme dich unſer. — Vaͤter unfer. 
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V. Und führe uns. nicht im Verſuchung. R Sondern erläfe 
uns von dem Uebel. 

V. Bon ber Pforte der Hölle. R. Befrele, o Herr, feine Seele. 

V. Ste ruße im Frieden. R. Amen. 

V. Herr, erhöre mein Gebet. R. Und mein Gefchrei io zu 
dir kommen. 

V. Der Herr fei mit ti R. Und mit deinem Geifte. 

V. Laſſet uns beten! Laß, o Herr, wir bitten dich, beinem 
verftorbenen Diener N., (deiner verftorhenen Diegerin. N.) eine 
ſolche Barmherzigkeit angedeihen, daß er (fie) für feine.(ihre) Tha⸗ 
ten nicht Strafe erleive, da er (fie) deinen Willen zu thun bereit 
war, damit, wie ihn (fie) hienieden ber wahre Glaube ber Geſell⸗ 
ſchaft der Ehriften einverleibte, fo jenfelts beine Erbarurung Ihe 
(fie) mit den englifchen Ehören vereinige. Chriſtum, uuſern 
Herrn. R. Amen. 

V. Herr, gib ihm die ewige Nuke R. Und das ewige Licht 
feuchte ihm. 

V. Er rube-im Frieden. R. Amen. 

V. Seine Seele und. bie Seelen aller verfiorbenen Gläubigen 
zuben durch die Barmherzigkeit Gottes im Frieden. R. Amen, 

Nun ergreift ver Priefter das Kreuz und bezeichnet damit Das 
Grab, indem er Spricht: „Das Zeichen des Erloſers, unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, fei Über dich gezeichnet, der in biefem Bildniſſe ich 
erlöfet hat.” Indem der Briefter mit nem Krenze auf bie Bahre ftößt, 
spricht er: „Er (EHriftus) wolle nicht zugeben, daß der Engel des 
Ververbens bir in Ewigkeit ſchade. Der Friede fet mit dir.“ R. Amen. 

Der Priefter beiprengt noch das Grab mit Weihwafler und 
betet für den Beerbigten das Bater unfer ſammt dem englifchen Gruße. 

Noch möüflen wir erwähnen, daß bie Laien mit dem Haupte 
nach Niedergang, die Kleriker mit demſelben gegen Aufgang beer- 
diget werben, damit bie Letztern bei der Aufunft Des Richters, ber, 
als don Aufgang Tommend, gedacht wird, ſogleich enigegeufchauen, 
um Rechenichaft von nen Gläubigen abzugeben, 

. Rach der Beerdigung, ober bald’ darauf folgt der Seelengottes⸗ 
vienft. Im frühern Zeiten wurde ver Leichnam in Die Kirche ge 
tragen und in ber Nähe bes Altars niedergeſtellt. Dadurch wurde 
gefinnbifvet, daß Die Kirche die Ihrigen bis zum Richterſtuhle 
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Gottes begleite, und durch Gebet ihr Heil vermittle. Denn es 
wurde jetzt das Todten⸗Officium gebetet, welches beut zu Tage 
efters am Vorabende feierlicher Leichenbegängniffe gefungen wird, 
und wovon wir B. 7. ©. 621 u. 622. banbelten, und hierauf 
folgte der Seelengotte&bienft; nach veinfelden wird die Abfolution 
gegeben oder das Libera gehalten, und nun kam es erſt zur Be⸗ 
erbigung ſelbſt. Heut zu Tage folgt, wie gefagt, ber Seelengottes- 
bienft auf die Beerdigung, und nach bemfelben warb das Libera 
gehalten. Es ift nämlich in der Kirche eine fehwarze Bahr aufs 
gerichtet und mit brennenden Pichtern umgeben, die an bie Leiche 
bes Abgelebten erinnert. Zu dieſer begibt ſich der Priefter mit 
feiner Begleitung im Rauchmantel und unter Bortragung bes 
Kreuzes. Der Chor fingt: „Erläfe mich, o Herr, von dem ewigen 
Tode am jenem fchauerlichen Tage, wann die Himmel und bie 
Erde Beben, wann du kömmſt zu richten vie Welt durch das 
Feuer. Zitternd bin ich geworben und fürchte mi, indem bie 
Unterfuchung kömmt und der künftige Zorm. Jener Tag iſt ein 
Tag bes Zornes, des Unheiles und des Elendes, ein großer und 
ein fehr bitterer Tag. — Bert, gib ihm die ewige Ruhe und das 
ewige Licht Taf ihm Teuchten.” Hierauf betet ber Briefter: 

V. Herr, erbarme dich unfer. R. Ehriftus, erbarme dich unfer. 

V. Herr, erbarme dich unſer. — Water unfer. 

Inzwifchen wird die Bahre auf beiden Seiten mit Weih—⸗ 
waſſer befprengt und beräuchert, unb hierauf fortgefahren : 

V. Und führe uns nicht in Seregung, R. a erldfe 
uns von dem Uebel. 

V. Bon der Pforte der Hölle. R. Erlöfe, o Herr, feine Seele. 

V. Er ruhe im Brieven.. R. Amen. 

V. Herr, erhöre mein Gebet. R. Und mein Rufen laß zu 
dir kommen. 

V. Der Herr feb mit euch. R. Und mit beinem Geiſte. 

Laſſet uns beten! Erlöfe, o Herr, wir bitten dich, vie Seele 
beines Dieners N., (deiner Dienerin N.), daß fie der Welt abs 
geftorben, dir Tebe, und was fie wegen der Gebrechlichkeit bes 
Fleifches im Umgange mit Menfchen fündigte, tilge bu and durch 
bie Verzeifung deiner gnädigen Erbarmung Durch Chriſtum, 
unfera Herrn. R. Amen. 

Wifer, Leriten [. Brebiger. Zr. 44 
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V. Herr, gib ihm die ewige Rue. R. Und das ewige Licht 
leuchte ihm. 
V. Laß ihn ruben im Frieden. R. Amen. 


45) Erwägungen auf dem Sottesader. 


Schauerlich ift es, an ben Gräbern unſerer hingeſchiedenen 
Drüver und Schweftern umberzumwandeln. Hier fieht man das 
Wort der Schrift erfüllt: Zur Fäulniß ſprach ich: Mein Bater 
bift du; zu den Würmern: Mutter und Schwefter feld ihr mir. 
Job 17, 14 Wie liegen fie Hier Alle durcheinander: Der Jüng⸗ 
ling und ber Greis, der Meiche uud der Arme, ver Hohe unb ber 
Niedrige, der Gute und der Böſewicht. Die Einen find ſchon Tängft 
vermobert, und nichts mehr ift ven ihren irbifchen Lieberreiten vor⸗ 
handen; die Andern hat man erft in den jüngften Tagen in das 
finftere Grab Hineingelegt. Bleiben wir bei einzelnen Gräbern 
fteben, und ftellen wir darüber unfere Betrachtung an, ober, lajjen 
wir vielmehr Die Gräber felbft zu uns fprechen. . 

Unter dieſem Hügel ruht ein Züngling. Der Tod hat ihn 
in der Blüthe der Jahre aus ben Armen ver Seinigen genommen. 
Auf ihn waren jo viele Hoffnungen gebauet; er Hätte bie Stüge 
feiner Eltern in ihrem Alter werben follen. Darum wurde von 
ihnen auf feine Erziehung und Ausbildung fo viel verwendet. 
Aber die guten Eltern haben fich getäuſcht; der Tod hat ihre 
Hoffnungen zerftdrt. O Jugend, venfe bier einen Augenblid nad, 
und fafle Gedanken des Ernftee, Auch dir launn ein ähnliches Loos 
bevorfteben, und eber, als du e8 denkeſt, kannſt vu eine Leiche fein. 
Diefes Grab verkündet dir e& laut, daß ber Tod weder bie Ingend, 
noch die Geſundheit fchont, Yüngling, wenn fo plöhlich ber Tod 
dich überfiele, welche Angft würbe fich deiner bemäctigen! Denn 
bu bift zwar noch jung an Jahren, aber bereits alt an Sünden, 
Ah, noch fo jung, und ſchon fo verbarben, och fo wenige Zahre, 
und fchon fo viele Sünden! Was würde deiner warten, wenn bu 
fo in das Grab bimeinfteigen müßteft? O kehre um, ebe bu noch 
im Wbgrunde des Verderbens Tiegeft, aus dem es Fein Entlommen 
mehr gibt. Aber wohl dem Jüngling, ber in der Furcht ‚Gottes 
waubelt, an Recht und Zugend hält und an feiner Vervolllomm⸗ 
nung arbeitet, Für ihn hat das Grab nichts Schredliches. Stirbt 
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der Tugendhafte gleichwohl jung, fo ift er dennoch vor Gott alt 
geworben. An ihm erfülfet ſich das Wort ter Schrift: Frühe 
vollendet, hat er viele Jahre erreicht. Seine Seele war Gott wohls 
gefällig; darum eilte er, ihn aus ber Mitte der after hinwegzu⸗ 
nehmen. Weish. 4, 13. 14. 

Neben dem Füngling ruhet ein reis. Er Hat ein Hohes 
Alter erreicht; denn feine Lebensdauer zählt achtzig Jahre. Welch 
eine lange Zeit! Aber fragt den, welchen dieſer Hügel deckt, ob er 
auch eine folche Sprache führt. Ach, nein, ruft er ans feinem 
Grabe heraus. Mein Leben war nur ein Traum; und ehe ich es 
merkte, war es abgelaufen. Denn auch in meinem hohen Alter 
bieft ich mich noch von dem Tode entfernt, und immer noch ein 
mar Jahre Hoffend, bin ich geftorben, ohne in meinem langen 
Leben Zeit gefunden zu haben, mich auf den Ted vorzubereiten. 
D wie Vielen begegnet ein ähnliches Schickſal! Wir fehen nicht 
Wenige vor unfern Augen umberivandeln, welche von ber Laft ver 
Iahre bereits tief niebergebeugt find, Deren Kräfte tägfich abıreh- 
men, und die faft fehon mit einem Fuße im Grabe ftehen. Aber 
fie denken noch nicht an den Tod, fie hängen noch zu fehr an dem 
Leben ; fle machen noch Pläne auf viele Jahre hinaus, und können 
ſich noch kaum von den Genüßen und Ausfchweifungen ber Jugend 
trennen. O gedenket doch einmal euers baldigen Endes; fanget 
an, euch mit dem Tode vertraut zu machen, und Werke für bie 
Ewigkeit zu fammeln, damit ihr nicht tro& euers hoben Alters zu⸗ 
letzt als Kinder in das Grab hineinfteiget. Zwar iſt für euch ber 
Zeiger der Uhr fehon weit vorgerüdt; aber noch ruft euch ber 
barmberzige Gott In feinen Weinberg, Darum eilet, benützet noch 
ben Tegten Reſt euers Lebens für die Ewigfeit, nachdem ihr fo 
viele Fahre für bie Zeitlichfeit gelebt Habet. 

Wir -fchreiten einige Schritte vorwärts und gelangen zum 
Grabe eines Mannes, der in ber Fülfe feiner Kraft hinwegge⸗ 
nommen wurde. Wer ihn gekannt, war verfucht zu glauben, ver 
Tod werbe feiner kaum Meiſter, fo voll ſtrotzte er vorn Geſundheit, 
und eine folche File der Kraft war in ihm vereiniget. Aber 
plotzlich ſchwand Alles dahin, und führte ihn ver Tod als feine 
Beute fort. Da fehen wir es augenfcheinfich erfüllt, was vie 
Schrift ſagt: Der Menſch, wie Sen find feine — wie eine 
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Blume des Feldes, alfo blüht er. dahin; denn fährt ber Wind 
an Ihr vorüber, fo hält fie nicht. aus, und. man Tennt nimmer 
ihren Ort. Bf. 102, 15. 16. Der Tod kümmert fh um Nie- 
mand, er fieht nicht auf die Perfon. Er frägt nicht: Iſt dein 
Geſchäft in Ordnung, dein Gewiffen beruhigt? Weber Geſundheit, 
noch Kraft fchübt gegen ihn. Wie die Senfe bes Mähers das 
Gras hinwegſchneidet, fei es dürre ober grün, fo rafft ver Tod 
alter Menſchen Leben dahin. Darum fchaue Niemand auf feine 
Kraft, vertraue Riemand auf feine Geſundheit! 

Wer ruht unter jenem, mit fo viel Blumen gezierten Hügel? 
Es war eine irdiſche Schönheit, der man viel gehuftiget, und bie 
alfe Augen im Leben auf ſich gezogen Hatte Wo ift nun dieſe 
Schönheit? Wo die Friſche, liebliche Gefichtsfarbe? Wo das rei« 
zende, einnehmende Wefen? Alles ift dahin, und auf dem Schäbel, 
wo vormals Schoͤnheit prangte, herrſcht nun Graufen. O wenn 
munder ver ehemaligen Bewunderer tiefer Schönheit ven jetzt 
von Würmern gerfrefjenen Leib fehen würde: welch ein Grauen 
und Entfegen würde ihn befallen! Lernet Hier, ihr Schönen ber 
Erde, was euer Leib ift, auf welchen ihr fo viel haltet und bem 
ihr fo zierlich ſchmücket. Wie oft ftehet ihr vor dem Spiegel umb 
fchauet euere Wohlgeſtalt. Denket doch daran, was aus euerm 
zierlichen Haupte im Grabe werden wird. Wie ftolz fchreitet ihr 
einher, weil euer Leib fo ſchlank und wohlgebilnet ift, Erinnert 
euch dabei, daß biejer Leib nur ein Würmerfad ift, daß ihn ein- 
ſtens die Motten zerfrejfen werben. O vergeffet. nicht, was die 
heilige Schrift fagt: Betrüglich ift die Anmuth und eitel bie 
Schänpeit; ein Weib, das den Herrn fürchtet, das wirb gelobt wer- 
den. Sprüchw. 31, 30. Alle irdiſche Schönheit ift wie eine 
Blume des Felves, die fehnell verblüßt, und tann in ben Ofen 
geworfen wird. Nur bie Schönheit der Seele ift ein bleibentes 
Gut, die auch jenfeits noch befteht, und dort erft ihren wahren 
Werth erhält. 

Segen wir unfere Wanderung fort. Wir kommen zum Grabe, 
das ein Elternpaar umjchließet. Kinder, kommt hieher und ftellet 
ernſie Betrachtungen an. Grinnert euch eueres Vaters, wie thätig 
und eifrig er war, wie gettesfürchtig und rechtfchaffen. Wie ftreuge 
bielt er an Wahrheit und Tugend. Und euere Mutter, wie fromm 
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wer fie, .und zugleich wie beforgt für euer Wehl. O Kinder, 
macht durch euern tugenvhaften Wandel euern Eltern unter ber 
Erde noch Freude! Sie geventen euer woch immer mit Liebe und 
erwarten euch beim Herrn. MWBefolget doch die guten Ermahnungen, 
bie fie euch fo oft im Leben gegeben haben. Seid ihr viefen-Lehren 
nie ungetreu: worden? O wie würben ſich manche Eltern betrüben, 
wenn fie den Wandel ihrer Kinver fühen! Sie haben enere Un 
ſchuld einftens fo forgfältig gegätet, und es war ihr Zroft beim 
Abſcheiden von dieſem Leben, daß fie tugenphafte Kinder auf Erben 
zurücklaſſen. Sie hofften von euch, daß ihr nie vom Pfade der 
Zugend abweichen würbet, und ihr habt es ihnen unter Thränen 
gelobt. Aber wie Habt ihr euere guten Eltern getänfcht! Wie Habt 
ihr alien Glauben verloren, wie alle Tugend hinweggeworfen! Wie 
ſeid ihr fo Teichtfinnig geworben, wie fo tief gefallen! Kinder, euere 
Eltern weinen noch in ver Ewigkeit fiber euch, und wenn es etwas 
- gibt, das fie in Erlangung volllommener Sefigfeit hindert, fo ſeid 
ihe es, und bie Muchlofigfeit eueres Wandels. D wie könnt ihr 
fo gottlos fein, und enern Eltern noch in der Ewigfeit Schmerz 
bereiten ? | 

Dort Iniet eine Mutter an einem frifch aufgeworfenen Hügel. 
Sie weinet fo bitter, und feufzet fo tief. auf; denn man hat erft 
ihr einziges Kind in den düſtern Raum des Grabes gelegt. Nun 
ift all ihre Freude dahin, und all ihre Hoffnung hat man ihr ge 
nommen. Doc horche, Mutter, auf die Stimme, welde aus tem 
Grabe zu dir dringt: Mutter, ruft die Stimme, trodne beine 
Thränen, laß verftummen deine Seufzer! Störe nicht länger durch. 
deinen Schmerz meine Glückſeligleit. Mir ift unansfprechlich wohl; 
denn ich bin nach kurzen Leiden in unausfprechliche Freuden auf 
genommen werben. Gott hat mich von der Erde abgernfen, und 
mich dadurch von vielen Gefahren erlöfet, und dir große Sorgen. 
abgenommen. Freue dich meines Glückes. Da Haft mich nicht 
verloren, ſondern nur in jenes Leben vorausgefchicdt, im welches 
du mir bald nachfolgen wirft. Im Beifte bin ich auch jeßt ſchon 
bei bir; ich. umſchwebe unfichtbarer Weile als Engel dich, und be 
ſchütze bich auf deinen Wegen, — Mutter, wirft du noch weinen, 
nachdem bu dieſes gehört haft? 

Hier ift ein Grab, dns einen Priefter deckt. Er war ein 
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treuer Seelenhirt; er Hat viel gebetet unnsgenrbeitet. Er Kat bie 
Kieinen mit der Milch des göttlichen Wortes genährt, und die Ge 
fühle der Tugend tn ihre itgendfichen Herzen gepflanzt; er hat 
unermüdet an beiliger Stätte das Evangelium verfündet und mit 
Eifer bie heiligen Saframente gefpendet. Er bat am Krankenbette 
unverdroſſen Zroft gefpentet, er hat Frieden in den Familien ges 
ftiftet, die Frommen in ver Tugend befeftiget und viele Laſterhafte 
auf den Weg des Guten zurücgeführt. Er war ein treuer Birt 
feiner Heerde, und ließ feinen Schäflein alle Liebe und Gorgfalt 
angebeihen. O wie wohl wird ihm jekt fein, wie wird er für 
all feine Mühe reichlichen Kohn gefunden haben! Welchen Reichthum 
Bat ihm jekt feine freiwillige Entbehrung und Abtödtung gebracht! 

Neben dem Priefter erheben fich zwei Gräber, in welchen zwei 
Männer ruben, die auf Erden im Ruhme der Gelehrfamteit ftan- 
ven. Sie haben beine ſich im Schacht der Wiſſenſchaften abge 
mühet und ben menschlichen Geift mit neuen Entbedungen zu ber 
reichern gefucht; aber welch ungleiche Wege fine ſie gegangen. 
Der Eine war ein frommer Gläubiger, er erlanttte, daß das Licht 
der menfchlihen Vernunft Finfterniß fei, wenn fie nicht durch die 
Gnade Gottes erleuchtet wird; er forfchte mit demüthigem Geifte 
und im teten Aufblid zum Himmel; er erkannte, daß alles menfdh- 
liche Wiffen mir ein Stückwerk fei, daß wir bienieven nur wie im 
Spiegel fehen, und unfere Erfenntniß nur unvollkommen ift. Dies 
fe8 Bewußtfein bewahrte ihn vor vielen Irrthümern, in welche 
ih der zu freie, von Gott abgefallene Geiſt nur zu leicht ver⸗ 
iert. Wie glücklich wird fich jet dieſer fühlen! Nun find feine 
Zweifel gelöfet, alle Dunkelheiten find ihm aufgeflärt, ein unendli⸗ 
ches Gebiet ift feinem FForfcher- Auge eröffnet. Er fchanet bie 
höchfte Wahrheit felbft, wie fle in ſich ift, ohne Schleier und NR 
bet. Dort Itegt aber ein anderer Gelehrter, der feine Vernunft 
mißbrauchte. Er wollte ohne Licht von Oben Alles erke nnen und 
durchſchauen; er erflärte die Vernunft des Menſchen als das eln- 
ige Licht; er wollte nichts wilfen von einem höheren Wefen. So 
geſchah es, daß er ſich in gräufiche Irrthlimer verwickelte. Sa, feine 
Bosheit ging noch weiter. Er machte es fih zum’ Befchäfte, bie 
Religion zu verfpotten und burch feitten Wig den Glauben in 
bem Herzen ber arglofen Menge zu untergraben. Er Teugnete 
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das, was fein ſchwacher Berftand nicht Wegreifen konnte. Das Gift, 
welches er in feinen Schriften. nieverlegte, fließt nun gleichfam tim 
ber ganzen Welt auseinander ynd berpeftet die Seelen. D wie 
wird biefem Elenden jetzt zu Muthe fein; in welch. gränlichen 
Finſterniſſen wird er jet jammern, in welch einer Nacht der Ber 
zweiflung wird er heulen! 

Wir gehen weiter und gelangen zum Grabe eines Richters. 
Ahm war es gegdunt, den Armen mit den Flügeln ber rettenden 
Gerechtigkeit zu umfchweben; er fonnte dem Uurechte wehren und 
es ber gerechten Strafe überliefern;. er Tonnte die menjchlide Ge⸗ 
felfchoft gegen die Willkür Cinzelner ſchützen; in feine Hände 
war es gelegt, Viele im ruhigen Beſitze ihres Nechtes zu ſchützen. 
Welch ein fchöner Wirkungskreis war ihm bejchieven! Wie viel 
Gegen Tonnte er verbreiten, wie viel Gutes ftiften! Wohl ihm, 
wenn er feinen Beruf erfannt Bat, und feinen Pflichten nachges 
fommen iſt. Aber wehe ihn, wenn er, ver Schirmer des Rechtes, 
dieſes felbft verletzt Hat; wenn er beftochen, ben Armen unter 
prüdte, ihn verachtete und fchonungslos zurüditieß; wenn, er nach 
Willtär fein Amt verwaltete; wenn ex ftatt durch fein Beiſpiel 
Anderen vorzuleuchten, diefe geärgert hat. Welch ein Gericht wirb 
über ihn ergangen fein] 

Da iſt ein ganz verlafiener Hügel, ohne Denkmal und Erin 
nerungezeichen, Ach, ea ift ein Armer. Im Leben bat Niemand 
nach ihm gefragt, auch im Tode kümmert fi Niemand um ihn, 
Er bat im Leben viel geduldet, großen Mangel gelitten und viel 
Zurädfegung ertragen müffen. Wohl ihm, wenn er die Laſt bes 
Lebens willig ertragen, wenn er das Bertrauen nicht verloren, 
wenn er geduldig ausgeharret hat. Wie leicht wird ihm jeßt bie 
Erde fein! Wie wird fich fein Mangel in Reichthum, fein Elend 
in Herrlichkeit verwandelt Haben. So möge jebe geängftigte, nerfolgte, 
Mangel leidende Seele ausharren, Die Waſſer ver Trübſal fließen 
ſchnell hinab, und dann folgt ein unverfiegbarer Strom ewiger 
Glückſeligkeit. Nur eine Heine Weile, und Alles ift vorüber, und 
das Leiden hat fih in Freunden verwanbelt. 

Aber Bier ſteht ein koſtbares Denkmal mit goldener Juſchrift. 
Es ift einem Reichen gefeßt. Ach, Hart wie der Fels, der über 
feinem Grabe fich erhebt, war einftens fein Herz Kein Mit 
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leiden hatte er mit feinem armen Mitbruder; taub waren ſeine 
Ohren gegen deſſen Nothſchrei; ungerührt blieb er bei allen 
Thränen und Seufzern. Darum Neigt jekt auch Tein frommer 
Seufzer für feine Seelenruhe zum Himmel empor. Er lebte nur 
für feinen Reichtum, und reich ift er geworben auf bie ungeredh- 
tefte Weiſe; denn ein Mittel, wenn auch noch fo ſündhaft, hat er ver⸗ 
ſchmäht, um fein But zu mehren. Mit eiferner Hand hat er feine 
Habe zufammengehalten, bis ber Tod fie ihm genommen und lu⸗ 
ftigen Erben in die Hände geliefert hat. Und num iſt ihm von 
Allem nur noch diefe Steinmaffe geblieben, an weldder der Wan⸗ 
derer eben fo empfindungslos vorüber gebet, ald ver bier Begra⸗ 
bene im Leben gegen feine Mitmenfchen war. 

Ein ganz anderes Schaufpiel zeigt ſich unferen Bliden ein 
paar Schritte weiter vorwärts, an jenem Grabe gebt Niemand 
vorüber, obne ftille zu ftehen; viele Inieen im Kreiſe herum, und 
fchluchgen und weinen. Woher rührt diefe Theilnahme? D es liegt 
bort ein edler Menfchenfreund begraben. Er Bat in feinem Leben 
fo viele Hungrige gefpeifet, Kranke befucht und Traurige getröftet. 
Keiner ift leer hinweggegangen, der bei ihm Hilfe fuchte. Darum 
folgt ihm ver Dank und die Liebe Alter uach, bie er beglädt Hat. 
Seine Menfchenfiebe verfammelt Arme und Dürftige in trauern⸗ 
ven Gruppen um fein Grab. Flehentliche Bitten ftelgen aus ihrem 
Herzen empor, daß Gott ihren Wohlthäter in ewiger Seligkeit 
bie Schäße genießen Iaffe, die er in Werken tort oben im Himmel 
ſich Hinterlegt Hat. Sein Andenken wird nicht bloß durch bie 
Tafel von Stein und Erz erhalten, er lebt im Herzen ver Menfchen. 
Der Bater lehrt e8 dem Sohne und bie Mutter der Toch⸗ 
ter, was jener Edle Gutes gethan hat. Sein Andenken bfeibt im 
Segen ; denn in feinen Stiftungen Hört er auch nach feinem Tode 
nicht auf, der Wohlthäter der Armen zu fein. 

Und wenn wir nicht mehr beim einzelnen Grabe verweilen, 
wenn wir binbliden über vie ganze mit Gräbern angefüllte Fläche 
des Gottesackers: welche Stilfe herrſcht nicht an biefem Orte, und 
wird auch von denjenigen beobachtet, die einftens im Leben fo viel 
Lärm machten! Aber auch wie viel Mühe, Arbeit und Sorge hat hier 
das Ende gefunden! Welch heiße Schweißtropfen find Rauchen, 
bie hier begraben Tiegen, von der Stirne geflofien; welche Stürme 
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find über fie ergangen, welches Heer don Klmmerniffen bat 
ihnen das Herz belaftet! Nun tft Felerabend; der Vielbewegte, 
der Mäde Hat feine Ruhe gefunden! Darum tröftet euch 
Alle, die ihr ein geplagtes Leben führt; wenn euer Leib einmal 
auf dem Gottesader rubet, ift ener Elend zu Ende, und der große 
Sabbat für euch angebrodhen. Uber freilich folgt daraus noch 
nicht, daß man, wenn man zur Ruhe des Gottesackers gelangt ift, 
auch in die ewige Ruhe eingegangen ſei. Der Leib hat zwar Ruhe 
gefunden; ver Geift aber feufzet vielfeiht am Orte, wo ewiges 
Heulen und Zähnelnirfihen if. Darum 'Taffe fi Niemand vom 
Scheine täufchen, Überfehe er nicht den möglichen Zuſtand ber 
Seele. Nur von dem, ber bienieven feinen Pflichten genügte, ver als 
Chriſt lebte und ftarb, von dem frommen Gläubigen alſo läßt ſich 
fagen, daß er feinen Frieden und bie ewige Ruhe gefunven babe. 
Denn dieſes fagt das Wort Gottes: Selig find vie Todten, bie 
im Herrn fterben. Bon nun an, ſpricht ver Geift, folfen fie rm- 
ben von ihren Mühen; venn ihre Werfe folgen ihnen nach. 
pol. 14, 13. 

Dod auch der Leib bleibt nicht im Grabe; er geht Tebenbig 
wieder aus demjelben hervoy. Er ift einem Saamenforne ähnlich, 
das jetzt verwefet, aus dem aber neue Kraft empor keimt. Darum 
fagt ver Apoftel: Jeſus Chriſtus wird ven Leib unſerer Niebrig- 
feit umgeftalten, baß er gleichgeftaltet fei vem Leibe feiner Herrlich 
feit. Philip. 3, 21. O wonnedolfer Anblid, wenn die Leiber einften® 
herrlicher Teuchtend al8 die Sonne und im überirvifchen Glanze aus 
den Gräbern herrorgehen! Aber ein ſchreckliches Wort fagt der heilige 
Paulus: Wir werben zwar Affe auferftehen, aber nicht Alle umge⸗ 
wandelt werden. Schauber erregend wirb ber Leib des Sünders 
fein. Die Böſen ftehen häßlich auch dem Leibe nach auf. So 
abfcheulich wird ber Leib des Sünders fein, daß vie Seele, bie 
ihn annehmen, muß, beim Anblick deſſelben fich entſetzt. O laßt 
uns baber auch unfern Leib in Ehren halten, auf daß wir uns bei 
der Auferfiehung defjelben nicht fchämen müſſen, ſondern ung über 
benfelben vielmehr erfreuen können. 

Noch Eines: Auf allen Gräbern, auch auf bem des Wermften 
prangt das Kreuz. Diefes ift das Zeichen des Sieges Über Grab 


und Hölle; es ift der"Schtfo unferer heiligen Religion, das Sie 
Wiſer, Leriton f. Prediger. IV. 45 





693 Artikel CXLIV. Tod (Todte, Leichenbegaͤngniß). 


gel des Evangeliums, das Uuterpfand, daß Keiner, ver im Glau⸗ 
ben an Jeſus Chriftus lebt und ftirbt, verloren gehet. Das Kreuz 
auf ven Gräbern ver Abgefchiebenen Hehrfundet, daß bier bie Ruhe 
ftätte jet für Chriften, die ihre ganze Hoffnung nicht bloß für bie 
ſes Leben, fondern über diefe Zeitfichleit hinaus auf ihren Erlös 
fer feßten, ver am Kreuze für fle geftorben ift, und ihnen durch 
feinen Tod das Leben erworben hat. Darum fteht das Zeichen 
des Kreuzes jo bedeutungsvoll an den Gräbern der Ehriften. 

Wenn wir aber jet hinweggehen von biefem ernften Orte, 
fo mögen die Gedanken, die bier in unſerer Seele aufftiegen, 
noch lange unferm Geifte gegenwärtig vorſchweben. Sie werven 
uns ein Träftiger Damm gegen die Sünde und ein mächtiger Sporn 
zur Tugend fein! 


Tradition, 
Sieh den Artikel „Erblehre" B. 5. ©. 578 u. figde. 


Zrägbeit. 
Sieh den Artikel ‚ Müßiggang‘ B. 13. ©. 376. u. figde. 


Traum, 
Sieh ben Artifel „Aberglauben! B. 1. ©. 17 — 19. 
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Im Berlage von G. J. Manz in Regensburg ift er 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Prediger und Katechet. 


Eine praftifche katholiſche Monatſchrift, befonders für Prebiger und 
‚Katecheten auf dem Lande und in Fleinern Stäpten. Unter Mit- 
wirfung mehrerer Tatholifcher Geiftlichen herausgegeben 


von Ludwig Mehler, _ 
Camonicas am Cofegiatftifte 3 &. ML 4 Megensburg. 
Mit einer Zugabe: Blüthen der Neuzeit. 
Elfter Jahrgang Erftes Heft. 
Preis eines Jahrgangs von 12 Heften (ca. 80 Drudbogen.) gr. 8. 
Thlr. 27%, for. od. 3 fl. 12 kr. 
Die Redaction fügte .vorfiehendem Hefte folgende Aufünbigung und 
Danffagung bei: 
in Decennium Bat „ber Prediger und Katechet“ glücklich vollendet 
und von Jahr zu Jahr fih neue Freunde gewonnen, }o bag bereits vor brei 
Jahren eine dritte Auflage bes erften Jahrganges veranftaltet werben mußte. 
Wir wiffen und fühlen e8 Iebhaft, daß wir dieſes glüdliche Gedeihen unjers 
Unternehmens vor Allen dem Segen von Oben, dem regen Eifer unfrer hoch⸗ 
würbigen HH. Mitarbeiter, fowie ber gütigen Nachſicht unfrer zahlreichen ver- 
ebrlihen HH. Abonnenten zu verbanten haben. Voll freudigen Danles und 
voll Vertrauen tritt baber „der Prediger und Katechet“ das zweite Decen- 
nium an und — wie bisher mit Luſt und Liebe nur der Sache Gottes 
und Seiner heiligen Kirche zu dienen und mit allem Eifer dahin zu ſtreben, 
daß er feinen verehrlihen Abnehmern für ihr gutes Geld aud etwas Gutes 
liefere; den Titl. HH. Mitarbeitern aber aus Nah und Fern, aus allen Ganen 
des beutichen Baterlanbes, faft durchgehends in ber praktiſchen Seelforge ar- 
beitendb, wirb er ihre freundlichen Bemühungen angemelfen und dankbarſt 
bonoriren. — Der reiche Inhalt des nächſten Jahrganges 1861 dürfte ans folgen- 
ber funzen Zufammenftellung erfichtlih fein. I. Der Prediger Tiefert: 1} auf 
alle Sonntage bes ganzen fat len Kicchenjahres wenigftens eine Pfarr: 
predigt, dazuͤ oft aud theils Frühlehren, theils Skizzen mit geeigneten Beis 
gaben, 3.8. Erzählungen, Gleichnifien, Bäterftellen 2c. 2) auf alle Befttage 
wenigftens eine Feſtpredigt, bie und ba auch eime kürzere Predigt beim 
Fräühgottesbienft oder eine gute Skizze. 3) ig bie vorzäglidften Patro⸗ 
einien geeignete Weftpredigten. 4) Für bie heilige Faſtenzeit eine Reihe 
von gewiß entſprechenben ld Te igten aus ber Feder Eines unfrer beften 
und fleißigften Mitarbeiter. — IL Der Katechet wirb bie bereits allgemein 
als außerorbentlich gründlich und vwortrefflih anerlannten sn Honig Ib 
Digten fortfegen, welche unfern bochwärbigen Freund und unermübeten Mit- 
arbeiter, Zitl. Herrn 3. E. Bollner, zum faffer haben, und bie au 
nit ein einziges Wort bes Katehismns unerflärt nn — II Die 
Miscellen bringen für jeben Prebiger und Katecheten vielfach anwenbbare Er⸗ 
% lungen, Barabeln, Gleichniſſe, Lehr⸗ und Troſtſprüche, Gedichten. f.w. — 
. Die Recenfionen und Literarifchen Anzeigen werben ben hochwürdigen 
Herren Abonnenten folde Werke befannt geben, welche in ber theofogifcen 
Literatur Überhaupt, nub insbefonders im Gebiete der Homiletik und Katechetif 
irgendwie Berückſichtigung verbienen. — V. Die Blüthen der Neuzeit ent- 
balten in alpha etifder Ordnung eine reihe Sammlung von Ausſprüchen, 
Sentenzen unb hg ans ben beften und befferen bomileti und 
katechetiſchen Werken der Nenzeit zur chriftlathofifhen Dogmatik und Moral uud 
bilden ſonach allmählig ale ſelbſiſtändiges Werk, ein brauchbares Handlerikon 
für Prediger und Katecheten. 
Kein Journal von gleiger Tendenz ift im Berbältnifle bes 
Dargebotenen fo billig als ber Prediger und Katechet. 
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